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Vorrede. 



T orliegendes Lehrbuch soll, durch kurze und gedrängte Auf- 
fahrung der nichtigsten Thatsachen und durch Hinweisung auf , 
die Literatur, Anfängern beim Studium der vergleichenden Ana- 
tomie der Wirbelthiere einen Stützpunkt geben, Lehrern aber 
einen möglichst demonstratiTen Vortrag — unter Ausschluss des 
leidigen Dictirens — erleichtern. 

Es schliesst sich an eine ähnliche Arbeit des Herrn Pro- 
fessor von Siebold über die wirbellosen Thiere. Ueber die 
getroffene Anordnung des Materials will der Verfasser mit Kei- 
nem, der sie anders gewünscht hätte, rechten; sie ward durch 
den Anschluss an Herrn von Siebold's Arbeit bedingt. An 
der Hand eines nach abweichenden Principien entworfenen In- 
haltsverzeichnisses wird leicht auch ein anderer Weg bei der 
Benutzung des Buches f&r Studium oder Vortrag eingeschlagen 
werden können. 

Entwickelungsgeschichte und Histiologie mussten leider un- 
berücksichtigt bleiben, da sonst der Umfang des Buches die vom 
Verleger gesteckten Grenzen allzuweit überschritten hätte. 

Gerne hätte der Verfasser Uebersichten und kurze Charak- 
teristiken der Ordnungen und natürlichen Familien der vier Wirbel- 
thierdassen den anatomischen Darstellungen vorausgehen lassen, 
wäre es ihm, bei einem kärglich zugemessenen Materiale, mög- 
lich gewesen, in dieser Richtung Besseres zu liefern, als in den 
meisten gangbaren Lehrbüchern der Zoologie zu finden ist. Wie 



VI Vorrede. 

Grosses in der genanDten Beziehung geleistet werden kann, be- 
weisen J. Miiller's, nach längst begonnenem Drucke dieses 
bereits im Jahre 1844 abgefassten Buches, publicirte Arbeiten 
über die natürlichen Familien der Fische. 

Was den thatsäehlichen Inhalt des Buches anbelangt, so hat 
der Verfasser nach Kräften gestrebt, selbst zu prüfen; bei dem 
immensen Umfange des Materiales kann er jedoch immer nur in 
beschränktem Maasse der Autopsie sich rühmen. Gewöhnlich 
wurden seine Quellen angeführt. 

Der einflussreichen Erweiterungen unseres Wissens, welche 
uns im letzten Jahre, namentlich in Betreff der Anatomie der 
Fische, so reichlich zu Theil geworden sind, ist in den Nach- 
trägen kurz gedacht worden. Ausserdem sind für Seite 99 und 
100 und für Seite 125 und 126 des ersten Heftes Gartens gelie- 
fert und auf diese Weise einige bedeutende Entdeckungen noch 
benutzt und theilweise unrichtige Angaben verbessert worden. 
Endlich hat der Verfasser hier der von ihm aufgefundenen 
Thymus der Knochenfische (Teleostei Müll.) kurz Erwähnung 
gethan. 

Möge dies Buch seinen oben angedeuteten Zweck nicht ganz 
verfehlen. 

Rostock, im Jafiuar 1846. 

H. Stannias. 
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Erster Absdiniit. 

Vom K u (kc h n g € r ü 9 1 e. 
I. Von der Wirbelsäule. 

§.1. 

JUie Wirhelsöule der Fische besieht entweder aus einer ununter- 
brochenen, meist cylindrtsehen Rückensaite {Chor dm dor^mli*) von 
zelliger oder faseriger Textur 1), die von fibrÖs-hSutigen oder' knor- 
peligen Hüllen umschlossen wird, oder aus einzelnen, gewöhnlich ge- 
trennten, nicht selten jedoch reihenweise unter einander verschmolzenen, 
bald knorpeligen, bald ossificirten Wirbeln. Aufwärts gerichtete 
Fortsetzungen der äusseren fibrösen Scheide der Chorda dortaiU oder 
auf Kosten der letzteren entstandene, bald knorpelige, bald ossificirte 
obereWirbe.1 bogen bilden in dem einen, wie in dem anderen Falle 
einen oberhalb der Chorda oder der Wirbelkörper gelegenen, zur üm- 
sehliessung des Rückenmarkes bestimmten Oanal. Abwärts geriehtete 
Fortsetzungen der äusseren fibrösen Scheide oder ausgebildetere solide 
untere Wirbelbogen sind wenigstens in der Caudalgegend stets 
deutlich nachweisbar, finden sich aber meistens 2) längs der ganzen 



]> Die Chorda dorsalis der Fische hat in der R^el: ein. gallertartiges Ansehn 
und besteht aus durchsichtigen an einander stressenden, gewöbnlicsfa gestreckten 
Zellen, welche Pilanzensellen sehr ähnlich sjnd. , Nach den Beobachtungen von 
Goodsir und Müller ermangelt jedoch die Chorda doTMdis von Branchiostoma 
labricum dieser Zellen und zeigt einen faserigen B^u, Die Fa^ermassen lösen 
sich leicht in blätteriger Farm ab. Auch in der Mitte der gallertartigen Chorda 
dorsalU der Myxinoiden und Petromyzonten is( jein ftuseriger Faden vorbanden* 
Bei Lepidosiren, den ich nach eigner Anschauung im Wiener Museum für einen 
Fisch halten muss, scheint die Chorda «benfalls mehr eine faserige, als zellige 
Textur zn besitzen. Die galiertarMg^ Consistenz und der zellige Bau dürfen -alsa 
nicht mehr ^ charakteristische Merkmale der Chorda, dorsalis gelten. — Nur 
aus der Classe der Fische sind bis jetzt Thiere bekannt geworden, bei welchen 
die Chorda dorsalis während der ganzen Lebensdauer als continüirliches Hohr 
sich erhält, wie dies namentlich bei den Cyclostomen, Sturionen, Chimären und Le- 
pidosiren der Fall ist. Sie ist dagegen Torübergehend bei den Embryonen aller 
höheren Wirbelthiere beobachtet worden, wo sie als Vorläufer der Wirbelsäule er- 
scheint^ aber durch die sich entwickelnden Wirbelkorper allmälig verdrängt wird. 

2) Nur die Classe der Fische besitzt auch längs der Rumpfhöhle TÖlIig ent- 
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Wirbeltäule. in der Gsradalgegend bilden sie stets einen zar Binschlies- 
sung der ArPerim und Venm etmäalU bestimmten Ganal; sind sie längs 
der ganzen Wirbelsäufe entwickelt, so tragen sie immer, und zwar ge* 
wöbnlicb sammt den an ihnen befestigten Rippen, zur Bildung und Um- 
scbliessung der Bauchhöhle wesentlieb bei. Man bat^ daher die auf- 
wärts gerichteten, das Rückenmark umscbliessenden fibrösen oder soll- 
den Theile als Neurapopbyses, die sd[)Steigenden, die Gefässe umfas- 
senden als Haematapopbyses zweckmässig bezeichnet. 

§. ^. 

Bei den einzelnen Fanulien der Fische bietet die Wirbdsäule merk- 
würdige perennirende Bntwickelungs -Verschiedenheiten dar, d^en ge- 
nauere Kenntniss von höchster Wichtigkeit ist. 

1. Bei den am niedngsten organisirten Fischen, namentlich bei 
Branchiostoma, bei den MyxinoYden und bei Ammocoetes, ist 
eine faserige oder gallertartige Chi^rda Har$alw vorbanden, welche von 
einer doppelten fibrös -häutigen Hülle umgeben wird. Die äussere die- 
ser beiden fibrösen Häute verlängert sich nach oben und bildet ober- 
halb der Chorda eine zur Aufnahme des Rückenmarkes bestimmte Röhre. 
Nachdem sie hierauf einen zweiten Ganal gebildet, tritt sie als einlaches 
fibröses Septum zwischen den Seitennmskeln aufwärts«' Eine abwärts 
steigende Fortsetzung der äusseren Haut, welche nur in der Gaudal- 
gegeod deutlich erkennbar ist, bildet einen Ganal für die Arteria und 
Vem» cmudulU und setzt sich gleichfalls in ein fibröses Septum fort. 
Die häutigen Umgebungen der ChiMrda dor9aiU ermangeln jeder Spur 
von Knorpel- oder Enochenbildung und höchstens finden sich zarte 
ringförmige Streifungen an ihnen vor. 

2. Auf einer höheren Bildungsstufe tritt an der fibrösen Scheide 
der Chardu dwr9al%9 und insbesondere an der von ihr gebildeten zur 
Aufnahme des Rückenmarkes bestimmten Röhre die Entwickelung von 
Knorpelsubstanz auf. Dieses Verhalten zeigt die Gattung Pelromyzon. 
Als Rudimente der oberen Wirbelbogen erscheinen hier an der Aussen- 
fläche der Rückenmarkröhre paarige knorpelige Leisten. Die Anlagen 
unterer Winkelbogen erkennt man in zwei seitlichen, vom unteren 
Theile der Scheide der Ghorda absteigenden, kantigen, ununterbroche- 
nen Längsstreifen, welche einzelne eingesprengte Knorpelkörperchen 
enthalten und in der Schwanzgegend sich vereinigen, um einen Ganal 
zur Aufnahme der Arteria und Vena cauäali* zu bilden *). 



wickelte, einen Canal einscMiessende untere Wirbelbogenschenkel; bei den mei- 
sten höheren Wirbelchieren beschränkt sich das Vorkommen so entwickelter un- 
terer Domforts%t2e auf die Sobwanzgegend. 

1) Oberhalb de» Rückenmark rohres liegt bei den Myxino'iden und Petromy. 
tonten eine ans schwfirzlichem Fettael ige webe besM^hende Masse, welche Toh 
riner fibi^en Scheide, einer Fdrtsetaung derjenigen, die das Ruckenmark ein- 
schliesst, umgeben wird. — Richtung und Ausdehnung derjenig^^n Knorpdsisreifen, 
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3. £ine weitere Entwickelimg ist b^ den Sturionen und bei 
Polyodbn dadurch gegeben, dags aussen an der fibri^s^i Scii^de der 
Ckofda ihrMalU knorpelige, aus mehren Stücken bestehende obere 
und untere Wirbelbogen sich entwickelt haben. Beim Störe sind die 
oberen Wirbelbogen von den unteren — mit Ausnahme des vordersten 
Abschnittes der Wiri)elsäule, wo sie confluiren und dadurch die zusam- 
menhangende corticale Schicht der Wirbelkörper bilden, — durch einen 
zwischen beiden liegenden, häutig gebliebenen Abschnitt der fibrösen 
Scheide der Chorda getrennt. Die oberen Wirbelbogen bilden zuerst 
ein Dach für das Rückenmark, weichen aber dann wieder aus einan- 
der zur Bildung eines Canales für ein fibröses Längsband. Die unteren 
Bogen besitzen in der Rumpfgegend nicht nur continuirliche rippentra- 
gende Querfortsätze, sondern bilden auch in Verbindung mit accessori- 
schen seitlichen und unteren Schaltknorpeln einen unterhalb der Chorda 
gelegenen, zur Aufnahme der Aorta bestimmten Canal. Erst in der 
Schwanzgegend treten dann auch die Querfortsätze der unteren Wirt)eU 
bogen zur Bildung eines neuen die Fortsetzung der unteren Hohlader 
aufnehmenden Canales zusammen^). 

4. Die Bildung der Chimären*) unterscheidet sich von derjeni- 
gen der Sturionen hauptsächlich durch den Umstand, dass in der Dicke 



welche Hie oberen Wirbelkörper rcpräsentiren, sind in den verschiedenen Regio- 
nen der Wirbelsäule Ton Petromyzon uiarinus etwas verschieden. Im vordersten 
Abschnitte der Wirbelsäule divergiren die einander entsprechenden Schenkel der 
rechten und der linken Seite ziemlich bedeutend und besitzen daher eine schwache 
Aehnlichkeit mit Querfortsätzen , während sie weiter hinterwärts vermöge stär- 
kerer Gonvergenz mehr den Charakter oberer Bogenschenkel an sich tragen. 

2) S. die genaueren Angaben bei Baer im zweiten Bericht von der anatom. 
Anstalt zu Königsberg, 1819, 8. Baer ist es überhaupt, der die Verhältnisse der 
Wirbelsäule zuerst klar aufgefasst hat, worin Müller ihm gefolgt i«k. — ßxa 
senkrechter Durchschnitt der Schwanzgegend der Wirbelsäule lässt daher fünf 
Canäle erkennen, von denen der oberste für das fibröse Längsband, der zweite 
für das Rückenmark, der dritte fijr die Chorda dorsalis, der yierte fQr die Aorta 
und der fünfte für die Schwanzyene oder untere Hohlader bestimmt ist. Die 
letzten bleiben durch die zwischen ihnen sieh erhaltenden unpaaren unteren Schalt- 
knorpel getrennt. 

3) S. Müller, Vergl. Neurol. d. Myxinoiden, S. 71. Die Zahl der in der 
fibrös -häutigen Scheide der Chorda liegenden ossificirten Ringe ist bei den Chi- 
mären viel grösser als die der paarigen ßogenstücke, und es kommen etwa vier 
Ringe auf den einem einzigen Wirbel entsprechenden Abschnitt des Rückgraths. 
— Müller macht a. a. 0. auf die Wichtigkeit dieser Thatsache aufmerksam. Sie 
bestätigt und erläutert die zusammengesetzte Entstehungsweise des Wirbelkör- 
pers, der eine innere und eine äussere Schicht besitzt. Die corticale Schiebt ent- 
steht durch Verschmelzung der beiden Bogenschenkel einer Seite; die centrale 
durch eine eigene OssificatioA der Scheide der Chorda. Vgl. $« 3. — Die oberen 
Wirbelbogen der Chimären bilden nur eine zur Aufnahme des Rückenmarkes be* 
stimmte Röhre, ohne wie bei den Stören später wieder auseinander zu weichen, 
um ein fibröses Längsband lu umschliessen* 
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d^r Seheide der Ci^rdm ihr$mlU zarte osnficirte Binge voricommen, 
welche bei den Stören mai^eln. Uebrigens sind auch hier die oberen 
knorpelige» Wiijbdbogen v<mi den imieren, mit Ausnahme des vorder- 
sfcen Abschnittes der Wirbelsäule, vollständig getrennt. Die unteren 
Wirt>e&ogen sind in der Rumpfgegend durch zwei von dem unteren 
Theile der Scheide der Chorda abgehende Knorpelleisten angedeutet, 
die durch Querfiirchen so viele Abtheilungen erhalten, als Wirbelkdr- 
per vorhanden sind. 

5. Bei Lepidosiren^) ist die Chorda d9r$mi$9 zunächst von 
einem die Summe der Gentraltheile der Wiiiielkörper repräsentirenden 
continuirlichen Knorpelrohr umschlossen. Dieses letztere wird wieder 
von einer fibrösen Scheide umgeben, und nur von dieser gehen die hier 
ossificirten oberen und unteren Wirbelbogenschenkel aus, welche von 
einander völlig getrennt bleiben. 

6. Bei mehren Haien, nämenliieh belHexanchus und Heptan- 
chus, bildet die fibrös-knorpeligß Scheide der Chorda dar^aÜM ein 
Gonünuum, an welchem ^usserUch keine Abtheilung in Wirbelkörper 
sich erkennen lässt, deren Anzahl man nur nach derjenigen der abge- 
benden paarigen BogenstUcke bestimmen kann. Die Chorda dar^miu 
selbst stellt aber kein gjeichmässiges Gontinuum mehr dar, vielmehr ist 
sie durch quene membranöse, mit einer GentralöShung versehene 
Septa>), welche im Inneren jeuer Scheide sich entwickelt haben, von 
Punkt zu Punkt beträchtlich eingeschnürt worden. 

7. Bei den übrigen Plagiostomen und bei den Knochenfischen 
ist die Chorda dwalU durch die vollständiger ausgebildeten, discre- 
ten, bald knorpeligen, bald völlig ossificirten Wirbelkörper grossentheils 
verdrängt und ihre Continuität ist oft gänzlich unterbrochen. Die ein- 
ander correspondirenden Flächen zweier Wirbelkörper be- 
sitzen fast immer conische oder becherförmige Vertiefun- 
gen, in welchen die Ueberreste der beim Embryo corünuirlich gewe- 
senen Chorda dor$aii9 als gallertartige Masse sich vorfinden. Häufig 
stehen indessen die in den entgegengesetzten Vertiefungen eines Wir- 
belkörpers eingeschlossenen Ueberreste der Chorda noch mit einander 



4) S« die Abbildd. bei Bischoff in d. «. Sehr. Ich kann Bise hoff nicht 
beifidjnnien, wenn er die unteren rippenartig Terlängerten Bogenschenkel als Rip. 
pen bezeichnet Da diese sogenannten Rippen gegen die Schwanzgegend hin all- 
iniilig conTergiren und am Schwänze in wirkliche Seitenstüclce des unteren 
Schwanzcanales sich umwandeln, sind sie nicht blos als Rippen, sondern als rip« 
penardge untere Bogenschenkel zu betrachten. — Uebrigens finden sich, wie auch 
Bisehoff angibt, an der Sehlusslinie der oberen wie der unteren Bogenschen- 
kel getrennte Scblussstücke: Processus ^inosi superiores und inferiores. 

5) Jedes Septam entspricht der Mitte eines ausgebildeten Wirbelkörpers oder 
der Gegend des Centraleapales, welcher die conischen Vertiefungen der vorderen 
«UMl hinteren Fläche ei^e* Winkels verfaindeU Vgl Müller bei Agassiz, Pois«. 
foss. Vol, 3. p. 360 sqq. tab. 40. b. 
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in Verbindung mittelst eines Längscandles, weleher durch die Mtte der 
Wirbelkörper sich hindurchrieht. 

8. Vor allen bis jetzt untersuchten Fischen zeichnet sich endlidi 
die Gattung Lepidosteus<^) durch den Umstand aus, dass jeder Wir- 
belkörper, statt der sonst vom und hinten vorkommenden cooischai 
Vertiejfiingen, vom einen runden Gelenkkopf und hinten eine wirkliche 
Gelenkböhle besitzt. 

[Man Tgl. über die in diesem Paragraphen endialtenen Thatsacben die detül- 
lirten Angaben Yon Müller, Vergl. Anatomie d. Myxinoiden Tb. 1. — S. auch 
Schnitze in Meckel's Archiv f. PhysioL Bd. IV.] 

§. s. 

Jeder Wirbel derjenigen Fische *), bei welchen die Scheide der 
Chorda thrtali* nebst ihren aufwärts ufid abwärts gerichteten Fort- 
setzungen nicht blos häutig bleibt, besteht genetisch aus fünf Stücken: 
1) einem unpaaren centralen Stücke, dem Kerne des Wirbel- 
körpers, 2) dem aus zwei Schenkeln zusammengesetzten oberen Bo- 
gen und Z) dem gleichfalls aus zwei Stüdcen bestehenden unteren 
Bogentbeile*). Jeder Wirbel besitzt also ausser seinem Körper einen 
oberen Bogen und einen unteren Bogen, oder dessen nicht zur Schlies- 
sung gelangte paarige Schenkel. Verhältnissmässig selten erhallen sich 
die oberen und unteren Stücke im ausgewachsenen Thiare als geson- 
derte Theile'); meistentbeils verschmelzen sie nämlich frühzeitig mit 
dem Centralstücke des Wirbelkörpers, das auf Kosten der ursprüng- 
lichen Scheide der Chorda dornaliM sich entwickelt hat. Geschieht 
diese Verschmelzung vollständig*), so wird das unpaare Gentralstück 



6) Blainville bat auf diese merkwürdige, bisher isolirt dastehende That- 
Sache zuerst aufmerksam gemacht. S. die Abbild, bei Agassiz, Poissons foss. 
Vol. 2. part. 2. tab. 1. 

1) In diese Gategorie geboren besonders die Plagiostomen und Knochenfische. 

2) Vgl. hierüber besonders J. Müller, Vergl, Neurologie der Myxinoideiu 
Berlin 1840. S. 64 ff. und desselben Verfassers Abhandlung über die Wirbel der 
Haie in Agassiz, Poissons fossil., Vol. 3. p. 360 sqq. S. auch Vogt, Embryo- 
logie des Salmoues. Soleure 1S41. 8. p. 107 sqq. 

3) Bei den Cyprinen, den Cytharinen, den Characinen, den Salmonen, dem 
Hecht und Polypterus erhalten sich die unteren Stücke während des ganzen Le- 
bens als gesonderte Knochen; die oberen Stücke auch beim Hecht and an den 
vorderen Wirbeln der Cyprinen, so wie bei Polypterus Eichir. Nach Agassiz 
Untersuchungen muss auch bei allen fossilen Fischen aus der Abtheilung der Ga- 
noides diese Trennung der unteren Bogen vorhanden gewesen sein. 

4) Diese Verschmelzung hat oft nar sehr unvollständig Statt. So ist bei 
mehren Haien der innere Centraltheil der Wirbelkörper allein ossificirt, z. B. bei 
Scymnus, Acanthias, Centrina und im Umkreise dieser Gentralossification liegt 
eine die Bogeutbeile verbindende Knorp'elmasse. Nach M alleres Beobachtung 
ist bei Xipbias gladius der centrate, die hohlen' Facetten begrenzende TheU des 
Wirbelkörpers selbst im erwachseneu Zustande grossentheils vom eortiealen stftr« 
keren Tbeile des Wirbelkörpers getrennt und stecke darin «wie in einem Etui, 
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durch eine den beiden Bögen angehiinge Knochenkruste umwachseo 
und vereinigt sich mit letztere auf das iniiigBle, dann nittynt also der 
peripherische Theil des Wirbelkörpers seinen Ursprang ans der Ver> 
wacbsuDg der paarigen oberen und unteren ^^rbdistiicke. Die oberen 
Stücke oonvergiren, indem sie aufsteigen, und bilden meistens allein, 
selten in Verbindung mit anderen accessoriBchen Stücken (Oss§lmsi>det 
CtfrMagimUms itaercaiarUms) <), einen Ganal zur Aufnahme des Rik^ 
kemnarkes. Bei den Stören und den meisten Knochenfischen schUes- 
sen sie darauf gewöhnlich nodi ein fibröses Ldngenband ein ^). Die 
unteren Stücke bilden in der vorderen Hälfte der Wirbdsäule die 
fölschlich sogenannten PraeetmM trmntverti^ welche weiter hinterwärts 
zu unteren Bogen sich, vereinigen, deren Reihe eiiaen unterhalb der 
Wirbelkörper gelegenen, zur Aufnahme der Ar$0ria und Vena eamda- 
/i# bestimmten Canal darstellt. 

§. 4. 
Die Textur der Wirbelkörper bietet mancherlei Verschieden- 
heiten dar. Bei einigen Haien bleiben sie ganz knorpelig i); bei ande- 
ren beschränkt sich die Ossification . auf eine dünne Schicht des Gen- 
traltheiles^), der unmittelbar die conischen Höhlen des Wirbelkörpers 
umgibt; sehr selten bestehen sie aus alternirenden Schichten von Knor- 
pel und Knocbenmasse *]. Bei den meisten Knochenfisdien sind sie 
durchaus verknöchert*). — An den Seiten der Wirbelkörper und an 
ihrer unteren Fläche finden sich sehr häufig, sowol bei Plagiostomen 
als bei Knochenfischen, mehr oder minder tiefe Gruben oder Rin- 
nen s)^ — Die Gestallt und die verschiedenen Dimensionen der 
Wirbelkörper sind sehr grbssen Verschiedenheiten unterworfen «). Be- 



DieselW Beobachtung habe ich an den Wirbeln eines Sßomber gemacht. S; d»e 
Abbiiikl. bei Müller, Vergl. Neurol. d. Myxiru Tab. 4« Fig. 1«. 

5) Vgl. über diese §. &• 

e) Desselben geschah sebon im vorigen $. bei den Stören ErwiUinttng, Ell 
ward früher, b. B. von Vogt, für einen Nerven angesehen. 

1) Z. B. Echinorhinus, Hezanchus, Heptanchus. 

2) Z. B. Acanthias, Centrina. 

S) Dfese auffallende Bildangs weise ist von Müller bei Squatina beobachtet 
worden. Abbildung,' Vet^gl. NeuroL d. MyxinoMen. Tab. 4. Fig. 8. 

4) Indessen erhält sich bei einigen KnochenfiMhen eine mehr knorpe]%e Tex- 
tur, z. B bei Cyclopterus^OrthagoniscuSy Lophius. Eigenthümlich ist es, dass die 
Wirbel, gleich sämmtlicben übrigen Knoehendes Körpers, nach dem Kochen bei 
Belone eine grasgrüne Farbe aimehmen. ^ 

5) Unter den Plagiostomen besonders aniffallend bei Lamna. Hier finden steh 
an der Oberfläche der Wirbelkdrper mit Knorpeimasse ausgefüllte Spalten. Bei 
denr KnochBifischen sind diese Gruben eine sehr 'häufige Eraebeinung. 

e) Am stärksten und zugteieh am wenigsten zahlreich sind die W^irbel bei 
den Plactognathen; am zahlreichsten bei den Aalen' mid Haien, lieber die rer* 
schiedene Anzahl der Wirbel bei venefaiedenen Fiscfaen finden sich Angaben in 
Otrvier's Verlesungen iH)er TsrgL Anatoime Bd. 1. Bei- den PlactognadieiL 
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merkenswerih ist die häufig in einaelnen Abtheilungen der WirbelsSoIe 
vorkommende Verschmelzung der Wirbel ?)• Bei den Chimären, 
den Rochen und Rhinobatus kömmt sie in dem dem Kopfe zunächst ge- 
legenen Abschnitte der Wirbelsäule vor. Auch bei Knochenfischen (Si- 
luroYden, Loricarien, Fistularia, Gyprinen) wird sie an den ersten Wir- 
beln beobachtet. Ebenso entsteht, ind^n die Fortsätze und die Flossen- 
träger des hintersten Schwanzwirbels oder mehrer der letzten 
Schwanzwirbel unter einander verwachsen, bei den meisten Knochen- 
fischen eine verticale Platte, an deren hinteren Rand die Schwanz- 
flosse sich ansetzt s). 

§. 5. 

Gewöhnlich stossen die beiden Schenkel jedes oberen Wirbel - 
bogens oben zusammen zur Schliessung des zur Aufnahme des Rttk« 
kenmarkes bestimmten Ganales, und verschmelzen, nachdem sie noch 
das fibröse Längenband zwischen sich eingeschlossen haben, zu einem 
einfachen JProeessus spinoMUM Muperiwr^ der seltener als getrenntes 
Stück erscheint, wie bei Acipenser, Lepidosiren u. A. i) Diese als 
Regel anzusprechende Bildungsweise unterliegt aber mancherlei Aus- 
nahmen: 

1. Bei vielen Knorpelfischen liegt zwischen den aufsteigenden 
Schenkeln zweier auf einander folgender Wirbel jedesn^ ein Knorpel- 
stück eingeschaltet, das zur Vervollständigung des Canmlu spinalU 
wesentlich beiträgt [Cartiiago interernrmli») 3). Selten kommen 



schwankt die Zahl derselben xwiscfaen 15 und 18; bei Tricbiurus sind 170 y bei 
Gymnotus ungefähr 240, bei Squalus vulpes nach Cu vi er '365 vorbanden* 

7) In Betreff der Chimären vgL die -von Müller, Osteologie d. Myxinoiden 
Tab. 5. Fig. 1. gegebene Abbildung. Bei den Rochen entsteht in dem Torderen 
Abschnitte der Wirbelsäule eine das Rückenmark einscbliessende Capsel mit dün- 
nem Boden. Schon Tor ihrer Bildung nehmen die Wirbelkörper in der Dimen- 
sion der Dicke ab. Die dünne Basis jenes vorderen Stückes der Wirbelsäule, 
das ganz aus hyalinischem Knorpel mit pflasterförmiger Kruste besteht, enthält 
keine Spur von Wirbelkorpem und nicht einmal einen Kern von harter Knochen- 
substanz. Müller fand, dass selbst bei einem Rochenfötus von 2'* Länge, die 
Säule der Wirbelkörper vor diesem Stücke fadenförmig aufhörte. Myxinoiden 
Th. 1. S* 93. S. die näheren Angaben über die verschmolzenen Wirbel der 
Rochen bei Me ekel System der vergl. Anat. Th. 2. Abth. 1. S. 195 ff. — Sehr 
auffallend ist die Verschmelzung der ersten Wirbel unter den Siluro'iden, nament- 
lich bei Aspredo, Bagrus, Heterobranchus, Malapterurus,. Schübe, Plotosus. 

8) Deutlich erkennt man den Beginn dieser Verschmelzung bei Esox. In- 
dessen bildet der letzte Schwanzwirbel nicht immer eine/Solche Platte, die z« B. 
bei Muraena^ bei Trichiurus, bei Fistularia fehlt. 

1) Die Höhe der Procetnui apinoH ist ausserordentlich verschieden; sehr 
niedrig bei den Muränoiden; sehr hoch bei Vomer, Pleuronectes u. A. Die Ver- 
einigung der oberen Bogenschenkel bleibt indessen am ersten Wirbel bisweilen 
aus, wie z. B« bei Cottus, wo also auch ein Domfortsatz fehlt. 

2) Solche CarHlaginef intercrurmles kommen vor bei Petromyzon, Aci- 
peaser, Cfaimaera, bei allen Haien und, wenigstens stellenwdfie, an der Wirbel- 
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zwischen zwei obern Bogenschenkeln zwei oder drei solcher 
SchalisiUcke vor. Man unterscheidet das Schaltstitek vdn dem oft 
kleineren Bogenschenkel dadurch, dass letzterer auf dem Wirbelkörper 
selbst aufsitzt, während jenes mehr ilber der Verbindungsstelle zweier 
Wirbel lipgt. 

2. Gleichfells kommen bei vielen Knorpelfischen an .denjenigen 
Sielen, wo die oberen Bof^nschenkel convergiren, obere unpaare 
Schlussstacke vor *). Sie finden sich sowol zwischen einfachen oberen 
Bogenschenkeln, als auch bei Anwesenheit der Cartiiagimes imfererm* 
rmies. In letzterem Falle entsprechen sie diesen und den Bogenschen- 
keln zugleich und altemiren mit ihnen. 

3. Bei einzelnen Knorpelfischen ^) entspricht ein dnziger /Vsret* 
SMS spim&sms Mmperwr zugleich zwei oder drei Wirbelk^rpem. 

4. Bei manchen Knochenfischen bilden die oberen Bogenschenkel 
nach vollständiger oder unvollständiger oberer Schliessung des CktmalU 
spimaiis keinen einfachen Dom, sondern divergiren von neuem ^]. 

5. Von der Basis der oberen Bogenschenkel gehen bei fast allen 
Knochenfischen noch eigene Gelenk fortsätze ab. Meist sind ihrer 
vier, zwei vordere und zwei hinlere, vorhanden, seltener nur zwei, 
und dann erstrecken sich diese beiden zum nächst vorderen <») oder 
zum nächst hinteren Wirbelkörper, den sie bisweilen zangenförmig um- 
fassen oder in dessen ihnen entsprechende Gelenkgruben sie eingreifen. 

6. Selten treten von den oberen Bogenschenkeln noch eigenthüm- 
liehe accessorische Fortsätze ab, welche eine Verbindung mit Hautschil- 
dem eingehen?). 



saule der Rochen. Oft übertreflPen die Cartäagineg intercruraies die eigent- 
lichen oberen Bogenschenkel an Hohe und Ausdehnung und scbliessen allein den 
Cänälis spinaU»^ s. B. bei Centrina und Heptanchus. ^ Bei den Pricken liegen 
xwiscben den AustritlssteUen Ton iwei Spinalnerven awei Bogenschenkel, von 
d^nen der eine die Cartüago imtercrurmUs ist. VgL besonders Muller, Myxi- 
noiden 1. S.91. und dessen Aufsatz über die Wirbel der Haie in Agassis, Pois- 
sons foss. Vol. 3. mit der dazu gehörigen Abbild. Tab. 40. b, 

3) Sie finden sich bei den Chimären und bei vielen Haien, namentlich den 
Gattungen Scyllium, Mustelus, Galeus, Galeocerdo, Carcharias, Sphyma, Squatina; 
den übrigen Haien fehlen sie. Bei den Rochen sind sie die Schlusstueke der 
oberen Bogenschenkel. 

4) Namentlich bei Rhinobatus. 

5) Diese Bildung kommt vor an den vorderen Wirbeln mehrer Loricarien 
und SiluroVden und namentlich der Gattungen Diodon und Tetrodon« . Bei einigen 
Arten von Diodon ist indessen die obere Decke des Canalü spitudis nur häutig. 

6) Z. B. bei Tbynnus vulgaris, Lophius u* A, 

7) Dies ist der Fall bei den Loricarien. Bei Hypostoma z. B. gehen von 
den obeven Bogenscbenkehi der sieben vordersten Wirbel paarige Fortsätse ab, 
welche aofwärts gerichtet sind und die knöchernen Seiteasehilder des Hauteke- 
letes stützen. 



le Grgtes Bucb, Die Fiselie. 

§. e. 

, Die uDjLer^n Wirbel bogen bestehen in der Regel an allen Wir- 
beln gleichfalls aus zwei Schenkeln, welche im vorderen Theüe der 
Wirbelsäule gewöhnlich auswärts gedchtei sind und sogenalinte 
Querfortsätze von verschiedener Länge bilden, an denen meistens 
auch Bippen befestigt sind. In der Mitte der Wirbeisäule beginned aber 
diese Querfortsätze zu convergiren und stossen endlich hinter dem Ende 
der Bauchhöhle unten zusammen zur Bildung eines Ganales für die 
Arteria und Venm cmudalis. Nach seiner Schliessung verschmdseii 
die beiden Schenkel gewöhnlich zu einem einzigen mehr oder minder 
langen unteren Dornfortsatze i). Die widitigsten ModiElcaiionen 
dieser Anordnung sind folgende: 

1. An den vordefn Wirbeln mehrer Knorpel- und Knoehenfis<^ 
fehlen diese den unteren Bogenschenkeln angehörigen Querfortsätze s). 
Bisweilen bilden die unteren Bogenscbenkd, sobald sie überhaupt in 
den Wirbeln auftret^i, sogleich, ohne erst als falsche Querfortaätze zu 
erscheinen, den unteren Wirbelcanal »)» 

. 2. Bei mehren Knorpelfischen liegen zwischen den unteren Bogai- 
schenkeln eingekeilte SchaltknorpeH). 

3. Bei manchen Knochenfischen werden die Grundflächen zweier 
einander seitlich entsprechenden untern Bogenschenkel, schon bevor 
diese convergiren und sich vereinigen, durch eine quere Knochen- 
brücke mit einander verbunden, welche die Aorta einschliesst 5). 

4. Nicht selten treten von der Basis der unteren Bogenschenkel 
vordere und hintere oderblos vordere Gelenkfortsätze ab, wodurch 
die Verbindung zweier Wirbel inniger wird. 

5. An die unterhalb des unteren Wirbelcanales liegenden Procet- 
9ti% spiMosi inferiore» befestigen sich bisweilen noch Bippen ö). 

Die so eben beschriebenen Querfortsätze unterscheid^Mi sich also 
•wesentlich von denjenigen alier höheren Wirbelthiere dnrch den Um- 
stand, däss sie nichts anderes sind, als die an den vorderen Wirbeln 
aus einander gewichenen oder nicht zur Schliessung gelangten Schen- 
kel des unteren Wirbelbogens, deren Vereinigung und Schliessung erst 
in der Schwanzgegend erfolgt. 



1) Mehre dieser unteren Domen sind bisweilen unter einander verwachsen. 
Beispiele liefern einige Arten von Scarus und von Chätodon. 

2) So bei den Lophien und Plactognathen. — S) Bei Lophius. — ^) Bei 
Raja, Rhinobatus, Accipenser. — 5) Bei vielen Salmonen und Clupeen. 

6) Z. B. bei Salmo Salar, Thynnus vulgaris, Hypostoma, Zeus. Eme sehr 
merkwürdige Bildung hat Müller bei Soomber seminudus beobachtet Hier ge- 
hen die Rippen tragenden Fortsätze der hinteren Baücbwirbel Tun der. unteren 
Mittellinie der Wirbelkörper unpaarig aus, treten gei^ade^ abwärts; theilen sich 
dann, um. einen Canal zu bilden, und. gehen, dann erst seitUcb abwärts in zwei 
Schenkel aus, an denen die Kippen hangen. 
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Verschieden voll' dieflen falschen Querfortisäizen sind andere, 
welche seltener an den Wirbeln der Fische und zwar oft mit ihneii 
zugleich sowol an den Rumpf- als an den Sohwanzwirbeln vorkommen. 
Sie gehen vom Wirbelk5rper au6 und tragen niemals Rippen 7). 

Die Rippen der Fische befestigen sich gewöhnlich an der Spitze 
der von den unteren Bogenstlicken ausgehenden Querfortsätze und um- 
schliessen dann als gesonderte Knochenstücke der letzteren und nicht, 
wie bei den höheren WirbeUhieren, als Anfänge der oberen Bogen er- 
scheinend, mehr oder weniger vollsländig die Bauchhöhle. Seltener 
inseriren sie sich an den Wirbelkörpem i). Ausiiahmsweise kommen 
auch noch an den unteren' Domen einiger Schwanzwirbel Rippen vor*). 
Nicht ganz selten fehlen die Bippen gänzlich *); häufiger tragen räizelne 
Wirbel keine Rippen^), Sie sind bisweilen sehr starke Knodien, die 
manchmal durch straffe sehnige BSäider unter einander verbunden wer- 
den &). Bisweilen, wie beim Stör, besteht jede Rippe aus mehi'en Seg- 
menten; in anderen Fällen sind sie aber- nur ganz rudimentär«)« Die 
Rippen sind vom nicht an ein Brusä)ein befestigt, das den Fischen fehK 
und höchstens durch unpaare untere Schuppen, welche schienenähnli<A 
CTitwickelt sind, angedeutet wird ?), Mit den eigentli<^n Rippen nicht 



7) Sie kommen z< ß. vor bei dea Plearonectes (z. B. bei fiemiB, maximu% 
platessa, rbombus, rhomboides), bei Theutis hepatu», Trigla volitans, Muraena 
conger, Muraenopbis belena, Polypterus Bichir, Aspredo, an den Scbwanzwirbeln 
von Tliynnus vulgaris. Man kann sie den gleichfalls vom Körper der Wirbel 
und nicht Ton den oberen BogenstSoken ausgehenden QoerfortBätEen der S«bbwans* 
und Lendenwirbel der .C^e|f»een vergleichen. 

, 1) Unter den Haien sind es z.B. die Gattungen Hepitanchus, Carcharias und 
Alopias, bei welchen diese ßefestigungsweise der Rippen nachMQller vorkömmt. 

2) Vgl. §. 6. Anmerk. 7. 

3) Z. B. bei den Cyclostomen, Lophius, Maldiaea, Orthagoriscus, Diodon, Te- 
trodon, Ostracion, Fistularia. 

4) Z, B. die ersten Wirbel der Cyprinfen» der Salmonen, der Cottu« und vie-! 
1er andern Fische. Die zwei oder drei vordersten Wirbel sind überhaupt nicht 
selten etwas abweichend gebildet. Mit Unrecht bezeichnen aber Einige diese 
Wirbel, wegen des Mangels von ihnen abgehender Rippen, als Halswirbel. Diese 
AufiTassungsweise ist, ausser anderen dagegen sprechenden Gründen, schon des- 
halb lalsch» weil es viele Fische gib«, welche gar keine Rippen besitzen und di^ 
sämmtlichen rippenlosen Wirbel der Lopbien, der Orihagoriscus, Diodpnt^n u.s.w; 
als Halswirbel zu bezeichneiH wird sicherlich Niemandem einfallen. — Sogar für 
die Schwanzwirbel der Fische mangelt es. an einem entschiedenen Criterium, in» 
dem offenbar Uebergangsstufen *von den. Bauch wirbeln zu den. Sehwanzwirbeln 
vorkommen. Diese sind gegeben 1) durch die brüekenartige Verbmdung zweier 
Procesnu trantvetti zur Bildung eines Ganalea fur< die SchwaUzgefässe »und 
2) durch das Vorkommen von wirklichen- Rippen an den durch die Ver«iiigung 
zweier unterer Bogenschenkel gebildeten Pra€e$$u9 spinosi htferiörM* 

5) Diese Bänder finden sich z« B. bei ^n Cjrprinen. 

6) Z. B. bei Rbinobatus. 

7) Dies letztere ist der Fall . namentlich bei den Clupeen, den Yoiner» den 
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zu verwechseln sind die in den IntermugkularbUndern der Seiten- und 
Rückenmuskeln liegenden Fleischgräihen. Sie sind bald an den 
Querfortsätzen, bald an den Seiten der Wirbelkörper, bald an der Basis 
der oberen Domen angeheftete Man kann sie um so leichter tOr rip- 
penartige Gebilde halten, als sie oft die wahren Rippen an Stärke i)ber- 
treffen *); 

II. Vom Schedel. 

§. 8. 

Das verlängerte Mark und das Gehirn, nebst den sie umsehliessen- 
den Häuten und Fettmassen, sind von einer an das vorderste Ende der 
Wirbelsäule aitgefUgten erweiterten Gapsei umschlossen, welche Erwei- 
terung nur bei Branchiostoma fehlt. Die Wandungen dieser Gapsei 
werden durch die ihr mehr oder minder angeschobenen, zur Ein- 
Schliessung und Unterstützung des Gehörlabyrinthes bestimmten, selten 
knorpeligen, in der Regel ossificirten Gehörcapseln oder 099a petro9m 
vervollständigt. Gontinuirliche vordere Fortsetzungen der Himcapselr 
dienen in der Regel den Gesichts- und Geruchsorganen zur Stütze; sie 
bilden mit der gemeinsamen Gehirn- und Gehörcapsel den Schedel 
der Fische. 

Knorpelige oder ossificirte Hartgebilde, welche die Eingänge in den 
Digestions- und Respirationsapparat umgeben und weiche Theile dieser 
Apparate decken oder stützen — namentlich der Kieferapparat mit sei- 
nem Suspensorium, das Zungenbein, der Kiemendeckel-Äpparat, die Kie- 
menbogen imd die Schlundkiefern — stehen in der Regel mit dem 
Schedel in mehr oder minder inniger Verbindung. — Bei der Mehrzahl 
der Fische lehnen die obersten Stücke des Extremitätengürtels an ihn 
sich an. Bei anderen gewährt die Schedeldecke selbst noch den un- 
paaren Flossen Stützpunkte i); bei einigen^] kommen ganz eigenthüm- 
liche Schedelflossenknorpel vor. — Schleimabsondemde Gebilde, welche 
an der Oberfläche der Haut ihr Secret ergiessen und mit denen des 
Rumpfes in ununterbrochener Verbindung stehen, durchsetzen sehr häufig 
die soliden Schedeldecken oder lehnen mittelst ihrer eigenthümlichen, 
soliden, meist ossificirten Grundlagen an sie sich an. 



Zeus. Bei Clapea stehen diese nnpaaren Schienen wirklieh mit den unteren En* 
den der Rippen in schwacher Verbindung. 

8) Wirklich haben sich namentlich Meckel (System der vergl. Anatomie 2. 
S. 246), Cnvier in seiner Beschreibung des Tbunfischskeletes und Agassis in 
der des Polypterus Bichir irre leiten lassen. Müller hat sich über diesen Ge- 
genstand sehr grimdlich ausgesprochen. MyxinoYden L S. 98. Beim Thunfisch 
namentlich gelangt man, ohne sorgfaltige Berücksichtigung aller Verhältnisse die- 
ser Fleischgrathen, leicht dahin, sie für Rippen su halten, da sie stellenweise die 
eigentlichen Rippen an Stärke übertreffen. 

1) Hierher gehören die Tordern Fortsetzungen def Rückenflosse bei manchen 
Schollen; das KopfschUd der Echeneis; die eigenthümlichen Kopfknochenstrahlen 
bei Lophius u. s. w. — 2) Bei ^^elen Rochen, 
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Durch diese liödisi mamugfachen Beziehungen des Fisdisehedeb 
m anderen Apparaten des Körpers gewinnt derselbe auf den ersten 
Anblick ein fremdartiges Ansehen und erscheint compUcirter, als er 
wirklieh ist. — • 

Die Textur desSdiedels ist sehr verschieden; bald ist der grOsste 
Theil seiner Wandungmi blos faserhäutig und.es kommen nur einzelne 
Verknorpelungen oder Verknöeherungen an ihm vor; bald ist er mit Aus- 
nahme häutiger Fontanellen vorwaltend oder ganz knorpelig; bald haben 
sich auf Kosten sdnes.Knorpels einzelne Ossificationen gebiklet undLUk- 
ken seiner knorpeligen Grundlage, so wie ein Theil dieser letzteren selbst 
sind von oberf&chlichen Ossificationen bedeckt; bald endlich ist die 
knorpelige Grundlage des Scbedels verschwunden und seine Wandun- 
gen erscheinen durchgängig osmficirt. -^ Meistentheils finden nch bei 
den Knorpelfischen in der oberen Wand des sonst knorpeligen Sehe- 
deb mehr oder minder beträchUiche, blos häutig geschlossene Fonta- 
nellen. Aehnliche Fofit£a:iellen kehren bei den Sturionen und den 
meisten Knochenfischen in der knorpeligen Grundlage ihres Schedels 
wiedei^HMm^ aber Mer nicht Mos häutig geschlossen, sondern durdi 
Knochenplatten, welche Aequivalente der Stirn- und Scheitelbeine bil- 
den und auf Kosten einer ursprünglich fibrösen Grundlage sich entwik- 
kelt haben, oberflächlich bededct. 

An die Wiii>elsättle sich anschliessend, dient der hintere Abschnitt 
des Schedels^ zur Einschliessung des verlängerten Markes und des Ge- 
hirnes. Das den grössten Theil des verlängerten Markes umschliessende 
hinterste Segment desselben stellt einen deutliohen Wirbel dar: den 
Occipilalwirbel. In ihm erhält sich bei vielen Knorpelfischen peren* 
nirend das vorderste Ende der Chorda dorMmiiSy welche letztere nur 
bei Branchiostoma bis zur vordersten Spitze des Kopfes sich fortsetzt. 
Die vor dem Occipitalwirbel liegenden Scbedelabschnitte sind freilich 
vielfech mit Wirbdh verglichen worden, ohne dass jedoch die Wirbel- 
natur derselben mit genügender Sicherheit nachgewiesen wäre. 

. §. 9. 

Die wesentlichsten Modificationen der Schedelbildung sind bei den 
Knorpelfischen folgende: 

1. Wo der vorderste Theil des centralen Nervensystemes in kei- 
ner Weise vom Hückenmarke sich sopdert, wie bei Branchiostoma, 
ermangelt auch das jenen Theil des centralen Nervensystemes um- 
schliessende Rohr jeder Erweiterung und ist von dem Rückepmaikrohre 
nicht zu unteirscheiden. Eine unmittelbare Fortsetzung des letzteren, 
bleibt es durchaus häutig und ist nur durch die aufsteigende Verlänge- 
rung der äusseren Scheide der Chorda dor^alis gebildet i). 



1) Nach den üliereiiistiiiuiienden Beobaditangea von Rathke, Retsius, 
Müller, Goodsir* 
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Die Chorda selbst erstreckt sich miterbatty desRimrohres, und swar 
weiter, als der Gentreitheil des' Nerveosyslemes nach vorn ^. 

2. Zur Bildung einer Erweiterung oder Schedelcapsel kttmmi 
es erst da, wo eine bestimmte Sonderung des vordersten Theiles des 
Gentralnervensystemes, also eines Gehirnes vom Rüokenmarke eintritt, 
wie dies bei den Cycloslomen zuerst der Fall ist. Die CAoräm ä^rMmiis 
setzt sich, vom zugespitzt, eine kurze Strecke weit in die Basis, der 
Himcapsel fort. Die äussere Scheide dieser Chorda ist zu einer knor- 
peligen Rasiä eranii geworden; ihre aufsteigenden Fortsetzungen bil- 
den das Schedelgewölbe, das entweder blos knorpelhüntig*), oder theiU 
weiset), oder grossentheils *] verknorpelt ist. Die knorpelige oder 
knochenharte BmsiM cramii besteht bald aus zwei getrennten B]^ bald 
aus einem gespaltenen 7), bald aus einem unpaaren^) Stücke. Immer 
besitzt der harte Basilartheil [0» ba^imre) vom zwei divergirende 
Fortsätze, welche einen vordem häutigen Theilder Sdiedelbasis zvn- 
sehen, sich nehmen. Die Seiten des 0$ bm9i§mre und zum Theil auch 
seine Schenkel tragen jederseits eine auswärts gerichteie Knochenblase, 
welche daa Gehörorgan einscUiesst. £ine Mos häutige*) oder knorpe- 
lige ^^) NasenCapsel hangt bald innig mit dem vordersten Theile der 
Geliimcapsel zusammen ii), bald ist. sie durch eine doppelte Scheide- 
wand und Einschnürung von ihr getrennt w). 

: 3. Beiden Chimären und PI agiostom^niM dieSchedefoapselge- 
w&bnlich bis auf obere, bisweilen sehr beträchüicbe Fontanellen verknor- 
pelt. Eine Sonderung derselben in einzelne Stücke findet nicht Statt i*). 
Schedel und Wirbeikör^er gehen nicht mehr unmittelbar in einander 
über, indem die Spitze der CAorda döräitiis im Basilartkeüe des Sche- 



lf) Nach Müller und Retzius. — -3) Bei Ammocbetes und M^ptine. — 
4) Bei Bdeliostomä« — 5) Bei Pietromyzon. 

€t) Bei Ammoeoetes. Hier steb^ die getrennten Leisten . aber auch unter 
und hinter der Nase in einem spitzen Bogen zusammen. 

7) Bei Myxine. — 8) Bei Bdeliostomä und Petromyzon. — 9) Bei Am- 
mocoetes. — 10) Bei den Myxinoiden und bei Petromyzon. — 11) Bei Pe- 
trömyzon.' — 12) Bei den Myxinoiden« 

13) Bei allen Chimären — auch bei Ch. arctica -^ bemerkt miui am faintem 
Thrile des^Scbedelgewölbes eine kleine unpaare Oeffkwng. Bei deb meisten 
l^ocben, mit Ausnahme Yon Narcine, ist eine mehr oder piiader bedeutende Sdrecke 
der oberen Schedeldecke nicht knorp*elig, sondern faserh'autig. Die Lage dieser 
Fontanelle und ihr Umfang sind sehr verschieden. Bisweilen ist sie durch eine 
KnoYpelbrücke getheilt. — Dieselbe Erscbe/inung kehrt bei den Haien wieder, 
und; zwar in einem solchen Grade, dass bei Gäleus.fast die ganze knorpelige 
Schedeldecke fßhk und nur eine knorpelige Querbrücke Yorbanden ist. Diese 
Thatsachen sind zur Erläuterung der SchedeWerbäknisse der Knochenfische und 
der ungeschwänzten Batrachier von Wichtigkeit; denn auch bei diesen finden wir 
— aber bedeckt von Scheitel- und Stirnbeinen — dieselben Lücken, oft in ge- 
ringerer, oft in gleicher Ausdebumg, wie z.B. bei den GypriAen, bei Cottos, bei 
den Fröschen. 
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dels fehlt 1^). Das Gehörorgan liegt entweder theils innerhalb der 
Sohedelhöhle und theils in der Knorpelniasse des Schedels, oder ist ganz 
innerhalb der letzteren eingeschlossen i^). Die mehr oder minder voll- 
ständig begrenzten und tiberwölbten Augenhöhlen liegen immer seit- 
lieh am Schedel und vor den Schläfengruben und sind selten auffallend 
weit nach vorn vorgeschoben >•). Vor ihnen liegen die Capseln oder 
Gruben zur Auinahme des Genichsorganes, die bei den Hagiostomen 
unter die Schnauzeniläche treten. 

4. Bei den Stören ist der ganze Schedel bald vollständig, bald 
mit Ausnahme einer über dem verlängerten Marke in der Hinterhaupts- 
gegend liegenden Lücke i?] verknorpelt. Das knorpelige Schedeldacb 
sammt der Lücke werden von ossificirten, in einzelne Abtheilungen 
zerfallenen, den Schedelknochen der Knochenfische kaum vergleich- 
baren Hautschildem bedeckt. Unter der knorpeligen Schedelbasis 
findet sich eine dem hinteren Keilbeinkörper der Gräthenfische ver- 
gleichbare, schon unterhalb der ersten Wirbelkörper beginnende Kno- 
ehenplatte, welche nach vom den Schedelknorpel durchbohrt und auf 
der unteren Fläche der Schnauze wieder zum Vorschein kömmt i^]. — 
Der Schedel selbst ist fest mit der Wirbelsäule verbunden, indem die 
Spitze der Chwrda thnrMatU in seine knorpelige Basis sich verlängert. — 
Das Gehörorgan liegt theils in der Schedelhöhle, theils in der conti- 
nuirlichen Knorpelmasse des Schedels. — Die Augenhöhlen finden sich 
vor der Schläfengrube seitwärts am Schedel und sind hinten durch 
einen Proce9su9 froutaltM posterior ^ vom durch einen ausgebildeteren 
Proee99UM frotOali* aiOerior begrenzt. — Vor den Augenhöhlen lie 
gen in der Basis der Schnauze die Oruben für das Geruchsorgan. 

5. Der Schedel von Lepidosiren i*) ist, gleich demjenigen der 
Sturionen, fest mit der Wirbelsäule verbunden, indem die Spitze der 
Chorda dorMaiU in seine Basis sich verlängert, Uebrigens zeichnet er 
sich, obschon zum Theil knorpelig bleibend, durch bedeutend stärker 
und allgemeiner vorkommende Ossificationen aus. Im Hinterhauptswir 
bei sind die Seitenstücke (099a mccipUaiia iateraiia) verknöchert, 
werden aber oben durch einen die Hinterhauptsschuppe repräsentiren- 



}h) Durch eintti ans drei Flächen bestehenden Gelenkdieil ist der Schedel bei 
den Chimären beweglich mit der Wirbelsäule verbunden. Aehnlich bei den Haien* 
S. das Nähere bei Me ekel, System Th. 2. Abth. 1. S, 197. 

15) Das Gehörorgan ist ganz von den Schedelknorpehi eingeschlossen bei den 
Plagiostomen; theilweise bei den Chimären. 

16) Bei einigen Plagiostomen. 

17) Von Brandt und Müller wird die Veriuiorpelung des Sehedeldachea bei 
Accipenser Ruthenus als vollständig geschildert und abgebildet. Ich finde bei dem 
gewöhnlichen Accipenser Sturio der Ostsee die angegebene Lücke beständig. 

18) Abgebildet beiBaerinMeckers Archiv f. Anat. u.Phys. Jahrg. 1826 
Tab. 5. Fig. 7. 

19) Vgl. die Angaben von Bischoff Le. 

Vergl. Anatomie von Siebold n. Stannius. • 
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den Knorpel verbunden. Der an der Schedelbasis gelegene •Rl^bein< 
körper ist fast eben so weit ausgedehnt, wie bei den Sturionen. Er 
ist auswendig ossificirt, während seine der Schede! Ülihle zQgewendele 
Oberfläche mit Knorpel Überzogen bleibt. Die obere Sehedeldecke wird 
durch einen einzigen, die Scheitel- iind Stirnbeine darstellenden Kno- 
chen geWldet. Die knorpeligen Felsenbeine sind seitlich vor den Hin- 
terhauptsbeinen zwischen dem oberen Deckfcnochen und dem Keilbein- 
körper eingefügt. Sie nehmen das Gehörorgan auf, da« nicht- in der 
eigentlichen Schedelhfihle liegt. Neben ihnen liegen die halb knorpe- 
ligen, halb ossificirten mit dem Schedelgerüste zusammenhangehdea 
Quadratknorpel. Die vorderen Seitenwände des Schedels bildet zwei 
Knochenstücke, welche continuirlich in den Oberkiefer übergeben* Die 
vordere Gaumenfläche bleibt knorpelig. Ein dem Zwischenkiefer ver- 
glichener zahntragender Knochen dient dem zusiammengesetzten knor- 
peligen Nasengerüste zur Stütze. 

[Die BlldungsreThältirisse des Schedels der Cyclostonien sind am vollstän- 
digsten erläutert T^n Müller in dem ersten Tbeile seiner vergl. Anatomie der 
MyxinoYden, in welchem auRgeteidineten Werke auch schöne AbbiMangeft voü 
Myxine, Bdellostoma, Ammocoetes, Petromyzon, CaUorhynchus, Myliobates, Rhi« 
noptera und Accipenser sich finden. — lieber Petroirnyson und Ammoeoetes sind 
Rathke*s frühere Arbeiten zu vergleichen, — lieber Accipenser hat ir, Pa.er 
a* a, 0. in MeckeTs Archiv und im Königsberger Berichte am gründlichsten 
gehandelt — Gute Abbildungen von Plagiostomen . Schedein finden sich auch bei 
He nie, lieber Narcine, Berl. 1834. 4.] 

§. 10. 
Der Schedel der Gräthenfisehe unterscheidet sich von demje- 
nigen' der Störe wesentlich durch den Umstamd, dass die Cbotda dor^ 
9ali9 nicht mehr continuirlich in seine Basis sich fortsetzt; vielmsbr 
besitzt das Basilarstück ihres Hinterhäuptsbeines an seiner Hinteriläche 
die, -allen Wirbelkörpem in der Begel zukommende, mit Gallertmasse 
gefüllte, conische Vertiefung. — Nach der herkömmlichen Vorsfcelkings- 
weise besteht der bedeutendste Unterschied zwischen dem Schedel der 
Knochenfische und demjenigen der Knorpelfische darin, dass er bei die- 
sen letzteren eine continuirliche Knorpelcapsel bildet, während er bei 
jenön in zahlreiche einzelne, unmittelbar unter einander verbundene 
Knt^chen zerfallen soll. In der That ist diese Unterscheidung nur einer 
oberflächlichen Anschauung des Knochenfisch -Schedels entnommen.. Bei 
sehr vielen Knochenfischen erhält sich nämlich, zum Theil untqr lose 
aufliegenden Ossificationen verborgen, perennirend eine zuisainmenhan- 
gende knorpelige Schedelcapsel. Auf Kosten dieser letzteren haben sich 
meistens nur partielle Ossificationen gebildet, welöhe einander häufig 
nicht unmittelbar berühren, sondern durch zwischenliegende Üeberreste 
der zusammenhangenden primitiven Knorpelcapsel getrennt erhalten 
werden. Hiervon überzeugt man sich am deutlichsten durch Unter- 
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sucbung voll Schede]n der Salmonen, Esocinen, Cyclopoden u. A. -^ 
Von derPersistenz einer wirklichen nur partiel ossificirten, aber theilweise 
durch aufliegende Knochen bedeckten Knorpelcapsel bis zur ausschliessli- 
chen Bildung des Schedels aus einzelnen, einander dicht und innig berüh- 
renden Schedelknochen, wie sie bd den meisten Plectognathen (mit Aus- 
nahme vonOrthagoriscus) und bei den eigentlichen MuränoYden angetroffen 
wird, findet dann ein ganz allmälicher üebergang Statt i). — Bei den 
meisten Knochenfischen erhält sich namentlich ein Ueberrest der ur- 
sprünglichen Knorpelcapsel unter dem knöchernen Schedeldache. Die 
Knochen, welche den Schedel oben bedecken und durch ihre Anzahl 
und gegenseitige Lagening den Scheitelbeinen und Stirnbeinen 
der höheren Wirbelthiere entsprechen, liegen in der Regel oberflächlich 
auf dem continuirlichen oder durch Lücken unterbrochenen knorpeligen 
oberen Schedeldache. Unter geeigneter Behandlung gelingt die Entfer- 
nung dieser Knochen leicht und ohne die mindeste Verletzung des un- 
ter ihnen liegenden Knorpelgerüstes. Man findet nach ihrer Wegnahme, 
dass unter ihnen die Seitenwandungen der Schedelcapsel allseitig, oder 
blos brückenförmig, durch ein vollständiges oder lückenhaftes Knorpel- 
dach mit einander und mit der Hinterhauptsschuppe verbunden sind. 
Die etwa vorhandenen, von diesen Knochen verdeckten Lücken oder 
Fontanellen bieten bei allen Individuen der gleichen Art durchaus con- 
stante Umrisse und Lagenverhältnisse dar. Die Ausdehnung und die 
Contouren dieser Lücken sind bei den verschiedenen Familien ver- 
schieden. Diese Fontanellen entsprechen denjenigen, welche an der 



1) Als solche Uel)ergangsforaieii von den Esocinen und Salmoniden zu den 
Aalen und den Plectognathen sind zu betrachten die Percoifden, namentlich Peroa, 
Lucioperca, Acerina; die Gattung Amniodytes, die Clupeen, die Coui, die Cypii- 
noiden^ die SUuro'iden, Belone und Exocoetus, ferner die Schollen und die Ga- 
doiden, [Beiläufig bemerke ich hier, dass Müller^s Trennung der Gattungen 
Belone, Exocoetus, Hemiraniphus von den Esocinen in jeder Beziehung TÖllig 
gerechtfertigt erscheint. Zu den von Müller namhaft gemachten Charakteren 
kommen noch das von Esox völlig abweichende Verhalten der knorpeligen Grund- 
lage des Schedels, die Unvollständigkeit des knöchernen Infraorbital ringes und 
die Bildung eines grossen Ganglion Fagi am Magen — lauter auffallende Un- 
terscheidungsmerkmale von den Esocinen.] Bei den Gadoiden sind kaum noch 
schvrache Ueberreste der ursprijnglichen Knorpelcapsel zu erkennen. Bei den 
Aalen (Muraena, Muraenophis), so wie bei den meisten Plectognathen (Diodon, 
Tetrodon) ist das Knorpelskelet des Schedels, namentlich auch unterhalb der 
Scheitel- und Stirnbeine, völlig verschwunden. Bemerkenswerth ist es, dass bei 
diesen Fischen zugleich das Skelet der Schleimröhren entweder ganz ausser Be- 
ziehung zum Schedel bleibt, wie bei den vorgenannten Plectognathen, oder ihm nur 
sehr locker und oberflächlich verbunden ist, wie bei den Aalen. — Der Schedel der 
Plagiostomen ist nur mit der knorpeligen Grundlage des Schedels der Knochen- 
fische j einscUiessKch der auf Kosten dieser knorpeligen Grundlage entstandenen 
Ossi^eationen zu vergleichen. Die auf Kosten fibröser Häute entstandenen Sehe- 
4elkneehen treten bei den Knochenfischen als ganz neue Elemente hiiBa. 

2* 
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obern Schedeldecke der Knorpelfische, und namentlich der Plagioslo- 
men, vorkommen. Liegen diese Fontanellen bei letzteren unter der 
Haut frei zu Tage, so werden sie bei den Knochenfischen durch Kno- 
chenplatten verdeckt. Diese letztejen (die Omm» parietmliu und yr»Ä- 
tuUa principalia) entstehen also nicht auf Kosten des das obere Sche- 
deldach bildenden Knorpels, sondern entwickeln sich über demselben 
aus einer fibrös -häutigen Grundlage. — Es sind also am Fischschedel 
sehr häufig Ossificationen zwiefacher Art perennirend zu imterschei- 
den: 1) Knochen, w^elche auf Kosten des primitiven Schedelknorpels 
und .2) Knochen, welche auf Kosten einer fibrös -häutigen Grundlage 
entstanden sind. Erstere können als integrirende Schedelknochen, letz- 
tere als Deckknochen bezeichnet werden. Erstere verdrängen den 
Knorpel, letztere bedecken ihn blos auswendig. Zu den integrirenden 
Schedelknochen gehören immer die sämmtlichen Knochen des Hinter- 
hauptswirbels mit Einschluss der Hinterhauptsschuppe, femer die O999 
nuftoitiea^ die Onna petrona^ Cuvier's vorderer Keilbeinkörper, die 
Alae magnae, die Oana frotstaüa ponteriora und af$f^eriora; zu den 
blossen Deckknochen gehören dagegen, ausser den 099t$ parietalia und 
frontalia principalia^ das O9 npheuotde^m ba9ilare 9. po9teriu9^ der 
Vomer und das Os ethmotdeiim. 

[Während die meisten Anatomen die knorpelige Grandlage des Schedels der 
Knochenfische fast gänzlich vernachlässigten, hat C. E. v.'Baer in einem wich- 
tigen Aufsatze: Ueber das äussere und innere Skelet, in Meckel's Archiv fiir 
Anat. u. PhysioL, Jahrgang 1826. S. 371 ff., sie in ihrem Gegensatze zu den blos 
oberflächlich aufliegenden Deckknochen zuerst gewürdigt, öbschon blos andeu- 
tungsweise. Baer nimmt eitfen gleichzeitig vorhandenen knöchernen und knor- 
peligen Schedel an. — Die von Baer entdeckten Thatsachen sind bestätigt und 
erweitert durch C. B. Reichert (Vergleichende Entwickelungsgeschichte des 
Kopfes der nackten Reptilien, Königsb. 1838. 4. S. 212 ff.). Reichert gründet 
auf dieses Verhalten der Schedelknochen eine kritische Beleuchtung der bisher 
gangbaren Schedeltheorie, und kömmt zu dem Resultate , *'dass die oberen Deck- 
knochen des Fiscbschedels nicht als typische Scheitel- und Stirnbeine, also nicht 
als solche Knochen, welche Aequivalente bei höheren Wirbelthieren linden, son- 
dern einzig als Hautknochen, als modificirte Schuppenbildungen zu betrachten 
sind. Für ein Schleimhautgebilde erklärt er auch den Vomer der Fische. — 
Während Köstlin in seiner Schrift über den Schedel der Wirbelthiere diese 
Thatsachen gänzlich vernachlässigt, sind sie durch Vogt und Agassiz in den 
letzten Lieferungen des Agassiz' sehen Werkes über die fossilen Fische, mit 
Recht hervorgehoben. Jedoch finden sich die Verfasser nicht bewogen, der Rei- 
chert' sehen Theorie beizutreten. — Meine obigen Angaben stutzen sich auf zahl- 
reiche eigene Untersuchungen, welche in einer besonderen Schrift näher mitge- 
theilt werden sollen. Noch mag hier bemerkt werden, dass das Perenniren der 
knorpeligen Schedelgrundlage nicht allein bei den Fischen, sondern auch bei an- 
deren Wirbelthieren, namentlich bei den Batrachiem, beobachtet worden ist. Auch 
bei anderen Reptilien scheiden sich während des ganzen Lebens die Schedel- 
knochen in integrirende, auf Kosten der ursprünglichen Knorpelcapsel entstatt- 
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dene, und in Deckknochen, welche in einer oberflächlichen fibrös -häutigen Grund- 
lage gebildet wurden. Diese Thatsachen gewinnen an Interesse, wenn man sie 
mit Jacobson's Beobachtungen über den Primordialscbedel Tergleicht. Jacob- 
son fand bei Säugthier- Embryonen an der Innenfläche der meisten, später den 
permanenten Sche<iel bildenden Knochen ein eigenthüinliches Knorpelskelet Er 
gibt femer an, dass, seinen Beobachtungen zufolge, das ganze Oa occipitU^ das 
Corpus 08819 sphentfidei und das Os ethmoläewn auf Kosten der primitiven 
Knorpelcapsel des Schedels entstünden, während alle übrigen Schedelknochen in 
Membranen sich entwickeln, ohne als Knorpel präformirt zu sein. Wie bei den 
Säugthieren verhalte sich auch die Ossiübation beim Menschen. Man ersieht aus 
Jacobs on's Mittheilungen, dass das genetische Verhalten der Schedelknochen 
bei den Fischen und den nackten Reptilien kein isolirtes Phänomen ist; «ie leh- 
ren wieder, dass Theile, welche bei den höheren Wirbelthieren im Laufe der 
Entwickelung spurlos verschwinden, bei den niedriger organisirten Classen der 
Wirbelthiere perennirendsich erhalten können ; sie beweisen endlich die Unhaltbarkeit 
der Reich er t'schen Deductionen, in so ferne diese auf dem verschiedenen Ent- 
wickelungsprocesse der Schedelknochen basirt sind. Ist es einmal nachgewiesen, 
dass die Scheitelbeine und die Stirnbeine der Säugthiere auf ähnliche Weise, wie 
bei den Fischen, auf Kosten einer fibrösen Grundlage sich entwickeln, so fällt 
jeder Grund, diese Knochen des Fischkopfes als dem eigentlichen Schedel fremd 
zu betrachten, hinweg; vielmehr stellen sie sich auch in dieser Beziehung als die 
vollkommensten Aequivalente der gleichnamigen Knochen der höchsten Wirbel- 
thiere heraus.] 

§. II. 

Der Schedel der Gräthenfische ist zugleich Gehörcapsel >), indem 
nicht nur die Oasa petroMa integrirende Theile desselben sind, sondern 
auch andere Schedelknochen: namentlich die Hinterhauptsbeine und die 
098a masloulea zur Aufnahme von Theilen des Gehörorganes mit ver- 
wendet werden. — Der vor den Ossa petresa liegende Abschnitt des 
Schedels verschmälert sich in der Begel beträchtlich und verliert an 
Tiefe; seine Höhle nimmt die vordersten Anschwellungen des Gehirnes 
und meistens auch die Gernchsnerven auf. Da dieser Abschnitt mit 
dem von ihm absteigenden knöchernen, knorpeligen oder fibrösen Septum 
imterorlfitale die beiden Augenhöhlen bildet, Überwölbt und trennt, 
so wird er am passendsten als Orbitalsegment des Schedels bezeichnet. 
Dieses Orbitalsegment setzt sich nach vorn fort in den Schnauzentheil, 
der den Geruchsorganen und dem Kieferapparate zur Grundlage und 
Stütze dient. — Die geraden Muskeln des Augapfels, und unter ihnen 
namentlich die Mft%culi recti ^or/^ri*«, befestigen sich bei den meisten 
Knochenfischen nicht an den nächsten knöchernen Umgebungen der 
Augenhöhle, sondern es sind die Muskeln beider Bulbi eine grosse 
Strecke weit von einem unter der hinteren Hälfte der Schedelhöhle 



1) Bei den Knochenfischen stossen, ähnlich wie bei den Myxino'ideni die Ge- 
hörcapseln (Otta petrosa) vor dem 0$ ItasUare occipitis zusammen. 
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liegenden Canale umschlossen, der vorn in die eigentlichen Augenhöh 
len einmündet *). — 

In der Regel durchaus symmetrisch gebildet, zeichnet sich der 
Schedel nur in der Familie der Pleuronectiden durch seitliche Asym- 
metrie aus. 

§.12. 

Die einzelnen in die Zusammensetzung des Schedels der Gräthen- 
fische eingehenden Knochen sind folgende: 

1. Das hinterste Segment des Schedels, weiches zur üm- 
schliessung eines grossen Theiles der Medulla oUongata dient, be- 
steht, wie schon oben bemerkt ward, in einem wahren Wirbel, dem 
gesammten Hinterhauptsbeine i). Dieses wird aus mehren einzel- 
nen Knochen zusammengesetzt, nämlich 1) dem Körpersttick [Gm ba^ 
siiare), 2) und 3) zw^ei oberen Bogenstücken [Ossa oceipita- 
iia lateralia)^ 4) einem oberen Schlussstück [Os occipU 
tale superius g, Sfj/nama occipitalis). In der Regel kommt 
zu diesen Stücken noch jederseits ein zwischen der Sqvama occipita^ 
Hb und den Occipitalia lateralia eingekeiltes, bald mehr, bald min- 
der vollständig ossificirtes Schaltstück hinzu: das Occipitale esc- 
ternum. Diese Stücke sind meistens unter allen Schedelknochen am 
vollständigsten ossificirt, sind auf Kosten der ursprünglichen Knorpel- 
capsel des Schedels entstanden, und bald durch Nähte, bald dagegen 
durch zwischenliegende Knorpelstreifen: Ueberreste der primitiven 
Knorpelcapsel, von einander gesondert. — Der Körper des Hinter- 
hauptsbeines [09 baMilare] besitzt hinten eine conische Verlie- 
fung, welche derjenigen des ersten Wirbels entspricht und die gewöhn- 
lichen Ueberreste der Gallertsäule enthält. Von der unteren Fläche des 
Om hoBtlare steigen oft Seitenfortsätze zur Vervollständigung des unter 
der Schedelbasis liegenden, die Augenmuskeln aufnehmenden Ganales, 
abwärts. Das OceijfUale basilare und die OccipUalia lateralia wer- 
den durch eine innere, quer vorspringende Leiste gewöhnlich in zwei 
unvollständig gesonderte, über einander liegende Fächer oder Abthei- 



2) Dieser Canal ist am ausgebildetsten bei den Acanthopterygiem und unter 
dai Malacopterygiem bei den Clupeen und Salmonen; er ist schwach angedeutet 
bei den Muränoiden und fehlt den Gadoj'den» den meisten Plectognatben und 
SauroideiL 

1) Die s'ammtlichen Tbeile des Hinterhauptsbemes sind unter gleichen Be- 
nennungen abgebildet bei Cuvier und Valenciennes, Tab. 1. No. 5. 8. 9. 
und 10. — Hallmann bemuhet sich in der a. S. die OecipitaUa externa als 
Otta mmsMdea sa deuten. -* WeU das Os ocdpitaie ntperiui hÜufig s«hr %e^ 
trächtlich ist, weil es sich ferner häufig zwischen die Osta parietaliä verlän- 
gert (was namentlich bei vielen Acanthopterygiem, bei den Gadoiden u. A. der Fall 
ist), weil es endlich oft eine wahre Crista utgittaUs bildet (Labroiden), oder 
gar die Scheitelbeine verdrängt (viele SllnroTden) hat man die Hinterhaupts- 
schuppe als 09 inUrparietale gedeutet. 
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lungea getfieilt, von. denen die untere zur Aufnahme der Gehdrsteine 
mit verwendet wird, die Qbere oder höhere aber der HtdmU» obkm^ 
ga^ Txxx Stütse dient. Jedes Oceipitule la$0rmle besitzt, ge- 
wöhnlich einen Gelenkböcker, der an einen entfprechenden Fortsatz 
des ersten Wirbels fest und unbeweglich sich anlegt. Durch. seitliche 
Oeffnungen in den Os^a aecfpituik» i^iteralim^) treten beständig die 
H^vi Vagi und giosMpp/iarymgei aus. ^ Das obere Sehlussst^ck oder 
das Occipitale superiu» bildet häufig eine starke Crista 0C£fpi- 
u4i** — I^.ie Oceipitalim easternu nehmen iinai€9r einen Theil 
des Gehörlabyrinthes auf, behalten meist inwendig eine schwache Knor- 
pelschicht und dienen mit ihrer äusseren, gewöhnlich in eine Spitze 
aosgezogeneii Fläche einem der oberen Sehenkel des ExtremitätengUr- 
tels v;um Befestigui^spunkte. 

2, Das zweite Schedelsegment besteht aus dem unp^ar^ 
unteren Sphemok'äemm hoMilare und aus mehrAi paari^n Knochen, von 
:denen die bedeutendsten die 0M9a pe^oMa sind. 

Das unpaare Sphenoideum öasilare ') der Knochenfische 
bildet mit dem ihm vom sich anschliessenden Fomer *) eine knöcherne 
Längsbriicke, welche unterhalb des Schedels von dem Os üuHlare ^e- 
cipUiM aus bis zum vordersten Ende des Schnauzentheiles sich erstreckt. 
Das lange Sphenotdeum öanilare liegt mit seinem hii^ren Rande oft 
sehuppenartig unter dem vorderen Theile des OceipUale ItaaUare^)^ 
oder greift mit oberflädilichen Zacken in dessen Rind^isubstanz ein ^), 
und setzt sich dann unterhalb des, durch die sich berührenden Om0 
pePro$a gebildeten Bodens der Himcapsel nach vorne, oft bis znm 
SchnauJ^entheile des Schedels fort. Bisweilen legt sich der Knochen 
dicht Unter die eben genannten soliden Schlussstücke der Hirnpapseij 
ij^ andern Fällen bleibt er aber von ihnen entfernt. Meistens. nämlich 
bild^ .die obere Fiäehe des SpAenoideum baniUnre den Boden eines 
unterhalb der allseitig geschlossenen Himcapsel gelegenen, zur Auf- 
aabme mehrer Augenmuskeln bestimmten Canales, dessen. obere Wan- 
dungen von den unteren Schlussknochen der Himcapsel [Omm» petto9€i\y 
und dessen Seitenwandungpn von absteigenden Fortsätzen der letzteren 
allein, oder zugleich von aufsteigenden Seitenfortsätzen des Sphemgü 
demm buHlare gebildet werden. Das Spkenptdenm ömMtiare der Kno 
cheofische besitzt also im Allgemeinen die Eigenthümlichkeit, dass es 
kein unteres Schlussstüek der eigentlichen Himcapsel bildet, welche 
vielmehr unten von den paarigen, in der unteren Mittellijcde an einan- 



2) Bisweilen dienen diese Iknochct^ auch 2uio Dareh«ehiMtte 4es als Nmtms 
>i^;9«tg/iiMa«« ^«ec^. bezeichneten ersten. SpiiaabierTen. 

S) Abgebildet bei Cuviec und Valenciennes, PI. IL Fig« 3. Ne» 6. 

4) Abgebildet ebendaselbst No. 16. — :^) Z. B. b« Diodon» — ^) Z. H. 
bei Gadus, Silurus.- 
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der stossenden Osta pttro$a begrenzt wird. Nur bei wenigen Kno- 
chenfischen kömmt eine kleine Stelle der Oberfläche des Sphenoidemm 
luMilare in unmittelbare Berührung mit der HypaphyM ceredrif)^ 
welche durch eine vor dem vorderen Rande der 0s9a petrota liegende 
Lücke der Schädelbasis herabragt. Häufig ruhet auf dem Spiemoidemm 
basiiare mit einem absteigenden Stachel der sogenannte vordere Keil- 
beinkörper >) [O9 spAemoi'deam auteriws Cuv,y SpAenotdenfm Hfj^eriuB 

Die beträchtlichsten Knochen dieses Schedelsegmentes, welche die 
eigentliche Schedelcapsel unten schliessen und den grössten Theil ihrer 
soliden Seitenwand bilden, sind die O9M0 petrtfsa^). Sie verbinden 
sich abwärts der Länge nach unter einander und stossen mit ihren hin- 
teren Rändern an den vorderen Rand des OccipUale basiiare und zum 
Theil auch an die Vorderränder der OccipUalia lateralia. Der vor- 
dere Band des fasilarthSiles der 099a petro9a stösst nicht unmittelbar 
an andere Schlussknochen der Schedelbasis, sondern endet frei und 
bildet die hintere Begrenzung einer Lücke, welche vom gewöhnlich 
durch eine knorpelige oder ossificirte Querbrücke [O9 9j}henotdevm 
anteriu9 Cirtf.) umschrieben, abwärts aber mit durch den schuppenför- 
migen hinteren Keilbeinkörper verdeckt wird. In die so entstandene 
Lücke senkt sich die fiyj)opAy9i9 cereM, — Die Innenwand der 099a 
petro9a trägt wesentlich zur Aufnahme des Gehörorganes und nament- 
lich der Gehörsteine mit bei. Ist ein Augenmuskelcanal vorhanden, so 
verläuft er unterhalb dieser Knochen, die zur Bildung seiner Seiten- 
wände oft durch absteigende Fortsätze beitragen. Diese letzteren schlies- 
sen dann an correspondirende Fortsätze des O9 npheno'idevm ba9ilare 
sich an. — Durch Oeffhungen oder Ganäle der 099a petro9a^ minde- 
stens durch vordere Ausschnitte derselben, 4,reten gewöhnlich drei Him- 
nervenpaare : die Nervi abducente9^ faciale9 und trigemini. — Es ist 
also bei den Knochenfischen durch die eingeschalteten, paarige untere 
Schlussstücke darstellenden, unmittelbar an das Ba9ilare occipitis sich 
anschliessenden 099a petro9a der hintere Keilbeinkörper von der un- 
mittelbaren Begrenzung und Umgürtung der Himcapsel ausgeschlossen 
worden. 

Aufwärts und hinterwärts findet* sich am oberen Bande der Seiten- 
fläche jedes O9 petro9ftm ein Knochen, der hinten an das Occtpitale 
eofternum^ oben an den Schlussknochen der Schedeldecke [O9 parie- 
tale) anstösst. Dieser, durch Function, Lage und Verbindung als O9 



7) Z. B. bei den Gadoiden. — 8) Z; B. bei Perca, Clapea, Salmo. 

9) Hallmann hat in der a. S. S.55. diese schon früher Ton Anderen «dop* 
tirte Deutung der hier abgehandelten Knochenstucke gerechtfertigt Cuvier be- 
zeichnet sie als grosse Keilbeinflügel {Alae magnae #. Alae tempotale9). Vgl. 
seine Abbildung dieser Knochen Ton Perca I, c. Tab. \, No. 11* 



mm 
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mmMtBtdigmm'zM bezeichnende Knochen kömmt deutlich an der Ober- 
flS^e des Schedels zu Tage und besitzt in der Regel einen 8tieif5nni- 
gen, nach hinten gerichteten Fortsatz, welcher, gleich demjenigen des 
Occf^Uaie eoptermrm zur Befestigung des Extremitätengürtels und star- 
ker Sehnen der Seitenmuskeln des Rumpfes dient. Seine imiere, der 
Schedelhöhle zugewendete Wand trägt zur Aufiaahme des Gehörlaby- 
rinthes und namentlich der halbdrkeirörmigen Canäle bei. Häufig er- 
streckt sich die Ossification dieses Knochens nicht bis an seine innere 
Oberfläche, welche nicht selten knorpelig bleibt. Bisweilen verlängert 
sich das O9 mo$$üii'tiemm schuppenförmig tiber einen grossen Theil des 
O9 petriiS9fm; bei anderen Knochenfischen zerfölü es in zwei Knochen- 
stücke w). 

An die vordere Hälfte des oberen Randes des O» petroswm schliesst 
sich das 0% frontale posferins^^)^ ein Knochen, der an der hinte- 
ren Grenze des oberen Bandes der Augenhöhle einen mehr oder min- 
der beträchtlichen Vorsprung (Prüce^sut oröUaiU poeierimr) bildet 
Sein hinterer Rand berührt meist den vorderen des O4 mmttoid^mm. 

Zwischen den oberen Rändern der 09Mm mastmha und zum Theil 
auch der FrotUaiia posterioria sind die OsMa purietuliit als häufig 
paarige, sehr oft aber nur durch einen unpaaren Knochen repräsenürte 
obere SchlussstUcke eingekeilt, die nicht selten durch die nach vorn 
verlängerte Hinierhauptsschuppe aus einander gedrängt werden i^). 

An der Stelle, wo das 0% frotOale posferimsy das O9 »tasMdemm 
und Os petntMum sich berühren, findet sich, bestimmt zur Aufioahme 
des Suspensoriums der Kiefer, entweder nur eine lange schmale Ge- 
lenkgrube, oder hinter dieser hoch eine zweite rundliche "). 

£s ward schon früher erwähnt, dass an der Uebergangsstelle der 
gemeinschaftlichen Gehirn- und Gehörcapsel in das Orbitalsegment des 
Schedels eine Verengerung der Schedelhöhle Statt findet. So weit die 
i9«#iar /i^/ro«a Basilarstücke sind, endet ihr vorderer Rand frei; an den- 
jenigen. Theil ihres Vorderrandes aber, der die aufsteigende Seitenwand 
des Schedels bildet und zugleich an den Vorderrand jedes Os frotUaie 
p0s$€rin9 schliesst sich als beponderes Knochenstüok jederseits ein Keil- 



10) CuTier hat diese beiden Scvcke mit besonderen Namen belege Das be: 
standig vorkommende befceicbnet er aU 0$ mastoideum; das accessorische, wel- 
ches, wie er selbst bemerkt, häufig fehlt, wie dies u B. bei Esox, Muraena, Cy 
prinos der Fall ist, nennt er O9 petrosum. Hallmann sieht das Magtaideum 
Cttv. als Jla temporaiu an. Zur eigentlichen Begrenxung des Hirnes trägt es 
in der Regel g;ar nicht bei; es bleibe mebt in der Tiefe knorpelig, wie s. B. bei 
Esox, Salmo u. A* sehr deutlich zu erkennen ist. Es legt sich schuppeniirtig über 
das Om p0irosum bei den Gadcüden. 

11) Unter gleicher Benennung abgebildet bei CuTier und Valenciennes 
I. c. Tab. 1. No. 4. 

12) Vgl, das in der Anmerkung !;.& 82. Gesagte. 

13) Eine Gelenkgrube ist s. B. vorhanden bei Salmu, swei bei Esox u. A. 
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beittflügdl (AUß'magMi) i^). £r vervolktändigi. die SeiUiQwand des 
Schedelft, bildet eine Art unvollständiger vorderer Qußpwand, Und 
vdrmittelt so, dttrch häutige, zum Durchtritte der Augeonerven ke* 
stimmte Theile ergänzt, den Uebergang der breiteren Schedelhöhle in 
den verengten Orbitaltheil. Häufig werden die beiden KeilbcfinflUgel 
am Schedelgrunde unter einander verbunden durch eine. uopaare.Quer- 
brücke, die, nach Cuvier^s Vorgange,. als Vorderer Keilbeinkör- 
per (Om spken^^denm rnnterius) bezeichnet wird. . 

Dieser vordere Keilbeinkörper i') ist immer schmal, bildet die 
vordere Begrenzung der zur Aufnahme der .H^t^Ayu* bestimmten 
Schedellticke und setzt sich oft abwärts in einen dünnen Stiel forty der 
auf dem unter ihm verlaufenden Om 9phenoideum Itasilare ruhet* Er 
liegt bei den Fischen also oberhalb des YiioStöver^ SpAem^Sdemm ItaMare, 
Bisweilen setzt sich der K^rpisr dieses Knochens fort, in einen dünnen 
Knorpelstiel, der nach vorü in die Basis der Schnauze übergeht, das 
JSiptmm interBrlitaie trägt und mehr oder minder vollständig von dem 
hinteren Keilbeinkörper und dem Yomer eingeschlossen wird. In an- 
dern Fällen ist seine Verbindung mit diesem von der Schnauze nach 
hinten sich erstreckenden Knorpelstiele nicht nachweisbar. Bei einzel- 
nen Gattungen von Knochenfischen scheint dieser vordere Keilbeinkür- 
per überhaiTpt zu fehlen oder nur in fibrös-häutigem Zustande vorhan- 
den zu sein. 



14) Bei den SalmoBen sind diese Knochen sehr ansgebildet, bei den Ctadoldeai 
sehr nnbetraohtlich. Cuvier nennt sie AUte parvme s. orldtaleM und bildet sie 
so ab 1. c. No. 14. Hallmann hat sie, n^cb dem Vorgange von Meckel, richtiger 
als grosse Keilbeinflugel bezeichnet. Häufig erscheinen sie als partielle Ossificatio- 
nen einer zusammenhangenden knorpeligen Grundlage , wie man leicht nach Weg- 
nahme der oberen Deckstijcke erkennt. Unterhalb der letzteren werden sie mei- 
stens durch eine knorpelige Querbr&cke verbunden. 

15) Es ist hier für diesen Knochen vorläufig Cuvier 's Benennung: vorderer 
Keilbeinkorper, beibehalten worden« Es mag bemerkt werden, wie auffallend 
die Uebereinstimmung zwischen- diesem Knochen und dem hinteren Keilbein- 
körper der Schlangen -Embryonen ist, wie ihnRathke in seiner Entwickelungs- 
geschichte der Natter Tab. Vit. Fig. 17. d. abbildet. — Hallmann schlägt fär die- 
sen Knochen, weil er bei vielen Fischen mit einem abwärts gerichteten Stiele 
auf dem sogenannten hinteren Keilbeinkörper ruhet,- den Namen SpheModeum 
superhu vor. Diesen Stiel finde kh i« B. bei P^rca, Liiciop^c«, Aeerina, Be- 
tone, Salmo, Chipea, Ammodytes.-- » Hall mann macht in d* ^ Sehr, mit Redit 
atif eitlen IrrthamCuvier's äufiherksam, der diesen Knochen mit den abwärt» 
verschmolzenen Settenstucken des Orbitakheiles des Sehedftls der Cypriüoiden und 
Siluroiden {Aloe m^inttUes) öonfimdirt -«• Bei den Cypiinen bleii^t der Knochen 
permanent knorpelig und vennittelt die Verbindung der Os$a petrasa* Bei Ma« 
raena ist er flach und knöchern und ermangelt des abwärts gerichteten Sdelesi* 
Bei Esox ist er knorpelig und setxt .sich nach vom 4a|rch einen Knorpelatiel in 
den Knorpel der Schnauzenbasis continuirlich fort, der vom SpAetMthum poste* 
rius und vom Fomer abwoirts bedeckt tnrd. Bei Plenronectes , Gadns, Cottus 
habe ich ihn vermisst. 
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3. Die Höhle der Gehimcapsel Verlängert* mck nach vom in deft 
verengten und verschmälerten Orbitalabschniit des Schedels, 
verliert aber hier, um den Augen Raum zu lassen, an Tiefe. Die Fort- 
setzungen der Seitenwände treteti daher gewöhnlich, nachdem sie eine 
mehr oder minder tiefe obere Höhle (wie bei den GypHnen), die jedoch 
oft nur durch einen engen Ganal reprsteeniirt ist^ nmschiossen haben, 
abwärts zur Bildung eines selten knöchernen, meist fibrösen Me^m 
itaerwrbitaU zusammen. Dieser ruhet auf dem vorhin beschriebenen^ 
von der Schnauzend^asis nach hinten zu Guvier's vorderem Keilbein^ 
körper sich erstreckenden, Enorpelstiel. Die oberen Deckstücke des 
Orbitalabschnittes bilden die gewöhnlich paarigen eigentlichen Stirn- 
beine [OMsafroHtaliapriMcipalia], Diesebilden, seitwärts. vorragend, 
zugleich das Dach der Augenhöhlen, das bei einigen FamiHen dnrcAi 
accessorische Supraorbitalknochen^«) erweitert wird. Bestehen die 
Seitenwandungen des Orbitalsegmentes aus eigenen, eine tiefere Höhle 
seitlich umschliessenden Knochenstücken, so hat man diese letzteren 
als Alae orbitales i^) zu deuten. Durch die Höhle oder den enge- 
ren , oberen Canal des Orbitalsegmentes treten die Geruchsnerven bis 
an die Grenze des Schnauzentheiles des Schedels. Die Grenze bei- 
der vorderen Schedelabschnitte wird durch die hier, seitlich und aus- 
wärts sich anschliessenden Qssa frontalia anteriora^^) bezeich- 
net. Jeder dieser Knochen bildet an der vorderen Grenze der AugeA^ 
höhle einen gewöhnlich inlegrirend ossificirten, selten kiiorpelig blei- 
benden Processus orbitaiis anterior. Durch eine gewöhnlich ziemlich 
weite Oeffnung eines jeden Os frontale anterius tritt der Geruchsnerv 
der entsprechenden Seite hindurch. Sehr selten werden blos die Aus- 
senwände beider Foramiua pro nervis olfactoriis von den Ossafrou^ 
talia anteriora gebildet, während ein zwischen diesen beiden Knochen 
liegendes unpaares Knochenstück den Innenrand beider Oeffhungen ver- 
vollständigen hilft. Dieses unpaare Zwischenstück ^) ist als erste 
Andeutung einer eigenen hamina cribrosm 0ssis ethm^tdei an- 
zusehen. : . . 

Der Orbitaltheil des Schedels setzt sich in den Schnauzentheil 
desselben fort. ^Dieser Schnauzentheil (Cuvier's Os etAmot" 
deum)^) ist. bald oberflächlich, bald vollständig ossificirt; bald ist er 
solide, bald ausgehöhlt; bald kurz, bald sehr verlängert. Er bildet stets 



16) Z. B. bei den Cypiinen, bei Cyclöpteros, bei Esox u. Ä. ' 

17) Z. R bei d^ Cyprmolden, den iSüutoideii, wo die beiden KnOcben an der 
Basis zugleich ringförmig verwachsen sind. 

18) Abgebildet bei Cu vi er und Valenciennes l. c. No. 2. — Sie bleiben 
knorpelig bei den Muräno'iden. ' ' 

19) Dieses bisher übersehene Stück fand ich constant bei den Gadö'iden. 

20) Abgebildet bei OoTier und Valenciennes 1. c. No, J. 
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dke solide Gritndlage der beiden Geruchsgruben. Sein vorderstes Ende 
dient d«m Oberkiefer- Apparate zur Stütze. 

Die Basis der Schnauze und zum Theil auch schon des Orbitalseg- 
mentes wird abwärts durch den oberflächlich anliegenden Vomer^^) 
g^ildet. Dieser schliesst sich an das vordere Ende des Os sphetwi- 
Uemm baMt^e^ gewinnt VK)m an Breite und legt sich, nachdem ei* den 
hinterwärts gerichteten Knorpelsliel der Schnauze umschlossen hat, 
meist lose und sehuppenförmig unter den Schnauzentheil des Schedels. 
In der Regel ist er mit Zähnen besetzt. Gewöhnlich gewährt er auch 
dem Oberkiefer -Apparate Stützpunkte. 

[Die Grundlage der bisherigen Deutungen des Fischschedels bat Cuvier 
geliefert. S. dessen Regne animal, Tome 3. PL X. (mit Abbildungen von Gadus 
Morrhna), und Hist. nat. d. poissons, V&l. J. p. 316 sqq. PL 1 — 3. (mit Abbildun- 
gen von Peroa fluviatilis). Zabireicbe Abbildungen von Fischschedetn und Ske- 
leten mit oft verfeblten Deutungen und überhaupt sehr mangelhaftem Texte siehe 
bei Rosenthal, Ichthyotomiscbe Tafeln, BerL 1812—1822. 4. — Bessere, gleich- 
falls zahlreiche Abbildungen bei Agassi i, Poissons fossiles, an Tielen Stellendes 
Werkes; der Verf. hat allmälich mehre von den Cuvier 'sehen theilweise abwei- 
chende DeutungsTersuche der Knochen des Fischschedels publicirt. — Abbildun- 
gen von Fischschedeln mit zum Theil eigenthümlichen Deutungen ihrer Theile in 
den Schriften von Oken, Spiz, Bojanus, Geoffroy St Hilaire, Carus 
und Wagner. — An monographischen Arbeiten sind zu vergleichen: Arendt, 
Diss. de eapitis ossei Esocis lucii structura, Regiom, 1824 4. und eine mir erst 
kiinlich bekamit gewordene Dissertation von Zaexinger, Quaedam de historia 
naturali atque descriptio sceleti Salmonis farionis, Friburg. 1829. 8. (unter 
Schultzens Leitung). — Ein wahrer Fortschritt geschah durch Hallmann*s 
Vergleichende Osteologie des Schläfenbeines, Hannover 1837. 4. Mit Abbild., 
in so fem der Verf. nicht auf Beschreibung trockener, in den Museen vorgefun- 
dener Schedel sich beschränkt, sondern mehre Knochen in Bezug auf die von 
ihnen umschlossenen Weichtheile, die durchtretenden Nerven u. s. w. vergleichend 
untersuchte. — Fleissig, jfber nicht in dem eben genannten Sinne bearbeitet, son- 
dern nur auf Untersuchung trockener Schedel gestützt, ist die Arbeit von Kost- 
lin: Der Bau des knöchernen Kopfes in den vier Klassen der Wirbelthiere. 
Stuttg. 1844. 8. — Die ältere Literatur findet man sehr vollständig und kritisch 
aufgeführt bei Cuvier und. Valenciennes L e* T. 1, p, 313 sqq.] 

111. Von den Schleimröhrenknochen des Schedels. 

§. 13. 

Access orische Knochen des Schedels, welche zwar bei den 

meisten, aber keinesweges i) bei allen Knochenfischen vorkommen, sind 

diejenigen, welche nach Cuvier als Onna na9alia^ infraorbita- 

{4a und Muprutempormlia bezeichnet werden. Das sogenannte 0# 



21) Abgebildet ebendaselbst No. 16. 
1) Sie fehlen z. B. bei den meisten Lophien und Plectognathen. Sie sind bei 
andern Fischen unvollartändig, wie z. B. bei Belonei Qemiimmphiu» Exöcoetus. 
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nasmie liegt als mebr oder minder schüppenfiSrinige KnoelläiplaU« 
oder als röhrenförmiges Knöch^hen gewöhnlich ein^^i^Ms von der 
Nasengrtd^e an oder auf dem Selmatizentheile des Schedels. Der vor- 
derste der sehr verschiedenartig gestalteten lafraorbitalknochen') 
ist meistens seitlich und ^auswärts von der Nasengrube an den vorde- 
ren (gewöhnlich von dem O9 frautmie mMferims gebildeten) Augenhöh* 
lenfortsatz befestigt und bildet eine vordere und äussere Begrenzung 
der Augenhöhle. An ihn schliesst sich hinten ein ähnUcher Knochen 
an, der in Verbindung mit zwei oder drei ihm folgenden einen unte- 
ren und Susseren Bing um die AügenhöUe büd^ indem der letzte der 
selben an den hinteren Augenhöhlenfortsatz (und namentlidi an das 
O* froMtuie p99terhi9) befestigt zu sein pflegt. Bisweilen erlangen 
diese Knochen eine solche Ausdehnung, dass sie das F^aeeptremktm fast 
erreichen oder selbst mit ihm verwachsen und dann, auch unter ein- 
ander sehr innig verbunden, einen vollständigen äusseren Gesichtsfian- 
zer bilden, der den Gaumenapparat und das Unterkiefer -Suspensorium 
verdeckt *). — * Nicht selten *] schliessen sich mehr oder minder unmit> 
telbar an den hintersten Infraorbitalknochen mehre andere Knochen- 
stücke an, welche den äusseren, zur Seite der oberen Hinterhauptsge- 
gend befindlichen Kopfknochen (dem O9 frontale poHerim9^mu»9Und€mm 
U.S.W.] aufliegen, in ihrem Baue jenen analog sind und bis zur Anhef* 
tungsstelle des Schultergürtels am Schedel reichen oder über die Zin- 
ken des O9 9ftpra9ctrpulare weggehen. Guvier hat diese Knochen, 
nach Bakker's Vorgange, 099a 9iipratemp9ra iia genannt. 

Die zahlreich und verschiedentlich angestellten Vergieiehungen die 
ser Knochenstücke mit typischen Kopfl(.noChen höherer Wirbelthiere er* 
mangeln überzeugender Begründung s). Untersucht man diese Knochen 
näher, und namentlich an frischen Köpfen, so findet man, dass sie ent- 
weder bald einfache, bald ramificirte Canäle einschliessen «), oder durch 
das Hinzutreten von aponeurotischen Theilen '') zur Bildung von Ganä«« 
len oder von Höhlen verwendet werden. Diese Gantie oder Höhlen 
sind inwendig von einer scbleimhautähnlichen Fortsetzung der äusse- 
ren Haut ausgekleidet und münden durch mehr oder minder feine und 



2) Die grösste Ausbildung erfahren diese Knochen bei den SciänoldeB und 
bei Lepidolepnis. S. Abbildungen der Ersteren bei C u v i e r nnd Valenciennes 
Tab. 140. Sie stellen weite Hohlen dar, die aussen tbeils durch zierliche Kno« 
chenbrücken, theils häutig geschlossen werden. Der vorderste Infraorbitalknochen 
zeichnet sich häufig durch seinen beträchdichen Umfang vor den folgenden aus. 

3) Am stärksten bei Trigla; mehr oder minder bei der ganzen FamHie der 
Cataphracten. 

4) Z. B. bei Gados, Lepidoleprns. ■ , ■ 

5) Zusammengestellt in meinem Aufsatze. S. S. 31. . 

6) Einfache Canäle z. B. bei denCyprinen, lamüicirte bei den Clupeea, sehr 
fein vertheilte bei den Cataphracten* 

7) Bei den Gadoiden, Lepidoleprus, Sciänoiden u. s. w. 
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zflhlrridie OeSnungen an -die äussere Hauloberfläche. In die HöUe oder 
den Canal jedes solchen Knocfaiens treten durch eigene Oeffhungen Ner- 
ven und Gefässe, und in der Niüie der letzteren findet man häufig ein- 
fhcfae oder i^amifioirte kleine Di^senschläuche 8), bestimmt zur Abson- 
derung 'Yon Schleim, der die äussere Oberflädhe des Kopfes schlüpfrig 
erhält. Es sind also diese Knochen die Träger oder Stützen eines 
schleimabsondemden Apparates der Kopfhaut. 

Da aber andere Theile dieses Schleim absondernden Apparates in 
eigenen Röhren oder Ganälen auch Über die Oberfläche anderer Kopf- 
knochen, welche nicht als accessorisch betrachtet werden dürfen, sieb 
erstrecken^), so bedarf es des Beweises, dass äke hier abgehandelten 
Knochen wesentlich nur dem Schleim absondernden Apparate angehö- 
ren. Dies geht aber aus fdgiBnden Thatsachen hervor: 1) Bei vielen 
Knochenfisdien stimmefa Ossa mmsaiia^ i»frm9rbi$alia und ^mprtUem* 
permiia in ihrem wesentlichen Verhalten völlig überein mit denjenig^i 
Trägem jenes Absonderungsapparates, welche anderen Schedelknochen 
blos oberflächlich aufgesetzt sind oder welche durch deren Substanz 
hindurchdringen w). 2) Bei Anderen finden sich unter der Haut 
längs des ganzen Rumpfes rücksichtlieh ihres Baues und ihrer 
Function ganz analoge Knochen wieder und erscheinen zugleich 
als Fortsetzungen dieser Kopfknochen n). 3) Bei einigen Knochen- 
fischen sind, statt jener Knochen, auch am Schedel, ähnlich wie am 
Rumpfe, verwachsene Schuppen vorhanden, in denen der genannte Ab- 
sonderungs -Apparat verläuft «). 4) Bei andern werden die Knochen 
blos durch gegliederte Röhren vertreten W), wahren und unmittelbaren 
Fortsetzungen derjenigen Röhren, welche hier auch am Rumpfe den 
Schleim absondernden Apparat der Haut lunschliessen. 5) Bei anderen 
fehlt am knöchernen Theile des Kopfes der Schleim absondernde Ap> 
parat mit seinen eigenthümlichen Knochen gänzlich i^). 6) Bei 
andern verläuft, bei Abwesenheit eigener Knochen, jener Absonderungs- 
Apparat, innerhalb der meist sehr dicken Haut und zwar nehmen die 
in dieser gelegenen häutigen oder solideren Röhren denselben Verlauf, 
wie jene Knochen bei anderen Fischen i^). 



8) Am deutlichsten bei Gadits morrbua, ctUarias; auch Cyprinns Brama; die 
Nerren beacmdera stark bei Lepidolepnia, Gonrina, Sciäna u. s. w. 

9) S. $k 22. — 10) Z« &• bei Gadus, Lepidoleprus, den Sciänoiden, Coltus^ 
vielen Percoiden. — 11) Gadtss, Gottus, Pleurönectes u« s. w. 

12) Z. B* bei Scomber^ Thynnus mit Aiwnahme des TordersCen, ossifickten 
Kbochem* 

13) Bei allen Muränoiden, den Siluroiden. 

14) Bei den Plectognathen : Tetroden, Diodon, Oatracion, bei den Lophien: 
Lophius, Maltbaea u. A. . 

15) Bei mehren Tetrodon- Arten; auch Raja, Rhinobatn«, CbimäFa konnten — 
Dbwol Knorpelfische — als beweisend hier angi^hrt werden» indem die Knerpel- 
rohren ihres Schleim «bsondamden Apparates im Wesendichea einen gans ana- 
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[Diese Angftbeii bcrnhea «ttf ütttimid&uBg v<m mebr: all MMI^^Fliebgatttibgeii» 
Eine Torlauiige Mittheilung derselben wiurd gegeben, ki Fror iep*«Neliieny A|irU 

lY. Vom Kiefer-GaumeDapparate, 

.:§. 14. •■. . - . 

Der Kieler -Ganmenapparat der Knorpelfisehe bietet eine so ausser« 
ordentliche ManniehfalUgkeit der Bildungen dar, dass es erforderlich ist; 
sein Verhalten je nach den einzelnen FamiKen kurz zu schildern. 

1. Bei Branchiostoma findet sich nur ein den Mund umgeben- 
der, reifenförmiger, den Mundknerpeln vieler andern Knorpelfische ent- 
sprechender Knorpel. Er ist aus vieleki Stacken lusammeilg^setzt^ 
wblchein die Knorpel der Mundeirren auslaufen >). 

0. Bei Ammocoetes treten zuerst knorpelige Gaumenleisten und 
eme voti ihnen eingeschlossene knorpelige Gaumenplatte auf, welche 
durch ihr hinteres Ende mit der Sehedeibasis verwachsen ist, und auf 
welcher der Nasengaumengang ruhet. Ober- und Unt^kiefer/ so wie 
aHe Lippenknorpei fehlen gänzlich*). 

3. Bei den MyxinoYden breiten sich dk beiden Schenkel des 
09läs4iarS flügeiförmig aus und bilden einen Gaumen^Schlund-Rabmenv 
mit welchem dann noch mehre abgesonderte Knorpel und Knochen, 
namei^ch eine lange GauDfienplatte mit Gaumenleisten, aufweldier er- 
steren der Nasengaumengang ruhet, femer die kn<5cheme Nasenstütae, 
das Knorpelgerüst des Schlundsegels und eigenthümlich gettaltetid Mund* 
knorpel verbunden sind. Der untere Mundrand wird, in Ermangelung 
eines Unterkiefers, vom Zungenbeine gebildet»)* 

4. Bei Petromyzön^) tritt von den knorpeligen Seitenwänden 
des Schedek ein unter dem vorderen Theile der Basis eranii gelege 
nes kurzes, knorpeliges Gaumenstück ab, auf welchem der Nasengau«« 
mengang liegt. Vom und hinten, von der Seite dieses Gaumenknorpek 
ausgehend, bilden zwei sich vereinigende Fortsätze dnen mit einer 
Membran ausgefüllten Knorpelbogen, auf dem das Auge .nihet. Am vor- 
deren Bande des. Gaumenstückes befestigt sich ein gewölbtes hinteres 
Mundschild und weiter nach vorn liegen eigenthümUche Knorpelstücke 



logen Verlauf haben, Wie seine knöchernen Grundlagen bei den meisten Knochen« 
ilscheii. Ich werde in einer ausfuhrlichen Arbeit, die von lahlreichen Abbildun- 
gen begleitet ist, auif diesen Gegenstand zurückkommen. 

1) Ueber Branchiostoma vgl. die angeführten Schriften von Rathke und von 
Müller und Betzius. 

2) Abbildungen, von Ammocoetes. Müller IL c Tab. 4. Fig. 6—10. 

^) Abbildungen von BdeUostoma. Müller L c Tab« 3. Fig. l-^7.; von. 
Myxine ibid. Fig. 8. 9. Tab. IV. Fig. 11. 

4) AbbHd. voii Petiromyzon mftrinus^ Müller 1. e. Tab. '4. Fig* 1^5. 
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zur Deckung und Umgebung des Mundes.' Dieser wird hier von einem 
eigenthttmlichen Lippenringe begrenzt. 

5. Bei den Chimären J^) sind auffallend gestaltete Lippenknorpel 
vorhanden. Ein vom Schedel getrennter Oberkiefer-Gaumen-Äpparat 
fehlt gänzlich. Die continüirKch vorwärts sich fortsetzende Schedel- 
basis bildet vom einen zahntragenden Alveolarrand. Der Unterkiefer ist 
vom Schedel getrennt, hangt aber nicht an einem beiveglieben Suspen- 
sorium, sondern articulirt mit einem von der Knorpelmasse des Sdie- 
dels ausgehenden unbeweglichen Fortsatze. 

6. An die Chimären schliesst sich durch den Mangel eines vom 
Schedel getrennten Oberkiefer-Gaumen-Apparates, durch den Besitz eigen- 
thUmlieher Labialknorpel, und endlich durch die nicht erfolgte Ablesung 
des das Suspensorium des Unterkiefers bildenden Quadratjochbeines die 
Gattung Lepidosiren^], entfernt sich aber wieder durch den Besitz 
eines eigenthttmlichen, dem ossificirten DeckstUcke des Schedels mit- 
telst Bandmasse verbundenen zahntragenden Zwischenkiefers, so wie 
durch die Ossification seines Quadratjochbeines« 

7. Bei den Plagiostomen?) finden sich, ausser häufig voikom- 
I menden accessorischenLabialknorpeln, zahntragende obere und un- 
I tere Knorpelstücke, die durch ein Suspensorium am Schedel aufj^hängt 

sind und die Kiefer bilden. Das Suspensorium besteht gewöhnlich aus 
einem einzigen Knorpelstück, zu welchem nur bei einzelnen Gattungen 
ein vorwärts gerichtetes Knorpelsttick hinzutritt, das man dem Cuvier- 
sehen (h jugaU der Knochenfische verglichen hat. £in bei vielen 
Bochen an der vorderen Wand des Spritzloches gelegener Knorpel ist 
als Aequivalent des O9 pterygoitieum Cuv. der Grälhenfische angesehen 
worden. Nur bei einer Gaftong von Rochen finden sich Knorpel, die 
den Gaumenbeinen [O$»0 palatina Cuv.) der Gräthenfische analog zu 
sein Schemen» — Die Mundtbeile sind nur bei wenigen, zur Familie der 
Torpedines gehörigen Plagiostomen vorstreokbar. 

8. Bei den Stören «) liegt unter der langen knorpeligen Schnauze^ 



5) Abbild, von Callorhyncbils anfaroticus. MülUr 1. c. Tab. 5. Flgw 2. 

6) S« die Abbildungen und die ausfuhrlidiereii Mictbetliiiigea ifter diesen Ge» 
genstand bei Bisch off in d. a. Sehr. 

7) Abbild. Ton Narcine brasiliensis. Müller 1. c. Tab. 5. Fig. S. 4.; von 
Squatina laevis ibid. Fig. 9« u. 6.; von Rhinoptera brasiliensis und Myliobates. 
aquila, Tab. 9. Fig. 12. IS. — Die Labialknorpel sind am Tollständigsten von 
M ulier beschrieben vrorden. Sie finden sich besonders bei den Haien; unter 
den Rochen. kommen sie bei Narcine und Rhinoptera Tor. Der den Gaumenbei- 
nen Terglichene Knorpel ist von Henle bei Narcine brasiliensis aufgefunden 
worden. — Der joahbeinähnliche Knorpel am Suspensorium kommt bei Rhinoptera 
und Myliobates vor. *— Die Abbildungdn, welche Rosen chal in seinen ichthyo- 
tomischen Tafeln gegeben, sind oft ungenau und stehen den Müller' sehen in Je- 
der Besiehung nach. 

8) Abbild, von, Aceipenser Riithen^, Müller 1. c. T^b« 9. Fig. la iu II. Die 
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in die ihr Schedd sich verlängert, ein. »ehr eigentfittmlich gebildeter 
vorstreckbarär Eiefer-Ganmenapparat, der an dem Schedel dtirch ein 
aus drei Stttcken bestehendes Suspensorium befestigt ist, das demjeni- 
gen vieler Knoehenfische entspricht. Von diesen drei Stücken ist nur 
das oberste ossificirtw- Der Kiefer -Gaumenapparat selbst besteht theils 
aus knöchernen, theils aus knorpeligen Stücken. Eine paarige Knochen- 
plaftte ist dem O^pai^^mmm (hm.- der GräthenBsehe, eine paarige Enor- 
peiplatte dem O* pieryg^ideum derselben vergehen worden. Ausser- 
dem kbnünt noch am hinteren Theüe des Gamüenapparates eine un- 
paare accessorische Gaumenplatte vor. Ein Paar Bandstücke sind als 
Oberkiefer und Zwischenkiefer gedeutet worden.. Der Unterkiefer be- 
steht aus zwei Seitenhölften. 

9.> Bei den Spatularien^) ist. der Kiefer* Gaumenapparat gleich- 
falls mittelst eines aus drei Stücken bestehenden Suspensorium am 
Schedel befestigt^ von welchen wieder das oberste ossificirt ist. Der 
Oberkiefer- und Gaum^apparat liegt mit seinem vorderen Ende unter 
dem. Schedel, ist aber nicht, vorstreckbar, wie bei den Sturionen. Eine 
äussere paarige Knochenlamelle repräsenürt den Oberkiefer; ein Zwi- 
schenkieiferstück fehlte Zwischen Oberkiefer und Gaumenbein liegt eine 
dem Af pterygoidemm Cnv. der Knochenfische verglichene paarige, 
knorpelige Lamelle. Eine hinter dieser vorhandene paarige, knöcherne 
Lamelle betraichtet man als .Aequivaleot des Os pmlatimum Cuv. der 
Gfäthenfische. Der Unterkiefer ist knöchern. 

[Die sorgfältigsten anatomischen Untersuchungen über den Kiefer -Gaumen- 
apparat der Knorpelfische sind von Müller angestellt und in dem ersten Theile 
seiner -Vergleichenden Anatomie der MyxinoVden, erläutert durch treffliche Abbil- 
dangen, niedergelegt worden. Müller hat zugleich die früheren Deutungen die- 
ser Theile bei den verschiedenen Knoi-pelfischen kritisch gemustert und ist na- 
mentlich itt dem fUsultAte getongi, dass \den C^lostMieD ein wirklicher Ober- 
und Unterkiefer fehlt, indem ihre fiach völlig, abweichenden Typen geformten 
Mun4- und Lippenknorpel als solche Gebilde nicht tu betrachten smd; ebenso 
Terwirft er, mit Recht, die Ansicht Cuirier's, dass die Labialknorpel der Haien, 
der Chimären und einiger Rochen für Kieferstücke zu halten seien« Dagegen 
sucht er den Kiefer -Gaumenapparat der Störe, Spatularien und Plagiostomen auf 
denjenigen der Knochenfische zu reduciren und vergleicht auch den zahntragen- 
den Alveolärrand des Chimärensckedels dem Oberkiefer und Zvrischenkiefer der 
Gräthenfische. Die Haltbarkeit der. lilü 11 er' lachen Deutungen ist später* Tpn 



Detflung der drei Bestandtheile des Kiefer -Suspensorium bei den Stören, welche 
Müller zweifelhaft geblieben ist, scheint .nät durch eine Vergleichimg derselben. 
mit den. in gleicher AnisaU vorhandenen der Gattiiiig Silurus erleichtert zu wer- 
d^Du Nachträglich bemerke ich,. 4ass Müller selbst')» eb^i- diese Yergleichung 
ang^telit hat. S. den eben erschienenen Jahresbeiicht'iiA16ten Heilte des Archiv 
▼e8.l84S.'i .. ■ ■•■-•• ••.'* ■■'•• 

9) Abbild, von Planirostra edentula Müller 1. «irUdb/ Vi Flg. 7. • 

Vergl. AMtoiiii« von Sicbold a. Stanniaa. 3 
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Reichen in Frage gestellt worden« Sie acbeinen in der Tlurt, koYor sie adop* 
tirt werden, noch sorgfältiger Tergleichender Prülung tu bedüffen.) 

§. 15. 

Bei den Knochenfischen i^ der Kiefer -fvaumenapparat bei weitem 
zusammengesetzter. Ais Oberkiefer und Zwischenkiefer betrach- 
tet man Knochenstücke, welche sm oberen Kande deg Einganges in die 
Mundhöhle gelegen sind und meistentheils einen hoben Grad von-Be- 
weglichkeit besitzen, übrigi^ns jedoeii rücksichtlrch ibr^ Banes^ ihrer 
Verbindung und der Anzahl der sie zusammensetzenden Knbchenstücke 
eine sehr grosse Mannichfadtigkeit daii>ieten. 

Bei den meisten Knochenfischen liegt der aus aswei paarigen und 
gewöhnlich symmetrischen Hälften gebildete Zwisohenkie f er *) vor 
d^m Oberkiefer, ist umfänglicher als dieser, bildet den ganzen oberen 
Kieferrand oder einen grossen Tbeil desselben^ zeichnet sich durch seine 
Freibeweglichkeit aus und ist in der Regel allein zahntragend. Er be- 
siteht meist aus zwei in der oberen Mittellinie durch Bandmasse, selten 
durch Naht vereinigten bogenförmigen Abschnitten, An der Verbin- 
dungsstelle besitzt jeder einen aufsteigenden Ast von sehr verschiede- 
ner Länge, welcher durch elastische Bänder und Gelenke mit dem vor- 
deren Theile der Schnauze bald unmittelbar, bald durch Vermittelung 
zwischenliegender Knorpel- oder KnocbenstUckchen verbunden zu seiii» 
pflegt. Die Länge des aufsteigenden Astes und seine LeiehU)eweglich- 
keit gestatten ^'ielen Fischen diesen Kiefertheil bedeutend vorzustrek- 
ken. Seltener ist dieser Zwischenkiefer fester mit dem Übrigen 
Schnauzengerüste verbunden oder angewachsen. — ^ Der Oberkiefer 
liegt bei der Mehrzahl der Knochenfische hinter dem Zwischenkiefer 
und ihm parallel und besteht dann aus zwei in der Mittellinie sich nicht 
fest verbindenden Seitensehenkeln. Das obere Ende jedes dieser Schen- 
kel pflegt mit dem V^mery dem Intermaüeiilmre und dem Gaumenbeine 
durch Gelenke beweglich verbunden zu sein. Jeder Seitenschenke! be- 
steht meistens aus einem einzigen Stücke, seltener aus zwei oder mehren 



1) So Terh'ält es sich bei den meisten Knochenfischen, besonders aber den 
Acanthoptervgiern. Ein unpas^res Intei-maacilUire besitat Diodon; es kommt 
nach Mulle r auch bei Mormyrus vor. Durch Naht sind die beiden Schenkel 
des Zwischenkiefers verbunden , z. B. bei Tetroden; in der ganzen Länge ver- 
bunden sind sie bei Belone. — Die aufsteigenden Aesie sind sehr stark entwik- 
kcU bei Zeus, Vomer, Labrus, Anarrhichas u. A.; sie verbinden sich eng oder 
verschmelzen bei Q^rprinua, Cycloptems; sie werden unbedeutend bei Salmo, Cln- 
p^ und versdbwmden bei SiJuros, Muraeina. Bei diesen letztgenannten Fbohen, 
so wie aueh bei Andera, z. B. Belone, Xiphias, bore die freie Beweglichkait 
des Zwischenkiefers anf* Bei vielen bSdet er mit dem Oberkiefbr einen gemein- 
schaftUchctn Bogen» s. B. bei den Salmonen, den Charadncn, Esocinen, den Cte- 
peen u. A. — Bei den Plectognathen findet eine innige Verschmelzung dea Ober* 
kiefers mit dem Zmachadüeler Statt 
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Siückeici^). «*- Bei vielen KsioclieQfiBcheii liegt der Oberkiefer nicht ^9 
^eüi a^efiter Bogen hinter dem Zwi»henkiefer, sondern bildet mit die- 
leim letzteren, d^ mitten zwischen seine beiden Seitenscheid^el geaeho- 
b^ ist, -einen zusammenhangenden, meist beweglichen, selten unbe- 
weglich' am« Sohedel befestigten Bogen oder selbst einen Schnabel. In 
der Familie der Pleetegnathen sind Oberkiefer und Zwischenki^er v($lr 
lig verwachs^!. 

Der Unterkiefer der Knochenfische ist durch ein eigenthümliobes, 
aus mehren Stücken bestehendes Suspensorium am Schedel befestigt 
und an den. Innenrand dieses Suspensorium, so wie namentlieh an 
das .Gelenkstuck, das den Unterkiefer. tr^t,. schKessen sich mehre bis 
zumOberkiefer reichende Knochenplatten, welche unterhalb der Augen- 
hiMe gelegen, als Gaumenstücke betrachtet werden. Mieistens ver- 
binden »ch diese -Gaumenstücke nur vom durch Gelenk mit der als 
■Vomer bezeichneten Schnauzenbasis, mit dem Oberkiefer und dem /Von- 
$aie atOerhi^; seltener lehnt sich der grösste Theil ihrer Innenränder 
mehr oder minder fest und unbeweglich an das Gm ikphenaidevm poMPeriu». 

Bas ' eigentliche Suspensorium des Unterkiefers be- 
steht mindestens aus drei, gewöhnlich aber aus fünf Stüeken 9)^ Das 
oberste. dieser Stücke greift in der Regel ein in eine lange, an d^ obe- 
T^ Seitenwdndung des Schedels über dem Felsenbeine, geleg^se ein- 
feebe oder doppelte Gelenkgrube und ist nur. selten unbeweglich va& 
dem Schedel verwachsen ^). An dem oberen Theile seines Hinterriaiides 
trägt dies Stück einen gewöhnlich nmden Gelenkhöcker zur Elnlen- 
kung des Opereulum^ des obersten Stüekes des Kiemendeckels. --^ Ab^ 
wärts steigend wi9d dieser Knochen in der Regel stabförmig. Dieae 
atabförmige Verlängerung ist häufig theilweise knorpelig oder durdk 
knorpelige ^Substanz unterbrochen und erscheint so als ein gesonderter 
Knoefaen, der sieh einwärts vom /)r0^9^^<w/ir«f imd vom eägeotlichen 
Träger desUnterkiefergelenkes bis in die NiAie dieses Gelenkes erstreckt. 
Biswieilea erkennt man, daäs er hier durch unregelmässig gestaltete, 
schwer zu isoHrende knorpelige Masse in das Gelenkstück des Unter- 
kiefers übergeht und auf diese Weise mit einem an der hmenseite des 
Unterkiefers gelegenen und in dessen Höhle nach vom verlaufenden 



9) Di« Züsaintuensetzung 4e$ Oberkiefers ans aiebren Stücken findet sich 
«. 8. bei Esox, bei den SalaMatfi, den Clttpeen, «inifen Seeaiiberoiden, besondeis 
aber bei Lepidosteus. Der Oberkiefer tritt gegen den Zwisebeakie£er biswfieilan 
sehr zuffüek,' wie z. B. bei ß«lone, wo derläqge Sdinabel einiig dukh 4ie bei- 
den ^er jLange naeh ▼«rbündeaen ZwisclMnkiefer gebildet wird. Gans rddimentar 
oder feUend ist der lOberkidfer bei dea SÜnroSden«; vielen «Aa&eft fehlt. er ganz. 
i ' ft) ' Drei Stikicc f^ind ifarhatideii bei den .Süamiden»; > sie. entsprechen Cu ^i e r \s 
V^jmrute; detai PraS^opetcubim und CuTier's Gt^jngmie. Eine Redncintfi 
dimlslbsn findst anoh.StstH bei den Pieotognatfaen>«Bd flpn Mnräaoftdbn; ■- 

k) Z. B. bei Diodon. .•../.. ... 

3* 
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Knorpelstreifen (Meckerscber EBotf>ei) locker zusankmeBhabgk. Gu- 
vier hat das mit dem Sefaedel durch Gelenk verbundehe Stttck Os 
temp0rule^ die stabförmige VerUingening' von demPonkte an, wo sie 
durch Knorpelmasse vom vorigen Knochen sich scheidet, 0« sympie' 
eticum genannt. An dieses Gm 9ympieet$e«m oder an die Stelle, viro 
es vom Om temporaie abgebt, befestigt sich gewöhnlich das hintersCe 
Stück des Zungenbeinbogens durch einen Fortsatz, den Guvier Os 
Mtylo'idemm nennt« ' 

Unterhalb des GelenkhOckers für das Operckium lehnt sich an den 
hinteren Rand des O9 tewuporule ein mehr oder minder bogenförmiger 
Knochen, Prmeoperemlumy der abwärts und vom unter den eigent> 
liehen Träger des Unterkiefergelenkes tritt und dieses letztere fast im- 
mer erreicht. Es ist nur selten mit dem hinteren Bande des O* tem- 
porule unbeweglich verbunden a). Bisweilen aber verwächst es mit 
denjenigen abwärts verlängerten Schleimcanal- Knochen {0$9m imjrm^ 
orifiiaiia)^ welche sonst einen einfachen Infraorbitalring bilden. Ge- 
schieht dies«), so wird das Unterkiefer- Suspensorium mit dem ihm 
verbundenen Gaumenapparate von einem Schilde mehr oder minder 
vollständig überwölbt Bei den meisten Knochenfischen ?) nimmt das 
I\ra€9p€r€ulum einen bogenförmigen, zum Unterkiefer hin sich ver- 
längernden und in dessen Aussenwand sich fortsetzenden Arm des 
Schleimcanales der Haut in Knoehenrinneh oder fest angewachsenen 
Knochenschuppen auf. 

Ueber dem vorderen und unteren Ende des I^aeopercmUtm liegt 
das eigentliche Gelenkstück, dal» den Unterkiefer, trägt, Ton Guvier 
als Oä jugale bezeichnet — Zwischen dem vorderen und unteren 
Bande des Oi t€mp9raie^ dem Praeopercuium und O9 jugmie ist ein 
meist flacher Knochen gelegen, den Guvier Om tpampamicum neimt 

Von den vorderen und oberen Bändern dieses Og tympameum und 
dß^Os jugaie aus erstreckt sich eine, meist aus drei Stücken beste- 
hende Knochenfläche zur Schnauzengegend des Schedels und zum Ober- 
kiefer auf- und vorwärts, welche den Gaumenapparat bildet &), Den 
obersten und vordersten dieser Knochen, welcher dui'ch ein Gelenk 



5) Bei den Plectognathen. Die Verhältnisse des Praeopercuium bei dieser 
Familie, bei den Siluroiden und den Muräno'iden lassen keinen Zweifel darüber 
aufkommen, dass dieser Knochen — wie dies «auch sehon MeekeU &athke, 
Reichert u. A« angenommen-» wirklich dem KiefersaspenftorMim und nicht dem 
Kiemendeckel -Apparate angehört« 

6) Bei der Familie der Cataphracten, oamentiieh der Gattung Trigia; 

7) Ausnahmen Ton dieser Regel bilden die Plectognathen, die Lophien« -*- 
Am entschiedensten tritt jenes Verbakmss dagegen hervor bei den Aalco. 

8) Bei einigen Familien verkümmen dieser Gaumenapparat, namentlich bei 
den Sikroiden, Krythrinen, MuränoTden; besondera bei MurSnophis HekiMu D^ 
Innenrand dea Ganmenapparales stosst bisweilen an das SpkemM^um bm$iiUm€j 
3k B. bei Diodon. 
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mit dem Schnauzentheile des Schedels, meist aber auch mit dem vor- 
deren Stirnbeine und dem Oberkiefer verbunden ist, betrachtet man 
nach Guvier sehr allgemein als Gaumenbein, Os paiaiimum. Es 
verläuft bisweilen dem Oberkiefer parallel und ist häufig mit Zähnen 
besetzU Von den hinter ihm liegenden, die Verbindung mit dem Un* 
terkiefer- Suspensorium bewirkenden beiden Knochen hat man den lus^ 
seren, an das O9 jngale sich anlegenden Knochen O9 iransver^um, 
den inneren O9 pterpge'ideum genannt 

Der Unterkiefer besteht bei den meisten Knochenfischen aus 
zwei vom durch Bandmasse verbundenen Aesten, deren jeder häufig 
einen Pr9ees9m» earom^itieyM besitzt. Meistens besteht jeder Unter- 
kieferast aus drei bis vier Stücken: 1) dem vorderen .O9 dentmie^ 
dessen oberer Rand gewöhnlich zahntragend ist; 2) dem O9 articu- 
iurey das dem O9 Jtfgmie eingelenkt ist; 3) dem am hinteren Rande 
jedes Om articmiare gelegenen, oft knorpelig bleibenden EckstUcke: 
Om anguimre ^). Unbeständiger ist ein kleines am Innenrande des 
Q$ €wHeulart gelegenes Knochen- oder Knorpdstück, das Guvier 
dem O9 aperculare der Reptilien vergleicht. Selten ersche;int die 
Zahl dieser Knochenstttcke so vermehrt, dass sie derjenigen der be-. 
schuppten Reptilien gleichkömmt u>j. ^ Sehr beständig bildet das O9 
demMußie inwendig eine mehr oder minder beträchtliche Höhle, in welche 
der Meckel'ache Knorpel, ein Unterkiefermuskel und die Nerven 
iHid Gefässe sich hineinerstrecken. 

[Wenn Cu vi er 's Benennungen in obiger Darstellung unverändert beibehalten 
wurden, so geschah dies nur aus dem Grunde, weil sie die bekanntesten und geläufig- 
sten sind, nicht aber, dass die damit belegten einzelnen Knochenstüeke dadurch als 
Aeqnivalente der glMchmonigen Tbeile höherer Wirbelthiere beaeichnet würden. 
KekL ^[id^er- Theii des Fischskeletes hat so mannichfache Deutungen erfahren 
mii8$eB, alt die in diesem Paragraphen abgehandelten Kfiochen. — Was zuerst das 
O9 tempore mit seinen Verlängerungen: dem Om BympUctieum und dem 
Meckel'ischen Knorpel anbetrifft, so gehören dieselben dem ersten Visceralbogen 
an und möchten ihre Aequivalente in dem gleichnamigen Knorpel der Säuge - 
thiere und dem in den Hammer des Gehörorganes sich um wandelnden Blastem finden. 
Das Fraeoperculum halte ich mit Geoffroy und Reichert für das Oi tym- 
panicum s, guadratum* Auf die Analogie von Cuvier's Os fugale' mit ^em 
Os quadrato-fugale*^ex^9Xr%R\nQX hat Müll er bereits überzeugend, aufmerksam 
gemacht. Sehr zweifelhaft bleibt immer noch die Deutung von Cuvier's T^wi- 
panicum* Gute. Abbildungen des Kiefer- Gaumenapparates von Perca fluviatiiis 
bei Ca vi er und Valenciennes T. 1. Tab. 1— 3* Die anomalen Fische Lepi- 
dostens und Polyptenis s* bei Agassiz, poiss. foss. VoL 3« Tab. 40 sqq. — Bei 
einigea KnocheafischeB kommen noch accessorische Lippenknorpel vor, 
wie Müller entdeckt hat. — ] 



9) Ich habe dieses Stück bei genauerer Untersuchung nie vermisst. 
10) Bei Osteoglossum (nach Müller) so wie auch bei Lepidosteus osseus auf 6. 
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y. Vom ZuBgwbeiae* ... 
§.16. 
Bei den Gyclostomen und namenUicli bei den MyxiiioYdte und 
Pel^romyEonien eeigt der Zungenbein -Apparat so eigenfthümliehe 
und zusammengesetzte Verhftitnisse, dass es voriäufig unoK^licb ischeintj 
sie auf diejenigen der böberen Flscbe zu re(kiciren. Bei den MyxinoY- 
den bilden ihm angebörige Theile, bei Mangel eines Unterkiefers, den 
unteren Mundrand i). ^ Einfacber und sehr übereinstimmend gestaltet 
erscheint das Zungenbein bei den höheren Enorpelfi^ohen und 
Knochenfischen. Es stellt einen hinter dem Unterkiefer und vor 
dem ersten Kiemenbogen gelegenen, aus zwei, meist gegliedeiten und 
mitte&ar unter einander verbundenen Seitenscfaenkeln beslieheDdeii 
Bogen dar. Jeder Seitenschenkel ist selten am Schedel selbst >), ge^ 
wohnlich am Suspensorium des Unterkiefers beweglich eingelenkt. Bei 
den Knochenfischen geschieht diese Einlenkung durch einen knöcher- 
nen tjder knorpeligen Stiel [Ob Biylotdenm)^ der bei den Gattungen, die 
ein Vollständig entwickeltes Suspensorium besitzen,- an der Verbindung^ 
stelle des 0$ temporale mit dem Os spmpieciiemm befestigt ist. — 
Die Zahl der Segmente, aus welchen jeder Zungenbeinbogen zusatti'. 
mengesetzt ist, zeigt sich verschieden; bei mehren Haien ist jeder Sehen- 
k'ei einfach, bei vielen Rochen besteht er aus zwei, bei den Chimären, 
Sturionen und Spatularien aus drei Stücken; unter den Knoeli^fi«clMi 
wechselt die Zahl der letzteren; doch sind deren höchstens vier vor- 
handen. — Die Verbindung der Seitenbogen wird bei den Rochen und 
Sturionen dadurch bewirkt, dass ihre unteren Enden an die Bo^en des 
v<M'di^»ten Kiemenpaares sich anheften. Schon bei dem Chimären und 
Haien -sind sie durch ein eigenes unpaares Mittelstttck (€Wfi«/«) 
verbunden; dies wird auch bei den Knochenfischen nur* sehr selten 
vermisst »). Bei den letzteren schliesst sich gewöhnlich vorn ati Äese 
Cofßuia noch ein meist einfaches, selten paariges ^m iiaguate s. 
entogiossum, das der Zunge zur Stütze dient*). — Ünterhialb der 



1) Den Zungepbeinapparat der Myxinoiden schildert ausführlich Müller, 
Myxin. Th. 1. S. 49., und gibt schone Abbildungen nicht blos von Bdellostoma, 
sondern auch Ton Petromyzon, Chimaera und Planirostra* — Das Zungenbein 
fehlt bei Branchiostoma« 

13) So bei den Chimären durdh -fibröse Membran an den Schedel und nament- 
lich auch an seine Unteilciefer-Apopbyse. Am Schediil, mch Rathke, bei lUja 
aqifila und Rhrnebatus rostratos; \m Torpedo «ad limine «m SospensoriiBB 4ft«s 
UMerkkifeM; bei Rhinobatos Horkelii an der Gveme des letetem und des 
Schedels. 

3) Nicht so häufig, als Rathke angibt'; ich finde es z. B. bei Diodon, bei 
Cyclopterus u. A. Es fehlt bei Muraenophis helena. 

4) Es fehlt "bei Muraenophis toA aMdvm ^on üatfake namiMit gemachten 
Flsi»beB. 



Enter Abaehilitt. Yotn Knoebeogeriiste. 89 

VeroiHiguDg der Ziiiigeiibe}tiboge& und mehr oder weniger insig, oft 
durcb Sehnen: ansie befesiigjt, erscheint bei d^a metsten Knochenfischen 
noch ein Zungenbeinkiel, der, von sehr verschiedener Grösse und 
Form, denjenigen Forlsetzungen der Seitenmuskeln des Rumpfes, welche 
man als JU, •terimhpoidei bezeichnet, als Ansatzpunkt dient ^). ---* An 
jeden Zungenbeinbogen, und besonders an seinen mittleren Theil, hef- 
ten sich bei den meisten Knorpelfischen und bei allen Knochenfischen 
knorpelige oder knöcherne Strahlen, Haäii ißtmuckiosiegu Ge- 
wöhalich dtu*eh eine doppelte Haut, zwischen welcher Muskelfasern 
verlaufen, zusammengehalten (I^emörmna hraHchiostega)^ tragen 
sie zur Schliessung der Kiemenhöhle mehr oder minder wesentlich bei 
nnd bilden also eigentlich einen Theil des Kiemendeckel -Apparates. 
Sie feUen den Sturionen, werden bei Planirostra durch eine Ki^hen- 
platte repTäsentirt, sind bei den Chimären, Haien und Rochen als knor- 
pelige Strahleai vorhanden und meist mit ähnlichen vom Kiefersuspen- 
soriuJB ausgebenden, hier den Ki^oaendeckel darstellenden Knorpelstrah- 
leii^verbundM[k. Bei den Knochenfischen bieten sie je nach Zahl und 
Form bedeutende, iauch als systematische Charaktere benutzte Verschie 
denheiten dar^). 

[M«& TgL liesDilders Ralhk«, Anat. philos. Untersnehongen über den IQe. 
meaappar&t und das Zungenbein der Wirbeltfaier|^ Riga 1832. 4.] 

VI. Vom Skelet des Respirations- Apparates. 

Fast allen Fisehen kommen knorpelige oder knöcherne, meist mit 
der Wirbelsäule oder mit dem. Schedel mehr oder minder innig ver- 
bundene GeUJde zu,, vifelche theils zur Deckung des KiemenapparateSf 
theils zur ; unmittelbaren Unterstützung derjenigen gefässreicheA Theile 
di^MO, in welchen die. Umwandlung venösen Blutes in arterielles ge- 
schieht 

Was zuerst die soliden Aussengebilde des Kiemenapparates 
anbetrifft, so kommen schon bei Branchiostoma Knorpelstäbchen 
in sehr grosser Zahl vor, welche .die Seitenwände des Respirations 
sohlamches bilden. Bei Ammocoetes und bei Petromyzon ist ein 
knorpeliger, mit der Wirbelsäule und mit dem Schedel in Verbindung 
stehender, sehr zusammengesetzter äusserer Kiemenkorb vorhanden, 
an den die C'onstrictoren der Kiemensäcke sich befestigen. Nor noch 
bei den Plagiostomen finden sich ähnliche, wenn schbii minder zu- 



5) Er fehlt beipiodon, Tetrodon, LophiüS; bietet übrigens sehr verschiedene 
Gestaltungsverhältnisse dar. Er ist doppeit und paarig bei Polypterus, wie Mül- 
ler gefunden. 

$) Bei Biodon und Tetrodcm bildet der erste Kiemenhaliitstrafal eine breite 
Platte; die Scmblen sind von enormer Länge bei den Lophien; sie sind in groa- 
ser Zahl vorhanden nnd stark gekrümmt b^ den Aalen« 
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sammengesetste, die Ränder der Kiemenspalten gtUieendev r^iheiifiiniiig 
gestellte Enorpelstreifen, welche aber die Wirt>dBäule nicht et- 
, reichen. 

Zugleich erscheinen bei ihnen, und zwar namentlich bei den Haien, 
als erste Andeutungen des Ki einend eck eis der Übngen Fische mehre 
vom Kiefersuspensorium ausgehende Knorpelstreifen. Aehnliche Strei- 
fen kommen bei den Chimären vor. Sie liegen theils frei, theils 
sind sie an einer mit den Zungenbeinbogen zusammenhangenden Knor- 
pelplatte befestigt und schliessen sich an die eigentlichen RmRi bran* 
chio9$€gi an. Bei Planirostra wird der Kiemendecke) durch eine 
einfache Knochenplatte repräsentirt, welche am zweiten Stück des Kiefer- 
Suspensorium befestigt ist. Bei den Sturionen dagegen bfsteht er, 
obsch^ äusserlich einfach erscheinend, wie bei den Knochenfischen, 
aus drei Knochenstücken. Diese sind das Operculum^ 6»% Suioper- 
cuiuM und das Interopercuium. Ihr Verhalten bei den meisten 
Knochenfischen ist folgendes. Das beträchtlichste dieser Knochenstücke 
ist immer das am meisten nach hinten und oben %(eüe%eßai^ (Apercu - 
tum. £s be^tzt an seinemvordem und obern Winkel eine Gelenkgrube, 
welche in einen convexen Gelenkkopf des 0$ temporale passt.- Es liegt 
hinter dem absteigenden Aste des Prueopertulvm^ an dem es meii^tens 
durch Bandmasse lose so b^estigt ist, dass es wie ein ThUrflügel auf- 
und zugeklappt werden kann. — An den unteren Band des Operculftm 
ist die zweite kleinere, nicht ganz selten fibrös -häutig bleibende Platte 
des Kiemendeckel -Apparates: ^^% Suboperculum gewöhnlich der 
Länge nach angeheftet. Von den Vorderrändern der beiden vorigen 
Knochen aus, ihnen meist innig angeheftet, seltener von ihnen mehr 
getrennt, erstreckt sich das luteroperculum bogenförmig zum Unter- 
kiefer hin und verbindet sich notit dessen unterem Winkelstück durch 
Bandmasse. An der Innenfläche. des Inter9i}ercuifim ist durch- Ligament 
der Zungenbeinbogen gewöhnlich so befestigt, dass der Kiemendeckel- 
Apparat ohne gleichzeitige Mitbewegung der Zungenbeinbogen weder ge- 
öffnet, noch geschlossen werden kann. 

lUeber Branchiostoma s. d. angef. Schriften Yon Rathke, von Müller und 
Retzins* — (Jeber Ammocoetes und Petroufiyson vgl. Rathke, Bemerkungen 
über den innem Bau von Petromyzon, Danzig 1826, und dessen Beitr'ägje s« Ge- 
schichte d, Thierwelt Abth. 4., Halle 1828. 4. Born in {leusinger's Zeit- 
Schrift f: Organ. Physik Bd. 1. Mayer> Analekten f. vgL Anaton^ie, Bonn 1835. 
4. Tab. 1. — Ueber die Plagiostomen und Knochenfische Rathke's Unters, üb. d. 
Kiemenapparat. — Ueber Accipenser Baer, Bericht. — Ueber Planirostra und 
Chimaera Müller, Myxinoid. Th. 1. — Rathke macht S. 76. der zuletzt ge- 
nannten Schrift eine Menge von Knochenfischen namhaft, bei denen die Zahl der 
Stücke des Kiemendeckels auf 2 oder auf 1 reducirt sein soll. Ich finde jedoch 
z. B. bei Cbaetodon, Muraena, Uranoscopus^ Callionymus, Tricbiurus, Lophius, 
MaJthaea die gewöhnliche Zahl der Stücke; bei den Pleötognatheii ftber, nament* 
lieh bei Diodon, zerfällt das lange stabförmige /nteraperculkm streng genommen 
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in iwdi Stücke , se dafts Also ehef ' tiae > Vennthnmg, ' ab eine Veriiiiidieniiig der 
Kaoefaenatücke — bei übrigens' sehr, eigtothüttlkbem Verlialteii des Ktemeodekr 
kels. — anzunehmen ist» Enorm entwickelt iat er bi^i MaUhaea und anderen Lo*. 
phien. -«- Den Siluroiden fehlt das Interoperctdwmf] 

§; 1«. 

Bei den b&lieren Knoipelfischen und bei sämmtlicheii' Knochen- 
fochen kommen vier -knorpelige oder knöcherne Kiemenfoogen (Jr- 
rar« brancAiales) voif, welche der Reihe nädi hinter dem Zangen- 
beinbogen gelegen sind. Sie dienen mit ihrem grösseren, mittleren Ab> 
schnitte, gewöhnlich sämmtHch, seltener nur zum Theil i) als solide 
Stützen der knorpeligen oder knöchernen Kiemensirahlen und der diese 
letzteren überziehenden häutigen Kiemeid^lättchen. Auf sie folgt hinten 
ein unvollkommener gebildeter Bogen, welcher fast nie mehr üs Kie- 
menträger dienend, hSuflg mit Zähnen besetzt, den Schlundkopf seitlich 
und abwärts unterstützt und darum als unterer Schlundknocben 
(O^ pAatt^»geum inferiut) beseiehnei wird; Nur die (jattikng Le-^ 
pidosiren liefert ein Beispiel vom Vorkommen von KiemenbUittchen an 
diesem fünften Bogen '). Er ist gewöhnlich vom hinteren Kiemenbo- 
gen getremit, seHen-mK» ihm verwachsen*). ' i' 

Jeder Siemeiribögen besteht aus zwei Seitensdienke^ deren «ntere 
Enden? an der Bauchfiäche. convengiren'^uod hier in -der Regel mittelst 
einer Reihe kleiner > unpdarer Knochen ^ odeif Knorpelstücke, selten durch 
grössere und breitere Enorpeiplatten unter «inander verbanden sind'^}^ 
Diese' gefwöbnlich vorhandenen^) Ve^bittdnng«9tücke entsprechen, 
ihr^f Lage und Bedeutung nach, der Coputa der Zungenbeinbogen, an 
welche sie auch meistens hinten sieh amchliessen; Was ihre Zahl an- 
belangt, so ist ' diese keinesweges immer derjenigen 'der Kiemenbogen 
gleich, indem zwei oder drei der letzteren sehr hä»fig eine gemein- 



. 1) Vgt über diesen Punkt den vom RespirationsoEgane der Fische handelnden 
Abschnitt 

2) S. Bise hoff 's Angaben a. a. 0. „An ihrer unteren, nach der Kiemen- 
hohe hinsehenden Seite tragen die drei hintersten Kiemenbogen die Ueberreste 
der kleinen büsehdförmigen Kiemen; der erste imd aweite* Kiemenbogen tragen 
keine solide." 

3) Dieser Fall tritt bei Muraenophis Helena ein. Rathke spricht diesem 
Thiere besondere Schhmdkiefer ab. Mir seheint aber dei' dickere vwrte Kiemen- 
bogen durch eine Verschmelzung Yon Schlundkiefer und Kiemenbogen entstanden 
au sein. \ ' 

4) Solche breitere Knorpelplatten, hinterwärts verlängert, kommen vorbei 
den Rochen. Bei Rhinobatus (rostratas und ilorkelii)'schlie68en sieh die Bogen 
des vordersten Kiemenpaares ^nicht an diese PlaCte; sondern werden diurcb einen 
queren Knorpelstab verbünden.- •- : 

5) Sie fehlen bei Muraenophis,^ Loptöusj MaltÜaea; nach Rathke auch bei 
den Syngnathen und bei UranoscopuSr iBeii Oyclofttenis aber,* denen Rathke sie 
giexobfaUft. abspricht^ sind sie' vbrfahndeD.: Selbst bei den Lopbien ist wel nur 
<^ine Verwachsung des 'Schlundkiefers' mit der f lattenformigen- Copula ansuöehmen. 
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MshaAliche Otp^uta beflitzen. Die< beiden oberen Enden der Schenkel 
jedes Eiefnenbogens vereinigen «ich nicht. Sie sind durch Zellgewebe 
oder fibr&ses Gewdbe an der B^mU trmmii oder unterhalb des vorder- 
sten Abschnittes der Wilrbelsäüle ^] befestigt oder hier eingelenkt 

Jeder einzelne Kiemenbogen ist gewöhnlich aus mehren Gliedern 
zusammengesetet) deren Grösse, Länge, Form und Anzahl mannichfachen 
Verschiedenheiten unterworfen ist. In der Regel besieht jeder Seiten- 
Schenkel der drei vorderen Kiemenbogen d^ Knochenfische aus vier 
Gliedem, während der des letzten Kiemenbogens meist eine geringere 
Anzahl derselben besitzt und der untere Schlundknochen aus zwei 
Segmenten oder aus einem einzigen besteht. Die beiden Seitenschen- 
kel des letzteren können unten verwachsen ^) oder durch ein einziges 
unpaafes Stück ersetzt werden »). 

Unter den einzelnen Gliedern der Kiemenbogensehenkel ist immer 
das zweite von unten das längste und beträchtlichste und nächst ihm 
das dritte. Dem vierten oder obersten Gliede, welches bei vielen Grä- 
thenfischen anomale Formen darbietet und mit Zähnen besetzt ist, hat 
man, besonders in Berücksichtigung dieses letzteren Verhaltens, <ien 
Namen eines oberen Schlundknochens [Om pAurymgeum 9^n* 
per.iißg) gegeben. Die einzelnen in einer Reihe hinter einander lie- 
genden oberen Schhindknoclien sind sehr hauQg imter sichverwachi- 
nen,^). Bei Cuvier's Labyrinthfischen treten die oberen Schlund- 
knochen noch in eine sehr wesentliche Beziehung zum Respirations- 
Apparate, in so fem sie^ wenigstens tbeilweise, durch das Zerfallen in 
Blätter siebbeinförmige Labyrinthe bilden, welche, mit Schleim- 
haut überkleidet, die Grundlage. eines respiratorischen GefässAetzes ab> 
geben i^). Big^ithümliche EntwickeUmgen and^frer Art zu ähnlichem 
Zwecke finden sich am oberen Stücke des zweiten und vierten Kiemen- 
bogens von Heterobranchus anguillaris. 

Eine andere auffallende Bildung bieten die meisten Plectognathen ii) 
dar, indem hier, nicht von dem oberen Schlundkiefer, sondern von dem 



6) Unter den Knochenfischen köttmt dies letztgenannte Verhaken «• B. bei 
den Aalen: Anguilla, Muraenophis u« A., unter den Knorpelfischen z« B* b^ den 
Haien Tor. 

7), Sie aind durch Naht mit einander Terbunden bei Chromis nach CuTier's 
Angaben. 

8) Diese Verwachsung findet sich sowol bei Acanthopterygiem als bei Mala* 
copterjgiein. Müller hat neuerlich aus den Knochenfischen mit unpaareai un- 
terem Schlundkieler die Gruppe der Pharyngognathi abgebildet Er rechnet da« 
hin: 1) die Seomber«£socea (Ezocoetqs, Beloae, Hemiramphus u. s* w.)> 3) die 
Chromiden, 3) die Labroidei cycloidei und 4) die Labroidei otenoidei« S* Erich» 
Bon's Archiv für Natorgeschichte, 1843, S.i30S. 

9) Z. B. bei Uraaiosciopas^ Cotlua sehr .deutlich. . 

10) S. die Abbildungen beiCavier undVaienciennes L c Tab. 20ik u« 90a. 

11) kh findp diese Bildung munendick bei Tetroden» Diodon^ OstraeioiL 
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Basäaratttoke eines jeden Sobenkek des dritten EieneiribegeMS' aus, imi^ 
terhelb der Cäpmtme der Kiemenbogen, ein Knochenbogen nach vom 
sieb erstreck^ der durch ein Ligament an die rordersle Chpmlm^ weldie 
mehr dem Zungenbein, als den Kiemenbogen angehiirt; sieh befestigt 

Die oonvexe FUlche der Kiemenbogen und ihr InAenraiid sind ge- 
wiShnlidk mit eigenthttmlichen, rauhen, oft ossifieirten Oberiiautgebtt- 
den, in Form von ratkehen, Tuberkeln^ ZUinen, Zangen, Spitzen u. s. w; 
besetit, welche das Eindringen von Speisen in die. Kieaoienböhle inn- 
dem. *- Die Gonvexittit der mit Kieraenblätlohen berislEien Segmente 
der Kiemenbogten bildet eine Rinne, in welcher. die Nerven und Geliss- 
stämme der Kiemen verlaufen. 

[Man Tgl. über den hier abgehandelten Gegenstand besonders die schon an- 
gefohrte Schrift TonRathke aber den Zungenbein- und Kiemenapparat. Einzefale 
berichtigende Bemerkungen über Knorpelfische finden sich in Miiller^s Osteolo- 
gie und Myologie ^er Myxinoiden. üeb«r Narcine und Torpedo vgl. Honle un 
semet Schrift iiber Nareine S. 22.^ üb«r Lcipidoaraa BL«eh«fl.L o. S^ IX AHa 
diese Schrifteil endalten goto Abbildungen.) i 

YIL Von den ELOochen der Exihremitäten^ 

Bie Vorderextremititen oder Brustflossen der Fische sind 
gewöhnlich an einem durch die Vereinigung oder Verscbmeliung zweier 
Seitenschenkel gebildi^n Schultergttrtel befest^U Des obere Ende je- 
des SeheidLels itt bei deü Stuitionen nnd deiqenigen Kilocbenfischeo, 
bei welchen der Extremitäiengürtel nicht, btos rudimenUlr vorhsoiden 
isti), mit dem Schedel, bei den Rochen mit dem vorderen Abschnitie 
der l¥irbelsäole verbanden, wXhre&d es bei d^en Haien und Chimären 
beide nicht unmittelbar berührt. — Bei deü Haien besteht dieser-Gttr. 
tel aus einem schräg vorwärts und abwärts gmehteten Knorpelbogen, 
dessen beide Sdtenschenkel in der MäteUinie unter dem Herzen coa- 
tinuirlich in einander übergehen. An seinem oberen Ende trägt jeder 
Seitenschenkel ein ihm durch Bandmasse angefügtes Knor()elstUek. An 
der Biegungsstelle jedes Schenkels ist ihm eine Beihe ossifiuirter, last 
wie Wirbrikörper gestalteter, unter einander dkwch Ligamente verbunr< 
dener kleiner Knoohenoynnder aulgesetfet. An seinem hinleren Rande 
besitzt er Gelenkflächen, bestimmt zur Aufnahme von zwei bis drei 
Knorpelstücken, welche die Flossenknorpel tragen. Diese bestehen in 
mehren Reiben länglicher Knorpelcyliqder, wi^lche aber nicht durch die 
ganfte häolige Flosse sieh hindurch erstrecken, im grösseren hinter^i 
Abschnitte dfer let«tepen finden sich nämlich zwischen den Hautbed^-^ 
kungen feine gelbe Faserstreifen, von homartigem Ansehen, welche 



]> eierher gsbsrai nauncdbtlidh die MurindUeik Ilinen loUlt die Vtrbindiiiig 
des Schultergiirtels mit dem EhUsrhsupte. 
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talbar^ selten mittelsi; O99» meUrtmrH (Poiyplenui), an einem pmnf^ 
Knochen , - del^sen Seitentheile in der Begel mehr oder minder vollstä^ 
dig durch ihre InnenrSnder vei4)unden und nur sdten ganz von «inan- 
der getrennt sind «): Die Lage der Hinterextremiilften ist •— wenn sie 
ikberhaupi vorbanden sind — rerschieden; bald nämlich liegen sie vor 
den Brustflossen (P.jagvkfres)^ bald, wenig hinter und unter denselben 
(P* tAorttoiei) , bdld endlich hinter ihnen und sind mehr oder w^ger 
dem After genähert [P. a&domimmies). 

[Ueber die Extremitäten der Fische haben am ausführlichsten gehandelt Ca- 
vier im ersten Theile der Histoire nat. d. poiss. und im ersten Theile der Le- 
^ons d*JBnat.'comparee. Geoffroy Saint-Hilai^e/Philos; anat. T. 1. M«cke|, 
Systmn d. rergl. Anat. Bd^ 2. Abth. 1. --* Abbildungen finden srich in den W($r- 
k«n TMt €uTier, Roaenthal, Agassis in Carus'. Eriauterungstafeia und 
Wagner.' 8 IcQn«s sootomicae; Abbild, yon Plagjostomeit bei H9iiU#. über Nar- 
Qine, uqd Müller« Myxiuoid. Th. i. — Der Gattung Branc^o«tPima. upd den 
CycloS|tomen fehlen die JBxtremitäten gänzlich.] 

YlII. Von den unpaaren Flossep. 

i §.20. 

Die Rücken-, S(ibwa.n2;- und Afterflossen der Fische- (enthal- 
ten als solide Gnmd lagen einzelne Strahlen, welche reibenweise, 
bald tiehr dicht an einander liegen, bald weiter von einander entfernt, 
idurch mehr oder minder beträehUidie hiHJtige Zwischenräume von ein- 
ander getrennt sind. Bei den Cyclo st omen sind die einzelnen, Flos- 
senstrahlen in fibrös-häutige mit der Wirbelsäule in Vert>indung ste- 
hende Kälter eingeschlossen; bei Branchiostoma sitzen sie einem sol- 
chen fibrösen Blatte auf. Bei den meisten höheren Fischen sind die 
einzelnen Strahlen der Bücken- und Afterflossen loiebr oder minder 
beweglich eingelenkt auf den Spitzen eigenthümlicherj^norpeiiger oder 
knöcherner Stützen, der Flossenträger. Bei den Haien, den Chi- 
mären und manchen Knochenfischen i) sind diese Flossenträger 
grossentheils, zwischen einem fibrösen mit den Kanten der Wirbelsäule in 
Verbindung stehenden Blatte eingeschlossen 5 bei den meisten Knochenfi- 
schen dagegen tritt die Basis eines oder selbst meh^er ^} solcher Flossenträ- 
ger zwisdien je zwei J^vcesnes spinttsi mperiares oder imferiiureu^ an 
v^relche letzteren denn die Flossenträger meistens durch eine fibröse senk- 
recht stehende Haut befestigt sind. Wegen dieser Beziehung zur Wirbel- 
säule haben einige Anatomen die Flossenträger mit Unrecht ^Is Theile 



dMBtIich betCydopteras uiidLepadogaster, wo sie durch ihre Y^rscbmekung das 
BmstschiM. btMen. 

8) Z* B» bei Belsne, Exocoetus, Sakils q. A. 

1) MarSnoid«n, Ophicephalus 11. A« 

2) Z. B. bei PleuroneeMi, Cfaaetodoo« Zciis, Tetrsdon an: vielen Absehnitten 
der WitMsInle. 



J 
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derselben betrachtet und als accessorische Dornen bezeichnet. Gewöhn- 
lich entspricht jedem Flo^sepstrahl ein Flossenträger; bei den Rochen 
aber besteht letzterer nieist aus einer Beihe tiber einander liegender 
Glieder. Sehr hftufig k<mn^B mich Flossenträger ohn« ihnen entspre- 
chende Flossenstrahlen vor; oft dienen sie auch als Stützen von Haut- 
schildern *). Eine sehr eigenthümliche Bildung zeigt bei vielen Kno- 
chenfischen *) der erste unter den Trägem der Afterflosse, in so fem 
er ausserordentlich stark, lang, vorwärts gekrümmt, dem Froce9mM 
MpiiM9uM inferior innig verbunden, und oft aus der Verwachsung mehrer 
KnöchenstUcke entstanden ist; er bildet dann eine scharfe hintere Grenze 
det Bauchhöhle «). — Die Strahlen der Schwanzflosse sind bei den mei- 
steh Knoche^nfischen an dem letzten senkrecht stehenden Scbwanzwir- 
bel befestigt; beim Stör und den Haien hat dagegen ihre Befestigung 
an den unteren Doraien des aufwärts gebogenen Endies der Wirbelsäule 
Statt Die Flossenstrahlen der Knochenfische sind zum Theil Sfntzige 
Knochen; in ändern Fällen weich, gegliedert und meist auch mmifi- 
cirt«)J In der Begel besteht jeder Flossenstrahl aus zwei, der Länge 
naöh verbundenen Seitenhälften. Diese weichen meistens an der Basis 
aus einander zur Bildung zw^er Gelenkköpfe, durch welche sie sehr 
beweglich mit den oberen Enden der Flossenträger verbunden zu sein 
pflegen; bisweilen wird dies^^erbindung noch durch ein eigenes Ge- 
lenkknöchelchen vermittelt 



3) Z.B.b^Triglao.T.A« — 4) Besonders anffidknd bei denPleuroutotM-Arten. 

5) Sehr eigentbiimlich sind kageUormige ADSchwelluDgen. eiaselner FlosseiK 
trä^r bei einigen Ar|;en von Cbactodon und Ephippus (s. Abbild« bei Guvier ib 
Valenciennes Tab« 204.). — Bei einigen Knochenfischen verlängert sich dift 
Rückenflosse auf den Schedel, i. B. bei Pleuronectes; bei anderen kommen ein- 
zelne Flossenstrahlen daselbst vor, s. B. bei Lophius; bei Ecbeneis besteht dasr 
Ko^fsohild aus e^enthümlieh nodifioirten und verwachsenen Flossenstrahleu und 
Trägem d^rsjBlben* 

6) Auf diesen Verschiedenheiten in der Bildung der Flossenstrahlen beruhet 
die Sonderung und Eintheilung der meisten Knochenfische in Acanthopterygier 
und Malacopterygier. ' Letztere besitzen weiche, verästelte und articufirte Rücken- 
flossen, wahrend dieselben bei den Aeanthopterygiem, wenigstens theilweise, spitte, 
ungegliederte und unverzweigt« Knochenstücke sind*—* Dass dieses von« Guvier 
befolgte Eintheilungsprincip der Knochenfische manche Inconvenienzen hat und 
namentlich nicht immer ganz natargemass ^t, hat neuerlich J. Müller auseinan- 
dergesetzt in seinem Aufsatze: Beitrage zur Kenntniss der natürlichen Familien 
der Fische in E'richson's Aröhiv f. d; Naturgeschichte, 1843. S. 292 ff. Mül- 
ler bringt nicht nur eine' Anzahl von AcaBthopfeerygiem und Malacopterygiern,' 
weil sie vereinigte untere Sefalundknoehen haben, in die neue. Ordnung der Pbd-> 
ryngognathen, sondern fasst auch den Begriff der Acanthopterygier scharfer,, indeoi 
er nachweiset, dass sie, sobald sie vollständige. Bauchflossen besitzen, durchgän- 
gig einen ungegliederten ersten Strahl dieser Bauchflossen haben. Müller rech- 
net daher auch die Di^coboß zu den Acanthopteryglem ^ nach dem Vorgänge 
vom Risso, 
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Zweiter Abschnitt 

Von den ämsBeren Hmstbedech^ngen. 

§.21. 
Pie äusseren Hautbedeckun^u der Fiacbe bieten eine au^ serofjdepi 
liehe MaiiDichfoliigkeit der Bilduo^gen dar, weli^iaie theils durch die ver- 
schiedene Dicke der CWm, iheüs« durch die Anwesenheit von, Schup- 
pen, von derberen zusamm/enhangenden Ossificationen (Oslracion)^ von 
oherflächliehpn.Schmelzbildungan, von vertikalen Stacheln, die out Ijio-. 
rizontal^n FortsIK^zen in derdid^en Cuti$ haften (Diodon] u. %. w. be- 
dingt wird. --Die. Dicke' der €!u^9 ist nicht nur. bei ver^hiedenen 
Gattungen und Arten «der Fische, sondern auch an versphied^nen Stelr 
len^der Hautoberfläche desselben Thieres sehr V/crscbieden. HireBil- 
dungselernente sind verschlungene ZeUgewebsffisem, welche häufig 
Höhlungen einschliessen, die mit Fett angefüllt «ind. Sie enthält Blut- 
gefässe. Bedeckt wird sie von Pigmentzellen, welche bis^^lep eixie 
eigene Schicht bilden. Oberflächlich liegt endlich die aus PQaster-Epi- 
thelialzellen gebildete Epid^rmii». Bei den meisten. Fischen sind.Schup- 
,pen vorhauden; bald liegen sie zerstreu^^bald sind sie dachziegellörmig 
Über einander gelagert. In beiden Fällen sind sie eingfubettet in al^^ 
sonderten, geschlossenen Säcken, die von Fortsetzungen der CktUs ge- 
bildet werden. An der unteren Fläche der Schuppen haftet eine silber- 
glänzende, aus* mikroskopischen krystallinischen Säbchen bestehende 
Materie: An der Oberfläche jeder Schuppe liegt eine sehr fbine, von 
der Cfttis gesonderte Membran, welche concentrigche Linien besitzt, 
die den ebenso gerichteten Erhabciüieiten dei; Schuppe seihst entsprechen. 
Mit Unrecht hat man die Schuppen als. Oberhaut -^ oder Homgebilde bc^ 
trachtet und angenommen, dass ihr Wachsthum nur schichtweise mid 
Wös durch Apposition Statt fönde. Habeii gleich die 'zählreich iange- 
stellten mikroskopischen Untersuchungen ihren, feineren, Bau noch nicht 
erschöpfend aufgeklärt und ist nairaenüich die Anwesenheit von, Blut- 
gefässen in ihrer Substanz noch nicht naehgewieseni so ist doch an 
der unteren Fläche der meistert Schuppen eine weichere Substanz von 
der Textur des Faserknorpels nicht zu verkennen und es gibt ossiflcirte 
Schuppen, in welchen das Vorkommen von strahligen Knochenkörper- 
eben sicher nachgewiesen ist — Bei den Stören, desx Loricarien, den 
Ostracion u. A. kommen statt ihrer stärker entwickelte Khoehenpiatten 
vor, welche oft eine oberflächliche glasähnliche Schmelzschicht be- 
sitzen. — Bedeutenden Werth haben einige neuere Systematifcer auf 
die Bildung des. freien Randes der Schuppen gelegt. Die Fisple mit. 
ganzrandigen Schuppen hat man CycloYden, diejenigen, deren Schup^ 
pen einen gezähnelten oder gewimperten freien Rand besitzen, Cte- 
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nöYdt^Yi genanM^ tibe'- UDterscheidimg, welebö jedoch ik altgHneUiei 
Gtoslfioatimspriiicip zu voreilig benutzt worden ist 

Sebr aUgemein kommen r im Hautgebilde oder unter, der Cttüs der 
Fisdi^i Apparate vor, wekhe denScbleim ab8onder]ivder'4ie Hautober* 
iläebe >8chlttpfrig:'erhtilt 'Diese Sehleim absondernden' Apparate 
Seigen wiedw :dne grosse IMatmicbfaMgkeit'der Bildungen. Bei den 
Myxin^lfden sind es runde, platte SSeke, die'iswisehen den Muskeln 
liegen imd'dei%nli jedär eine «eigene äussere Oefihung besitzt. Bei den 
Rbclien finden sich, statt Aeser Säcke, vielfach verzweigte, zusammen- 
hängende Rt$hren oder Canäle, deren Wandungen theils fibro^cartilagi- 
nös suid, theils aus elastischen Fasern bestehen und in den Stämmen 
viel dicker zu sein pflegen, als in den Zweigen. Während diese Röh- 
ren bei 4en> Rochen geschlossen sind und nur die Enden ihrer Zweige 
frei > nach / aussen münden, finden sieh bei den Chimären itheilweise 
zwar auoh^iSolcheRöhrenv'derenki^rzere Zweige mit zahlreichen, wei-^ 
ten, runde», sehr { regelmässig gestellten OeffHuhgen münden, theil weise 
abery urld namen^ith am Kopfe, dör Länge nach geöffnete Halbcanäle, 
welche'von Stelle zu Stelle durch 'sehr iierllch gebildete ausw:ärts ge- 
Öifneie KnorpelrihÄen gestützt werden, fiei den Knochenfischen 
kommen rücksicbtlich der Bezlehimgeri des absondernden Apparates 
zum fisMtgebilde und zu den Schuppen beträchtliche Verschiedenheiten 
vor. Bei vielen mit kleinen Schuppen versehenen Fischen liegt der 
Rumpftheil des' Schleim absondernden Apparates unter der mit Schup- 
pen bekleideten G^ais veflfergen; ETi* stfellt' in diesem Falle gewöhnlich 
eine Längsröh^e ^dftr, welche durch- kur2e Quercanäle nach aussen 
mündet Die Röhre selbst wird theils von Häuten umschlossen, theils 
erhält sie in kleineren oder grösseren Zwischenräumen, solidere Stützen 
und ümgebtogem.'^I>iese letüteren» be^hön bald »in 'cyUndHÄcbön Kno^ 
chenröhren'»)^ bald imkfiötehernenRinnetfoder Halb<)anälen^), 
also inf iHrirklichen Knochen des? Seiteii^aflales.'^ Häufig liegen 
dergleiohenKnocheniieihen' oberflächlicher und dabei viel dichter, so 
das^ man sie aachohhe'Efitfernttng der €W^f^>von aussen wahrniitimt»); 
Bei anderen KiiodhenfischenfrtilendenRiihren die khöchemen Stützen *]. 
In allen denjenigen Fällenv "Win 'dieser Absonderüngs -Apparat, von ge- 
seblossex^n Wandungen ^imgeben ; ein i^öhre^artiges» ' G^ntinunm dar j 
stellt, 'belegt man ihn ^^tai^nd seines Verlaufes am Rumpfe mit dem 
Namen des Seitencanfalies; — Bei^ der Mehrzahl der Knöbhenfis<^ 
nehmen ebe» eigenthümlich gestaltete' Söhüpfiien «diesen Ahiönderuhg»« 
A|^arrat'nuf;''^Die Reihe' ton Schuppen ,'>' Welche cKese' Besüminung: haA, 
ist unter dem Namen der Seitenlinie bekannt und die systematische 



1) Z. B. bei den MuränoTden. — 2) Z, B, bei Cottus, den Äadbiden. — 
3) Bei ä«n PfefttroniwteÄ. '--ii^ >a) ÄRi^Vle» »efst^n «aitfröYd^V^ci 'fei^*»^^^ 
don u. A. * 

Yergl« Anatomie von SIeboM u. Staimiii«, 4 
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Zoolof^e hat die ausserordeniUcb grossen VerschiedMheMen, '^vetehfe die 
Beschaffenheit, die Stellung und besonders die Sichtung dieser eigett- 
Ihtimlich modificirten Schuppen darbieten, zur GharakterisUk der Gat- 
tungen mannichfach benutzt. Bald liegt der Absondemngt-Apparat blos 
in einem der Schuppe aufgesetzten Gylinder, w^elcher mit jener, die die 
Grundlage bildet, eine übereinstimmende Textur besitzt; bald bildet er 
Verzweigungen unter dem häutigen Ueberzuge der Schuppe u. s. w, — 
Bei Untersuchung grösserer Fische findet -man, dass die solide Grund- 
lage des absondernden Apparates, mag sie in eigenen Knochen oder in 
Schuppen bestehen, eine untere zum Durchtritt von Nerven und Gefifs- 
gen bestimmte Oeffnung besitzt, dass der Ganal selbst von einer Schleim- 
haut ausgekleidet ist, dass endlich in der Nähe des Eintrittes der Ner- 
ven und Geisse bisweilen zarte aus mikroskopischen Zellen gebildete 
Blinddärmchen *) — also wirkliche absondernde Drüsen *- vorhanden 
sind. — In der Regel nimmt dieser absondernde Apparat bei den Fischen 
einen sehr beständigen Verlauf. An jeder Seite des Rumpfes erstredLft 
er sich vom Schwänze bis an die hintere Grenze des Koipfes bald eii^ 
fach, bald unter Abgabe stärkerer Aeste vorwärts. Ausnahmsweise <>) 
stehen die Apparate beider Seiten durch einen schon hinter dem Schedel 
quer über den Rücken verlaufenden Ganal in Verblödung. Gewidmliob 
erstreckt sich der Apparat jeder Seite an oder über dem 0» Hfprascä^ 
pftlare zum Schedel und theilt sich hier in drei. Arme: 1) einen in der 
oberen Hinterhauptsgfegend quer aufsteigenden, der die Verbindung der 
Apparate beider Seiten bewirkt; 3) einen oberen Längsarm, der über 
dem Oama^€^deum mehr oder minder gerade vorwärts veriäuft und an 
der hinteren Grenze der Augenhöhle in zwei Schenkel sich spaltet, von de- 
nen der eine oberhalb der Augenhöhle bis in die Gegend der Nasengrube 
sich erstreckt und in Guvier's 0* nasale zu enden pflegt, während 
der andere in eigenthümlichen Stützen: den sogenannten 0%%m imfrm- 
orbitalia^ ringförmig unterhalb der Augenhöhle vorwärts sich begibt; 
und 3) einen tiefen absteigenden Arm, der längs des /V-*r€*;^tfrc«/«iw^) 
abwärts und von hier aus gewöhnlich an der Aussenseite des Unter- 
kiefers vorwärts sich erstreckt. Der ganze Kopftheil des Apparates 
pflegt in eigenen, von knöchernen Wandungen umschlossenen, durch 
Qeßhungen unterbrochenen Ganälen der verschiedenen Eopfknocb^n 
oder in ihnen aufgesetzten und mit ihnen verwachsenen knöchernen Hall>. 
canälen zu verlaufen. Doch erleidet diese Begel Ausnahmen, indem 
z. B. bei den meisten Enorpelflsohen und unter den £nochenfischen bei 
mehren Plectognathen auch der Kopftheil des Seitencanales ausser Be* 



5) Nach Untersuchungen an grosseren Gadus- Arten und an Gyprinus Brama» 
e) Bei allen Muränoiden. 

7) Bei den Muränoiden wird das Praeoperetdum gans oder last gans durch 
eine Knochenröhre des Seitencanales ersetzt. 
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rilbmog mii d^ EopfluioGhe& bleibt *) und Uoe im Haulgebyde ein- 
geschlossen ist. 

[Man Tgl. über die Straetur der Haut und besonders der Schuppen folgende 
Arbeiten: Kuntzmann in den Verliandl. d. Gresellseb. natiirf. Freunde in Berlin, 
192IL Tb« 1. S.36»ft, mit Abbild. ^ Heusinger, Histologie 11.226. -* Agas- 
sis, Potssons foss* an mehren Stdfen; Agassis in dcoi Ann. d. se. natur. 19¥k 
XXV. p. 97. — Man dl in den Ann. d. se. natur. 1839. XL p. 347. und XIIL 
p. 62. — Besonders aber Peters in Müller's Ardiiv, 1841. S* CCIX. Meine 
Beobachtungen stimmen durdig^gig mit denen Ton Peters überein. Die Tasche, 
welche die Schuppen umgibt, ist nicht blos Oberhautgebilde, wie Agassis an- 
nimmt Die Anwesenheit Ton strahligen Knochenkorperchen in den Schuppen 
Ton Poljpterus und Lepidosteus haben Peters, Müller, Agassis u. A. con- 
statirt; ich finde sie auch in denen Ton Thynnus Tulgaris. — Ueber andere Kno- 
chenbildungen der Haut Tgl. Müller's MyxinoTden Th. 1. S. 63. — Die Schil- 
derung der Terschiedenen Formen der Schuppenbildnng gehört der Zoologie an; 
sie sum aussohliessiiehen systematbdien Eintheilungsprincipe zu wählen, erscheint 
mehr ak bedenklich. Vgl. über diesen Gegenstand die Tortreifl. Bemerkungen t. 
J. Müller inWiegmann*s ArchiT 1843. S. 298. Abbildungen des Seitencanales 
s. bei Monro, Verg^eichung des Baues der Fische, übers. Ton Schneider. — 
BlainTille, Prineip. d'Anat. comp, hat die knöchernen Röhren des Seitencanales 
beim Aale gekannt. Sie kommen bei allen Muränoiden Tor.] 
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Ueber sieht der Muskeln. 

Jede Seifcenhälfte des Rumpfes wird von einer starkj^ Muskelmasse 
(dem Seitenmuskel) eingenommen, welche von der Basis der Schwanz* 
flossenstrahlen mit einzelnen Sehnen beginnt und dann nach vom sich 
erstreckt, wo si^ am Hinterhaupte und längs des ganzen Schultergür- 
tels sich anheftet. Fortsetzungen di^es Huskels erstrecken sich bei 
den Knochenfischen yoa dem vordem Rande der Bauchseite des SchuL 
tergürtela zü den Zujpg^nbeinbogen, ab Mmsemii MtemokyBtdei, 
An der Oberfläche des SeitenmUskels erscheinen zahlreiche mehr oder 
wenigiar parallele, im hinteren Theile des Rumpfes zickzackförmige, 
nach vom mdur geschwungene, in der Quiercfimension verlaufende seh- 
nige Sl^eif^. Sie sind die 3äume dutxiilreteiiider Ligamente, welche 
den Sieitenmuskel in eben so viele Abtheilungen tbeilen, ds Wirbelk(kr* 
per und Spinalnerven vorhanden sind.*^ Die . zwiseben zwei solcher 
Querstreifen eingeschlossenea MuskelbUndel habett einen geraden ge- 



8) Bei Raja und Rbinobatus geht nur eine ganz kurze Strecke durch den 
Schedelknorpel« ;> 



SS Brirtei'Bttidii Die Fi0«h«. 

sUreckicin'V^lauf. led^ einzelne MüAeltegfnubl UlM in 4ler Segel 
drei zusammenhangende Hohlkegel oder Hohlkegel -AbichiHlAe; dU 
Spitze des mittleren ist nach vom, die der beiden: • awkren. naok hin- 
tea. gerichtet« Die HoblkegBl oder Hoblkegel-Abschnitto 'allor ^einzelnen 
Muskelsegmente stecken i&itoeessWe>:äieiiiiindGtr.ii Eine, miltlare L^ng» 
furcihe theilt den Bfumpfthißii' des Seiteiimiisk«ii inoeiiie ItRttekeni und 
Bauchhäifte. Diese' beiden WsMteix entsprechen efoander vdHig und sind, 
was besonders deutlich bei Btefcratehtitng der Schw^nzgc^end hervortritt, 
durchaus symmetrisch und gleichartig gebildet. Die Rnckfenhälffie er- 
streckt sich von der Mitte der WirbeUcÖrper aus Übei» die oberen Wir- 
belbogenschenkel, die .Bauchhälfte . von derselben Gegend aus Über die 
unteren Wirbelbogenschenkel und in der Bauchgegend zugleich über 
deren Verlängerungen, die Rippen.- Schon die ganze Region der.Fios- 
senträger wird oben sowol,' als unten häufig yon eÄnem gesonderten 
Längsmuskel .bede6kt. Die die Seitenwände der eigenÜicheA BAuobhöhie 
belegende 'Musk^Imasse ist also njcht, wie bei den meisten* höheren Wir- 
belthieren, ein eigenthümliches System von Muskeln,- sondern eih* tiiN 
mittelbare Fortsetzung lind ein Aequiralent derjenigen, welche lAer die 
unteren Wirbelbogenschenkel in der Schwanzgegend sich er^r'eckt. 
Eine vollständige Sohderung der Seitenmuskelmasse in einzelne, den 
Rückenmuskeln und den Interprocessualmuskeln der höheren Wirbel- 
thiere entsprechende Fascikel findet bei den Fischen noch nicht Statt. — 
Nur bisweilen erscheinen paarige gerade Bauchmuskeln i), welche 
einem eigenthümlichen Systeme' vorderer oder unterer gerader Schluss 
muskeln angehören» . 

Die Bewegungen der Flossenstrahlen werden durch Systeme 
kleiner Muskeln bewirkt, welche,- in verschiedenen Richtungen über 
einander liegend, zum Theil in antagenisil^chem Verhältnisse zu einan- 
der Stehern Die- der After- imd Rückenflosse bestehen: autf'einep lAge 
oberflächlicher Muskeln, welche von der Haut zur Basis« der Flossen^ 
strahleln sich erstrecken. We tieferen umfassen die Ftossentrüger und 
heften sich gleichfalls an die Wuraeln der Strahlen. Diese Muskeln ^- 
wirken an den Rücken- > und AfteiHossen deren Hebung und Senkung'. 
An der Schwanzflosse- finden ^kt noiöh ausgebüdetere^Mu^eln^ wetdie 
töie Flossenstrahlen einander nähern tind von^einÄnder'entfömeh.' Aetat- 
liehe Verhältnisse kehren an den Flossen de>r Ext remi täfeln wibder. 
Eine oberfläehHche Lage kleiner, an ihrer Basis verschro!«4zener, ^vom 
Sekultergttrtel absleigeoder Müskehi hebt z.B; die^Brustflosfte$ »ifie tiei 
fereiLage senkt sie. Wirkendie Muskeln beider Lagen 4tt8ainiltten,i'8o 
ziehen sie die Flosse vorwärts. Aehnlich besohafien, wie die Vorwärts- 
zieher der Flossen, sind ihre Rückzieher, welche sie den Bauehwandcin- 
gen nähern. — Bei den Plagiostomen, und namentlich bei den Rochen, 

]) Z. B. bei Branchiostoma, Myxine u. A. 
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erreichen (dfenMuskeln^der EiliBemilfiteni /einen ungebeuren.Uoifo&g und 
sind,' ^dep' liorizoiilalen''Lage -der^Flowen gemäss^ • eigeiil^Umtich'tnio- 
dWidfl. »-• •••■ •'-• •' i -■ - '•■ • '•'- • ' 

' ' IWe Bewegung der Riefet* geschieht bei den 'Kiiochenfischen 
'durch eine grosse Muskelmasse, welche meist mit mehren ausgebreite- 
ten Schichten und Abtheilungen von der äusseren oder oberen Fläche 
der das Eiefersuspensorium und den tiaumenapparat bildenden Knochen 
ausgeht, unterhalb . der • Augen , von einer fibrösen Membran bedeckt, 
sieh vorwärts erstreckt und mit zwei durch Aponeurose verbundenen 
Sehnen von ungleicher Stärke am- Oberkiefer und um Processus coroHoi- 
deus des Unterkiefers sich befestigt. — Die beiden Bogen des Unterkie- 
fers werden einander genähert dunch einen an der Innenfläche eines jeden 
vorhandenen und in dessen Höhle sich erstreckenden Muskel. Zwischen 
den UoteirkielerbogeB und daien des^Zmgenbeiti'es liegen etwas schräg 
die Musculi geniohyotdei. — Zur Annäherung der den Gaumen- 
Apparat tind das Kief er SU Sponsor i um zusalnmensetzendeii Knochen 
an die Schedelbasis und zugleich ^u- ihrer Senkung dient ein von der 
Se&edelhatis zum7<InneiiraaMie> ^nnd. xuv untern. .Fläche üdieser.' Knochen 
Bieh-ierskeokenderiqtieri'verktufcinder rMoskeli' 'G^otwn wird derselbe 
Apparat' \ diiroh; eiasen "von den; Gegend . des J^eoestms lorlfiimiis poste- 
#«#r. laiim 6^#^l^ji9M!ra/a «und fiierygawieum, absteigenden Muskel — 
Das '4l/t«rj:i«/«äi 'besiitl. gletoUadls einen mehr oder; minder zusam- 
meHgeseizten Hebemuskei/tmd eineiiihmiei^egenwiFkenden Senker, t- 
•Die Goaiiir)i)OloT€in der ^JLieiaetihfdfhle sind^jbei.den^tCyelosftonieK}, 
den iChiflfiären imd^Flagiostonien: sehn aus^iddetj. iBei .deai Knochen 
•fischen 'Sind; sie diiec^ dm- ziÄ^is^them den Aori/ft bramskiestegi des Zun- 
genbeines gelegenen Muskeln repräsentirt, deren Bildung durch eigen- 
4httm]iche Verhältnisse der Kiemenhöhle, wie sie z. B. bei den Lophien 
undfbeii^en Muräno»dea> vorhommen,. rmanntohfai^h onodificirt erscheint. 
Die «binteito Wand der Kiemenhöhle besitzt in der Regel ein muskulö- 
ses Diaphragma,'— Em s^hr cofaiplicirter Muskel^pparat bedingt die 
Beweguägen der Kiemenbogen. Zahlreiche . kleine Muskeln stei^ 
^epiVon;dec. Schedelbasis. zu den. einzelnen Kieqienbogen abwärts imd 
ziehen 'Sie -aufwärtSi £in stärkerer MuskeL erstreckt sieh. von den un- 
tere»' Flädhe' der Wirbelsäale scMef zu- dem obersten' AJraehnitte' eines 
d^r hinteren Kiemenbogen, hebt den ganzen Apparat und zieht ihn zu- 
rück, rr* Ihm entgegen )virk^t eia^ vom Zungenbein zu jedem Os pha^ 
r^mgeum iii/^w« '.sieb erstreckender Mu6keL Zwei, andere Muskeln 
iiegenczwiscfaen^ehoaelbent Knochen und dem^Sebultergüiiel; dereine 
"Zieht denf Kieihenttoged-AppBrat'fnach hioten; d^rand^e zieht ihn zu- 
gleich abwärts. — Durch obere und untere Quermuskeln werden die 
Kieiiji^enbogen,,^9d (^M^-j^Aia^ry^^^ beider Seiten ejiiander 

ge>i|ih^gt..> ^^ipfi:iSP$ie|e,]ai^sk^lft ziehten ^\e. unteren Segmente, ^^rgej- 
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[Zthlraiehe nähere Angaben iber das Verhalten 4er Möakeln bei den Cyelo« 
atomen s. in den anget Schriften Ton Müiler und Rathke; übeif dteMuskeln 
der übrigen Fische aber in Cuvier, Histoire nat. d. poiss. VoL 1., mit vortr^- 
liohen Abbild, auf Taf. IV. V« VL von Perca; femer in mehren Thellen ven Cu- 
Tier, Le^ons d'anat. comparee, mit vielen Zusätzen von Duvernoj, und in 
MeckeTs System der vergl. Anatomie; Abbildungen auch bei Carus, Erläute- 
rungstafeln Heft 1. Tab. 2. — Kein Theii der vergleichenden Anatomie bedarf 
mehr einer durchgreifenden,, über alle Wirbelthierclassen ausgedehnten Bearbei- 
tung, als die verhältnissmässig noch sehr vernachlässigte Myologie.] 



Vierter Abschnitt. 

f^om Nervcfisysteme und den Sinnesorganen. 

I. Von den Centralorganen des Nervensystemea. 

§. 23. 

Die Central Organe des Nervensystemes bestehen bei- den Fischen 
aus dem im Canale der oberen Wirbelbogenschenkel liegenden Rücken- 
marke und dem von der Schedelhöble umschlossenen, aas mehren An- 
schwellungen bestehenden Gebtme, weiche vermittelst des verlängerten 
Markes in einander Übergeben. Nur der niedrigste bis jetzt bekannte 
Fisch (Branchiostoma lubricum) macht hiervon in so fem eine Aus- 
nahme, als bei ihm der vordere Theil des centralen Nervensystemes 
vor dem RUckenmarke nicht durch eigene Anscbwdlungen ausgezeich- 
net ist, jenes vielmehr nach vorn allmälich sich verdünnt und dann ali 
Hirn vom al)gerundet endet i). 

Das Rückenmark der Gyclostomen ist bandartig, platt, elastisch 
und dehnbar und besteht aus bandartigen, platten, blassen Fäden mit 
zwischenliegenden feineren Fasern ^j. Auch bei den Chimären bleibt 
es, unter Anwesenheit ähnlicher Bildungselemente, elastisch und zeigt 
sich im hintersten Theile bandartig »)« Bei den übrigen Fischen besitst 
seine Textur diese Eigenthümlicbkeiten nicht. Seine Form ist hier ge- 
wöhnlich cylindrisch; es hat eine hintere tiefere und eine vordere seich- 
tere Längsfiirche und einen engen Mediancanal. Es besteht aus vier 
Strängen, von denen die oberen, wenigstens im vorderen Theile des 
Rückenmarkes, entwickelter zu sein pflegen, als die unteren. Gewöhn- 
lich ist das Rückenmark sehr lang' und erstreckt sich durch cKe ganze 
Länge des Wirbelcanales; nur ausnahmsweise wird es sehr kurz, wie 
bei Lophius und Orthagoriscus *). -« Es endet bei den Knochenfischen 



1) So nach Müller, Monatsber. d. Acad. d. Wiss., Dec. 1841. — 2) Vgl. 

Müller, Vgl. Neurol.d.MyxinoY4l. — 3) S. Valentin in Müller's Archiv, 1843. 

4) Vgl. Arsaky, de piscium cerebro et medulla spinali, Hai. 1818« Bei Cr- 



^ 



Vierter Abschnitt, Vom NerFensytteme u. den Sinnesorganen. K 

oiii einer scharf liervöriretehdea nindficben oder ovalen gangliOsen An- 
sclrwenung ^), aus welcher i)i8Weilen noch ein unpaarer Faden abgeht <>). 
*— An der Ursprungsstelle einzelner stärkerer Nervenwunsein am den 
hinteren SträiAgen besitzen diese bisweilen paarige knotige Anschwel, 
luiigen?). 

§.24. 

Das verlängerte Mark und die vor ihm liegenden'Hirntheiie 
bielen eine grosse Manhichfeltigkeit der Bildungen dar. Im Allgemeinen 
hat das Ge-hirn der Fische • — mit der einzigen angegebenen Ausnahme 
-^ die Bigenihümlfchkeit, dass es aus einer Reihe, theils paariger, theils 
unpaarer oberer Anschwellungen besteht, deren Zahl in den verschiedenen 
. Ordmmgeii derselben sich nicht gleich bleibt und dass mich an seiner 
Basis hinter der meist sehr stark entwickelten HypoptiytM gewöhnlich 
noch untere Lappen vorkommen i). Die Weise der Beduction dieser 
einzelnen Abtheilungen des Fischgehimes auf die Himtheile der höhe- 
ren Wirbelthiere und ihre davon abhängige Benennung sind sehr ver- 
schiedenartig anUgefallen 3). Am sichersten gelingt die Deutung der 
einzelnen oberen Abtheilangen des Fiscbgehims, wenn man sie den 
primitiven Himabtheilungen der Embryonen der höheren Wirbelthiere 
vergleicht, deren Zahl anfangs drei beträgt, aus denen aber sehr bald 
fünf sich entwickln. Das vorderste dieser Bläschen (das Vorderhim) 
ist die Grundlage der künftigen Hemisphären, das zweite (Zwischen- 
him) repräsentirt die Umgebungen des dritten Ventrikels; aus dem drit- 
ten (Mittelhim) entwickeln sich die Vierhügel; aus dem vierten (Hinter- 
him) bildet sich das kleine Gehirn und das fünfte (Nachhim) ist die 



thagori)$cu8 ist d«s Rüekenmark kaum so lang als das Gehirn und besitit gan- 
glieiKirtige Anschwdlui^en. 

5) Z. B. bei Perca, Lucioperca, Gadus, Silurus, Pleuronectes. 

6) Bei Cyprinus nach E. H. Weber, MeckePs Archiv 1827. 

7) BeiTrigla lange bekannt; nach Müller auch bei Polynemus. Bei Beiden 
seheinen die sogenannten fingerförmigen Anhänge der Brustflossen, zu welchen 
die aus diesen Anschwellungen entspringenden Nerven sich begeben, Tastorgane 
BU sein. Bei Trigla adriatica finden sich drei Terschmolzene und drei isolirte Tu- 
berkeln; bei Trigla lyra kommen fünf vor. Vgl. die Abbildung von Tiedeinann 
in Meckel's deutschem Archiv, Bd. 2. 

1) Die -wichtigsten früheren Arbeiten über das Fischgehim sind namhaft ge- 
macht in einem an Beobachtungen äusserst reichhaltigen Aufsatze vonGottsche: 
Vergl. Anatomie des Gehirns der Gräthenfische, in Müll er' s Archiv f. Anat. u. 
Phys. Jahrg. 1835. Ich kann die Angaben des Verf., gestutzt auf vielfache Prü- 
fung derselben, fast durehinreg bestätigen , ohne mit seinen Deutungen übereinzu- 
stimmen. 

S) Eine kritische Zusammenstellung sämmtlicher über das Gehirn der Grä- 
thenfische angestellten Ansichten hat geliefert Müller in seiner vergleichenden 
Neurologie der Myxinoiden, Berlin 1840. 



M EmtM BmIl Ili«>.Fwolie. 

Grandlage der Gegend des veriHngerten Jfairkes s);n tWifdldies^r Atta* 
gang^punkt, unier Berücksichtigung der Urspruiigssiellen der !Ne«v6a 
und der Inseriionsstielle der Hy^^of^h^M cposeqaenl feslgefaulten^ so 
gelangt man zu einer einigermaassen befriedigenden Deutung der obe- 
ren Anschwellungen des Fischgehimes. Die Verminderung ihrer An- 
zahl in den Gehirnen vieler Fische erklärt sich durch Verschmelzung 
zweier Grundlagen zu einer, ihre Vermehrung aber durch Spaltung einer 
Grundlage in zwei besondere Gebilde. . . , , 

Geht man bei Betrachtung der einzelnen Himtheile der Fidohp von 
vom aus, so findet man in der Mehrzahl derselben zuerst ein oder zwei 
Paare meist rundlicher Anschwellungen [Tubtrcula ^ifucto- 
ria)^ welche den Geruchsn^rven fiiJpgehöreB. * . 

Abgesehen von ,den Anschwellungen der' Geruchsnervea sind bei 
den Myxino'tden"^) drei- auf einander folgende paarige Hipnabtibeilungen 
vorhanden, welche an der Basis kaum gesondert erscheinen. Das vor- 
derste Paar ientispriclit' d^m Vorderhirtf od^r den'Heiiiisphären; 
zwischen dem hinteren Theile der 'die beiden Hemisphären trennenden 
Furche liegt ein kleiner unpöarer Körper. . A«f sie^-f^rilgettt die i£r9^» 
ventriculi terttiy von deren Baas -die Sehilerven ihrto (Prsprung 
nehmen, liihter welchen die kleine ffypoprhffsU liegt Die let?le ufid 
kleinste der oberen paarigen Abtheilungen repräseütirt Mitttelbir.fi und 
Nachhirn zugleich. Die Lobi inferiores yrevA^n.ÄyiV!^ eine 
binter^der Hyp^p/iyMtM liegende unp^are jErhabenheitr ioagedevtet. 'AUe 
genannten Himtheile sind durchaus solide*; wii\ Bwisdheni <.der rlet»(0n 
paarigen Abtherlu»g des Gehirnes und: der Mieduiim,9biottg€^}A^i ein 
Sinus rhomboidaliM, Das verlängerteMark zeigt • sieh;! im Verglßlab 
zum Hückenmarke in der Dicke und Breite angeschwollen. Es besitzt 
zwei divergirende Marksäulen, welche zur Seite der hintersten Him- 
abtheilungen vorn frei und stumpf enden [Ahelä^obi^meduü^e ^^b' 
tongatae)^ aus welchen die Mehrzahl der Nervien ibren Ursprung 
nimmt. ' ' . . < 

Am Gehirne der Petromyzonteri*) zeigen sich. hinter deii „Ttr- 
bercuia oifactoria die vom durch eine Spalte getrennten^ hipten yer: 
bundenen soliden Hemisphären. Auf sie<folgt daSiUi^^aareiZ.wtseib^n* 
hird, weiches die Höhle>des dritten'Ventrikels'entihält, die> indieHdhle 
der Hypoph^sis übergeht. Vor dieser letzteren kommen die Sehnerven 
hervor. Hierauf folgt das gleichfalls hohle paarige Mittelhicn. .Das 



5) Vgl. €. E. V. Baer^ Ifcber die fintwiokekxngBgescMcht» der vTliii6re,vKe- 
mgsi)erg.lM7. 4. S.V1Ö7 ff...i ... .; .,.u .».fi 

4) Vgl. Müller 1. c. S. 8 if. Abbildungen in Mülier's Schrift über den 
Bau des Gehörorganes bei den Cyclostomen Tab. 2. 

5) Ablnldudgen ia Carns Zoot<»mie, Tab. IX«;^ b<n\Rat>kke, üb. A%li Bau 
d. Prieke, Tab. 3«;. bei d' Alton in Mülle r's Archiv 1840; (bei* MüJier, Gidiör- 
organ d. Cyclostomen Tab. 3. und copirt bei«Waf oe.rj'kon<3.phjesiDl« J^ab.AS. 



Vierter Absohnitt. Ymaad WeroBna frtem em«dtoi Smnesoi^i;aneii. Vi 

CefM&e^mM endieint'JilsrjunbedeiiCeiideQuerleMta^jfWclcfaarttber den 
v^ldeffiten. TMKdee M$d§t9 r/mMoüduU^ e^xsg^BpKaA^hi^VßdrtMV dne 
Gomaiissiirt den «eiüichen' obenan Theile der J fwfti tf T '»#ft/(Wtyrtgi Aar» 
sMli. Bie L9biAnfeirimir^e-9 werden dureb eiae binter^deri^y;^«- 
pAi^Mimiam vordecm)Tbieile der^Batis^ desvVMHingcvten Markesj gelegene 
unpaaee Yterragung jverledeo; , JAßxMmAuiim ^S-Ismgwim felbflirtge. 
ymmA aaoh dem Himei zwan Breite wkdb^kM*mDßVt'.mei\eni'Siums 
r6^imit«*idmiiMj der un^vild^imjiCef^ili&iimm insdie^HöUe des AfiMal* 
btriies aichilortsetzt. . Di^ denj BfyxinoKden ^^if^tblloilichei^ l^U^ wfer» 

. ^Bei vdeD>€himSr»i»i^l^«cheiiie»jdie «auf ' die > iKn'bedeoicoKdjBii 
Bi^ebiitberkeilii folgenden grossen, hoUen Lappen die Hemisphä- 
ren und den Z0^««Kffvii}<rs^^fr/Ji:^ar«J# zuglei<;h za-nqpaäaeiä^^ 
ren^^denn unter ihnea liegt die Mij^popkywis^ innüerwelcben sogleich 
zwei '^Uidiev den J^^bi lJi/«vtf«r «^ vergleicUpare.firhabeidwiteB 
sich» seigeni Das vjf itteihiirn besiteticieinBn «lark entwickelten, läng- 
lieh-rund€$n, durch eioe^Ungsiarchepaar^en,! inwendig ihaUenijappeB, 
der 0OWOI den yor.ilitn Iiegendett*i&i»4i>r/'^ls^'auoh. Bach>'hinlenffklafGir- 
«^i^€^MMLtgrQasentheils"Üb0rragt uikI mHtelst eines dItaineMoBftkie&'der 
Basis, des Gehirnes •aufsitzt;^. Da» 'hinter ibm<.'gelegene»g^chliAls sehr 
eütoiekelie GereöieHrnmif^chDibi isiekidurobiaieriiehe Windungen aus^ 
Zur Seite i'des .i9i«ii#irAMt^«iisAf)llt>4tegen beträchtliche«, ihn grossen- 
theiisi überwölbende, «ben anneinaiideriitehende/^bePckUKli^einaMittei- 
turche getrennte «Zr^Ai tm>e)du^imei oiti»i^gJatke'vakd abwärts Ton die- 
aeB/kl2fteiDenaSeitlichei i&a A r <F<v^i; '• j »-.u • ../.« : ^ tj^u.m. x .;. 
». u.iBcA Aeoipenser f) Icdgen auf dloKieditüberketti die-ofaen durdi.ane 
l^e'Spaltei geireiliiliea,'rani'der)&sisvdai»hvMarkmasse. eng'jyeA 
nen llermi spitäi^en.. > Jeder ItaSm$ zeigt zwel'ichiircli einet seiebfte Furche 
gesdiied^nsy itawendigl aolide^^Maseem ^Ard sie. lolgl> eini kleiner unpaa- 
rer JLeMnw^ventricuii tertii^ oben nurvon Hirnhäuten überwölbt, 
daher,« nach Wegns^iae derselbeny eine ^ffenefSlhteilälbieltend^iiwelcihe 
smtliob xon leichlen, ded '7'4>«p/#jlN(t^^«o)»ll»^^.vetlgleichbaren'1firhB]E«il- 
heiten< 'begrenzt^ tfliben,^ttur imnyitlelbar vnr d8n£0dltd^rM(''ilardK>^n» 
schmale dommistor bedfecktM«fj»i^ Diedei Höhlei eommunictrt..imi der 



6) Vgl. Valentin in Müller's Archiv 1842; mit Abbildung. Ich kann der 
Deutung der Gehimtheile, wie sie Valentin gegeben, nicht beitreten ; er bezeich- 
net die «rsfeen ^Lappen« als HtmiisphilMn,' -diisrAiiailM^ aber als L^bm ventri- 
euH^Uriü^ hnthtMkst^iäifkt'^ii^^ik^ ««difioi- 

ren 'ssninb ' V v, ;-.;w, .ju ^ h ü»u ;.i .» :'i .n\:t • .\.i ..tu *i«f. '- *iif' r/ -h .tm»o 

• 7)'Vgli<St*Bn(iit» iift]KHklt«r^»'Afic]iri^ IMtr^init AbUttongeiü. Der Star 
besit«! Iiiiebr^ine «jB/N^fxAyy«^ Jsdni Ehcwäfammg fft- 

sefaebfcä isi^ <wc# diestGebildtfitfiiir-iMifr'dea C^fshsinm tt^ g«filS8mcheadEia«t4ndes 
Bini«»> in ll^^hMnvi^v%a^s9t;tilxNittmcM^ -Bith beiln 

Stör aufwärts in die Knorpelsubstanz des Scbedels hinein. : . 



S8 EfBtes Biiob. Die Fiaelie. 

der verschmolzenen L^bi inferiores^ an deren Basis die starke sö 
lide H^pephffsie ruhet. Die auf den JLobuM venirieuü tertii 
folgenden Z>9^« optici sind paarig und hohl; von ihnen nehmen die 
Nervi optici ihren Ursprung. Das sehr entwickelte^ hohe, oberflächlich 
theilweise gewundene Cerebeilum^ bildet.nicht allein eJne die vierte 
Himhöhle Überwölbende Quercommissur, sondern ragt auch mit seinem 
massigeren zapfenfbrmigen Körper frei hinein in die Höhle des Mittel- 
hims. Die nach dem Hirne 2u beträchtlich an Breite gewinnende Me- 
dmiim ölfiongata besitzt einen weiten SinuM rhomhotdalis^ 
schmale, lange, säulenförmige Ltobi^ die sich nicht berühren, und tuU 
det zur Seite des Cerebeiium stac;k entwickelte i^o^ tu tfrt»< trige- 
mimi. An der durch eine Längsfurche in zwei Seiteatbeile zerfallenen 
Basis findet sich eine brüekenartige Quercommissar. 

Bei den Plagiotomen ^) zeichnen sich die mehr oder minder 
viereckig -rundlichen, vorzüglich in der Breitendknension entwickelten, 
meistens durch eine seichte obere Furche paarigen Hemisphären- 
massen aus durch ihren beträchtlichen Umfang, durch Spuren von 
Windungen und durch den Besitz. einer Höhle, Diese letztere commu- 
nicirt bisweilen mit einer Höhle der Riechnerven, welche nicht gleich 
bei ihrem Urspjrunge, sondern erst viel weiter nach vom ihre Anschwel- 
lungen bilden. In der Hemisphärenhöhle werden den Streifenhügeln 
vergleichbare Erhabenheit^i beobachtet. Auf dies Vorderhim folgt bei 
mehren Flagiostömen ein unpaarer kleinerXo^«« venirienii ter$ii 
mit einer Höhle, unterhalb welcher die Hypophysis liegt. Hinter 
dieser finden sich zwei getrennte Lohi inferiores. Das vid bedeu- 
tender entwidcelte Mittelhirn besteht aus zwei durch eine Mittellinie 
oben getrennten ziemlich convexen Markmassen, welche eine Höhlung 
überwölben. Das sehr beträchtliche Cerebeiimm überragt mit seiner 
mittieren oberen Masse, welche zuweilen deutliche Windungen zeigt, 
häufig einen grossen Theil des Mittelhims und büdet zugleich unten 
eine über die vierte Hirnhöhle weggehende Quercommissuf . An und 
neben der vierten Himhöhle finden sich starke JUoöi .nervi trigemimi. 
An der Ursprungsstelie des Nervus 4fagu» zeigen sich bald schwache 
£rhabenhdten, bald mehre kleine Gjanglien, bald sehr starke den Si- 
nus rhomifoidaiis überwölbende in der Mitte zusammenstossende Mas- 
sen, die sogenannten Zäobi electrici der Zitterrochen. 



8) Abbildungen von Pk^stomen- Gehirnen finden sieh bei Cams, Zooto- 
mie Tab. IX. und Darstellung des r^erreosystemeisi Tab» II.; bei Kühl, Beitr. a. 
Zool. u. vergl. Anat. Frankf. 1820. Tab. 1.; bei Weber, de aure et auditu harn. 
0e anim. Lipo. l§3a 4. Tab. la; bei Swan, UlostraAionfii oC the «omp. anat. of 
the nerr» syst. Lond. 1886. 4. Tak X.; bdi Wagner, Icones physioL Tab. 23.; 
bei VaUttin in Neue Denkscbr. d. sohwei«. Gesellsch. f. Natxirwiss. Neaehat. 
■IMl. Bd. ^^ bei Mayer^ S)iicileginin obaenrat. ana^uiicar. de Orgeno eleetrico 
in Rajis, Bonn. 1843. 4. u. a. a« 0. 



Vierter Abschnitt. Tom Nervensysteifie n« deü Sinnesorganen. (0 

Bei den Knochenfischen i^) liegen meistens unmiUelber vor den 
Hemisphärenlappen die den Riechnerven angehörigen Anscfaw^un- 
gen, die seltien erst am vcntderen Tbeile der Nervi eifactorii sich bil- 
den. Auf die Hemisphllrenlappen folgen dann die .sogenwinteil 
lt9hi apUei^ welche sugleich das Zwischenhim imd Mittelhim reprii* 
sentiren, denn die HypopkyH» befestigt sich an der Basis des vordem 
ren Theiles dieser Lappen und die Nervi trechiearee entspringen zwi* 
sehen ihnen und dem Cerebelimm. Hmter der Hypopkpeis liegen 
an ihrer Basis die I^eiti inferiores. Oben, folgt auf die Le^i 
efftiei nach hinten das Verebeilmmy an welches femer noch häufig 
Anschwellungen der Medmlla ohhngato [Lebi peeterieren mict.) 
ach anschliessen. 

Die paarigen, soliden Hemisphärenlappen der Gräthenfische 
haben gewöhnlieh eine bläulich -graue Farbe und zeigen häufig einige 
sehr schwaehe Erhabenheiten odßr Windungen; sie bestehen grosSentheils 
aus grauer Substanz, enthalten a^r zugMcb weisse Fasern, mit denen 
die Pyramidalstränge in sie ausstrahlen. Die beiden Lappen verirind^ 
sich durch eine CommUemrm imierioimiaris^ deren Fasern aus denPy- 
rami(^en stäunmen. In der Regel sind sie kleiner ab die /^s epiiei ^)^ 
seltener gleich gross n), noch seltener grösser als* sie. i*). Bei den 
Schollen ist der aufwärts gelegene i^eUts immer grösser und ausgebU^ 
deter, als der untere, ihm entsprechende. 

Zwischen den Hemisphärenlappen und den Lebi optici liegen seit- 
lich auf dem Himstiele noch zwei kleine Tuberkeln [Tu&ereui» im^ 
termediu\ welche durch eine feine Queroommissür [Commieemr» te- 
mfieeima) verbunden werden. . Mit ihnen steht durch Gefösse oder häu^ 
tige Theile in Verbindung die, wie es scheint, allen Fischen zukom- 
mende Epipbyeis^ ein vielleicht durchaus vasculöses Gebilde, das oft 
bedeutend höher, als die eigentlichen Himtheile, in der Schedelhöhle 
sich erhebt"). 

Die gleichfalls paarigen Lobi optici sind gewöhnlich länglich- 
rund oder cylindrjsch und bestehen aus grauer, mit weissen Fasern un- 
termengter Substanz. Ihre Grösse steht anscheinend in einem geraden 
Verhältnisse zur Grösse der Augen i-*). Stets besitzen sie in ihrem In- 



9) Vgl. besonders den Aüfeatz von G Otts che, dem zahlreiche Abbildungen 
beigegeben sind. 

10) Sehr klein fand sie Gottsche bei Zeus laber. 

ifl) Z. B. bei Gobius nig^ und Grenilabrus norwegicus nach Gott« che. 

12) Beii Muraena. Hier kommen auch Spuren von Tbeihing jedes Hiemisphä- 
renlappens in zwei Abtheilungen vor, die auch Valentin angibt. 

1^ Ich hi^le sie nie vermisst; sehr entvrickek ist sie k. R bei Salnio. 

14) Von Gottsche nach Beobachtungen an den Fleunmectes- Arten geschlos- 
sen. Klein sind sie «ttch bei Silums, wo die Sehaerren und Augen schwach und 
klein sind. t 



M SÄtw BaMi. Die Pinsle. 

tiehi'eiMittNifetfgWidhis'Ilbhte ifiid'bnthaltoti caidreicfae^UeiD^ Gebilde, 
welch« {»$fai^ v^fMbieidimtfrtig ^gedeoied wordeil gind'»)^^""«^' *» - • ^ 
• J IDnter -deti' «2^# «i)ei4^|iins0riH{ sich mit> einem bald" kbpzeiiv bald 
Ibnf^t^pWiolAeP {iH/wmäii^iiiitm) fi^^fffp^pAif^sf»:^ De^ Trroli* 
ier hiaiigt' tiQ^mid«» nf il eitveitf gf^mie» driäeokig«n «Tlietler ( Trisgo mmm 
flMUM)^ itl' 'WeteheMr dn^vöti twei^ wulstigen Llppea iMigkienaler^' in 
d<m:Yienlrikel''deF>Seydpp«nifitbreiider Spalt «tcbifindeW« V^r diesem 
gramen tDrei<9cfcl«egt eki^, di^ö O^priin^bAerbeiden^Sriiner^n^ertiin- 
liiihugrau gel^b^ gdUssy^idie, «nBcbeinentl inMuer rs6lide ''Nff}(kpAy9i* 
ist bei ailen Kn<»ohenfi!k:^^ grü«»,' bei^eiiliig^n^aber^wieder'herrovste- 
cbend entwickelt i^), Sie ruhet in einer vom von dem ^ttdkeflilörta»*« 
igien vorderen Keilbeiiik^r^f/liidteii'Vötl döm^Vorderrande der 0»9a 
//^d^ragescblösfien^n^Lttcke der UYitefien''8Nebedelw«iid. •' '" •^' * 

üaiilsi' ^d crvale läppen/ von grsulidyiweisd^r färbe, 'biiiten ^i^ewöbn- 
ttdi^eng v«l4)undieil, ttom durcb^dad ^^g6üM#«^>/£#<#iii'*we}ler(aas ein- 
dnd^ ^gedrängt. </Sio>8Uid>, ^ansehehietid iinm(er,«bob1 undr ihre »Iläfble 
^otnmitnioiri tnitteldit'ctesrTn^bterJ mit dem Ventrikel^der J^öi Aptid. 
«wisdben und'^tfnter ibnen liegt häufig ein» toenibranttser, geftssreiohfer, 
■<^ weiter Sack * [«wct^^- ^ a9^wSo ih^m ) V der eind • eiwdissartigd '- FlHa^ 
sigkeit enthält. Die hinteren 6»mi'en de»>Lo6i iA/^rfivn^^w^rdecken 
eine W^tsi^^'^ebt-to der Ursprubgsstttte der Jl^; ß. ißStiAfräm m^torii 
Ijefindlit^be» (Jiiercoillbli8W<^; • i' ' " f:-<'iv »,« /r;v.T|,f r^. t. . <^ : 
^ * Da* 'baW sfebr 'kleine m)v '"^^l* auBaHend • grdssef'und'stark^ entwik- 
keNei»*)f>Crif»r*td'^//Äiü' ist gewöbniieb oteei«fläcbUl*l glatt, b^aitut' ober 
bisweileti Furcbeii «i)^ Obgleich »es iinpaar er^dbeitit^ erkennt^ maiirdoefa 
«ftebr oder minder deutliche ^SpifT)^ einer mittlern'LängBfiV#cb6.i Inwen- 
'^ b^tzt es^eine mit den übrigen Vemi1ctiIärrliUmen''eoihtnbnicirende 



iie bescnrieben. 



Alosa nach Gottsche. 



15) Mit besonder^er Sorgfalt von Gottsche 

16) Sehr langlbei Lophius und Clupea Alosa 

17) Z. b. Cyclopterus, Pleuronectes ; ich haoe mich nie von Anwesenheit 
einer Höhle in diesem Gebilde überzeugen können. 

18) Bei Gobiusniger, Julis, Lophius nach Gottsche; sehr klein fand ich es 
auch bei Cottus und Cyclopterus. 

19) Bei Thynnus nach Cbh^iiex, hA 'Eth«aeis;fiaclL Gott^tthjB) b«i Gymno- 
tus giicb V>Un)tin^>fiidirv«rwaofUN)Q< liCtfräiipiden tlw^^ Seomber 
«;p|crf)#r,jSdil»0|S«Jfir land ii^h ar:eb4iki|ftlU s^hff ataf k ^twif>k«l^ ^ £k überragt 
bei den genannte Glichen i bald «eilten gfi96s«nTh«ilTd4iir.'<.o^t 9pUoi\ {»aULcoichl; 
es noiA. weiter Audi särov wie .beir7b|inQ0S.>.Si'rdie'AbbJHyuiigr)bei^ 

)'»'} ^)rBai SiGOmlel« b%dba€b«6t^%Mb IWi Thynniis ttod^Ecfactnei» baeh Gltvter 
und Gottsche. 



Vierter Abschnitt« TwiNvifvensjPileiii»«. den Sinnesorganen. St 
mh\t. In die »AterkfKMsbi dMCM'eöeilmm geheil die sritlichafufsttien», 

i '^'* Hiofier deih 'kleinen tGehirh liegen .häufig, paarige AtiiDbweUungen 
d^M(0ihtiiii^96$»mgä$»idi^ sogenannte» Z^o^ff9l»«f|i^/rl«i*e#v weleha 
oft^«i)iM'hfilb- dte vierten 'Vetitrifeek»rsieIy>'VerbMidi^A..iSie> mihamemidie 
st«irk 4»lwielieltei» ; VrsflMPU»g9sWl]en;> t des ^^AMmm ) irigemiMMä} *m •«ekii 
iüikter ihnen'^liegefivDech'lteiililiohdiAhischweUinigeh an derfUrsprungft^ 

w «VottJ»diöta Boden der vierten Hirnhöhle erhebt sich bisweilen noch 
eineUmpaAvß (Amscbwöllung siyjodereskoimnen deren sogiMr muiuraS^} 
)^i<i U,.J)i&piig4Hi$^9 fik^mif^^4a4is^\ Aeismm AMbn von dmiiiFordeixn 
Pyrataaiden» und d^en ßeiteliwände* vonidbn* Cbtyitfiwire^^f^iriivM und 
den hintefen^Pyromlden^ gebildet' werdikifi isatuinnel^versdiiedene lAits- 
d^bnmig und communidH «ach hingen* mit denai^lMedianeanife.dQS Bük^ 
keiHnarke«r An ^seteem^^oden ^finden« «ieb'nehre^GonuiiissureB.*, \ Vom 
Rückenmarke aus nach dem Hirne z\Jt^%eW\im^d\&\JMedmiia\.ö(^iatigmim 
itowie^Än' »Breit». ' • 1 » « = ^ 

-> ^ D^iG^inm) der Fifetthe ist: nicht nor iiQ>VerbMlDis9e.^ztir.gatteeli 
K6f{)en»a8Se^''s6iidieF« 4io^h eiiriMasse deriäi]sruhiHthervortret^ideil{>iaiw 
^eii' «ehr klein ;^nm iyeträelitliehsten ist esibeii d^n Blagiostomoii^^Meir 
8ti»nilieii»^fl^<.^p» (fie SchedelhOhle bei Jvveitettk niöhtausiiundist oft in 
¥eirg)6ieb<; zu^demCmfangO' der letstoren sehr^mbetrichtiieh ^Ms oaniiem 
Eine hsirie Himhant ist fest imaaer deutlieh isacfamwiiftar/': Dieijdas 
6ebira' unmittelb«!^' umkleidbnde^gefilssreiche Pkt wMMer wird meisten* 
^ilft-ron' einer fettreiekein; snlzigen Masse, ;die/|)dld in grössererV^UM 
in geringerer 'Menge • vorhanden ist^ nit^eben^ doroh^diese- Masse v^ird 
die SehedeihOble oft zun^ grössten Theile ausgefüllt i). 

: , : L . H*. T^n den,Spinf^^peiyi?ij. . ,. ,,, 

Dte^prnoln^rVeir delr Hieisten Fische entspringen mit zwei Wur- 
zeln, einer vorderen und einer hinteren — ein Gesetz, von welchem 
nnp^ «ehr 'Wenige >'Ai»iiahmeB< bekannt) sind, indemc Äilr^ bei einigen 
Gadus- Arten, statt einer hinteren Wurzel, deren zwei an der M^hrzfM 
der Spinalnerven vorkommen*). Bei einigen EDocbenfiscbeil . besitzt 

* '• 'l)*8ebr'«i|enthumlich sind die üarMilluiigen • des Gehirnes bei Petromyson 
iHid'Accipenser durch Anwesenheit von härteren Scfaeib<;hen und gefässreiohen 
fächerförmigen Platten. — Reichert hat die Existenz der harten Bimhaa€ der 
Kiio^dienfkiche mit Unrecht in Abrede geft^ll^ ■^'' '-'- "«, c^ i» U .0 

t^l)>Dies Vei^ialten hat SWian bei Cfftdiansr-MoiThiui entdeckt; ich beobachtete 
es an ^Ol^^nalnert^n Ton Gedus Callariar, der^freiüefa naeh Kr&yev^'^on'eiMit 
genannter Art nieht specifisch verschieden sein soll. Die eine dieser beiden fainte- 



IS Etatos BMh. INeKt«cke« . 

avsscfalieMliüh der e^ste Spiaalnerv eine biniereund awei vordere 
Wurzeln ^) und bei anderen werden die beiden erBten ^Spinahierven 
am zwei hinteren und einer vordere^ Wurzel gebildet'). — . Von der 
Regel, wonaeh die hinteren Wurzeln der Spinalnerven zu einem Gan« 
glion anschwellen, kennt man dagegen keine bestimmte Ausnahme ^). 
Diese gangliöse Anschwellung wird gewöhnlich gleich nach dem Aus* 
tritte der hinteren Wurzel aus d^m von den oberen Bogenschenkefai 
der Wirbel gebildeten Ganale beob^htet 8). Die. Austrittsstelle der 
Wurzein ist in der Regel der Zwischenraum zwischen zwei oberen 
Bogenschenkeln der Wirbel; selten treten sie durch die Knochensub* 
stanz der oberen Bogenschenkel ^). Sogleich nach der Ganglienbüdung 
der hinteren Wurzel verflicht sich die vordere mit ihr und alsbald tre- 
ten die einzelnen Zweige aus dieser verbundenen Nervenmasse hervor. 
In der Regel sind Hami dorsales s. posteriores 7) und Hmmi 
eeMtraies s. anteriores vorbanden; meistens geht zwischen beiden 
noch ein Hamas medins ^) ab. 

Hami dorsales sind meistens zwei vorhanden: ein vorderer 
(/!• spiaosus)^ der längs dem hinteren Rande des ihm entsprechenden 
Py^ocessns ^pinosus zum Rücken aufsteigt und ein hinterer (/l. eom^ 
amaieaas) , der schräg nach hinten sich erstreckt, und dann mit dem 
/{. spimosas des nächst hinteren Spinalnerven ^ch verbindet 9). Durch 
die Vereinigung beider entsteht dann häufig ein R. eoammmieams fUr 
den B. latet^alis irigemiai i<>j. Bisweilen gehen neben den genann^n 
beiden Hauptästen noch untergeordnete Zweige ab, die sich sogleich in 
die Ruckenmuskeln begeben. Mitunter gibt der /!• dersatis nur einen 
solchen RUckenmuskeUweig ab und seine Fortsetzung bildet einen ÜL 
eonunumeans. Durch die Vereinigung dieser A, commamicatUes entsteht 
in diesem Falle ein Längsnervenstamm, der an der Basis der Domfortsätase 
nach hinten sich erstreckt. Aus diesem letzteren gehen dann /{. dor^ 
sales ab, die theils unmittelbar in die oberste Schicht der Rückenmus- 
keln sich vertheilen, theils an den \/2L lateralis JV, trigemiai treten i^}. 

Der Itamas medius geht meistens unmittelbar aus dem 



KU Wurzeln ist fiir deii Riickenast» die andere für den Bauchast der Spinalnerv 
ven bestammt. 

2) Z. B. bei Betone vulgaris. 

3) Ihr Verhalten bietet bedeutende, selbst individuelle Verschiedenheiten dar», 
S. meine Abhandlung über den Dorsch in Müller's Archiv 1842. 

4) Swan's Angabe, daas bei Gadus die hinteren Wurzeln keine Ganglien 
besitien sollen, iat unrichtig. Aber die für .den Rückenast bestimmte hintere 
Wonel sehwillt erst in beträchtlicher Entfernung von ihrar Austrittsstelle tu 
«iaem Ganglion an. 

5) Z. B. bei Cyclopterus, Salmo, Belone, Cottu«, ^ 6) Z« B. bei Lqiluvik 
•^ 7) Blüller vermissta sie bei den. MjxinoVden. -* 8) Z. B. bei Cottus, be- 
sonders stark aber bei Cyclopterus. — - 9) Z. B. bei Sahno, Cyclopt6rus4 *-* 
10) Bei Cyclopterus, SUunifr -^ 11} Z. B* bei Belone» Cotlus. 



Tierter Abschnitt. T«hNfriPen^gttth»«*deiiSin]iesoi^;anen« M 

durch die Vereinigung beider Wurzeln gebildeten sehr kurzen Stamm 
hervor; seltener ist er ein Zweig des R. anterior und ist dann unter- 
geordnet w). Wo er sehr stark entwickelt ist, tritt er in der seitlichen 
Mittellinie des RutopfmuBkels nach aussen und theift sidi unter der 
Haut in zwei Zweige, von denen der eine «um Rücken aufsteigt, wah- 
rend der andere zum Bauche • abwärts sich begibt Dieae Haulzweige 
gehen zum Theil in die Bahn des JL UOermiU N. 9mg4 Über u). In 
andern Fällen seheint er gnoasMOtiieils in cUe Rumpfiinuskeln sieh zn 
vertheilenW). 

Der RamuM anterior pflegt meistens einfach zu sein, uwl ttwr» 
iriflt die beiden anderen Aeste bedeutend an. Stitake. £r erstreckt sich 
abwärts zum Bauche; wo Bippen vorhanden sind. Hegt er gew(^bnlich 
an deren vorderem Rande, dicht Über demBauchf^e; sobald die nnte^ 
reti Bogenschei^l der Wirbel Zu unt(»^eii Bogen sich vereinigen, wird 
es zu einem R. imterspimoneä imfenor. Bisweilen spaltet er sich un-» 
ten am Bauche in zwei Aeste, von .denen der eine vorwärta, der an- 
dere hinterwärts gerichtet ist u). 

Von den Rami anteriorem werden die Extrenitäten mit 
Nerven versorgt; die für die Ex^tremitäten bestimmten vorderen Aesle 
sind : meistens l)6deutend starker als die Übrigen« An die. Brust- 
flosse begeben sich bei den Knochenfischen in der Regel Elemente der 
Rami anteriores der zwei bis vier ersten Spinalnerven. Immer legt 
sich der fl, anterior des ersten Spinalnerven an den des zweiten an und 
gibt ausser Fasern für diß ßnist^osse eilten Ast für den üf. tternoApo'u 
fietts ab 1^). Bei dei\ fiiocben vereinigt sich eine grosse Zahl der vor- 
dersten Spinalnerven sögleidi nach ihrer Entstehung aus den beiden 
Wurzeln zu einem gemeinschaftlichen Stamme, aus welchem die Ner-- 
ven für die Brustflosse abgehen. 

Die Kehlflosse vieler Baiochenfischei wird von den vprderen Achten 
des vierten bis siebenten S{Hnainerven. imt Nerven versorgt; bei deia 
Baucfaflossern treten die R, anteriores weitet» hinterwärts geäegener 
Spinalnerven an die Bauchflosse. 

In der Schwjinzgegend vereinigen sich die einzelnen hinteren und 
vorderen Aeste der Spinalnerven oft geflecbtartig zur Bildung von zwei 
Längstämmen, aus welchen denn wieder ^iie einzehien Nerven abti^eten^ 
In das Geflecht der Rückenäste geht auch die hinterste Fortsetzung des 
R, iateralis trigemini oft ein. 

[Diese Darstellung beruhet durchgängig «u£ figeneo Uotarsuchoiigen au 
Kaoebenflsdieii.] 



12) Z. B. l>ei Salmo, Gadus. -^ 1%) Z. B. bei Cycloptenu. -- U) Bei 
Gottus/Saluto, Belone. ^- 15) Z. B. bei Cycloj^tenis. 

1§) Diesen jksf des ersten Spindnerven bezeichnet man gewfämlich ak 
N. hypoglossus. . f . . • /• 



f :t In der AiiorAmi% *dBt Hirnnep'refi i) dbr «Stoisteli bi# jetkt genM 
imtorsuchtiHi' Fiscbe iii^itBcht''0ii]e'f«Bhr •weseiiiiiche IMtereiHfliinmiiD^ 
Nur faci'BraiHsbio^t'^Ria') -sindtitoeh* diä^vefi dem vordersten' Thctie 
des GentralJNenrensystetaes edisptingenden Nerve»itödinillicfa nacb^em 
IN^us 'der i Spinalnerv^ gebildet ^Uwi^^fgene Sinitesn^rven, difren Em^ 
stenz jedoch bei der Anwesenheit von Sinnesorganen unb^ingt -^dq^^. 
DDmmMi'werden ^drf,'<wiirden^bi8heriiiofai beobaehtet .'.</« 
< ; 1. :- Derf'tM. t »(/'^»l^ Wivb''etitspringt'''aiis "-den > iiemii^äreiia{)i()en 
de9 Gebirnes niiit^biekr <)de^ nilBder zabliteiobenBünddli» 4Nleit'''^t^ 
mehr «ine'jEoi^etzäng ' dieser Knitfaeil^ 'dar, v^er bei^deii Plagiostotnen; 
Sei /dem tCyclostoiiiefl, iden SlfOr^ar nand videnf/GrätheBiBcheiif'bild^t j«^ 
der M^Z/ka^rha st^Mch 4)ei.*aeffli^^vHervorlrBtai .Mis dem ^vorderen 
Hindappen^enie unmlttelbtfr vor diesem gelegene Anschwellung') (T«« 
Sercuium oi/aetorium] *]. Mituntel^ ltegeil> auch ztref solob^r'Am 
i0faw«H«Bgear hinter eintendebf^jv^ Bei Vorhaitidentein^ derseHJenrhat der 

' <>'t]f S)M);ielW üntersüdfnttgen fibeir''Aas V^k%«lteir^«f"Ilfntneiireii^d6r'Ilseh6 
nM ^Mlfiiclitiaii^estelli: iworden./f AussiJr'd^n iSchrHiten «von €«Fiuiy 'SerrM-iiiiMl 

PesufQi^lJjps, ;^el9mc^t^ft iadpss.,s^^l^eA ^vp^ltoig fipd, j^jjf jj^ij^ vergjicbe|i 




ItSapttHi «SOarpa- «iltd Swän 'fiber ^«efü<e Ne«'ireii>t6r/Plfegh(>trtomeiiii(8<csrrp«> 
An^4)KntßtH. d^ßehörefUiAt^emth^ Nül<Bbwl«lOQv^lV«n^'Ill«filrati•ng|rJUaia4t 

1838. 4.) und über die Knochenfische die Ton E, H., Weber (De aure et auditii 
hoin. et animal., Lips. 1820. 4. und Meckel^s Archiv 1827), von Cuvier (m 
Omrfer 'ii^'^Val'eÄcfciiii/esJ Paissbris Tome'l.),' voiiHichncr (Memi'd^ U soc. 
Miati «at.: d«' StmiHbouvg, Tom« 2.), TMi''S<?bi6ninDi 'und d-^A^tbnr'^ftlüllepr'is 
i^n^.v.;.lM7^MfM«}> TOI» SwAnv(ln.e.)».NV»u inif (MvlWf>-Ai?eWvJÄ4t)» — • 
Meine neueren Untersuchungen, welche bald^^^sful^^lich i^iitgelibeijil; w,^r$)en ^^ol,- 
len, erstrecken sich besondere über die Gattungen: Cottus, Scomber, Cyclopterus, 
BeTöne/ Salino, Coregonus, Pleuronectes, Clupea iind Mnraena. 
" f' i) «Vil.'»ak(]fKe,"Ma!tbV?«Äid. GoodsPh ' „»Diek»^ toWferfttfltt^ ISV'^Ük 
dwfcer,-iils .^die folgenden. Er gleicht nicht gani dem TVigemiMiM^ sondern nut 
einem Thetle desselben, da 'die' Seiten des Mundes und der grössere Theil des 
Kopfes nicht mehr von ihm, sondern bereits Ton den fünf folgenden Nerven ver- 
sorgt werden." .*.»».*.*• 

• S):AbViMüiigeiibel'f«dtt^che i: tf.' •'■'" ^"''•-"•'' --'•'-- •« ' ' -^«.M 

4) Vgl. über das Tfibereulum o(f, besonders G Otts che in n&Hbr^s ArcM¥ 
1835. Es findet sich unter den einheimischen Fischen, z. B. bei Accipenser, Perca, 
Scomber, Cottus, Trigla, Esoz, Belone, Cyclopterus, Salmo, Coregonus, Clupea, 
Pieur^nectea; nMh'^dttsfcbe aUch''bef'Amm6dyte^,'Gastero8ieitB, Gobius liUv. A. 

5) Am deutlichsten beim Aal |)M ifteHiaii^tf -H^ei den MmrünöTden.* 8. Abbild 
daiigeti«hel<'¥«leati(ti in-ideir n^ucra Denkachr; d.'tehweitl' Geieltoeb;ifir'dJ ges. 
Naturwiss. Th. 6., Neuchatel 1841. 



Vierter Abschnift, Tom Nelnrenqfslaiie o. den SinnesorgaDen. 6S 

eigentiiche Geruchsnerv immer eine beträcliiliche Dicke. Fehlt das 
Ihderemhtm unmiUelbar vor dem Hemisf^renlappen, so bildet der 
Geruehsnerv ein solches unmittelbar vor seinem Eintritte in das Geruchs- 
organ ^). Die aus diesem Tmißereuium austretende Nenrenmasse ist be- 
träbhtlidier als die eintretende. — Der Geruchsnerv verlauft durch 
den Orbitalabschnitt der Hifncapsel vorwärts und tritt durch ein F^^ 
ramen des O9 frontale mn$eriu9 oder eines ihm entsprechenden knor- 
peligen Fortsatzes ?) in das Genichsorgan. Bei den Schollen ist der 
obere Nerv viel stärker als der untere «). 

%. Der bei Myxine») ganz rudimentäre N. optiems hat bei den 
meisten übrigen Fischen eine beträchtliche Stärke 1®). Er entspringt 
aus dem unteren Theile der Ijo6i ttptici^ scheint indessen auch Fasern 
aus anderen Himtheilen zu empfangen n). Bei Bdellostoma ermangeln 
die beiden Sehnerven jeder Veibindung und Kreuzung. Bei Pet romy zon, 
den Plagiostomen und Stören stehen sie nur durch eine Gommissur 
in Verbindung. Bei den Knochenfischen findet, nachdem die beiden 
Sehnervs» an ihrem Ursprünge durch eine Gommissur sich verbunden 
haben, eine vollständige Kreuzung derselben ohne wechselseitigen 
Austausch von Fasern an der Kreuzungsstelle Statt. Bald geht der für 
das rechte Auge bestimmte Nerv über, bald geht er unter dem Nerven 
des linken Auges weg i^) ; selten durchbohrt der eine Nerv die ausein- 
anderweichenden Bündel des anderen k). 'Bei den Plagiostomen, 
Stören und Knochenfischen besteht der Sehnerv in einer gefalte- 
ten Membran '^]. Bei den Knochenfischen veriässt er die Schedelhöhle 
gewöhnlich durch eine unterhalb der Aiae magtute und zwischen die 
sen Knocfaenstücken gelegene Oeflhung des membranösen Theiles der 
vorderen Schedelwand >'). 

Die Augenmuskelnerveif fehlen den MyxinoYden I6]. Bei 
Petromyzon sind ihrer zwei vorhandra, welche Elementen des N. 



6) Z. B. bei Cyprinus, Colitis, Gadus unter den Knochenfischen und bei den 
Rochen und Haien. S. die Abbild, von Swan und Scarpa. 

7) Bei Gadus wird das Faramen durch das Os etkm&ideum und das Fron- 
tmie anUrius gebildet. 

8) Schon Ton Gottsche richtig bemerkt -^ 9) Vgl. Müller a. a. 0. 

10) Bisweilen ist er jedoch sehwach und diinn, z. B. bei Silurus. 

11) Vgl. Gottsche. — Namentlich wurden Ursprünge von den Lobt uife* 
riores und vom Trigottum ßssum beobaohtet. 

12) Beide Falle scheinen nach meinen Beobachtungen gleich häufig tu sein. 
IS) Ist Regel beim Häring; doch gibt es hier iniividuelle Ausnahmen. 

14) Schon den alteren Anatomen bekannt, z. B. bei Xiphias, Scomber, Pleu* 
roneetes, Ciupea, Salmo, Silurus, Cyprinus, Esoz, Perca, Lucieperca, Spams; nach 
Soemmerring auch bei Raja und Squalus.. 

15) Dies Verhalten darf bei den Knochenfischen alsrRegel angenommen wer- 
den; es findet Statt z» B. bei Cottus, Scomber, Gadu« u* A. 

16) Nach Müller L e. 

VergU Aiialomi« tob SleboM ik Btuudiu. 5 
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mmiarmt^ tMiMäM und dem S. fröehlieari$ entsprechen. Sie verbin- 
den sich gleich nach ihrem Austritte aus der HEmeapset 2tt eineim 
Siamme, welcher in die M. M. rectum Muperi^r^ rtct9$$ iiUertm^ xmA 
oltli(jfftu9 ßnfferior sich vertheilt i?). Die Übrigen drei Augenmuski^hi 
werden durch zwei Zweige des X. trigemin^s versorgt. Bei «iHen ttbri^ 
gen Fischen liegt keine Beobachtung von Mängel eines der drei Atigen- 
muskelnefrven vor. 

3. Der N. oeuiorum motoriuM nimmt* seinen Ursprung von der 
BaMtM encephali hinter den Lobt im/eriorei. Er tritt bei den Kno- 
cnaifischen durch den grossen Keilbeinflügel i^) oder durch die unter- 
halb desselb^ ausgespannte fibröse Membran in die Augenhühle i*). Er 
veriheilt sich immer in die ilf. iE/. reeiu$ mperioTy itOeirnlm*^ imfarior 
und ebii^w infeti&r. Ausserdem gibt er bei den Cnochm^fiBcben 
eine kurze Wurzel zu dem Ciliarknoten ^) ; mindestens verbindet sich 
einer seiner Zweige mit einem Zweige des N. trigemijuts zur Bildung 
eines neben döm JV. opüctts in den BuibttM tretenden Ciliamerven ^i). 

4. Der JV« troeiiearis entspringt an der oberen Fläche des Ge- 
hirnes zwischen den Lobi optici und dem CereMium. Er tritt bei 
den Knochenfischen bald durch den grossen Keilbeinflügel »], bald dcurch 
den fibrös -häuUgen Theil der Schedelcapsel in die Augenhöhle^}. Er 
vertheilt sich stets ausschliesslich in: den M. obli^as Htperior. 

5. Der X. abttueent entspringt, gewöhnlich mit zwei Wur- 
zeln^), aus- d^ni unteren Pyramiden der MeduUm obla^ägata. Biswei- 
len steht er mit dem Ganglion des N. UigemlHUM^) oder mit einem 
Fädchen des N* tympmiAicu» in Verbindung 3^). Sdne AustrittssteUe 
findet sich gewöhnlich an der Schedelbasis ^); bei vielen Knochenfischen 
tritt er durch das Os petrosum 28). Er verzweigt sich' ausschliesslich 
in den M., r^ctut externmi 29), 

ft. Der X. tfigemimis ist bei allen Fischen ein Nerv von bedeu- 
tender Stärke. Er entspringt immer aus den Seitentheilen der Medulla 
oblongata^ abwärts von den Lobi optici und Lobi poMteriorcä. Das 
Verhalten seiner Wurzeln bietet grosse Verschiedenheiten dar. Bei Pe- 



17) Nach Schlemm und d'Alton 1. c. — 18) Z.B. bei Gyfiiniu, Safako« 

19) Z. B. bei Giadasi Cottos. 

20) Ein deutliches Ganglion ciHmre vakt Gan^lienkörpem fand ich bei Scom- 
ber, Gettos y Cyclopteru8> Beldne. Bei ahderen Ktioeheniitchen, nvie bei Gadus, 
Saimo, habe ich mich nicht bestimmt tonaelniMr Aimwenhett überxeugt. Büch- 
ner fand das Gaügfito aweh bfei Cy^finus; 

21) Z» B. bei AccqMnser^ ßälm», Gadu^. ^ 22)* Z. Bl bei Gypriniis. — 
23) Z. B. bei Gada% CotUM. «— .24) Bei fast allen -von niir imterrochten Kno- 
chenfisehen^ ~ 25) Von mir bei Gadus beobachtet. -^ 26) Bei Cyclopten» 
von mir, bei Cyprinus Ton Büchner beobachtet. -- 27) Z. B. bei AocipenBer. 

28). Z« Bv bei Salno, Esox. 

29) Wo ein die AugenmiMkebi anfiiehmeiider Knochencanal üntarhsdb dar 
Sehedelh5hle Yoriumden iat^ tritt er sogleich in diesen hinein^ t. B. M Salmo. 
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iromy^on besäxt er enle obere und - eine «titere Wurzel ; . bei Accipenser 
vermebri sieb' die Zahl der Wurzln bedeutend. Diese Vermehrung der 
Wurzdll ^ welcftie auch bei einigen Gräihenfischen ^) beobachtet wird, 
erklärt sich nur theilweise aus dem Umstände^ dass die neben dem N. 
aetMieüs austretende Wurzel des Sl. faciaiU mit zu den Wurzeln des 
N, trigeminuM gezählt worden ist. Niemals nehmen afle Wurzeln des 
N, trigemimms gleidimässig Antheil an der Bildung seines Ganglion^ 
nan\entlich ist die dem S. faeiaiU entsprechende Würze} stets davon 
ausgeschlossenst)« Bisweilen finden sich an einzelnen Wurzeln isolirte 
Ganglien^)« Bei den Gräthenfischen tritt der grössere Theil seiner 
Aesie durch Ganäle des 0^ peir^nrm; selten durch einen am Vorder- 
rande dieses Knochens ' befindlichen Ausschnitt. Die einzelnen Aeste 
dieses N^ven verhallen sich bei den verschiedenen Abtheilungen der 
Fische verschieden. B6i den Myxino'iden vertheilen sich seine zahl- 
reichen Aeste sowol unter häutigen Ausbreitungen, als in Muskeln, ent- 
halten also :sämmtlich zugleich centdpetale und centrifugale Fasern »)• 
Der Bereich des Nerven erstreckt sich hier über die Haut des Gesichtes 
und der Oberfläche des Kopfes, die Tentakeln, das Nasenrohr, die 
Schleimhaut der Zunge, der Mundhöhle, des Rachens, des Schlundsegels 
und die Zungenzähne, femer über die Muskeln der Nase^ der Mundknor* 
pel, des Schnauzenknorpels, des Mundes, der Zunge und des Zungen- 
beines. Bei Petromyzon verzweigt sich der in eine geringere Zahl 
von 'Aesten zerfallende Nerv in dieselben Organe, gibt aber zugleich 
noch Augenmuskelnerven ab **). Bei'den minder sorgfältig untersuch- 
ten Plagiostomen hat er drei Hauptäste »), von denen der erste dem 
Ä primmg der höheren Wirbelthiere entspricht; der zweite vertheilt 
sich an Kiefermuskeln, Lippen und Schnäuze ; der dritte gibt den Kieler- 
muskeln und der in der Umgebung des Mundes liegenden Haut Zweige. 
Bei den Chimären») finden sich ein dem A opkthälmicu9 entspre 
chender Ast, ein Ast für die häutigen Theile der Schnauze und die hier 
befindlichen Schleimcanäle, ferner ein Ast für Schnauze, äussere Haut, 
Muskeln der Lippenknorpel, Lippen und Schleimhaut der Mundhöhle, 
und ein starker, die Elemente des A\ facit^lis einschliessender Ast, 
dessen Zweige für Muskeln des Kiemensackes, für MUäkeln und Haut 
der Unterlippe, für Zunge und Schleimhaut der Mundhöhle^ für Gaumen 
und Zäbne bestimmt sind. Bei den Stören«^) sind die Aeste gleich- 
falls zahlreich; 1) ein Ä. ophthalmicuä für die Orbiiä und deren 
Umgebungen (der einen Ciliarnerven abgibt) und auch für das Ge- 



$0) Ich fand Vier Lei Gadus und Cottus; nur drei bei Belohe, Salmo, Cyclo- 
ptei-us. •=— 31) ?Jach, «ahlreichen ÜntersuchLungen an Knochenfischen. 

32) Namentlich bei Cottus, hei Cyclopterus an der zweiten Wurzel beohachtet 

»i) Nach Müller. — 84) Nach Schlemm nnd d' Alton. -1^ 35) Nach 

Si^an. — 86) Nach eigener Untersuchung. — 87) Vgl. meine Symbolae a4 

«nat pisc. • ' •,•.•..-••'•• 

5* 
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nicbsorgan und dessen UmgiAynigen bestimmt ist; 2) zwei Aesi« für 
Schnauze und Bartfäden; 3) ein JH. maafiilmtU smperi^r; 
4) ein B. maa:4iiaris inferior^ der auch für die Muskeln des Un- 
terkiefers Zweige abgibt; 5) ein R. palatinnM; 6) Ä. Ä tempo^ 
rale% und 7) der zum Theil dem iK /«re»«/«« entsprechende iL 0p er ^ 
cuiaris, in Verlauf und Vertheilungsweise demselben Nerven der 
Gräthenfische analog. Bei den noch sorgfältiger untersuchten Gräthen- 
fischen sind gewöhnlich folgende Aeste vorhanden: l) ein R. opA^ 
tAaimieus für die OrbUa^ die Stirn, das Geruchsorgan; gewöhnlich 
gehen von ihm, seltener unmittelbar aus dem gangliösen PUxut des 
TrigemiMus, zwei Giliarnerven ab, von welchen der eine isolirt in 
den Bul6u* tritt *»), während der andere mit ein^n Zweige des A'. 
oeulorum motoriut und oft auch des SifmpaikicuM sich verbindet; 
2) ein Ast für die häutigen Umgebungen des Oberkiefers und 
Zwischenkiefers; 3) ein Unter-Augenhöhlenast für die Wangen- 
haut und die unter dem Auge liegenden Schleimcanäle «•) ; 4) ein JR. 
palatinut für das Gewölbe der Mundhöhle, unter der Schleimhaut 
sich verbreitend; 5) ein R. maacillariM inferior für die Kau- 
muskeln und häutige und musculöse Theile des Unterkiefers bestimmt, 
neben welchem seltener noch abgesonderte N. N, temperaiet aus 
dem Hauptplexus der Wurzeln hervortreten «). 

Bei vielen Gräthenfischen geht aus dem Wurzelgeflechte des 
JV. trigemimit noch ein Stamm ab (Ä. lateralis) ^i), welcher ge- 
wöhnlich das Schedelgewölbe durchbohrt, oberhalb des Schedels nach 
hinten verläuft, neben die Spitze der Dornfortsätze der Wirbel tritt und 
unter Aufnahme von Verbindungsfaden, die mehren Hirnnerven ^) und 
den Dorsalästen aller Spinalnerven angehören, bis zum Schwänze sich 
erstreckt. Der R, lateralis trigemim vor seiner Verbindung mit an- 
dem Nerven entspricht einem R. eommmnicans der fiückenäste der 



S8) R. ciliaris longus* Schlemm sah beim Zander diesen Zweig mit 
einem Faden aus dem Ganglion ciliare des SympatMcus sich verbinden. Er 
tritt in der Nähe der Befestigung des M, rectus superior in den Bulhus und 
seheint nie zu fehlen; ich fand'ihn bei allen oben genannten Fisehen. 

39) Er ist um so starker, je bedeutender der Schleimcanal entwickelt üift; 
sehr stark sah ich ihn bei Lepidoleprus und bei den Sciänoiden; auch bei Gadus; 
sehr schwach bei Cyclopterus, Belone, bei welchem letzteren Tfaiere der Infra- 
orbital -Canal ganz abortiv ist. 

40) Z. B. bei Gadus. 

kX) Von E. H. Weber entdeckt Ich sah ihn bei Perca, Cottus^ Cyclopte- 
rus, Gadus, Silurus, Belone, Muraena. Bei Cyprinus und Salmo fehlt er. Er gibt 
in der Regel feine in der Schedelhöhle sich .Tertheilende Zweige ab. 

42) Verbindungszw^ige vom Vagus wurden von mir beobachtet bei Cottos, 
bei Gadus, bei Belone, bei Muraena* Bisweilen treten sie innerhalb der Schedel- 
höhle hinzu } gehen von den Wurzehi des Vagus ab und haben eigene Ganglisn» 
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Spinalnerven A); seine Fortsetzung ist ein GoHector von Primitiyfasem 
verschiedenen Ursprunges, wie der Grenzstrang des SympmthiemM. Aus 
diesem so viele und heterogene Elemente enthaltenden Längsstamme 
nehmen Zweige für die Ritckenflossen und deren Muskeln ihren Ur- 
sprung. Bisweilen gehen Aeste dieses ü. iateraiis zu den Extremitä- 
ten und zur Bauchgegend ^}; mitunter ist er nur rudimentär; oft fehlt 
er ganz. 

7. Als dem N. trigemimmt angehörig, sieht man endlich noch den 
bei den Gräthenfischen, dem Störe und den Plagiostomen, be- 
ständig vorhandenen IL opercniaris an, einen Nervenstamm, wel- 
cher theils Elemente des X. trigeminrnM^ theils Elemente des N. fmcia- 
ii9 enthält. Gebildet wird er aus einer dicht neben dem S^ acmaUmM 
hervortretenden, keine Ganglienkörper enthaltenden Wurzel [N,faeim' 
iis)^ an welche sehr bald, oft aber erst nachdem sie schon Zweige fttr 
die den Kiemendeckel -Apparat bewegenden Muskeln abgegeben hat, mit 
Ganglienkörpem belegte Elemente des A. trigemiamM sich anlegen. ' So 
entsteht ein gemischter, gewöhnlich starker Nervenstamm, der in zwei 
Hauptäste zerf^t, von welchem der eine, am Suspensorium des Unter- 
kiefers ^absteigend, zu diesem letztem sich begibt, während der andere 
zum Zungenbein und zu den Radii brancAimHegi tritt. Beide Aeste 
verzweigen sich sowol in häutigen Theilen, als an Muskeln. 

Ein gesonderter X. facimU9 ist bei den Cydostomen beob- 
achtet worden ^) ; er enthält hier dem A. aettsUcws angehörige Fasern 
(N. 0eu4Hcm4 aceesMoriw), Er verbreitet sich in Muskeln und gibt 
auch Hautzweige für Gesteht und Kopf ab. Bei Petromyzon geht aus 
der Verbindung des 3^. fadaiis mit dem il^. vagwa der jR. iateraiis 
hervorw 

8. Der JV. mcMatiems ist bei allen Fischen ein sehr betarächUicher 
Nerv, der mit drei bis ftinf sehr weichen Wurzelstämmen hinter dem 
N, trigeMitms und vor dem N. vaguM aus dem Seitentheile des ver- 



43) Ueberhaupt lässt sich eine grosse Analogie zwischen mehren Himnerven 
der Fische und den Spinalnerven nicht verkennen. Der sogenannte N. kypoglot' 
9US ist ein SpinalnerVv Der N. tfogus hat Mami anteriores (die sanunUichen 
R, R, branchiales und pkaryngei) und Bami posteriores (die R* R suprm- 
temporalis und opercularis^ so wie auch die vi>n seinen Wunehd und seinem 
Stamme abgeh«aden R. R communicantes ad R lateralem trigemini^ diese 
entsprechen den R^ dorsales communicantes an. den Spinahierven der Grathen- 
ist^). Der N. ghssopkmryngeus hat einen R anterior in seinem R branckiaUs* 
IKe kamt maanllaris inferior^ maxill, superiar und R infraorütalis sind 
R anteriores des JV. trigeminnsj wahrend sein R lateralis ein R posterior 
oder dorsalis ist. 

44) Am ausgehildetsten ist er beiGadus; sehr entwickelt auch bei Aforaena. 
Bei beiden bat er auch ekien Banehaat, der sich dam Rückenast analog verhalt 

45) Von Müller bei Myxiae; von Born und Schlemm u. d'Alton bei 
Petffomyzim. 
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längerten Markes hervortritt und sogleich in die verscMedenen» Hieile 
des Gehör -Apparates sich begibt 'K). 

9. Der Nervus gio99op/iary»geti$ fehit bei den Oyelosio- 
men als gesonderter Nerv ^). Bei den übrigen Fischen scheint er ohne 
Ausnahme vorhanden zu seih und entspringt vor dem AI vagu9^ an 
dessen Wurzeln er oft sehr dicht anliegt, von den BeitentheUen der 
Medulla ohlongata. Er tritt durch die inneren Theile des Gehörarga- 
nes hindurch. Gewöhnlich verlässt er den Schedel» durcfh «in eigenes, 
bei den Gräthenfischen im Om occipitule iaterale liegendes Loeh. und 
gelangt so in die Kiemenhöhle. Hier bildet er sogleich r.eün Ganglliofn, 
in welches jedoch nicht immer seine sämmtlichen Fasern eingehen. 
Dann theilt er sich in zwei Aeste: einen jR. anterior ^ der unter d^r 
Schleimhaut des Gaumens sich verbreitet und bei den- Knochenfischen 
Fädchen zur Nebenkieme schickt -**). Bei den Gyprinen begeben sich 
Zweige von ihm in das erectüe Geschmacksorgian ^). Selten fehlt die- 
ser Zweig w). Der zweite Ast des Nerven ist der ungleich stäricere 
/?• dranc/iialiSj der für den ersten Kiemenbogen bestimmt ist und 
dessefn Endzweige in der Zunge oder unter der Schleimhaut, det* unpaia- 
ren Zungenbein - CofßfsJa sich verbreiten. 

10. Der A\ vagus ist bei allen Fischen sehr beträchtlich, häufig 
stärker, als der N, trigeminus. Er entspringt stets von dem Seiien- 
theile der Medulla ohlougata^ neben ^JXL.Cerehellvm und dem vier- 
ten Ventrikel, hinter dem 3^. acwsticits, Ist er sehr stark, so findet sich 
hier »eine eigene Anschwellung [LiolmM vagi) an seinem Ursprünge ?*). 
Seine Vertheilung an «den Kiemenapparat, den Schlund, die Speiseröhre 
und den Magen unter Abgabe vx)n Muskel* und Schlei mhautzweigen ist 
durchaus beständig. Von ihm ausgehende, zum Herzen sich begebende 
Nervenfaden sind bei mehren Fischen sicher nachgewiesen**). Er sen- 
'det den Schlundkiefern Zweige. W^o eine Schwimmbldse vorh^uiden 
ist, wird auch diese mit Zweigen von ihm versorgt. .Bei allen Fischen, 
mit Ausnahme des Branchiostoma, wo er spinalartig ist, und der Myxi- 
noYden »), bildet er allein oder in Verbindung mit anderen Nerven «) 



46) Vgl. über die Vertheilung dieses Nerven die Schriften Ton Scarpa, 
Weber und Breschet über das Gehörorgan der Fische. 

47) Nach Müller und Schlemm u. d'Alton. 

4S) Von mir sehr beständig beobachtet, während Müller den Nebenkiemen 
Zweige aus dem Ijf, trigeminus zukommen lässt. 

49) Nach Weber's, Büchner' s und meinen übereinstimmenden Beobmch- 
tungen. -^ 50) Ich vermisste ihn bei Esox und Belone. •«- 51) Z. B, bei den 
€3rprineQ. — 52) Von Büchner bei Cyprinus, von mir bei Gada«, bei Belone. 

53) Nach Müller. 

54) Bei Petromyzon in Verbindung mit dem Nifiteiali» und ipp^^Msus 
nach Schlemm und d'Alton; beiCyprinai nsfehWeber undBücliner in Ver- 
bmdung init dem JV^Mgemimts, Ein solcher Verbindmsgsxweig kann auch dann 
vorkommen, wenn em eigener iL MeraUs Mgemini vorhanden ist^'wie bei 
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dexk-H*- l0t€ir^iis vagi\ ai&eo an der $6itß des Rumpfes )>ach: hin- 
ten sich erstreckenden Nervenstamm »). Gewöhnlich gehen Aeste vonihm 
«ur Haut desKopfe» und des Ki^iaendeckels [li.Ii,9npr»tempof*olis 
und 0per^ul0ris!\ ^j. Bei den Myxincüden erweitert sich der Bereich 
des. jA(. P0g^ dadurch, dass ein aus s^iuen beiden Magenästen gebildet 
1,^ MQpaar^r Stamm ao^ Darme bis zum After sich erstreckt ^). — Die 
Zahl, der Wurzeln des. N, vmgu^, belauft sich bei den Gräthenfischen 
lA der Begel: auf zwei, fiie beiden Wutssein legen .sich zwar dicht an 
einander und treiten durch ein giemeinschaftliches Farumen des Os ac- 
e^Uaie laterahr, verschmeLzc^n aber nie vollständig und scheinen höch- 
stens einij^e Fäden auszutauschen ^). Aus der st^keren Wurzel, welche 
regelmässig wenigstens ein sehr beträchtliches Ganglion bildet^), in 
welches Jedoch, nicht alle Elemente eingeben, stiunmen die Kiemen-, 
4ie Schlund-, die Speiseröhren- und Hagenäste ^), Der erste Kiemen- 
Nerve nst^mm bildet bi^tändig' nach ein ihm eigenthümliches Gan- 
glion. Rijö^zweitp Uauptwurzel, welche gewöhnlich kein Ganglion zu be- 
sitzen scheint 61)^ ist die Quelle des Systeraes der Seitennerven, wohin 
namentlich der Ä. lateralis^ der R, opercnlari$ und der R. supra^ 
temporalis zu rechnen sind. ^Der /l. inteMPihaiht N, vagi steht bei 



Cottus; er kann fehlen, obgleich der R* lateralis trigetuini : yasta^lp, wie bei 
Salmo. Die Anwesenheit von Elementen 4es N, trigeminus ist' also nicht noth- 
wendig; eine Verbindung mit dem, dem JV, facialis theilweise entsprechenden 
R. opereularis trigemini ist bei den Knochenfischen nirgend nachgewiesen. 

59) Der i{. UtUraU» mt^i liegt bald in der Tiefe zwischen den bdden Haupt- 
massen der Seitenmuskeln, wie bei Raja, Chimaera, Clupea, Belone, bald gana 
oberflächlich unter der Haut, wie bei Ajqcipenser, Salmo und vielen anderen Fi- 
schen, bald hat er einen R. profemdus und R, superficialis, wie bei Pleurone- 
ctes, Cottus. Selten ist er kurz, wie bei Petromyzon, wo er nur längs des er-' 
stea Dritttheils des Rumpfes zu verfolgen ist; oft gibt er starke Aeste ab, wie 
hei Cyprinos «nd Ghipea anm Rücken (den Lateralis trigemimi vertretend); beS 
B^one in die Gegend . der BrtistflQsse ; bei Gadus u. s. w. Meistens folgt der 
Hauptstamm des Nerven dfer Richtung der seitlichen Schleimröhreu, unter wel- 
chen er liegt, Fehlen diese am Rumpfe, wie bei Cyclopterus, so ist er sehr dünn. 
Er gibt sehr deutlich Zweige für die Schleimröhren und für die Haut ab. Letz- 
telre bilden bii»w«ilen Schlingen ufit feinen Zweigen der Spinalnerven, wie bei 
Cyclopterus, Gadus. 

56) Diese schon Schlemm und Büchner zum Theil bekanatea Zweige habe 
ich beii allen voji mir untersuchten Gräthenfischen: Perca, Trigla, Cottus, Cyclo- 
pterus, Gadiis, S.almo, Coregonus» Clupea, Pleuronectes, constant angetroffen. 

57) Nach.Müller.^ . 

58) Nach Beobachtungen von mir an vielen Gräthenfisehen. Bei Cyeloptenis 
uBd -bei BeloBQ tritt «in gangliGses Fädchen aus der starkem Wurzel zur zweiten. 

59] Mitm)tQr bilden einzelne Wurzelstränge vor Entstehung des; HauptgängtioA 
eigepei gai^gliösa Anschwellungen« 

. 6Q> $ei Bßlone besitzt jeder It imtesHnmli» vagi an der Speiserühro ein 
s^ck^s Ganglion. 

> ßOB^i Cyplp|^t^rtt$i> Cot<*s, Clupea, Salmo vermiEHit« ich es, fimd es dfftgogea 
bei Belone. 
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den Knochenfischen stets in inniger Verbindung mit dem N. •ympm^ 

Dem N, hypoglotMUM analog betrachtet man einen bei vielen 
Fischen vorhandenen, stets aus dem Rückenmarke mit einer oder mit 
zwei Wurzeln entspringenden, nach Ursprung und Vertheilungsweise 
den Rückenmarksnerven zuzuzählenden Nerven, der meist zwischen döna 
Schedel und dem ersten Wirbelbogen austritt und dann einen oder zwei 
Rami darsaies und einen stärkeren R. anterior abgibt. Letzterer legt 
sich an den R. anterior des nächst folgenden Spinalnerven an, gibt 
ihm Fasern ab, die vereint mit jenem zur Brustflosse treten, und setzt 
sich dann abwärts fort, um in den M. $ternohyoideuä sich zu ver- 
theilen. 

Bisweilen ®) kommen hinter dem N. vagu8 noch einzelne isoiirte 
sehr feine Nervenwurzeln aus der Grenze der Medmlla ohhngata und 
der M. Mpinalis hervor, die in die Umgebungen des Gehirnes inner- 
halb der Schedelhöhle sich vertheilen, oder auch in di^ Schultermuskein 
eintreten. 

IV. Vom Nervu9 tympathicu»* 

§.28. 
Bei den Gyclostomen scheint kein gesonderter N. tympathic^» 
vorzukommen >); die Störe und Plagiostomen besitzen ihn, doch 
fehlen hier noch exacte Untersuchungen Über seinen Verlauf und seine 
Verbindungen 3). — Bei den Knochenfischen ist sein Verhalten Fol- 
gendes <]: Der Grenzstrang bildet ein Gontinuum, das von der Aus- 
trittsstelle des N, trigemintt» bis in den hintersten Theil des Canales 
der unteren Wirbelbogenschenkel sich erstreckt. Der Kopftheil des 
Grenzstranges liegt ausserhalb der Schedelhöhle, an beiden Seiten der 
Schedelbasis. Hier verläuft er unterhalb der Austrittstellen des N. tri* 
geminuSy des JV. facialis s. opercvlaris trigemini^ des N^ giosMo- 
pharyngeuMy des S. vagus und A. Ayjwglo99u» nach hinten, um dann 
unmittelbar unter die Anfänge der Rami anteriorem der Spinalnerven 
zu treten und so in den Rumpftheil ^ich fortzusetzen. Mit allen genann- 



62) Z. bei Salmo, Aecipenser n. A. 

1) Nach Müller's, Schleinm's, d'Alton's und meinmi Untersuchungen. 

2) Vgl. Giltay (Dissert. de nervo sympathico, Lugd. Bat. 1834. 8.), Re^ 
mack (Froriep's Neue Notizen 52. S. 153.), Swan (Ulustradons) und Stan- 
nius (Symbolae ad anat. pisoium). 

3) Vgl. E.H. Weber, Anatomia comparata Nervi sympatbici, Lips.1817. 8., 
und die Arbeiten von CuTier, Giltay, Schlemm u. d' Alton, Büchner und 
Stannins über die Gräthenfische. Meine Untersuchungen erstrecken sich über 
die Gattungen Cottus, Cyclopterns, Gadus^ Pleuronectes, Salmp, Coregonus, Be- 
tone und Muraena. Giltay muss sich getäuscht haben, wenn er die Anwesen- 
heit zahlreicher sympathischer Fäden m Muskeln d«r Fische, namentlich m ihren 
Kiemenmuskeln behauptet. 
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ien Htranerven und mit den ßlami amieriores sämmtKcher Spinalner- 
ven steht er durch feine, bald einfache, bald doppelte oder mehrfache 
PSden' in Verbindung. In der Regel findet sich an jeder Verbindungs- 
stelle des Grenzstranges mit einem der genannten Himnerven und mit 
jedem /?. mtu^i0r eines Spinalnerven ein Ganglion. Es kann aber 
auch durch Verschmelzung die Zahl der Ganglien reducirt sein, wie 
dies namentlich am Kopftheile des Grenzstranges beobachtet wird^). 
Die in dem Grenzstrange veriaufenden, seine Ganglien verbindenden 
Stränge haben im Kopftheile meistens eine etwas graue, im Rumpftheile 
in der Regel eine weisse Farbe. Die Ganglien des Kopftheiles übertref- 
fen diejenigen des Rumpftheiles meistens an Stärke. Aus dem vorder- 
sten GangUon des Kopftheiles geht, wie es scheint, regelmässig, ein für 
das GOiamervensystem bestimmter Zweig ab; eine Verbindung mit dem 
N. 0Ödueen9 ist gleichfalls beobachtet worden»). Aus dem zweiten 
oder dritten GangUon treten Zweige für die Gelasse des CircmluM ce- 
pAaiicn», für die Nebenkieme und auch feine Kami drancÄiales ab. 
Die beiden letzten Ganglien des Kopftheiles und die ersten Ganglien des 
Rumpftheiles senden starke und kurze Zweige einwärts, welche ein vor 
oder unter dem Körper eines der ersten Wirbel liegendes grosses GüM" 
gii^n 9f9iaHchmi€um bilden. Bald ist jederseits ein solches vorhanden; 
dann ist das rechte am stärksten und erhält aus dem linken sehr be- 
deutende quere Verbindimgsstränge ^) ; bald fehlt linkerseits ein eigenes 
Ganglion und die linkerseits abgetretenen Zweige senken sich in das 
beträchtliche GamgiioH Mpiancknicmm der rechten Seite 7). Aus diesem 
letztem gehen immer die, die Arteria coeiiaeo-meMenterica begleiten- 
den graden Rami wplanchuiei hervor, welche später immer mehr oder 
minder zahlreiche Verflechtungen mit den Bami isU€9tinal€ä Nervi 
Vagi bilden. Bisweilen werden an ihnen noch untergeordnete Ganglien 
beobachtet; stets treten ihre Zweige in Begleitung der Gefässstämme zum 
Darmcanale, der Leber und Milz und, sobald sie vorhanden ist, auch 
zur Schwimmblase. Aus dem Oangiion Mpiamehuicum hervorgehende 
Zweige begeben sich auch in die Nieren und zur Aorta. 

Aus dem Grenzstrange des Rumpfes llehmen mehr oder minder 
zahlreiche, bald paarige, bald unpaare, stärkere und schwächere Rami 
rekaief^ Rami earici und spermaiici ihren Ursprung. Sie sind bald 



4) Die Zahl der Ganglien jun Kopftheile unterliegt oft individuellen Verschiß, 
denheiten, die ich bei allen von mir untersuchten Fischen angetroffen habe; an 
den Austrittsstellen des iV. trigeminus und des R, operdäariM finden sich bald 
zwei, bald nur eins; das unter dem GloMsopharyngeus liegende ist nicht ganz 
constant. Unter der Austrittsstelle des Fagus liegen oft zwei Ganglien. Sehr 
vielen Abweichungen sind die unter dem Hypoglosiui und den beiden ersten 
Spinalnerven- liegenden GuigUen unterworfen. 

^) V^. $. 27. — 6) Z. B. bei Gadus, Belone, C^clopterus. — 7) Z. B. 
bei Gyprinus, Cottus, Salmo. 
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von weisser Farbe s]^ bald grau; namentlich in dem leisten Fa^e über- 
treffen sie, wegen der Masse in sie eingelmider sogenannter &cbeiden- 
fortsätze, den ganzen Grenzßtrang sehr bedeutend an Stärke^) und be- 
sitzen bisweilen eingestreute kleine Ganglien. Aueh die IbmUßse er- 
hält ihre Nerven vom Sympathieu: Die ArterUt Awrtu wird von 
Fäden beider Grenzstränge oft umsponnen. Im Ganale der unteren Bo- 
genschenkel stehen die beiden Grenzstränge durch <)uere Gommi^suren 
vielfach in Verbindung und verschmelzen auch stellenweise oder gänz- 
lieh zu einem unpaaren Strange lo). 

y» Vom Geruchsorgpane. 

Das Geruchsorgan der Fische besteht in einer mehr, oder min- 
der faltenreichen, von einem Flimmer-Epithelium ausgekleideten Schleim- 
haut, an welcher der Geruchsnerv sich ausbreitet. Diese ^chleimbrnit- 
Ausbreitung liegt bald in knorpeligf^n oder häutigen Gapsein, bald 
in Gruben an der Yorderfläche des Kopfes. Nur sehr selten commu- 
nioiren dieselben mit der Mundhöhle. 

Das Geruchsorgan der Cyclostomen ist unpaar oder eLofa^b.- Bei 
Briainchiostoma besteht es in einer über dem linken Auge befindli- 
chen ziemlich flachen, becherförmigen Vertiefung, die mit ihrem unte- 
ren spitzeren Theile dem centralen Nervensysteme unmittelbar aufsitzt. 
Die Goncavität des Becherchens ist mit Ftimmerorganen besetzt und 
ßteht mit der Mundhöhle in keiner Verbindung i). — Bei den Myxi- 
no'iden führt eine dicht über dem Munde geöflnete, luftröhrtenartig von 
Knorpelringen gestutzte lange Nasenröhre in die unmittelbar vor der 
Ilirneapsel gelegene Nasencapsel, Jnnerhalb welcher die Schleimhaut 
Längsfalten bildet »). Vom Grunde des Nasensackes führt ein unter der 
Hirncapsel verlaufender Nasengaumengang durch eine Oeffnung in die 
Mundhöhle. Hinter der Nasengaumenöffnung liegt eine segelartige, rück- 
wärts gerichtete Klappe, welche zur Bewegung und Erneuerung des in 
der Nasenhöhle enthaltenen Wassers zu dienen scheint, — Bei den Pe- 
iromyzonten führt ein aif der Oberfläche des Kopfes mundendes, der 
^orpelringe ermangelndes Nasenrohr in eine einfache, bald knorpelige, 
bald häutige Nasencapsel, deren ion^e Häute in eine lange, am Ende 
blind geschlossene Röhre sich verlängern, welche den harten Gaumen 
durchbohrt, aber durch die undurchbohrte Schleimhaut der Mundhöhle 
von dieser abgeschlossen ist «). 



8) %. B. l»ei Cyclopterus. — 9) Z. B. W Gadus« — 10) Z. B. bei Ga- 
dus, Cyclopterus, bei Cottus. 

1) S. Kölliker in Müller's Archiv 184?. S. 32. Mit Abbild« 

2) Abbild, bei Müller, VergL Anatomie d. Myzinoid. Th. 1. Tab. ä Fig. 10. 

3) Abbild, bei Müller 1. c. Tab. 4. Fig. 1. Die Nasencapsel ist. bei Petre- 



Vierter Abschnitt. Vom Nerfenc^Btioiie u. den Sinnesorganen. 7$ 

Bei: denPlagiostomen, Chimären und Sturionen i|t dieknor- 
pefige Grundlage der Nasengruben mit der Knorpelmasae des Schedels 
verwachsen. Bei den Plagiotomen liegen die grossen Nasengruben 
an der unteren Fläche der Schnauze, und zwar bei den Rochen neben 
den Mundwinkeln. Sie sind durch häutige, von Knorpeln gestützte, unter 
EinfluBs kleiner Muskeln stehende Klappen vetscbliessbar. Der in diesen 
vorhandene NasenfltigeUKnorpel ist meist mitdem Bande der Nasei^rube 
an mehren Stelleu verwachsen^) und nur selten völlig gesondert &): 
Mitunter kömmt in der Mitte einer gemeinsamen Nasenklappe noch ein 
unpaäres Knorpelstück vor«). — Bei den Chimären liegen die weiten, 
tiefen Nasengruben unmittelbar Über der Oberlippe. JDir Eingang wird 
durch eine häutige von einem Knorpel gestützte Klappe verdeckt. An- 
dere zusammengesetzte Nasenflügelknorpel kommen an der Innenseite 
des Einganges in die Nasengruben vor 7). 

" BeiLepidosiren findet sich über jeder Seite der Schnauze ein 
DQ^erkwürdiges hplmartiges Knorpelgerüst, inwendig von der Nasen- 
schleimhaut ausgekleidet, deren Falten kammförmig nach beiden Seiten 
sich erstrecken. Es ist, wenigstens bei Lepidosiren paradoxa, eine vor- 
dere und eine hintere Näsenbflfiiung Vorhanden, welche letztere in dem 
Mundwinkel .gelegen ist ») und in die Mundhöhle mündet. 

' Bei den Sturionen und Knochenfischen liegen die Nasengru- 
ben an dem Seitehtheile der Schnauze. Bei den Knochenfischen ist 
. jede Nasengrube von der äussern Haut bedeckt und besitzt — mit Aus- 
nahme derLabroidei deno'fdei und der meisten Chromides (Müll,), de- 
nen nur eine einzige Oeffhuüg jederseits zukömmt ^- zwei hinter ein- 
ander gelegene äussere Oeffnungen, welche indessen bisweilen ziemlieh 
w^eit Von.einander.entfemt sind. Die vordere OeQnung liegt häufig in 
einer röhrenförmigen, durch Muskelfasern contraetilen Verlängerung oder 
besitzt einen klappenartigen Hautvorsprung. Seltai bestehen die Nasen- 
gruben in jgestielten Glöckchen, an deren Grunde die Schleimhautfalten 
liegen ^). Di^ Schleimhaut-Ausbreitung selbst besitzt mehr oder minder 
zahlreiche Faltungen. Sie ist befestigt auf einer fibrösen oder knorpel- 
artigen Grundlage, welche bald rund, bald länglich ist. Von dieser ge- 



myzon knorpelig, bei Ainmocoeles blo$ häutig und besitzt hier keine Längsfalten 
der Schleimhaut. 

4) Vgl. über die Nasenfliigelknorpel Müller 1. c. S. 172. Mit Abbild.. 

5) Z. Bi bei Narome, Scyllium. 

6) Z. B. bei Myliobates und Rhmoptera. S. Müller 1. c. Tab. 9. Fig. 12. 13. 
und S. 172. 

7) AbbUd. bei MülUr L.c« Tab. 5w Fig. ^^ 

8) Vgl. Bisch off 's angef. Schrift S. 10. u. 14.» so wie dessen Abbilduqgen, 
bes. Tab. 4. Bei Lepidosiren adnectens soll dagegen nach Owen die hinten mit 
der Mundhöhle communicirende NasenöflEhung fehlen. 

9) Bei Lophius. 
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hen zarte Leisten aus, die zur Stütze der Scbleimbautfalten dienen und 
eine unverkennbare Aebnlichkeit mit den Stützen der KiemenUfittchen 
besitzen. Ist die Nasengrube rund, so geben sie radienföf mig von dnem 
gemeinsamen Gentrum oder von einer kurzen Mittelieiste aus; bd läng- 
licher Form der Nasengrube gehen meistens von einer Axe zwei Bei 
ben von Falten kammförmig ab. Bisweilen tbeiien sieb die Falten wie 
der in Zweige. Am zusammengesetztesten scheint die Nasenbildung bei 
Polypterus zu sein ^^), Die Schleimhaut der Nasengruben ist immer 
sehr gefössreich und ausser den Ausbreitungen des Servu9 olfadwiu» 
vertheilen sich an ihr feine Zweige, die aus dem vordersten Aste des 
N. trigemimtiM stammen. Beim Siör ist über jede Nasengnibe eine 
brückenjförmige schräge Leiste ausgespannt, welche eine knorpelige, 
knochenharfle solide Grundlage besitzt. 

[Man Tgl. über das Gerucbsorgan folgende Schriften: Harwood, System d. 
vergl. Anatomie, übers, von Wiedemann, Beri. 1799. 4. — Scarpa, Anatom. 
Untersuchungen des Grebors u. Geruchs, Nümb. 18U0. 4. — Blainville, Princ. 
d^Anat. comp. T. 1.] 

VI. Vom Gesicht8or§;ane. 

§. 30. 
Das Auge der Fische steht auf sehr verschiedenen Stufen der Aus- 
bildung. Bei Branchiostoma scheinen zwei seitlich am Vorderende 
des centralen Nervensystemes befindliche Pigmentllecke, zu welchen an* . 
Scheinend ein kurzer Nerv tritt, als Augen gedeutet werden zu müs- 
sen i). Noch bei den parasitischen Myxino'i'den bleiben die Ge- 
siehtsorgane höchst unentwickelt. Bei Myxine findet sich jederseits, von 
Muskeln und Haut bedeckt, ein sehr kleines, als Auge zu betrachtendes 
Körperchen, zu welchem ein Nerv sich begibt «). Bei Bdellostoma lie^ 
das hinsichtlich seiner inneren Organisation gleichfalls noch nicht hin- 
länglich untersuchte Auge oberhalb der Muskeln und wird von einer 
dünnen Portsetzung der äusseren Haut bedeckt. Die Augenmuskeln 
scheinen durchaus zu fehlen. — Ausserordentlich klein sind auch die 
Augen bei Lepidosiren, wo jedoch die Hautdecken durchsichtig über 
diese Organe, in denen' man Sclerotica, Linse, Chorio'i'dea unterschie- 
den hat, weggehen. Auch hier sind keine Augenmuskeln aufgefunden 
worden«). ■— Selbst bei einigen Knochenfischen kömmt es vor, 
dass die äussere Haut, ohne sich beträchtlich zu verdünnen oder durch- 
sichtig zu werden, die unter ihr liegenden sehr kleinen Augen über- 



10) Nach Müller. 

1) Vgl. die Abhandlungen von Müller und Retiius und die von Kolli- 
ker in Muiler's Archiv 1843. 

2) S. Müller, Ueber den eigeuthümlichen Bau des Gehörorganet der Cy- 
clostomen, Beri. 1838. 4. S. 83 ff. 

3) Nach den Angaben von Bischoff und Owen. 
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mJii, so data die Eüttenz dieser Organe settMt, ti»t Unrecht, bei ihnen 
frtther geläugnet worden ist ^). 

Bei den meisten Fischen sind die Augen TerhäUnissmfissig gross; 
bei einigMi durch ihren Umfang ausgezeichnet <); nur bei einzelnen Fa- 
milien, wie namentlich den SiluroKden und den Aalen sind sie klein. 
Sie liegen gewöhnlich an beiden Seiten des Orbitalsegmentes des Sche- 
dels, sind selten, dicht neben einander gestellt, aufwärts gerichtetes) und 
liegen noch seltener, wie bei den Schollen, asymmetrisch beide an der- 
selben Seite des Kopfes. 

Der in der Orbita gelegene Theil des Bulbus pflegt von Fett, von 
gelatinösem Zellgewebe und selbst von Lymphräumen reichlich umge- 
ben zu sein. Bisweilen ist der Bulbus auf eigenthttmliche Weise an 
die Wände der Orbita befestigt. So besitzt bei den Plagiöstomen die 
Sclerotica hinten, neben der Eintrittsstelle des Sehneryen, eine kni^- 
pelige äussere Anschwellung mit rundHeher Gelenkfläche, wdche auf 
einem aus dem Grunde der Augenhöhle vorragenden, auf einem dün- 
neren Stiele sitzenden, am Ende keulenförmig veri^reiterten Knorpel 
sehr frei beweglich, nur durch Zellgewebe locker angeheftet, ruhet. Bei 
den Stören und mehren Knochenfischen tritt an die Sclerotica, von der 
Orbitalwand aus, ein neben dem Nertm» ^tiews gelegenes fibröses 
Tenaculum^). Die Bewegungen des Bulbus werden sehr allgemein 
durch vier geralde und zwei schiefe Augenmuskeln vermittelt, welche 
letztere von der vorderen Wand der Augenhöhle ihren Ursprung neh- 
men. Der eigenthümlichen Lage der geraden Augenmuskeln vieler 
Knochenfische in einem unterhalb der Schedelbasis verlaufenden, vom 
mit den Augenhöhlen communicirenden Ganale, geschah schon früher 
(§« 12.) Erwähnung. Die Muskeln beider Bulbi gehen divergirend aus 
ihm hervor. Am weitesten nach hinten erstrecken sich in ihm die 
itfl M. recti eäcterui. — Thränenorgane fehlen den Fischen allgemein. 

Der Bulbus ist bei den meisten Fischen vom ziemlich flach, hinten 
dagegen gewöhnlich kugelrund. Meistens geht die äussere Haut, nach 
Bildung einer ringförmigen Einstülpung im Umkreise des Bulbus, durch- 
sichtig werdend j einfach Über das Auge weg; seltener kommen erst 
Augenlidbildungen zu Stande, entweder in Gestalt eines am Auge ange- 
wachsenen oberen Hautfortsatzes; wie bei den Rochen und Schollen, oder 
mit freien Rändern s) ; in diesem letztem Falle erscheinen sie bei Knochen- 
fischen als vordere und hintere durchsichtige Falte ^), oder kreisförmig 



4) Z. B. bei Aptericfathiis coecns (s. de la Roche in den Ann. du Musee 
T. Xni. ]>. SSe.); bei Silurus coecutiens (s. Rudolph!, Grund^ d. Physiologie 
Th. 2. Abtb. 1. S. 155. 

5) Z. B. bei Priacanthus, Pomatomus, Myripristia n^ A« — 6) Z. B. bei 
üranofcopuB. — 7)' Diea finde ich s. B. bei den Salmonen und bei den Esocinen. 
8) So bei allen Haien. — 9) Bei Scomber, Caranx, vielen Chipeen. 
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mit mittler OeShudgio]^ öder angetchwoBen a&d mit emeöi eigMMi 

Sphincter versehen ii). Nur bei einigen Hai^i kömmt auch «ine wirk* 
liehe Nickhaul vor ^), 

Die übröse Sclerotica umschliessi bei den Knooh^nischen ge« 
wöhnlidi zwei starke Knorpelscheiben, welche oft veiknöchern. Bei 
einigen Fischen findet sich statt ihrer eine wirkliche Knochencapset, 
welche vom zur hnsertion der Cornea nnd hinten zum Durchtritte des 
Sehnerven geöflfhet ist ^). Bei den Plagiostomen ist die Sclerotica ein- 
fach knorpelig. 

Die in der Mitte dUnnere, nach dem Bande zu dickere Cornea ist 
gewöhnlich sehr flach convex. Selten zerfiült sie durch einea dunke- 
len Streifen in zwei Abtheilungen i-*). 

Die bei vielen Knochenfischen durch ein fetthaltiges Zellgewebe von 
der Sclerotica getrennte Chorio'i'dea besteht aus drei Blättern: 1) der 
äusseren, durch nadeiförmige makroskopische Krystalle Silber- oder gold- 
farbenen eigenthchen Chorioüdea, welche die Iris bildet; 2) der inne- 
ren, mit sechseckigen Pigmentzellen bedeckten, auch als Uvea sich fort- 
setzenden Membrana Ruy^chiana^ und 3) der mittleren Geiifiss- 
haut \Biembrana va9culo9a Halleri\ Die gewöhnlich sehr dicht 
an die Hornhaut anstossende Iris scheint bei den Knochenfischen nur 
eine sehr geringe Beweglichkeit zu besitzen. Bei den Bochen geht vom 
oberen Rande derselben ein in mehre Zweige gespaltener, scUei^rartl- 
ger Fortsatz [Opercuinm pttpUlare) abwärts, welcher die Pupille vor- 
liangartig verschliessen kann. Eine ähnliche Einrichtung kömiht auch 
bei den Pleuronectiden Vor. Offenbar steht sie mit der platten Körper- 
form und der Art des Schwimmens dieser Thiere in Verbindung und 
dient zur Abhaltung zu grellen Lichtes. Die Pupille selbst ist bei den 
meisten Fischen rund, seltener und zwar namentlich bei vielen Plagio- 
stomen länglich oval oder in die Quere verlängert» Ciliarfortsätze 
sind bei Acoipenser und. bei mehren Plagiostomen, namentlich den 
Haien, so wie bei einzelnen Knochenfischen beobachtet worden i^) ; der 
Mehrzahl der letzterem scheinen sie jedoch zu fehlen. 

Der Sehnerv durchbohrt die Attgenhäute bald xt schräger Sich- 
tung, entfernt von der jVugendx.e; bald tritt er in den Mittelpunkt de» 
Bulbus ein. Da er eine gefaltete Haut darstellt, deren Ränder kein Con- 
tinuum bilden, so entsteht auch in der Retina eine von dar Eintritts- 
stelle des Sehnerven bis zu ihrem vorderen Bande sich erstreokcinde 
Spalte, deren Ränder denjenigen der gefalteten Haut des eigentlichen 



10) Bei Butiriaqs, — 11) Bei Orth«gori«ci]s MoU nnoh Quvier. 

12) Z. B. Fei den Familien der Carchariae^ Triaenodoatei y Galei, ScylUodon- 
toi, MiufteU. -- U) TL B. bei Xfphia». 

14) Bei AnaUeps tetrophdudmu»* ; 3» da6 Nähere über den Bau feines Au- 
ges bei Soemmetring 1. c p* 68. -« 15) Beobtchtet bei Ibyaim vulgarii. 
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Sehnerven entijprefih^ti. ' Durch diese Spalte der Betlnik dringt bei vie- 
len Knochenfischen eine von der Membramm limy»dhiama gebildete 
pigment- und gef^ssreiche Falte [ProeeMmg falci/hrmU)^ welche von 
der HyaloYdea UDfifasst, durch den Glaskörper zur Linse .tritt und mei- 
stens vermittelst eines anscheinend knorpelartigen Knötchens, der Cam* 
pan§tiä Baiieri^ an (Jen Aand der Linse sich befestigt. 

Die Retina 10) selbst besteht bei den Knochenfischen deutlich aus 
mehren Blättern oder Häuten, von denen die innerste blos durch die 
föcHerförmig aus einander strahlenden Primitivfasern des Sehnerven ge- 
bildet wird. Die stabf9rmigen Körperchen der Retina und die Zwillings- 
zapfen sind bei den Fischen besonders deutlich erkennbar. — Die von 
eitler dünnen Gapsei umgebene Linse ^7] igt kugelrund, sehr gross und 
derb, besitzt einen besonders harten Kern, liegt in einer Grube des GlafS*- 
körpers, wo sie durch Ligamente, welche von der Memörmma hyaUnd^m 
gebildet werden, befestigt wird und ragt mit ihrem vorderen Abschnitte 
durch die Pupille in die vordere Augenkammer, welche durch sie 
fast vollständig ausgefüllt wird, so dass der JBhnmor a^eu$ nur in sehr 
geringer Menge vorhanden ist. Das von der aus Fasern und Zellen ge- 
bildeten Membrana kyalotdea umschlossene CotpuB vUreum hat 
cBe Consistenz von flüssigem Eiweiss. 

Zwischen der Membrana Ruysehianm und der eigentlichen GhonoY- 
dea liegen bei der Mehrzahl der Fische, um den eintretenden Sehnerven 
die von deta Arterien und Venen der Chorioi'dea gebildeten Wunder- 
netze, welche unter dem Namen derChöroYdealdrüse bekannt ist i>)..» 

[Man Tgl. über das Auge der Fische besonders folgende Abhandlungen : Hal- 
ler, Opera mino^a, T. III. p. 250 sqq. — Rosenthal, Zergliederung des Fisch- 
aiiges, in Reil's Archiv f. Physiol. Th. X. S. S9S. — Blainville, Prmcipea 
d'anatömie comparee, T. 1. Paris 1S22. 8. — W. Soemmerring, De oculonint 
hominis aniinaliumque sectione horizontali, Gott. 1818. föl. p. 63 sqq. -^ Jarine 
in denMemoiroi de la societe physique de Geneve, Tome 1. — Albera in'd«a 



16) Vgl. Gottsche in Müller's Archiv 1$S4, S. 457 ff. und besonders den 
Aufsatz von Hannover, lieber die Netzhaut und die Gehimsubstanz bei den 
Wirbekbieren, in Müller'sT Airchiv 1840, S. WL 

Vt) Die Uebereinstinunupg der Fisdilinse mit derjenigen der übHgeti Wijc-' 
beitbiere hin&ichtliGh jfares feineren Baues ist nachgewiesen worden von Wer- 
ne ck in Aminon^s Zeitschr. ff Ophthalmologie Bd. V. 

18) Vgl. über diesen Gegenstand §.49. ^ S Erdl, Disquisitiones de piscium 
glandula choroideall Monach. 1839. 4. — J. Muller, VergL Anatomie des Ge* 
iPässs^rst. d. M7Xin(A'den) S. 82 ff. Nach M Uli ef^s umfassenden Untersuebnngen 
hohemt dies Orgtei bei allen Knochetifischen torzukommen» welche Pseudobran? 
chieu besitzen, dagegen vielen der Fische zu fehlen» denen auch die Nebenkie- 
men fehlen. Daher fehlt es. bei Silurus, Pimeledus, Synodontis, bei den Aalen, 
bei Cobitis. Trotz des Mangels der Pseudobranchien kömmt es vor bei Erythri.« 
nus und Osteoglossum. Es fehlt dagegen bei den mit Pseudobranchien versehe- 
nen Stören und Plagiostomen. 



Denksehriftea d. Aead. der WuteiiMli. m Muncbc«, 1806. (S«lirimbedenleod.) -> 
CuTier II« Valeociennes,, bist, oat d. poiss, I. 446.] 

yil. Vom Gehörorgane. 

§• 31. 

Das Gehörorgan der verschiedenen Ordnungen der Fische, von 
welchem indessen bei Branchiostoma noch keine Spur nachgewiesen ist, 
sieht auf sehr verschiedenen Stufen der Ausbildung, behält aber stets 
die Eigenthümlichkeit, dass ihm die Schnecke und eine eigentliche Pau- 
kenhöhle fehlen. Selten nur kömmt eine Verbindung des knorpeligen 
oder selbst des häutigen Labyrinthes mit der äusseren Hautoberfläche 
2u Stande. Das Labyrinth liegt entweder ausserhalb der eigentlichen 
Schedelhöhle, bald in mit ihr communicirenden Gehörcapseln (Gyclosto- 
men), bald innerhalb der .Knorpelsubstanz des Schedels (Plagiostomen, 
Lepidosiren) oder es liegt theils in letzterer und theilweise auch in der 
Schedelhöhle selbst (Ghimären, Sturionen, Knochenfische). 

Bei den Gyclostomen irt das Labyrinth in einer eigenen mit dem 
Schedel in unmittelbarer Verbindung stehenden seitlichen Knorpelcapsel 
eingeschlossen^ Bei den MyxinoYden liegt das blo& in einem ringför- 
migen, in sich selbst zurücklaufenden Rohre bestehende bäuUge Laby- 
rinth, an dessen oberer Wand der Nertm» atuHicuM sich ausbreitet, in 
einer ihm entsprechend gestalteten Höhle jener Gapsei. Es enthält 
keine den Gehörsteinen anderer Fische analoge Gonoretionen. — Das 
häutige Labyrinth der Petromyzonten i] wird noch durch eine eigen- 
thümliche membranöse Umhüllung an seine umschliessende Knorpel- 
capsel befestigt. Es besteht 1] aus einem Vestibulum, das drei Ab 
theilungen besitzt: zwei grössere paarige, welche auswendig durch eine 
Furche, inwendig durch einen faltigen Vorsprung getrennt sind. Mit 
ihnen ist eine dritte unpaare, sackförmige Abtheilung dureh einen Stiel 
verbunden. Hierzu kommen 2) zwei halbcirkelförmige Canäle, 
deren jeder bei seinem Ursprünge aus dem Vestibulum eine Ampulle 
besitzt, in welche faltenförmige Vorsprünge hineinragen. Beide Ganäle 
steigen an der Oberfläche des häutigen Vestibulum, welcher sie ange- 
wachsen sind, auf, um sich kniejformig mit einander zu verbinden. An 
ihrer Verbindungsstelle comraunidren sie abermals mit dem Vestibulum 
durch eine Oefhung. Das häutige Labyrinth enthält nur helle Flüssig- 
keit und keine feste Gonoretionen. Die beide Aeste des JServuM 
«ffsM/fCflr« umfassen die Ampullen. 

Bei den PlagiuAtomen ist. das Labyrinth ganz von der Knorpel- 
Substanz des Schedels umschlossen. Das häutige Labyrinth wird 
von einem eigenen, durch derbere Textur ausgezeichneten knorpeli- 
gen Labyrinthe zunächst umgeben; zwischen beiden befindet sich 



1) Ammocoetes verhält sich ganz wie Petromyaon« 
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eine Flüasi^^it. TAb mn^re Obeifläehe des knorpeligen Lab3rrintheg ist 
von einem Perichondriom überzogen , von wekhem aus fadenförmige 
Fortsätze an die äussere Oberfläche des häutigen Labyrinthes sich er« 
strecken, um es zu befestigen. Die Wandung des engeren häutigen La- 
byrinthes ist sehr spröde. Das Veitiduiwm memdranacenm hüdei einen 
in drei Abtheilungen zerfallenen Sack, welcher ein^i kleineren sack- 
artigen Anhang besitzt. Es ^enthält zwei weiche, kreideartige Con- 
cremente. Drei weite halbcirkelförmige Ganäle stehen mit d^n 
Vestibulum bald durch weite OeflFnungen, bald durch zwei enge Gänge 
in Verbindung. Bei den Haien erstreckt sich Uos ein Canal vom Ve» 
sHbuimn eartiiagimeum aus bis in eine von Haut verschlossene Oeff- 
nung im oberen Hinterhauptstheile des Schedels, während bei den 
Rochen sowol das knöcherne, als das häutige Vestibulum einen solchen 
Verbindungsgang besitzt. In der Mitte der Occipitalgegend ihres Sche- 
dels zeigt sich nämlich eine blos von Haut überzogene Grube, welche 
vier sehr kleine Oeffnungen besitzt, von denen zwei zum rechten und 
zwei zum linken Labyrinthe führen. Die beiden vorderen communici^ 
ren mit dem Ve»tibulum MrUlaginenm; die beiden hinteren mit dem 
VeHiMum memiranaceum. Zwischen der hinteren Oeffnung und der 
äusseren Hßut liegt ein membranöser Sack [Sinm^ auditariu^ ea:^ 
iernmB)^ der itoittelst eines durch die Schedelöfihung absteigenden Ca- 
nales in das membranöse Vestibulum seiner Seite sich öfihet. Der durch 
einen kleinen Muskel zu verengende Sack enthält, gleich seinem Ganale, 
kohlensaure Kalkerde in einem flüssigen Vehikel und steht durch einen 
bis drei sehr feine Ganälchen mit der äusseren Hautoberfläche in Ver- 
bindung. 

Das Gehörorgan der Ghimären und Störe zeigt mit demjenigen 
der Knochenfische grosse Uebereinstimmung. Bei allen diesen Fi- 
schen liegt nämlich das häutige Labyrinth theils innerhalb der 
Schedelhöhle, theils in der knorpeligen oder knöchernen Substanz der 
Schedelwandungen. Bei den Knochenfischen tragen zu seiner Auf 
nähme und Unterstützung zahlreiche Knochen des Schedels bei: das 
Om hasilare occipitis^ das OccipUale laterate^ das OccipUale mpc' 
rivs, das O0 wm^toide^m und das 0* petrMum 2}. — Das häutige La- 
byrinth besteht 1) aus dem Vorhofe {Ve»tibuium s. Alvef$9 com- 
m^mis' canalifsm semieircfilariwm), einem der inneren Schedel- 
wand locker angehefteten Sacke von verschiedener Form und Grösse; 
2) aus einem von dem Vorhofe bald durch eine schwache Einschnü- 
rung, unvollkommen getrennten, bald mit ihm dvrch einen engen Ganal 
verbundenen Säckchen [Saccns vettibvli #. Sacea^ lapiiio^ 
mm]. Die Höhle dieses Säckchens wird durch eine meitibranöse 



2) S» 4ie. nähmn Angaben durübiN* bei HallmaBDy Vergl. Osteolögie des 
Schläfenbeines, S. 58 ff. ..... 

Vergl. Anatomie tob Sicbold a. StaaDina, ' 6 
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Scheidewand in- zwei mit einander zufÄmmenhangende Kammem ge - 
iheilt. -^ Der vordere Theil des Vestibuhim enihMt einen weissen, sehr 
harten, rundlichen oder ovalen, glatten Stein (L4$pilluM). Zwei ähn- 
liche Steine finden sich in den beiden Kammem des Säckchens. Der 
grössere derselben (Sagitta) ist meist rundlich oder länglich, streifig 
und gezähnelt und an seiner Innenfläche mit einem Grübchen versehen, 
das zu seiner Befestigung dient. Der andere (A»t€ti9e%99) ist Von 
verschiedener Gestalt und in derBegel viel klieiner »). — 3) Die letzten 
und wesentlichsten Theile des membranösen Labyrinthes sind die drei 
halbcirkelförmigen Canäle mit den Ampullen. Jeder Ganal 
besitzt zwei Schenkel, von welchen der eine immer mit einer Ampulle 
aus dem Aiveus commmnu her\H)rkömmt, während der zweite entwe- 
der mit dem Schenkel eines anderen Bogenganges verbunden -*), oder 
getrennt 5], immer aber ohne Ampulle in den Alvev» communis sich 
einsenkt. Der vordere und hintere halbcirkelförmige Ganal stehen senk- 
recht; der äussere steht horizontal. Wo der Gehörnerv an die Ampulle 
tritt, findet man an dieser eine quere Vertiefung. Von ihr erhebt sich iöi 
Innern der Ampulle eine Seheidewand, 8ep$um tratuvertum^ 'welehe 
die Höhle der Ampulle in zwei Theilie theilt. Der durch die Ampulien- 
w^nd in das Septum eintretende Nerv dringt, in feine Zweige aufgelö- 
set, durch dieses hindurch und verbreitet sich an der Oberfläche des 
Septum und der zunächst gelegenen Ampullenwand. — Der Nervus 
acu9ticu* tritt nicht allein in die Ampullen der halbcirkelförmigen Göi 
näle,' sondern bildet auch im Umkreise der Otolithen äusserst feine Ra- 
mificationen und Geflechte. Nur ausnahmsweise kömmt bei den Kno- 
chenfischen eine Gommunication des Labyrinthes mit häutig ver- 
schlossenen Oeffnungen am Schedel vor<). 

[Die wichtigsten Schriften über das Gehörorgan der Fische sind folgende: 
X Maller, Üeber den eigenthüml. Bau d. Gehörorganes b. d. Cyclostomen, Berl, 



3) Nach Krieger^s schätzbaren Untersuchungen bestehen die Gehorstttne 
aus Krystallen kohlensaurer Kalkerde, von denen jeder in einer eigenen Zelle 
eingeschlossen ist. 

4) 2. B. beim Heeht, bei Belone u. A. — 5) Z, B, bei den Cyprincn. 

6) Hierher gebort zunächst eineunpaarei Mos hiuttg bedeckte unpaareOeff- 
nung im Schedeldache von Cobitis fossllis. Abgeb. bei Weber, Tab. VI. Fig. 4«, 
— Bei Lepidoleprus trachyrhynchus und coelorhynchus findet sich in der Hinter« 
bauptsgegend des Schedels jederseits eine länglich -runde Oeffnung in eine durch 
zarte Haut ausgekleidete und in der Tiefe häutig verschlossene Grube- führend, welche 
inivendig an ein^ti Recessus des zur Auiiiafame des Gehörorganes bestimmten -Ab-' 
Schnittes der Schedelfaöhle gr«nzt. Vgl. Otto in Tiedemann u. Treviranusr 
Zeitschrift Bd. 2. — Bei Lepidoleprus norwegicua vermisse ich mit ]M(nller die^e, 
Bildung, die aber bei allen Mormyri und bei der Gattung Notopterus, nach den 
Beobachtungen von Heusinger und Müller, wiederkehrt. S. Heusinger in 
Meckers Archiv f. Aun. n. Physiol. }«96, S. 3S4* Müller in Wiügmänn's 
Archiv 1843, S. AM. 
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19M. — Monro« ¥er|;lflicliiing <L Baues xu a.¥kyamhpB 4erFi«die. U«hex9,T. 
Schneider. Leipz.1787. 4« — Scarpa, De auditu et olfactu. Ticiii.1789. 4. -*- 
^u$,chke, Beiträge zur Physiologie u. Naturgeschichte. Ir Bd. Weimar 1824. 
4. — Besonders reichhaltig: E. H. Weher, De aure et auditu hominis et aoi- 
lualium. Lips. 1820. 4. — B res che t, Recherches Imat et physiologiques sur Tor- 
^ane de l'ouie des poissons. Paris 1838. 4. — Ueher die Gehörsteine vgl. Cd. 
Krieger, Diss. de Otolithis, Berol. 1840. 4. — lieber die Ampullen der halb- 
cirkelformigen Canäle: Steifensand in MüHer's Archiv 1835, S. 174.] 

§. 32. 
Bei mehren Knochenfischen kömmt eine Verbindung deg Lab^r 
rinthes mit der Schwimmblase, zu Stande. Die Weisen derselben 
9iad verschieden: 

1. Bei einigen Fischen findet blos eine Verbindung der, vor» 
blind endenden Schwimmblase mit häutig geschlossenen Stellen 
des Schedels Statt, welche die H(>hlung, in der der grosse Gebörslieifi 
liegt, begrenzen i). 

2. Bei wideren wird das häutige Labyrinth durch eine Reihe von 
Knöchelchen mit der Schwimmblase verbunden s). Bei allen wah- 
ren Cyprino'iden, bei aUeü mit einer Schwimmblase versehenen Silu- 
itoCden, bei den Eryihrin^ und Ghamoinen verlängert sieh jeder Vor- 
hof durch einen Canal nach hinten. Die convergirenden Canäle beider 
Setien vereinigen sich in einem häutigen Behälter, welcher im Basilar- 
Uieile des Hinterhauptsbeines gelegen ist [Sinms impar). Zwei kleine 
L(^cher führen aus diesem SitmM impmr.ia zwei runde noch mit Laby- 
rinth^asser gefüMte Säckchen [Simus spAaerici «. jifritt smuM impa- 
rU)y welche, an der Oberfläche des ersten Wirbels neben dem /W«w 
mem mergmim gelegen, zum Theü von einem eigenthümlichen Knöchel- 
ehen {C/0ms$rttm) umüasst werden. Durch drei mit den dm vorder- 
sten Wirbeln beweglich zusammenhangende Knöehelchem kömmt nun 
eine tnittelbare Verbindung zwischen der hinteren Fortsetzung des häu- 
tigen Labyrinthes und der Schwimmblase zu Stande. 

3. Bei einigen Glupeen *) kommen vordere geschlossene Enden 



.1) Z. B. hei Holobentnim (Cuvier u. Yaleneieanes T. 3. p. 196.), Myri- 
prlsü» (ihid. p. 167.). Von Weher hei Sparus Salpaund Sargus entdeckt (1. e. 
p. 7J.). 

2) Bei CypruDius, Cohitis und Silurus von Weher entdeckt (1. c. p. 46. TaV. 
IV. V. VI.). Von Müller auf die oben genannten Familien ausgedehnt. S. Ar- 
chiv 1S42, S. 323 iF. «^ E. H. Weber 'Vergiieh früher die die Verbindung des 
inneren kabyrinthes mit der Schwimmblase vermittelnden Knochen mit den drSi 
Gehörknöchelchen der Säugthiere. Näher liegt es, mit Geoffroy und Meckel, 
diefie Knochcfn ak abgcflöfiete, Stucke der eisten Wirbj^ zu betHMhten. 

3) Bei Clupioa, $SQgrauU% Notopterus« Das vordere Ende der Seh^'mmbhise 
t^iritt oinajfömiig sur; Bjisis d>es Binterba^ptsbeinea. IDiurA gabelfönnige Tb«Dmig 
dieses verengten Fortsatzes entstehen zwei häutige Canäle, .Wekhe ip eiaiMi KqQI^ 
chengang des Hinterhauptsbeines t^etenv Hj^ schwellen sie SDgleM» üb' Mud je- 

6* 
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der Sehwimmblase in unmittelbare Bertthrung mit Anbängen des hau 
tigen^ Vestibulum, 

[Diese Beziehungen des GehÖrorganes zur Schwimmblase sind yon E. H. 
Weher entdeckt, yon Heusinger, Cnvier und Müller weiter verfolgt 
worden,] 

VIII. Von den electrischen Organen. 

§. 33. 

Sowol bei einigen Plagiostomen, als bei einigen Knochen 
fischen kömmt ein merkwürdiger Apparat vor, der unter Einfluss des 
Nervensystemes Electricität frei werden lässt. Genauere anatomische 
Untersuchungen über das Verhalten dieses Apparates sind an den Tor- 
pedines, dem Gymnotus electricus und dem Malapterurus 
electricus angestellt worden. Die electrischen Apparate beste- 
hen in nerven- und gei^ssreichen häutigen Gebilden. Diese zerfallen 
durch vertical i) oder durch horizontal *) gestellte Scheidewände in 
eine bedeutende. Anzahl säulenartig neben einander stehender oder ho- 
rizontal über einander liegender Abtheilungen. Jede solche Abtheilung 
wird durch zahlreiche, in dem ersten Falle horizontal, in dem anderen 
vertical stehende Septa in eine Menge von kleinen geschlossenen Bäu- 
men getheilt, d^en jeder mit einer gallert- oder eiweissartigen Flüssig- 
keit gefüllt ist. Die häutige Grundlage dieser Apparate besteht aus Fa- 
sern, welche denen des elastischen Gewd^es rücksichtlich ihres Baues 
sehr nahe kommen. Diese Fasern sind nicht blos in den die grösseren 
Abtheilungen bildenden Häuten, sondern auch in den dünneren Septa 
nachweisbar. Die Wände der mit Flüssigkeit gefüllten Bäume sind von 
einem aus kernhaltigen Zellen gebildeten Epithelium ausgekleidet. Zwi- 
schen dieser Epithelialschicht und dem eigentlichen Septum befindet 
sich eine durchsichtige Substanzlage, welche den capillaren Gefässnetzen 
und den Nervenausbreitungen zur Grundlage dient. — Im üebrigen bie- 
ten diese Organe, je nach Verschiedenheit der Thiere, rücksichtlich 
ihrer Lage, ihrer Ausdehnung, der Ursprungsstätte ihrer Nerven uls.w. 
beträchtliche Verschiedenheiten dar. 

Bei den Torpedines liegen sie zu beiden Seiten des Kopfes zwi- 
schen diesem und den vorwärts sich erstreckenden Brustflossenknor- 
peln, als platte Organe unmittelbar unter der äussern Haut. Nach Ent- 
fernung der letzteren gelangt man auf eine anscheinend sehnige Mem- 
bran mit polygonalen, zellenartigen Figuren, den Endbegrenzungen eben 



^er zerfallt abermals in zwei von Knochen umschlossene bändge R5hrchen, deren 
jedes in einer blinden Blase endet. läne dieser von einer Knochenblase um- 
schlossenen hantigen Blasen berührt einen Anhang des häutigen Vestibulum. 
Vglr Weber a. a. 0. 

1) B«i im Torpedines. ^- 2) Bei 'Gymnotus. 
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so vieler ähnlich gestalteter, vertical oder etwas schräg gestellter Säu- 
len. — Jedes Organ erhält vier Nervenstänune, von denen der vorderste 
aus dem dritten Aste des Nenrnt trigeminu» stammt, während die 
drei anderen den Kremenästen des N. vagu» angehören. 

Der Zitteraal (Gymnotus electricus) besitzt zwei grössere obere 
und ein kleineres unteres, aber paariges electrisches Organ. Jedes grössere 
obere Organ liegt unmittelbar unter der äusseren Haut und erstreckt 
sieh läng» des ganzen. SohwMizes, über der Afterflosse und den Muskeln 
derselben gelegen, n&ch hinten. Das untere kleinere wird von den 
Mütskeln der. Schwanzflosse bedeckt Beide zerfallen in horizontal über 
einander liegiende Abtheilungen. Die Nerven dieser Gebilde (jederseits 
über 200) sind Fortsetzungen der Hami anUriore» der Spinalnerven. 

Bei dem Zttterwels ;(Malapterurus electricus) erstrecken sich 
zwei äussere Organe jederseits vom Kopfe bis hinter die Bauchflosse 
und liegen unmittelbar unter der äusseren Haut. Ihre Nerven erhalten 
sie aus dem N, vagvs. Die inneren, von jenen durch eine Aponeurose 
getrennten Organe erhalten ihre Nerven aus den R^mi anteriores der 
Spinalnerven. Das äussere Organ besteht aus sehr kleinen rautenför- 
migen Zellen. ^ 

[Die Zahl der electriscben Fische wird gewöhnlich grösser angegeben; in- 
dess bleibt es höchst zweifelhaft, ob Trichiui'us indicus und Tetrodon electricus 
wirklich mit diesen Apparaten versehen sind. Zu den electriscben Rochen gehö- 
ren aber aussrer den eigentlichen Torpedines (T. vulgaris, marmorata und Gal- 
vani) auch noch Arten 4ier Gattung NarcSoe. — lieber die anatomischen Verhält« 
nkse dieser Thiere vgl. vorziiglich die Abhandlungen von J. Huiiter^ Philos. 
TransaiGt. 1773, P.2. p*481. und 1775, F. 2. p. 395. — Rudolph! in d. Abhandl. 
d. Berl. Acad. d. Wissensch. 1820—21, S. 229. und 1824, S. 187. -^ Valentin 
in den Neuen Denkscbr. d. allg. Schweiz. Gesellsch. f. d. ges. Naturwiss. ßd. 6. 
Neufchat. 1841, wo die histologischen Verhältnisse ausführlich erörtert sind und 
auch eine Beschreibung des electriscben Apparates der Gattung Narcine gegeben 
ist. — lieber das Physikalisch -Physiologische Tgl. Matteucci, Trait^ des phe- 
nom^nes electro-physiologiques; suivi de rechei'ches anatomiques snr le Systeme 
neryeux et sur Torgane electrique de la torpille par Savi. Paris 1844. 8. — 
Mayer (Spicilegium observationum anatomic. de organo electrico in Rajis etc. 
Bonn. 1843. 4.) will auch bei nicht electrisehen Rochen ein Analogon dieser Or- 
gane gefunden haben.] 
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Fünfter Abschnitt 
Vom Verdauung 9' Apparate. 

I. Yom Gebisse* 

§. 34. 

Die Zähne derFisohe bieten die grösste Mannicfafaltigkeit dar hin- 
sichtlich ihres Baues, ihrer Form, ihrer Zahl und ihrer Insertionsstellen; 
Während es einerseits Fische gibt, welche der Zähne gänzMch erman- 
geln 1) oder dieselben nur in sehr geringer Menge besitzen *), kommen 
andere vor, bei denen eine grosse Anzahl von Zähnen und zwar an 
den verschiedensten Knochen sich findet. Zahntragend können fol- 
gende Knochen werden: der Unterkiefer, der Oberkiefer, die Gaumen- 
beine, der Vomer, der hintere Keilbeinkörper, das Zungenbein, die Ee- 
menbogen, die unteren Schlundknochen. Bei der Gattung Pristis ist die 
Schnauze sägenförmig mit Zähnen besetzt. Zähne kommen ausserdem 
in blos häutigen Gebilden vor. Selten sind fa^ alle genannten Theile 
gleichzeitig zahntragend; meistens finden sich blos an einigen oder meh- 
ren derselben Zähne »). 

Die Form dieser Zähne ist höchst verschiedenartig. Oft sind sie 
von einer ausserordentlichen Dünne und Feinheit tmd dabei so kurz, 
dass sie eher durch den Tastsinn, als durch das Gesicht wahrgenom- 
men werden. Dies sind Gu vier' s jD»if# «» eftf/9»r#^). Sind sie etwas 
länger, so ähnelt eine damit besetzte Fläche einer iiaspel [DetUg en 
räpe) «). Verlängern sie sich noch mehr, so erscheinen sie borsten- 
förmig. — Die Zähne mancher Fische ähneln den Reisszähnen der Säug- 
thiereö); bei anderen sind sie plattenförmig; bei anderen erscheinen 
sie als starke, stumpfe und ziemlich lange Kegel 7) ; oder sie sind kurz 
und cylindrisch; in diesem Falle sind sie an ihrem freien Ende bald 
eben, bald abgerundet 8] ; oft sind diese Zähne sp klein und so zahl- 



1) Z. B. Ammocoetes, Accipenser^ Plaoairogtra und die Familie der Lopho- 
branchii. 

2) Z. B. die MyxinoTden, die CbimareD, die Cyprinen* 

3) Bei den Cyprinen nur an den Scblundkiefem ; bei den Flagiostomen i|ur 
an den Kieferknorpeln; bei Labrua und Scania am Unterkiefer, Zwiscbenkiefer 
und den Schlundkopfknocben ; bei Esox an den meisten, bei Salmo an fast allen 
überhaupt zabntragenden Knochen. Bei Sudis, Notopterus und Osteoglossum ist 
auch der hintere Keilbeinkörper zahntragend. — Nur an häutigen Gebilden (Lip- 
pen) kommen die Zähne Tor bei Petromyzon; auch Helostomus unter den Kno- 
chenfischen besitzt Lippenzähne. 

4) Z. B. bei den meisten Percoiden. — 5) Z. B. die Vomerzähne bei Esox, 
bei Siiurus. — 6) Z. B. die Vorderzähne von Dentex, Esoz u. A. — .7) Z.B. 
bei Anarrhichas. — > 8) Ersteres bei Labrus, letzteres bei Sargus. 
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reich, dats die damit beseUle Fläehe ein graüuliries Aasehn ^häli^). 
Das freie Ende der conisch^i- Zähne kann in zwei oder drei Spitsen 
getbeilt*^'), oder kMin umgebogen sein"), oder es ist mit Widerhaken 
versehen i^). Die Zähne können am Ende zweilappig i*] , oder dreilap- 
pig i-*), öder eingekerbt 1«) , oder mit sägenförmigen Rändern, oder mit 
Spitzen ^^) versehen sein — kurz es zeigt sich in der Form der Fisch- 
zähne eine Mannichfaltigkeit, wie sie in keiner anderen Thierclasse wie- 
der aogetrofifen wird. Die Form der Zähne we^selt bisweilen mit dem 
Alter oder bietet sexuelle Verschiedenheiten dar i^), 

Was die'Befestigungsweise dieser Gebilde anbelangt, so ist 
diese nicht minder mannichfach. Sie haften blos in den umgebenden 
Weichtheilen ") , oder sind in Alveolen eingekeilt; in diesem letzteren 
Falle haften sie In dem sie aufnehmenden Knochen unbeweglich und 
sind sdbst fest mit ihm verwachsen i^), oder sind ihm im Gegentheil 
nach einer Richtung hin^beweglidi verbunden ^). Bei einigen Fischen 
müssen ach nämlich die Zähne bei Schliessung des Mundes immer nach 
hinten umlegen, ßei anderen ragt ein von der unteren Fläche der Zahn- 
höhle ausgehender Knochenfortsatz in die hohle Basis seines Zahnes 
hinein ^1). Selten liegen die Zähne in einer Längsgrube und die an 
einand^ stossenden Zähne sind durch wahre sägenfbrmige oder wel- 
lenförmige Nähte ihrer Seiten untei* sich verbunden ^). 

Die Textur der Zähne ist gleichfalls sehr verschiedenartig. Am 
häufigsten bestehen sie aus Knochensubstanz, welche dichter ist als 
die derjenigen Knochen, an welchen sie befestigt sind. In diesem Falle 
kann ihre ganze Masse gleichftiniiig sein ^) , oder sie sind auswendig 
von festerer Knochenmasse überzogen^); einige besitzen eine wirk- 
liche Schmelzschicht S5). An den Zähnen von Balistes ist noch eine 
dem Gämentum der Säugthierzäine entsprechende Substanz beobachtet 
worden und an den Gaumenzähnen von Scarus soll durch Ossiflcation 
der Pulpa noch eine vierte härtere, elfenbeinartige Substanz hinzukom- 
men* Die Zähne der Cyclostomen bestehen aber nicht aus Knochen- 
masse, sondern aus Hornsubstanz. In ihrer Zusammensetzung ihnen 
ähnlich scheinen die elastischen und biegsamen Zähne der Ghätodonten, 
der Trichodonten und der Lorioarien zu sein. — Die Zähne erneuern 
sich häufig und während der ganzen Lebensdauer, indem die alten be- 
ständig durch neue, sich vorschiebende, verdrängt werden. 



9) Z. B. bei Labms. — 10) Zwei«pitzig bei Ciliiarinff, dreizackig bei Pla- 
Ux. — 11) Z. B. bei Pimeleptetus. — 12) Z. B. bei IVichruifus. — IS) Z. ». 
Siorgtts unimacuhtns. ^ 1¥) Z. B: Aplodactylus. — ISl») Z. B; Boops. •— 
16) Z. B. Nodduiu» tt. A. ^ 17) Näeh Angaben von Müller u. Henle 1. e. 
— 1#) Z* ß;PWromy»on> Mligil, Salarias. — 19) Z, B. Esox, Sälmo. — 
20) Z..B. Chauliodus. — Sl) Z. B. Baliätes. — 22) Z. B. Myliobates. -^ 
tä) Z« Bi Eatodoeti»/ Echeneis. ^ 24) Z. B. Spfayt^elia. •- 25> Z. B. Sar- 
gus, Balistes. ' 
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[Die antäbrlichste Arbeit über den Zabnbftu der Fische ist R. Owen^s 
Odontograpby, Part l.u.2. Lond« 1840 u. 41. &, mit sehr sshlreicben Abbiiduiv 
gen, welche sowol die Formenyerhältnisse, als den feinereo Bau der Zahne er- 
läutern. Vgl. ferner Born in Heusinger^s Zeitschr. für organ. Physili, Tb, 1. 
S. 182. — Cuyier im ersten Theile seiner Histoire nat. d. poissons und in den 
Le^ons d'anatomie comparee. — Retzius in Müller's Archiv f, Anat. u. Phys. 
Jahrg. 1837, (besonders über den mikroskopischen Bau der Zähne.) — Agassis 
an yielen Stellen seiner Poissons fossiles. — Müller und He nie, Systematische 
Beschreibung der Rochen find Haien, Berlin 18S8. foL, mit zahlreichen Abbildun- 
gen von Zähnen der Plagiostomen.] 

II. Vom Tractus intestinalis. 

§.35. 
Die Mund- und Bachenhöhle der Fische sind von h^chBt ver 
schiedener Lange und Weite. Am eigenthümlichsten verhält sieh die 
Mundhöhle bei Branchiostoma durch den Be!9iiz fingerförmig gestellter 
Wimpern oder Flimmerorgane, deren Schwingungen das Phänomen 
einer Räderbewegung zu Stande bringen i). — Bei allen Fischen stehen 
Mund> und Rachenhöhle in Gommunication mit den Athmun^^werkzeu- 
gen. Bei yielen Knochenfischen verhindern hinter den Kiefern gelegene 
Schleimhautfalten den Rücktritt des verschluckten Wassers aus der 
Mundhöhle, und die Zähnchen und mannichfach gestalteten Fortsätze, 
mit denen der concave Rand ihrer Kiemenbogen besetzt ist, verhütet 
den Eintritt der Speisen in die Kiemenspalten. Wo der Kiemenschlauch 
sehr lang ist, wie bei Branchiostoma, beginnt die Speiseröhre erst weit 
hinter der Mundhöhle. — Speicheldrüsen fehlen anscheinend be- 
ständig 2). — Das gewöhnlich derbe, harte, oft mit Zähnen besetzte 
Zungenrudiment scheint zur Vermittelung von Geschmacksempfin- 
dung nicht geeignet. Indessen kommen bei einigen Fischen eigenthüm- 
liehe Gebilde vor, welche vielleicht die Geschmacksempfindung vermit- 
teln könnten. Als solches erscheint z. B. ein sehr contractiles, vom 
Nervus glossopharyngeus mit zahlreichen Fäden versorgtes, am Ge- 
wölbe der Rachenhöhle gelegenes Organ der Cyprinen »). 



1) S« das Nähere in Mülle r^s Abhandlung. 

2) Sie werden von Rathke lind Meckel bei einzelnen Fischen erwähnt; 
ich habe mich indessen von ihcer Anwesenlieit bisher nie überseugen können. 
Eine bei den Chimären und allen Plagiostomen vorkommende eigenthümlicbe, ge- 
wöhnlich unterhalb Aen M^ geniohifaideus gelegene, röthliche, gefässreiche Druse, 
welche schon von Retzius beschrieben ist, darf gewiss nicht für eine Speichel- 
drüse angesehen werden, Sie besitzt bei den eben genannten. Familien eben so 
wenig, als bei Accipenser, wo sie am vorderen Ende des Kiemen -Arterienstam^ 
mes liegt, einen Ausfübrungsgang und scheint den- vor dem Herzen im Uuikreise 
der grossen Gefässstämme fast bei allen beschuppten Reptilien vorkommenden, 
der Thymus verglicheneni Blutgefässdrösen zu entsprechen, 

3) VgL über diesen Apparat die Bemerk, von £• H« Weber In Meckers 
Archiv f. Anat. u. Phys. Bd. 2. S. 309. 



Fünfter AUoknkt Ihm ITitMaiMBist- Apparate. M 

Der Traetm^ 4mte9timmii9 liegt, mit B^teneii AoBiiahmeB, ganx 
inoerhalb der Bauchhöhle 4). Diese ist bei vielen Knorpelfischen hin- 
ten nicht yollsUindig geschlossen^ sondern mündet oft durch zw^^), 
selten durch einen eineigen <) ArtM aMimiMoHs nach aussen« Auch 
steht sie bei vielen Knorpelfischen mit der HOhle des Pericardium iki 
ofiFener V^bindnng 7). . 

Der eigenUidie Darmcanal besteht bei den Fischen meistens aus 
drei verschiedenen Abtheilungen, von welchen die beiden letalen nur 
selten völlig losanunenfallen ^). Die 'erste oder der Munddarm ent- 
spricht dem Schlundkopfe, der Speiseröhre. und dem Magen; die rweile 
oder der Mitteldarm re(M*äsentirt den gesammten Dünndarm, die dritte 
oder der Afterdarm ist das Imteithmm reetmm der höheren Wirbel, 
tinere, Ihre Grenze ist nicht immer scharf zu beoeichneB. Veränderte 
IHmensionsverhältnisse, Abwetchiingen in der Textur ihrer Schleimhaut, 
in der Dicke und Faseriage ihrer Müskelhäut, die Insertionsstellen der 
Ausführungsgänge der verschiedenen Drüsen geben häufig Haltpunkte 
ab für ihre Unterscheidung. Sehr oft aber sind ihre Grenzen nooh 
schärfer bezeichnet durch das Vorhandensein einer Pförtnerklappe und 
einer Dickikrmklappe oder eines ihre Stelle vertretenden Wulstes. ^^ 
Die der Speiseröhre entsprechende Region des Munddarmes steht sehr 
oft mit pneumatischen Apparaten in Höhlenverbindung. Dahin gehören 
die Schwimmblase, von deren Verhalten später die Rede sein soll, und 
ein von der vorderen Wand der Speiseröhre bei vielen Plectognathen 
ausgehender Sack. Dieser Sack, der von der Vorderen Wand der Speise- 
röhre ausgeht, setzt sowol nach vom bis unter den Unterkiefer, als 
auch nach hinten bis zum Ende der Bauchgegend sich fort, nimmt Luft 
auf und dient zum Aufblasen dieser Thiere. In der Regel eine einfache 
Höhle bildend, soll er bisweilen getheilt und mit zelligen Wimden ver- 
sehen sein. Dass er als ein respiratorisches Organ zu betrachten sei, 
dagegen spricht der Urspnmg seiner Gefässe. 

Im Munddarme, der bei den höheren Fischen mit einem gewöhnlich 
' sehr muskulösen, durch die 099a pharyf^gea iaferiora unterstützten 



4) Bei der Gattung Solea liegt Jedoch, gleich den Gescblechtsdieilen, fast der 
ganze Mitteidann und ein Theil des Afterdarinei ansaerbalb der Baacfahöhle iv«i- 
sehen den Falcra der Afterflosse und den IMuskein der rechten Seiteiriiäifte des 
Schwanzes. 

5) Bei den Plagiostomen, nvo sie nicht zur Ausführung des Spemm und der 
Eier dienen, und bei fielen anderen Fischen, wo sie diese letztere BeMimnrang haben, 

6) Er ist einfach und unpaar bei Branchtostoma und bei Lepidoshran. ^ Bei 
Branchiostoms, wo dieser Forus su dem Resptrations^Apparate in Beziehung steht 
und auch zur Ausführung dlis Samens und der Eier dknt, liegt er weit Tor dar 
Afteröflfhung. 

7) Bei den Myxinoiden, Ammocoetes, Accipenser» Chimaera,denl^]agiostomen. 

8) Z.B. bei den Cyprinen, bei einijgen Pleuronectes; nach Rathkdaudh bei 
Safano, Li^rlk und €lapea Pilchardus. 



m EuHteB BttiAi. Die Fische. 

8ciiluiidkopfe beginnt, wird bäij^ ein^Sobeidung von Spaif eröfaro und 
Magen vermissi. Die hintere Hälfte desselben, wetehe der MageDgegend 
entspricht, zeichnet sich nämlich oft. weder durch eine £rweiteruBg, 
noch durch Ejgenthbailicfaketlen ihrer Texturvecbältnisse vor der vpr- 
deren aus^). Ein Magen ist zuerst da zu unterscheiden, wo die hin- 
tere Hallte des Munddarmes allmälich sich erweitert und wo gleichzei- 
tig mit dieser Erweiterung Yeränderungen in der Dicke und Textur 
seiner Häute eintreten ^), Seine Sonderung wird deutlicher, wo er, 
bei veränderter Textur, schlauchartig oder sackartig. tuch erw^tert^^). 
Selten wird der Magen zugleich, durch eine Einschnürimg von dem 
kurzen Oesophagus getrennt >»). »- Die Bildung des Magens bietet Ubrir 
gens grosse Verschiedenheiten dar« Bei den meisten Fisebeti zerfällt er 
in eine Jhrii0 eardmca und ppiariem^ die umter mehr oder minder 
spiteem Winkel in einander übergehen. Sehr bäuig liegt vor der Ueber- 
gangssteile in den Pförtnerth^il ein Blindsack, der in Betreff seiner Ge- 
stalt, Ausdehnung, Läge und Bicbtung sehr verschiedenartig sich ver- 
haken kann, bei einzelnen Fischen aber von sehr beträchtlicher Aus- 
dehnung ist IS). Meistens ist die J\frtio pyüruia des Magens darm- 
^nrtig, seRen -wieder sackförmig erweitert, wie z. B^ bei einigen Sargus. 
Bisweilen bildet sie an der Uebergangsstelle in den Mitteldarm einen 
spitzen Winkel M). 

Hinter der meistens vorhandenen Pförtnerklappe ist die Insertions- 
stelle der Appendicet ppi^ricae oder des Ausführungsganges eines 
drüsigen Panereas und des Gallenganges. Der bald 6nge, bald weite 
Mitteldarm ist häufig in der Pfl^rtnergegend am weitesten und bis- 
weilen selbst weiter :als der in ihn übergehende Magen« Gewöhnlich 
verengt er sich allmäfich nach hinten. — An der Grenze von Mitteldarm 
und Afterdarm fehlt mit seltenen Ausnahmen jede Spur von Blind- 
darm 191}. Bald bietet der Durchmesser dieser beiden Abtheilungen des 



9) Bei den' Cyclostomen, den Cyprinen, den Cobiris, manchen Pleuronectes, 
vielen Pharyngognathen : Exocoetus, Hemiramphus, Belone, den Labroiden, den 
Lopbobranohü; unt^ den Pleccognatben bei.BalUtes und Osttaoion, atit«r den 
Aalen bei Synrbrauishas ; ferner b«i meliren Blennius» Gobios. u.. s. w. 

10) Z..B« beiGaaterosteus und bei mehren Schollen, s« B. Fleaus, Limanda, 
Pasaer, Plateasa. 

11) Zi. B, bei den Siluroiden, bei £fiox.. ., 

12) Sehr atart^, bei einigan Pimelodua^ Arten» schwach bei einigen Pleurone- 
ctes, Cottus u. A. . . . . . 

IS) Am lingsten iatr wol dieser Blindsack bei Ammodytes, sehr weit bei Chi^ 
ronectes. «-r Ein BUndsack kö«imt schon bei Branehiostoma vor, wird aber hier 
Ton Muller als Leber gedeutet, während Rathke ihn als Magen betrachtet. ' 

14) Z. B« bei Esox, 

1$) Andie«tu9gen davon %de^ sich naoh Cuvier und Valeneieones (V. 6. 
p. 354. u. 361.) bei der Gattung Box; bei Be&^valgaria einer; bei B. Salfia swei. 



Fünfter AbadniH. Vom YoJdMttQgfi-Apparate. M 

Darmcanales kerne Verschiedenheiten dar m)^ bdd Ist der Aflerdann 
enger ^)^ ab der Mitteidann ^ bald endlich iti er weiter, al» dieser ^^). 
In Vergleich zum MEteldarm ist der Aflerdarm immer sehr kurz und 
verläuft in der Regel ganz gerade. 

Viele Fische, und unter ihnen besonders die gefirüssigeD Raubfische; 
besitzen einen sehr kurzen TVore^M» kOesiimUis^j der oft ganz gerada 
oder ftist gerade vom Schlünde zum After verläuft i^}; bei anderen Fi- 
sehen irt er länger und bildet mehre, oft settwt sehr zahlreiche Krttm^ 
mungen und Windungen ^). 

Sehr selten ist der Darmcanal mit der Rückenwand des Leibes fest 
verwachsen M); meistens wird er durch Fäden, Bänder^ oder durch ein 
wirkliches häutiges Gd^röse, d. h« durch Peritonnal-Duplicaturen be-: 
festigt«). • 

Die Anordnung der fiäute des Darmcanales stimmt im .WesentUoben 
mit der bei den höheren Wirbeltbieren vorkommende^ ttbereinu Der 
Scblundkopf ist bei den höheren Fischen gewöhnUoh von einem star^ 
ken, ringförmigen Muskel umgeben, der von vom nach hinten anDißke 
abnimmt. Biswellto ist die Speiseröhre durch Muskeln, wdche von 
der Rtlekenseite des Rumpfes ihren Ursprung nehmen, erweiternngs- 
fiihig«). Die Muskelhant des Magens ist von sdir verschiedener Dicke, 
gewöhnlich aber schwächer, als die des Oesophagus. In der Regel ist 
sie in der /Wrto ffyiwrwa am stärksten und bildet oft an der lieber- 
gangsstelle des Magens in den Mitteldarm einen dicken Wulst m)< Im 
Mittel- und Afterdarm verhält sich ihre Dicke gleichfalls sehr verschie- 
den; nicht selten ist sie im Afterdarme schwächer, als im Mittel- 
darme »), 

Während die Muskel -PrimitivbUndel des Trrnetu» iniestimaiU in 
der Regel keine Querstreifen besitzen, sind die letztnen in der ganzen 
Muskelhaut des Darmes von Cyprinus ünca beobachtet worden ^). 



16) Z. B. bei Tetrodon, Diodon, Anarrhichas, Scorpaena» Anahleps, Clupea, 
Salino, Esox, Anguilla u. A. 

17) Z. B. bei Gasterostens, Centriscus, Ostracion, Balistes, Syngnatbus. 

18) Z. B. bei Perea, Diacope, Percia, Trigla, Sciaena, Spams, Scomiier, Got- 
tvtSy Labrus, Pleuronectes, Gadus, Cyclopterus, Echeneis, Silurus u. A. 

19) Z. B. bei Petromyaon, den Plagiostomen, Cobitis, Belone, Anarrfaicfaas, 
den Salmonen. *— 20) Z, B. bei den CypriBen, Tiden Squailiqieibien u. A. 

21) Bei Branchiostoma, Petromyzon, Ammocoetes. 

22) Nach den Beobachtungen vonRathke ist das Gekröse nraprün^iuh stets 
vorhanden, kann jedoch «|Niter dsrch Resorption fut gana ventschwinden, tfi« bei 
den Syngnathoi ond mehren Gypiinenl 

2a) Wie bei »eliren Cottus -Arten* S. Rathke's nähere Angaben L» c. S. 15. 

24) Sehr stark a^ B. bei Abigil; auch bei Johnius, Scomber u« A. 

25) Z. B. bei den Plagiostomen , den Plectegnalhen. 

26) Von Reichert, s. Med. Zeitung d« Vereines f&r Heilkunde in Preossen, 
1841, No. 10. . 



tB EMm Biieh; Die Fiadie. 

Die meisten Versohiedenkeiten bietet die Anordnung der Schleini- 
haut des Tmettts imteMÜimiU dar. Nur bei Branchiostoma ist sie ttber- 
all mit einem Flimmerepithelium versehen, — Die Schleimhaut der 
Speiseröhre, welche bei den meisten Fischen von einer verdickten £(ii- 
thelialschicht ausgeUeidet fst, bildet sehr häufig lüngsfolten, die nicht 
selten unter einander sich verbinden und deren freier Band oft mit 
zottenartigen Yorsprüngen oder mit Schleim absondernden CryiOme be- 
setzt ist Bisweilen finden sich an seiner Innehfltohe stärkere fleischige 
Papillen oder Warzen ^] ; sehr selten kommen an deraeUien zahnariige 
Bildungen vor ^). Bei Anwesenheit eines wirklichen Magens vejrändert 
sich die Textur der Schleimhaut an dessen Grenze meist allmälich, seU 
tener plötzlich. Sie ist im Magen häufig glatt, seltener bildet sie föine 
netzförmige Verdoppelungen und noch seltener besitzt sie Papilleti oder 
Zotten. Die netzförmigen Falten werden, wenn sie überhaupt vorkom- 
men, im Grunde des Btindsackes schwächer und schwinden auch zu- 
weilen in der PoriU pfiarioa ganz. «— Oft sind die MagendrUschenr 
sehr deutlichst»}. ^ 

Die Flächenvepgrösserung der Schleimhaut des Mitt^atoes ist auf 
die manniehfachste Weise realisirt. Am häufigsten findet sidi ein Netz^ 
werk, gebildet durch mehr oder minder stark Tort*agende, nicht selten 
gezackte Falten der Schleimhaut. Oft verlaufen die grösseren Schleim- 
hautfalten zickzackförmig oder wellenförmig der Länge nach und wer* 
den durch schwächere transverselle Falten verbunden, wodurch poly- 
gonale Zellen entstehen. Oft enthalten grössere Zellen kleinere und 
diese wieder Zellen dritter und vierter Ordnung eingeschlossen 'O). 
Aber auch wahre Zotten können allein oder, von den stärkeren Falten 
ausgehend, gleichzeitig mit diesen vorkommen. Selten erscheinen stär- 
kere Querfalten unter Gestalt vollständiger oder unvollständiger vor- 
springender Ringe im Mitteldarme s^). — Auch im Afterdarme der Fische 
kömmt eine Vergrösserung der Schleimhautfläche auf ähnliche Weise, 
wie im Mitteldarme, zu Stande, obschon die Bildung hier meist ein- 
facher ist. 

Eigenthümlich verhält sich der Mitieldarm einiger Gyclostomen s^), 
der Chimären, der Störe, des Lepidosiren, der Plagipstomen und des Poly- 



27) Z. B, sehr stark bei Aoeipeoser, Acänthias, Box, Caesio; schwach bei 
Clupea, Gadus u. A. 

28) Bei Rhombus xanthurus^Stroinateus fiatola, Tetragonurus. 

^) Tm B. bei Trigk, Uranoseopus, Bleniiius, Gasterosteos, Cydopterus. 

30) So wird beim Stör ein Theii des Darmcanales la einem sehr complicic* 
ten Secredoosorgan und gewiniit nicht geringe Aehnlichkeit mit der Innenwand 
der Lunge mancher Schlangen, s. B. derjenigen von Python« 

Sl) Z. B. bei Clupea; auch im Afterdaime mehrer Salmonen. 

13) Die Spiralklappe fehlt bei Brasichiostoma, wie auch bei Ammoeoetes und 
den Myxinoiden, kömmt dagegen der Gattung Petromyion zu. 



Fanfter AbMhBitt. Tom: TeidamiiigB- Apparate. K 

pterus durcb Ae Anwesenheit der sogenannten SpiralUappe. Diese ist 
gewObnlieh in der Art schraiibenMinig gewunden, dass sowol ihr an 
der Darmwand befestigter, als auch ihr freier Rand eine Spirale bild^. 
Seltener ist sie in einer longitudinalen Linie befestigt und dabei Spiral* 
form'g gerollt»). Bisweilen, wie z, B. bei den Stören, finden sich an 
dieser Spiralklappe noch zahlreiche DarmdrUscben. — Bei den Chimä- 
ren und Stören erstreckt sich die Spiralklappe bis zum After; bei Pe 
tromy^n und bei den Plagiostomen folgjt dagegen auf den Spiraldarm 
noch ein ziemlich weiter, kurzer, mit einfacher Schleimhaut ausgeklei- 
deter Afterdarm. In den Anfang des letzteren, imd zwar an seiner 
Rückseite, mündet bei den Plagiostomen ein längliches, fingeiiörmiges, 
hohles, drüsiges, am Mesenterium angeheftetes Organ mit weiter Oeff- 
nung. Da bei den Plagiostomen auch die am Ende verbundenen , Harn- 
leiter und die Ausführungsgänge der Geschlechtstheile die hintere Wand 
des Endes des Afterdarmes durchbohren, um in ihn einzumünden, findet 
hier schon eine wirkliche Cloakbildung Statt 

[üeber den Traclus intestinalis der einheimischen Fische TgL besonders: 
H. Rathke, in der zweiten Ahtheilang seiner Beitrage cur Geschicht^s der Thier- 
weit, Halle 1834. 4. -~ Rathke in Müller*s Archiv 18S7, S. 335 ff. — Aus* 
serdem siehe die grösseren Werke von Ob vier und MeekeL] 

IIL Von der MUz. 

Dieses den Wirbelthieren ausschliesslich eigentfaümliehe und zuerst 
bei den Fischen auftretende Organ ist bei fast allen Ordnungen und 
Gattungen der letztgenannten Thierclasse sicher nachgewiesen« Nur 
bei Branchiostoma und bei Lepidosiren scheint sie durchaus zu fehlen 
und bei den Cyclostomen bleibt es zweifelhaft, ob die bisweilen paarig 
vorhandenen, eines Ausfithrungsganges ermangelnden drüsigen^ in der 
Nähe der Cardia gelegenen Organe wirklich der.lülz entsprechen. Bei 
mehren Haien besteht sie aus zahlreichen kleinen, durch Blutgefässe 
verbundenen Körperchen und bei Accipenser werden Nebenmilzen be- 
ständig .beobachtet. Bei den meisten Fischen stellt sie jedoch eine ein- 
zige bräunlich -rofhe, selten hellrothe, weiche, sehr blutreiche Masse 
dar, deren äussere Form sehr vc^rschiedenartig sein kann. Sie liegt bei 
allen Fischen in der Nähe des Magens oder der ersten Hälfte des Darm- 
canales, meist rechterseits, befestigt durch Gefässe und Bauchfellfälten 
oder häufiger durch zellgewebsartige Bänder, 

[Vgl. die specielleh Angaben über ihr Verhalten bei den ' einzelnen Fisch- 
arten in Cuvier und Valenciennes, Hist.nat. d.pois8. — Nach Schwager- 
Bärdeleben, Observat microscop. de glandularum ductu excretorio carentium 



33) Diese letsteYe Bildung kömmt nach Meekel, Dnvernoy und M Sil 1er 
vor bei den Gattungen Oarcharias, Zygien«! Galee^rdo^ Thalassorhmus. 



bitmlfaelu Diefikabe. 



Mmcton tU^ BcnL IS«, Wttabt die Poip« dar Mfls Wt den Tmkn, fjimAmw 
M den iibrig«i Witbelüüemay ans icUeiiartig«D HoUea, wekhe »it nmdai, dan 
ZdlcaDkenicii gleicbendcn Koiperchen angefüllt sind. — Bei den Myjhuudta kon- 
men jederseics an der Cardia drusige Organe ohne Ansfühningsgang Tor, nnd bei 
Petromyzon findet sich gleichfalls ein solches Organ» das Ton Mayer zuerst be- 
schrieben ist und nach Schwager-Bardeleben onen ahnlichen Bau besitzt, 
wie die Milz der übrigen Wirbelthiere. — Rathke Termisst die Milz bei Lepa- 
dogaster. Am gr5ssten fand er sie bei Clupea POchardus. — In eine Menge 
kleiner rander LSppcfaen zer&llen Ist sie z. B. bei Lanina comnbica, wie Retsins 
zuerst beobachtete. Ein ähnliches Verhalten bemerkten C n Ti e r md BlainTille 
bei mehren anderen Haien« — Bei Leptdoshren soll, nach Owen's Angaben, die 
Mib fehlen* — NebenmOseB sah ich bei Pleoronectes mnwimna,) 



ly. Ton den jippendieeM pylorieae nnd dem PanereoM. j 



§•37. 
Mehren Ordnungen der Fische, nämlich allen Cyclostomen und audi 
vielen Knochenfischen, mangelt jede Spur sowol einer Bauchspeichel- 
drüse, als auch, der sogenannten Jppemdices pylorieae. Diese letzte 
reo, die bei sehr vielen Knochenfischen vorkommen, sind röhren- oder 
blinddarmförmige Ausstülpungen des Darmes, welche dicht hinter dem 
Pförtner in die Darmhöhle übergehen. Man bat lange Zeit angenom- 
men, dass sie die Stelle des eigentlichen drüsigen Pancreas verträten, 
und in der That liegt nur eine, bisher noch nicht sicher bestätigte Be- 
obachtung von der Goexistenz eines drüsigen Fancreas und dieser Ap- 
pendiees vor i). Diese Appendiee^ pplotieae besitzen dieselben Baute, 
ipvie der Darm selbst, imd die sie inwencUg auskleidende Schleimhaut 
stimmt auch in ihren TexturverhäHnissen überein mit der Schkimhaut 
desjenigen Darmtheiles, in weichen sie einmünden. Die Zahl dieser 
Ujnddarmförmigen Ausstülpungen, welche in der Regel eine grosse 
Menge- Schleim absondern, ist je nach den einzelnen Familien, Gattun- 



1) Müller hat eine von ihm ausgegangene Behauptung, betreffend die Co- 
existenz eines wahren drüsigen Pancreas und der Jfppendiees pylorieae bei der 
Gattung Lota spater wieder snruckgenoramen. So bleibt pur die Beobachtong 
voll Alessaadrini, welcher beim Störe die Anwesenheit eines drüsigen Pan- 
creas beobachtet hat, als Einwurf gegen die bisher übliche Anschauungsweise 
übrig« yyViscus dextrum latus tenet cavitatis abdominalis, aliquantum Tero sequi- 
ttir exitum primae portionis descendentis intestini eique strictim adhaeret prope 
pylorum atqua hoo modo insitionem propra ductus excretorii penitvs celat" Bis« 
her habe loh mich nicht sicher von der Anwesenheit dieses Organes überaeugen 
und habe namentlich keinen in den Darm mündenden Ausführungsgang entdek* 
ken können, Alessandrini hat aber eine so ausführliche, Ton Abbildungen be^ 
gleitete Heicbreibung gegeben, dass kaum eine Täuschung Ton seiner Seite an- 
lunebmen steht. Ich muss diesen Gegenstand daher der wiederholten Untersn- 
ahimg anderer anpfeblen und Hverd« auch selbst jede Gdegtfiheit» die au seiner 
Aulklirung aiah wir bieten aoUte, e^wiascnhaft benuUen* 



I 



Fünfter Abioliiiitl Ybm.'IScMaBilBgs- Apparate. 



gen «nd Arten tehr .vcoradiiedenf settfen sind nur ein^, 2wei^) oder 
drei^)'SoloiMr Bünddärmohen T^Mrhandea, häniger kommen sie in be- 
irächllioher Anzahl vor *). Bald, imd zwar nantentlich dann, wenn ihre 
Zahl gering ist, erscheinen sie als einfaehe kürzere oder längere Aus- 
stülpungen, deren jede abgesond^ in den Darm mttaidei; haid yereineta 
sich mehre zu ^inem gemeinsamen, in den Darm führenden Gang,. und 
diese gemeinschaftlichen MUndungsgänge sind bald sehr zahlreich, bald 
in geringer An^hl vorhanden ®). Oft treten die Blinddämchen nicht 
unmittelbar in die in den Darm übergehenden Gänge, sondern vereini- 
gen ^ieli erst zu Zweiggängen, weldie dana wieder zu Aest^i eines 
Haoplgattges zusammentreten 7). In anderen FjÜlen sind die Blind- 
därmchen selbst an ihrem Ende gespalten oder verzweigt s). Bis- 
weilen liegen die peripherischen Bliikldärmchen büschel- oder garben- 
förmig. neben einander und werden durch zwischenliegendes Zellgewebe 
zusammengehalten •). — Ein solches Convolut von Blinddärmchen er- 
hält schon mehr das Ansehen^ einer conglomerirten Drüse, wenn mehre 
Zweige des Ausführungsganges und die in sie übergehenden Blinddärm- 
chen nicht nur durch Zellgewebe verbunden, sondern auch von einer 
gemeinsamen Hülle umschlossen werden i<^). Endlich können in einen 
Darmgang, anstatt längerer, gestreckter BKnddärmcheti, grössere zel- 
lenartige Ausstülpungen' Übergehen, deren jede wieder in Zellen zwei- 
ter und dritter Ordnung zefföllt, wie htei Accipenser "). ^der die- 
ser Gänge und jede einzelne Zelle besitzt die sämmtlichen Häute des 
Darmcanales; die Schleimhapt zeigt dieselben netzfönnigen, eomplicir- 
ten Vertiefungen, wie im Darmoanale, und die dicken Muskelwandun- 
gen sind durch Bindegewd>e zusammengehalten. Die ganze Masse end- 
lieh wird hier von riner gemeinsamen Menibran umschlossen. 

2) Z. B. bei Ammodytes tobianüs. 

3) Z» B« bei tielea Arten von PlenronedteB» bei derMehnaid der zu C« vieres 
Pbsfjrfifii labyirimhtfonnes ge^ärigen- Fische^ bei mehren Arten der Gattung Am* 
phiprion u. A. 

4) Z. B. bei Perca i]uTiatilis> Diploprion, Aspro, Acerina. 

5) Bei den Arten der Gattung Trigla schwankt die Zahl iwischen 5 — 9, bei 
Cottua BWisoben .4-* 9, bei4JninoscQpu8 «wischen i|^l$; sehr sabhieidi sind sie 
bei vielen Scomberoiden, bei mehren Squamipennen, bei vielen Gadoiden, Clapciefli 
und Salmoniden«, auch bei Cyclc^terus und Lepidosteus. 

6) Z, B« haben bei Clupea Pilchardus 48 — 50 Anhänge» nach Rathke 
33 Mündungen; dagegen k,ommen nur 2 vor bei Xiphias, 5 bei Thynnus vulgaris. 

.7) S. die Abbildung von Thynnus vulgaris bei Müller, de str« gknd. Tab. 

vn. Fig.4. 

• 8) Z. B. bei Cyclopterus, Fiatola, Gymnotus, und bei Dermatopterus und 
Istiopborus nach Ehrenberg, -r 9) Z. B. bei Thynnus vulgaris. 

10) So bei Xipbias nach Rosenthal;' bei Seriola und Temnodon nach Cn^ier. 

11) Vgl. die Abbildung bei Monro, Yergleicbung des Baues der Fische etc. 
Tab. Vni. Ich kann die Ba^r'sche Darst^hmghn Konlgsberger Berichte nicht 
gani treffend nennen. 



m Ente» Badi. JXe FSMhe» 

Bei einigen Enocbenfischen I'), so wie aiHsh bei den ChitnIreQ imd 
Plagiostomen erscheint eine, ganz wie das Pancreas der höheren Wirbel- 
thiere gebildete, gelappte drüsige Bauchspeicheldrüse, derän Ganälcben 
zu einem gemeinschaftlichen Ausführungsgange zusammentreten, der in 
den Anfang des Spiraldarme» einmündet »}. 

[Beide Gel)ilde, Pancreas ujx^, Appendices pyloricae, fehlen besonders den- 
jenigen Fischen, welche gar keinen gesonderten Magen besitzen oder durch 
eine sehr einfache Magenbiljnng sich ausseiebnen, namentlich den meisten La^ 
bro^'den, den CyprSnoYden, den Esocinen (mit Ausnahme der Mormyiri), den Lopho- 
branchien und Plectognathen. Auch den SiluroTdea und Loricarien mangeln die 
Appendiee» pyUnicae^ jedoch scheint bei einigen derselben ein klemes diiisiges 
Pancreas vorzukommen. Beide Gebilde können auch einzelnen Gattungen. solcher 
Familien abgehen, deren übrige Genera Jppendic^s pylorieae besitzen. So feh- 
len sie z. B. nach Cuvier bei Ambassus Commersonii, bei Agriopus Terrucosus, 
bei Anarrhichas lupus, femer den Gattungen Chironectes, Malthaea, Batrachus 
u, A. m.] 

• ■ 

V. Von der Leber. 

§.38. 
D^e hinsichtlich ibr^ feineren anatomischen Baue9 npch nicht hin- 
möglich UQterauohie hebe^ der Fische, besteht bei all^, mit einziger 
Ausnahme von Branchiostoma lubricum, wo sie, ähnlich wie bei den 
Anneliden, noch nicht von den.Darmw^nden gesondert ist, aus einem 
mehr oder minder beträchtlichen drüsigen Organe von ziemlich weicher 
Gonsistenz und gelblicher oder gelber, gelbbrauner, rothbrauner, oder 
rother oder selbst, schwärzlicher Fäfbimgi).. Meist zeichnet sie sich 
durch einen grossen Fettgehalt aus. Sie liegt in der Regel ipi. Anfange 
der Bauchhöhle, oft sehr weit in derselben hinterwärts sich erstiek- 
kend*), bisweilen den grössten Theil des Darmes umgebend »). . Ihre 
Form ist unendlich vielen Verschiedenheiten unterworfen und oft be- 
dingt durch die verschiedene Gestalt und die Dimensioneia derBauchh<5hIe. 



12) Z. Bk bei Anguilla Tulgaris; anschcineild • auch bei Silarps gianis und 
bei Esox. 

13) Bei Raja batis z. B. besteht das derbe Pancreais aus zinrei dreieckigen, 
durch eine schmale Brücke Terbundehen Lappen. Der Ausfiihrungsgang mündet, 
bis zu seinem Ende von Drüsensiibstainz umgeben, in den Anfang des Spiral- 
darmes an der der Einmündungsstelle des' Gallenganges gegenüber liegenden 
Seite, ~ Bei Lepidosiren soll, nach Owen, das Pancreas fehlen. 

1) Roth soll die Farbe 4er Leber sein bei Holocentruin Orientale. — Uebri- 
gens ist die Färbung bei verschiedenen Individuen derselben Art oft nicht ganz 
gleich. . I . 

. 2) Z..B.ii9ter den eii^eiifiifichen .Fischen bei Clupeai Gadus, Gasterosteus* * 

3) Bei fast allen Cyprmen. 



Fflnfter AbBohnHt Vom VefdMiliigft- Apparate. Vg 

Bald liegt ihre Hauptmasse mehr rechts 4], bald links >). Bisweileii bil« 
det sie eine einzige ungetheilte Masse <»), welche vielfach einge^intten 
sein kann, ohne in mehre gesonderte grossere Lappen zu zerfaHen. 
Häufiger zerföllt sie in zwei seitliche Hauptlappen, welche selten ganz 
getrennt bleiben, wie bei den MyxinoYden, und gewöhnlich durch ein 
oft beträchtliches QuerstUck verbunden werden ?); in anderen Fällen 
hat sie drei Lappen s) und besteht selten aus zahlreichen, durch die 
Gallencanälchen ziemlich eng verbundenen Läppchen ']. Ist sie zwei- 
lappig, so ist sehr häufig der linke Lappen der beträchtlichere. — Mit 
sehr wenigen Ausnahmen ^^) kömmt den Fischen eine Gallenblase zu, 
welche gewöhnlich dicht unter der Leber oberflächlich liegt, seltener in 
ihre Substanz eingebettet ii), bisweilen aber ganz von der Leber ge« 
trennt ist ^) und dann in der Regel zwischen ihr und dem Magen oder 
dem Darme liegt. Meistens steht die Grösse dieser Gallenblase in di- 
rectem Verbältnisse zum Umfange der Leber. Ihre Gestalt ist sehr ver- . 
schieden; sie ist bald kugelförmig"), bald oval, bald cylindrisch, bald 
gefässartlg in die Länge gezogen ^*) und dann bisweilen durch den 
grössten Theil der Bauchhöhle sich erstreckend. — Die Gallencanälchen 
der Leber vereinigen sich meistens zu mehren Stämmchen, welche letz 
tere bald zu einem Ductus hepmticuM zusammentreten, bald nach und 
nach einzeln, und zwar meist unter rechtem oder stumpfem Winkel in 
den Dmctu9 eysticus i^) oder in die Gallenblase selbst oder in beide 
einmünden lo). Der bisweilen dicke und mit muskulösen Wandungen 



4) Z. B. bei Gasterosteus, Cyprinus Caq)io. 

5) Z* B. Esox, Maraena, Salino, Cottus, Cyclopterus u. A. 

* 6) Z. B. die kleine Leber von Petromyzon; ferner bei Cobitis, Cottus, 
Salmo, Osuierus, Tbymallus, Muraena, Esox, Betone, Lopbius, Syngnatbus, Ortha- 
goriscus, Tetrodon, Mugil, Blepbaris, Seriola u« t. A. 

7) Z. B. bei den Haien, bei Gymnotus, Sphagebrancbus, den meisten Ga- 
dus, Polypterus, Silurus, Loricaria, Anarrbicbas, Vomer, Coiyphaena, Caranz» Le- 
pidopus, Cborinemus, Auxis, Opbicepbalus, Chaetodon, Glypbisodon, Uranosco* 
pus u. V. A. 

8) Z. B. bei mehren Rochen, bei mehren Clupeen, bei den meisten Cypri*> 
hen, bei Thynnus, bei Corrina u. A. — 9) Z. B. bei Ammodytes tobianos. 

10) Sie fehlt bei Petromyzon und Ammocoetes; nach Rathke bei Scomber. 
leuciscus; nach CuTier auch bei Labrus tnrdus. Mit Unrecht aber spricht Du- 
vernoy den Labroiden überhaupt die Gallenblase ab. Auch bei Cyclopterus, dem 
Cuvier und, ihm folgend, .Wagner sie abspricht, ist sie yorhanden. 

11) Wie bei einigen Cyprinen^Accipenser, mehren Rochen. 

■ 12) Z. B. bei vielen Squamipennen, bei Saimo Salar, Lophius piscatorius, 
Vömer Brovmii u. A. -^ 13) Z. B. bei Sebastes, Synanceia, Mugil. 

U) Am auffallendsten bei den Scomberoiden: Thynnus vulgaris, Th«pelamis, 
Seomber, Auxis, Thyrsites, Lepidopus; auch bei Upeneus Merula, Sdaena, Otoli- 
thu8 u* A. ^ 

15) Z. B. bei Lophius, Labrus viridis, Cyprinus, Gadus Morrhua, Murient 
Anarrbicbas, Accipenser. — - 16) Bei mehren Rochen. 

?W^. AMtOBl« TOA SI«l»0M V. StMIBivi. ^ 



W BrilM B^nili. Die Fkohe. 

ve^sDbMd ^) Damga]]ei)gaiig senkt sich in der Re^^l dicht hloter dem 
Pyloqrus in den Anfang d^ Darmcanales; sobald JppendiceM pyiorieae 
vorbanden sind, dicht Über, unter oder zwischen der Einmündiings- 
stelle dieser letzteren. Bei den Plagiostomen senkt er sich in den An- 
fang des Klappendannes 18]. oft findet sich, entsprechend seiner Ein- 
mÜnduogssMle, im Innem des Darmes eine kleine Papille ^^). 

[Man Tergl. über die Leber der Fische besonders Cuyier, Le^ons d'Anat« 
comp. T. IV, p. ]., revu par G. L. DuYernoy, Paris 1835; die zahlreichen Än- 
l^aben über das Verhalten derselben bei einzelnen Species in CuVier und Va- 
lenciennes, Hist. nat d. poiss., und über die Leber der inföiidischen Fische 
einen Aufsats Ton Rathke in Meckel's Archiy, Jahrg;^^ 1836. «^ Ueber Bran* 
chioatoni« a, die Notis bei Miller im Miresbericfat der Aeademie, Dec, I84l(| 



Sechster Abschnitt 

'Vom Gefäs%%y%teme. 

§. 3(>. 
Bei den Fischen tritt das Körpervenenblut in das Herz und 
^n diesem aus, mittelst eines dickwandigen Aortenstieles («9«/* 
hmt ärter$&sv9) in Kiemenarterien, deren feinste Verzweigungen 
innerhalb der Kiemenblättchen oder anderer Athmungsorgane es in 
Kiemenvenen Überführen. Diese letzteren setzen in die Stämme 
der Körperarterien sich fort, deren feinste capillare Verzweigungen 
in die Körpervenen übergehen. Das venöse Blut sammelt sich theils 
unmiitelbar in den zum Herzen führenden Körperveneostämmea, theils 
gelangt es in diese, nachdem es ein Pfortadersystem durchlaufen 
hat. — Bei den meisten Fischen ist also das Herz nur ein venöses 
Kiemenherz; bei anderen aber mehr als dies, in so fern Fische be- 
kannt sind, deren Kiemenarterienstamm oder deren Herz Aortenbogen 
abgibt, welche unmittelbar in den Körperarterienstamm oder die Aorta 
übergehen i). 



* 17) Bei mehren Haien* 

18) Beim St5r mserirt et sich unmittelbar hinter der Magenerweiteruttf, 
also weit entfernt vom Spiraldttfm. • 

19) Z. B. Labrax ]upus, Accipenser, Raja, Rhinobatd«. 

1) Diese Anordnung ist bis jetzt nur bei einigen aalardgen FoKihen, hei Le- 
pidOfSiren und bei Branchiostoma, perennir^nd angetrofifen worden. , Bei Amphi- 
pnous €ueina theilt sieh nach Taylor die Kiemenartevie in dtei Zweige. Einer 
derselben tritt jeder8«t8 zwischen den vierten kiemenlosen Kiemenbogeft «dd defi 
Sdilmdknocfheii und dann ^r dem zeinten WiiM direet tut Aorta, micfie aus- 
serdem durch Kiemen- und LungentBiien gebildet wird (Edinburgh Jown. of se. 



Sechster Absohiiitt. Vom Oeftsssysteme. 99 

I. Vom HerzeD* 

§40. 

Bei allen Fiscben -*- mit AusDahme von Branchiostoma — ^ii«st das 
Herz 1], sammt dem BuUm9 art€rio9U9^ in einem bald mit der Bkuch- 
höhle communicirenden*), bald von ihr abgeschlossenen*) Herzbeu- 
tel, welcher zugleich einen unmittelbaren Ueberzug des Herzens bildet. 
Der Herzbeutel besitzt bei Petromyzon eine knorpelige Decke, welche 
mit den Kiemendeckknorpeln zusammenhangt. Bei vielen Fischen steht 
er mit der Oberfläche der Herzkammer durch anscheinend tendinOse 
Fäden in Verbindung, welche jedoch, wenigstens bisweilen, nicht solche, 
sondern Blutgefässe sind *). 

Die Bildung des Gefässsystemes bei Branchiostoma >) zeigt, wegen 
herzartiger Contractilitfit seiner grösseren Stämme, auffallende Aehnlich- 
beit mit derjenigen der Anneliden. Der dem Herzen der Übrigen Fische 
entsprechende Abschnitt dieses Gefässsystemes besteht in einer, das 
Kiemerarterienherz repräsentirenden, gleichförmig dicken, ziemlich lan- 
gen contractilen Röhre, die, unter dem Kiementhorax gelegen, am Ende 
der Speiseröhre mit dem gleichfalls röhrenförmigen, contractilen Hohl- 
Tenenherzen zusammenbangt. Von der das Kiemenarterienherz reprä- 



183 !)• Auch bei Monoptems liegt, nach Müller, jederseits an dem keine Spur 
von Kieme besitzenden vierten Kiemenbogen, ein von der Kiemenarterie direct 
zur Aorta verlaufender Aortenbogen. — Bei Lepidosiren setzen sich mehre Aeste 
der Kiemenarterien direct in K5rperarterien und in die Aorta fort — Bei Bran- 
chiostoma geht, nach Retzius und Müller, jederseits von dem Mittelfaerzen 
ein herzartiger, contractiler Aortenbogen ab, der direct in die Aorta führt« — 
Bei den Myxinoiden hat Müller aus dem vordersten Kiemenarterienaste hervor« 
gehende obllterirte Ductus arterion angetroffen, woraus sich ergibt, dass eine 
analoge Bildung bei den Myxinoiden wenigstens temporär vorkömmt. S. Mül- 
ler, Vergleichende Anatomie ^ts Gefässsystemes der Myxinoiden. Berlin 1S4I. 
S. 27 u. 19. 

1) YergL Tiedemann, Anatomie des Fischherzens. Laudshut 1809. 4.; 
Meckel, System Tbl. 5. und J. Müller in Erichson's Archiv 184^^ S. 138. 

2) Bei den Myzino'iden, Ammocoetes, Acdpenser, Chimaera, den Plagio- 
stomen. 

3) Bei Petromyzon und bei den eigentlichen Knochenfischen. 

4) Solche Fäden kommen z. B. constant vor bei Petromyzon, Accipenseri 
Lepidosiren, Muraena, Cobitis, Anarrhichas. Beim Stör sind es zum Theii Ar- 
terien, welche aus der Arteria mammaria interna an die die Herzoberiläche 
umkleidenden drüsenähnlichen Lymphräume treten. Siehe über diese §« 45. 
Anm. 3. Auch bei anderen Fischen sind es Arteriae thjfmicae aus der A. mam» 
maria interna, S. über die Thymus S. 480. 

5) VergL die Abb. bei Müller, lieber den Bau und die Lebenserscheinsn* 
gen des Branchiostoma lubricum. Berlin 1844. 4« 

7* 



100 Erstes Bucb. Die Fische. 

sentirenden Röhre gehen seitlich sehr zahlreiche contractile BulMU 
an den Ursprüngen der Kieraenarterien ab. 

Das Herz der übrigen Fische besteht aus einer gewöhnlich dick- 
wandigen, sehr muskulösen Kammer und einer weiten, mit dünneren 
Wandungen versehenen Vorkammer, welche die Kammer gewöhnlich 
an den Seiten stark überragt. Sowol die Kammer als die Vorkammer 
besitzt in der Regel eine einfache Höhle. Nur bei Lepidosiren 6) ist die 
Vorkammer durch eine unvollkommene Scheidewand in zwei Hälften 
getheilt, welche jedoch mit einem gemeinsamen, einfachen, klappen- 
losen Ostium in den noch unvollkommener getheilten Ventrikel mün- 
den. — An der Eintrittsstelle des Körpervenensinus in die Vorkammer 
fehlen gewöhnlich Klappen und nur bei den Myxino'iiden kömmt hier 
eine häutige Doppelklappe ?) vor. — Am Ostium arterioBum der Vor 
kammer sind sehr regelmässig halbmondförmige Klappen vorhanden s). — 
Die Kammer, in Form und Umfang beträchtliche Verschiedenheiten dar- 
bietend, geht vom über in den sogenannten Bulbus arter iosus^). 
Dieser ist bei den Gyclostomen und bei den eigentlichen Knochenfischen 
nur der bald unverdickte, bald in seinen Wänden sehr verdickte Anfang 
des gemeinsamen Kiemenarterienstammes ; bei den genannten Fischen 
finden sich zwischen ihm und der arteriösen Mündung der Kammer zwei 
einfache halbmondförmige Klappen i®). Bei den Ganoiden, den Chimä- 
ren, den Plagiostomen und bei Lepidosiren ist er dagegen eine wahre 
Verlängerung der Kammer und, als solche, mit Muskelbündeln belegt, 
welche vom, scharf abgeschnitten, aufhören"). Bei diesen Fischen 
fehlen an dem Abgange des Bulbus aus der Kammer die Klappen; da- 
gegen ist die Innenwand des Bulbus mit Klappen besetzt; nament- 
lich finden sich bei Lepidosiren ^) im Inneren des hier gekrümm- 
ten Bulbus zwei spirale, longitudinale Falten ; bei den GanoYden, 
Chimären und Plagiostomen dagegen zwei bis fünf Querreihen von 
dicht neben einander stehenden halbmondförmigen Klappen "). — 



6) Vergl. Peters in Müll^r's Archiv 1845. S. 3. und Hyrtl's Lepidosiren 
paradoxa S, 34. Abb, Tab. 1. Fig. 4. 

7) Nach Angabe von Müller. 

8) Indessen fehlen sie, nach übereinstimmenden Angaben, bei Lepidosiren. 

9) S. über die fundamentalen Unterschiede, \/velche der Bulbus artet'iosus 
bei den Fischen darbietet, Müller in Erichson's Archiv 1845. S. 138. ■— 
Müller vereinigt in dieser wichtigen Abhandlung die Starionen und Spatularien 
mit Polypterus und Lepidosteus zur Gruppe der Ganoiden, 

10) S. die Tabelle bei Müller 1. c. S. 101. 

11) S. die Abb. bei Tiedemann L c. Tab. 1. u. 2. 

12) Vergl. Peters a. a. 0. S. 4. und Hyrtl S. 36. 

13) In jeder Querreihe stehen bei den Plagiostomen drei, seltener vier Klap- 
pen. S. die näheren Angaben von Müller in seinem Archiv fiir Physiol. 1842. 
S. 477. und in Erichson^s Archiv für Naturgeschichte 1845. 1. c, ^o er die 
Existenz der Klappen bei Lepidosteus nachweiset^ nach^dem er früher schon ^ 



Sechster Abschnitt. Vom Gefästtysteme. 1$1 

Die Arterien des Herzens entspringen gewöhnlich aus dem zweiten 
oder dem dritten Kiemen-Veoenstamme^^), seltener auch aus einem 
als Arteria mammarm zu bezeichnenden Aste der Arteria axiliariM. 

Die Nerven stammen aus dem Nervus vaguMy und zwar meistens 

aus seinen Jüami pAarymgei^ welche mit sympathischen Ffi^|p in Ver- 
bindung zu stehen pflegen. 

II, Von den Kiemengefdssen. 

§•41. 

Während bei Branchiostoma die Bulbillen der Kiem^arterien seit- 
lich aus dem Arterienherzen abtreten, setzt sich bei den übrigen Fi- 
schen das vordere Ende des Bulbus arteri^sus fort in den ausserhalb 
des Herzbeutels liegenden, nie mehr contractilen Kiemen-Arterien- 
stamm, aus welchem jederseits die Kiemenarterien hervorgehen. 
Bei den Myxino iden hat jeder Kiemensack seine besondere Arterie i); 
bei den übrigen Fischen ^) tritt an die vordere Kiemenblattreihe eines 
jeden Sackes oder einer jeden Spalte eine andere Arterie, als an die 
hintere, indem eine Arterie für die beiden an demselben Kiemenbogen 
befestigten Kiemenblattreihen bestimmt ist. Jede Kiemenarterie tritt in 
einen durch die Furche der Kiemenbogen gebildeten upd durch die in 
zwei verbundenen Reihen aufsitzenden Kiemenblättcben vervol^tändig- 
ten Ganal. Jedes Kiemenblättcben >) erhält seinen eigenen Gefässstamm, • 
dessen feinste capillare Netze sich in den Falten der Blättchen finden.. 
Sie gehen ununterbrochen in die Anfange der Kiemenvenen Übet. 
Bei den MyxinoYden geht von jedem Kiemensack eine Kiemen vene 
ab; bei den Petromyzonten gehört jede Kiemenvene den an einan- 
der stossenden Flächen zweier Kiemensäcke an. Bei den Rochen bil- 
den die Kiemenvenen um jede innere Kiemenspalte einen Girkel, aus wel- 
chem eine Kiemenvene abgeht; diese Girkel anastomisiren unter ein- 
ander durch Quergefässe. — Die Kiemenvenen haben bei den Knor- 
pelfischen sowol, als bei den Knochenfischen, nicht nur .dorsale, son- 
dern auch ventrale Verlängerungen, 



bei Polypterus drei Reiben Klappen gefunden; jede Reibe entbält acbt bis zebn 
Klappen. 

1^) Aas der ^weiten Kiemenvene nacb Hyrtl bei $almo, Perca und Lucio- 
perca;'aus der drittel Kiemenvenie nach meinen Beobachtungen beim Stör, wosu 
aber noch die aus der Arteria mammaria stammenden Zweige hipsukommen. 

1) Nach Müller 1. c. 

2) Auch bei Petromyzon. 

3) Sehr schöne Beobachtungen über die feinsten Eiemengefasse finden sich 
bei Hyrtl in den Med. Jahrb, d, Oest^rr» Staates, Bd* 94»» 1898, S* 935 «T,. 



tUtt fSiHit^ Baißh. UKe VlüAie. 

III, Von 4en Kfejperaitoriim. 

§. ««. 

Bei allen Fi^ebeti entotehen durch unmitielbBre Forisei^ung, Ver- 
Tweigungloder Verbindung der ^men.VenemtKmme (!Ke ArieTien- 
stämme des Körpers, zu deren Bildung nur seilen direct ans tlem 
Herzen stammende, also venöses Blut führende Aortenbogen beitra- 
gen. Schon unmittelbw aus eiazehien Kiemenvenen, und zwar theils 
als Aeste, theils als ventrale Verlängerungen derselben, treten sowol bei 
Knochenfischen, als bei Stören und Plagiostomen Arterien für das Herz, 
die Züngefibeinmuskeln, die Memörtata branekioMtega und feine nu- 
tritive Zweige für das Knochengerüst uiftd die Schldmhiaut der Cienien- 
bogen AI). 2üm Theil nach Abgabe von Aasten Mlden die sÄtatttit- 
liehen dorsalen ToHiseteungen der Eiemenrenen durch ihre VereSnfgttttg 
zu unpaaren öder paafrlgen Stämmen die Ausgangspunkte der Arterien- 
ä^ des Körpef s. Die Entstehungsweise dieser Stämme aus den Kie 
menvenen bietet bei den verschiedenen Ordnungen der Fische Verschie- 
dehheiten dar. !Bei den Myxinofden treten die meisten Kiemenveiüea 
so|(leich, nachdem sie die Kiemen verlassen, zur Bildung -einer unter 
der Wirbelsäule gelegenen Aorta zusammen, welche nicht Mos hinter- 
wärts als A^tta defeendenfy sondern auch vorwärts ^% Af'teria per* 
tehraih impar sich fortsetzt. Ausserdem hangen alle oder die mei- 
6ten Kiemenvenen jeder Seite durch eine der Aorta parallele Längs- 
anastomose zusammen, die nach vom als Arteria carotiM eomMUfH^ 
sich fortsetzt. Diese beiden Garotiden begleiten die Speiseröhre nadi 
vorn, unter Abgabe von Speiseröhren- und Zungenmnskelzweigen. Hin- 
ter dem Kopfe theilt sich jede Car&ti» communis in zwei Aeste: ei*ne 
A, car&ii$ eoßternäy welche in Kopfmuskeln und Zunge sich verzweigt, 
und eine A. carotis interna. Die beiden Carotides intemae verbin- 
den sich bogenförmig miter dem Anfange der Wirbelsäule. Dieser Bo- 
gen nimtüt das Ende der A. vertehralis impar auf. Aus ihm entsteht 
eine unpaare Kopfarterie, welche vorwärts verläuft und Zweige ftir 
Nase, Nasengaumengang u. s. w. abgibt. 

Bei Petromyzon entsteht die Aorta auf ähnliche Weise. Die Caro- 
tide» eommunee werden aber gebildet durch die Vereinigung der er- 
sten Kieiiienvene mit einem vorderen seitlichen Aste der Aorta. Die 
Artetia tferteflraUs impar und die unpaare Kopfarterie fehlen. 

B« den Chimären, Stören und Plagiostomen Iroten die meisteii 
oder sämtntliche Kiemenvenen zur Bildung der Aorta d&teenienii zu- 
sammen i). Aber die Entstehung der Garotiden ist abweichend«). 



1) S. die Abbild, bei Monro, Tab. 1. 

2) Bei den Chimardh dringt die erste Kiemenvene jeder Seite in die Sehe« 
delhoUe als Carotis posterior und die sweite Kiemenvene, welche übrigens^ 
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Ifei den Knochfinflseliea iretai fämmtiicke Kiemenv^iea *} einer Seite 
eupeeasiye seu mnem, unter dem Anfange der Wirbelsäule und unter der 
Jfasis ermmU gelegenen Längsbogen ^uaammen. Die hinteren Sohen- 
kel dieser beiden paarigen Bogen vereinigen siob aiir BUduqg einff 
Aßria detceßdeiu und die vorderen Schenkel fliessen transversel zu- 
sammen. So entsteht ein ausserhalb der Schedelhöhle gelegener Gefäss- 
kr^is [Circ9ßlu§ cepAalicuM)^ der nach hinten in die unpaare Aorta sich 
fortsetot, #u8 dessen vorderem Absiobnitte Zweige abtreten, die filr. daf 
Gehirn, die Orbita und die Nase besümmt sind, und «us dessen Seiten 
die Carotid^M paUeriores entstehen. -^ Aus der Aorta 4), ^vielel|e sel- 
ten von der Bauchfläche der Wirbel völlig zu isoliren ist, entspringen 
Art. intercosUflei und an verschiedenen Punkten untergeordnete Zweige 
für die Nieren, die Platten des jltfeseoterium und die Geschlechtstheile. 
ihre H^i^ste sind aber 1] eine Jr$. c^^tii^fc^^^t^untfricmt welche, 
fixten unmittelbar aus dem hinteren Abschnitte des Cireufm eepMir 
üm9 bervorkojjomend '), die A^ eoelimem und meß^fUeriem supnri^tr xur 
gleich vertritt <»]; 2) die für die Extremitäten bestimmten Art. aoiUltfm 
r#« und. 3} eine eigene A, me$0nter$ea pftsterior^ die geW'ölmUeh vor- 
kpw&t 7). ^ Das Ende der Aorta setst sich als A. emkMU i|i deo^ 



gleich den folgenden^ zur Bildung der Aorta beiträgt, gibt eine in die Augenhöhle 
tretende A. carotis anterior ab. Beim Stör und bei den Plagiostomen bildet 
sich aus den rorderen Kiemenvenen jeder Seite, eine Carotis poHtri&r^ die M 
den Rochen in das Mckgrath , bei den Stören in die Kaorpdmasse des Schedel* 
gruades eintritt. Die beiden Carotides posteriores Tereinigen sich, bei den mei* 
sten dieser Fische eben so wenig, als bei den Chimären ; nur bei den Haien flies- 
sen die beiden Carotides posteriores in einem mittleren Loche der Schedelbasis 
auasfnmen, wo denn die Hirnarterie entspringt. Die Carotis anterior entsteht 
aber beim Stör und den Plagiostomen aus den Gefässen der Pseudob^cbie des 
Spritzloches* 

. 3) Bei Tielen Knochenfischen entspringt aus dem Bauchende der eisten Kie- 
meaYene jederseits eine J, hyo'ideo'opercularis^ welche dem oberen Rande des 
Zungenbeinbogens folgt, Zweige an das Zungenbein und die Kiemendecken abge- 
bend. Sie tritt dann, nachdem sie das Suspensorium des Unterkiefers durchbohrt, 
an die innere Seite des Kiemendeckels und gelangt nach Abgabe einiger Haut- 
zweige zur Nebenkieme. — -* Hyrtl sah bei Lucioperca und bei Aspro Zingel aua 
dem Tentralen Theile der Kiemenvenen einen unpaaren Stamm zusammentreten, 
der zwischen die Muskeln der Brustflossen abwärts verläuft und hi^r sich Ter- 
theilt Beim Hecht entspringt, nach Müller, die A. subclavia aus dem gemein- 
schaftlichen Stamm der beiden vorderen Kiemenvenen jeder Seite. Die A. sub' 
clasda gibt eine A, mammaria interna ab, die am Bauche rSckwätts verläuft 
omI vordere Intercostalzweige abschickt. S. dayüber auch Monro S. 6. u, 7. 

4) In der Aorta des Störes, des Lachses, des Welses liegt ein von der S«^« 
delbasis ausgehendes fibröses Bund. — Bei mduren Ciipriiiea bildet die Aorta in- 
nerhalb der Bauchhöhle unter jedem Wirbelkörper einen Sinus. 

5) Bei l-oto nach Hyrtl. — ■ 6) Z. B. bei Accipenser, Perca, Cyprinua, 
B.ei Raja sind^ nach Monro^ diese beiden Arterien .getrennt. 

7) leb finde sie. 9« B> l>ßi Accipenseri S^o. 



IM Erstes Baob. Die Fische. 

Ganale der unleren Wiii)elbogcnschenkel verlaufend, fort. — Die für 
die starken Vorderextremitäten bestimmten Art. as:iÜmre% schwellen 
durch partielle Erweiterung imd Belegung mit Muskelfasern bei Torpedo 
und bei den Chimären zu accessorischen Herzen an s). 

[Die wichtigsten dieser Darstellung zu Grunde liegenden Arbeiten über das 
arterielle Gefässsystem der Fische sind ein an Beobachtungen sehr reicher Aufsatz 
Ton Hyrtl in den Med. Jahrbüc|iem d. Oesterr. Staates, XV. S. 70 u. 232. und 
M&ller's Tergl. Anatom, des Gefässsystemes d. MyxinoTden. — Zu TgL ist auch 
dieS<^rift von Mo uro, üb. den Bau u* die Physiol. der Fische. — Rückskhtiich 
aller specieUeren Data biuss auf diese Arbeiten verwiesen werden.] 

IV. Von den Venen« 

§. 43. 
Die Venen der Fische zeichnen sich sowol durch die Dttnne ihrer 
Wandungen, als auch durch ihre Weite und die häufige Bildung ein- 
zehier sinusartiger Erweiterungen aus i). Klappen scheinen nur selten 
in ihnen vorzukommen ^j. Die das venöse Blut aus den verschiedenen 
Kdrpertheilen aufnehmenden Stämme treten theils unmittelbar zum Her- 
zen, theils bilden sie zuvor Pfortadersysteme. Die grösseren Venen- 
stämme verhalten sich folgendermaassen: 1] Zwei Yenat cardimmle» 
anteriwen >) «. jvgularen nehmen das Blut aus dem Hirne, dem Sche- 
del, der Augenhöhle, dem Schlünde und zum Theil auch von den Kie 
menbogen auf. Selten erweitert sich der Bereich einer dieser Venen, 
wodurch sie dann asymmetrisch vnrd <]. 2) Ihnen entsprechen zwei 
hintere Cardinalvenen (F^üiye eavtte potterioref Avctar.) ^). Die Ent- 



8) Bei den Chimären von Duvernoy entdeckt. Vgl. Ann. d. sc. nat, 18S7, 
T. 8. p. 35. — Später auch von Valentin beschrieben. Ich finde sie bei Chi- 
maera arctica und monstrosa. — Bei Torpedo von Davy aufgefunden. Auch an 
den äusseren Hül£sorganen der männlichen Geschlechtstheiie hat Davy bei Pla- 
giostomen ein pulsirendes Organ beobachtet, das jedoch noch nicht näher unter- 
sucht ist. 

1) Die Venen sind oft mehr Rinnen in dem Parenchym der Organe, z. B. 
der Nieren, als mit selbstständigen Häuten versehene Canäle« Stark erweitert 
sind z. B. die Jugularvenen der Knochenfische, die Lebervenen der Rochen; bei 
Petromyzon findet sich ein von Rathke näher beschriebener Blutbehälter, der 
das Blut der Nieren und Geschlechtstheiie aufiiimmt. Aehnliche, mit den hinte- 
ren Cardinal venen communicirende, finden sich bei den Rochen. 

2) Monro erwähnt ihrer, a)i. bei Raja vorkommend, S. 8. 

3) Sie liegen gewöhnlich unter den unteren Wirbeibogen, nur bei Petromy- 
zon oberhalb derselben, wie Rathke angibt. 

4) Bei den Myxinoiden nach Retzius und Müller. 

5) Sie werden häufig mit Unrecht als hintere Hohlvenen bezeichnet, wie 
Baer nachgewiesen. Sie sind aber auch nicht bloss Aequivalente des Systemes 
der Venae verteArales posteriores ^ wie Baev meinte. Ihre Analoga finden 
sieh vielmehr nur bei den Embryonen höherer Wirbeitbiiere, .wie Rathke (drit- 
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stehungsweise derselben isl folgende: die Venen der Schwanzflosse 
sammeln sich in eithen Stamm, der in der Regel einfach gefössfbrnng 
ist, bei Anguilla und Muraenophis aber ein pulsirendes Gaudaiherz be- 
sitzt. Der Stamm der Caudalvene veriäuft unterhalb der Ar^ eamdmlU 
im Canale der untern Domen der Schwanzwirbel und nimmt in dieser 
Strecke sämmtliche Venen des, Schwanzes auf. Nachdem die T0mm 
eamdmlU den genannten Ganal verlassen, treten in sie in der Regd 
mehre Aeste aus der einen ^) (meist der linkai) Niere. Sie steht ge- 
wohnlich auch mit Venen des Afterdarmes in Verladung ?). Hierauf 
erstreckt sie sich, zwischen den Nieren, oder durch das Parenchym 
einer derselben (meist der rechten) verlaufend, als Vena earäimaUs 
posterior dextra vorwärts, nimmt allmälich die Venen der Niere ihrer 
Seite, Venen der Rumpfwandungen, welche durch die Nierensubstanz 
treten, Venen der keimbereitenden Geschlechtstheile und auch wd der 
Schwimmblase 8) auf. Die Venen der entgegengesetzten Niere sammeln 
sich allmälich in einen der vorigen parallelen Stamm, welcher durch 
Aufnahme von Gefässen gleicher Art verstärkt wird, gewöhnlich aber 
schwächer bleibt, als der vorige, und stellt so ein^ F. eardmaiU po-* 
»tertor siaistra dar. Immer steht sie mit der ihr entgegengesetzten 
eigentlichen Fortsetzung der Schwanzvene durch zahlreiche Quer-Ana- 
stomosen in Verbindung^ Zuletzt nehmen beide Stämme gewöhnlich 
noch die Venen der Extremitäten auf. — 3] Die bald mehrfachen, bald 
zu einem Stamme verbundenen Vemae Aepaticae (die einzigen Reprä- 
sentanten der unteren HoUvene der höheren Wirbelthiere) empfangen 
das venöse Blut aus der Leber. 

Durch die Vereinigung aller dieser Venenstämme entsteht ein ge- 
meinsamer Simt$ venarum. Die Art seiner Entstehung ist verschieden. 
Bei den Myxinotden *) verbindet sich der aus der Vereinigung der bei- 
den hinteren Gardinalvenen entstandene hintere Körpervenenstamm mit 
der F. jugulariM sinUira zu seiner Bildung und dann erst senken in 
ihn zwei Lebervenen und die asymmetrische, durch Aufnahme von Ve- 
nen des Rumpfes verstärkte F. jügularu dextra sich ein. Bei den 
Plagiostomen i®) vereinigt sich je eine hintere und eine vordere Gar- 
dinalvene mit Venen der Vorderextremität und einer oberflächlichen 
Kopfvene zur Bildung eines Quervenenstammes [Ductus Cvviert) und 
durch die Vereinigung der beiden Ductus Cuvieri entsteht der Sinus 
eommuuisy in den dann die Lebervenen eintreten. 



ter Bericht üb. d. naturw. Semin. zu Königsb., 18S8. 4.) sehr übeneugend ge- 
zeigt hat. 

6) Nach eigenen Untersuchungen an Knochenfischen. Nach Retzius und 
Müller ist bei den Myxinoiden die linke .Cardinalvene am stärksten. 

7) Namentlich sehr deutlich beim Wels, wo diese Zweige Wurzehi des 
Leber- Pf ortadersystemes bilden. — 8) Z, B. bei Esöx, Gadus. 

9) Vgl. darüber bes. Müller a. a. 0. ^ 10) S. Monro L c Tab, IL 
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Bei den Enoehenfisclien entstehen gleichfalls, durch die Vereiiii- 
gung jeder voitJern Gardinalvene mit der ihr ei^prechendea hinteren, 
Twei quere ßuauM Ctmeri. In den durch ihre Verbindung entstan- 
denen Simts C9mmu»iM senken sich dann die LeberFenen, entweder 
wA einem gemeinsamen Stamme h), oder mit twei i^)^ ja selbsi mit 
mehren Aeaken it). Dieser Simtt nimmt auch die V. jugutmtU w/eri^r 
mjf, weim sie mipaar i^ i^). 

Die zuführenden Gefösse des Leber-Pforiadersystemeai^) m^ 
bei den Fischen in de^ Regel nicht bloss die Venen des Magisn^, de9 
Dnrtnkanate, der Milz, der Jp^fentüeet pyhHtme^ sondern meist0ns ge-r 
aeUen sieh lu ihnen auch Venen der Bohwiieiniblase, der Kumpf^^- 
düngen i<»} und der Genitalien i^). Bei vielen Fischen yereinig^ li^h 
diese ^^ bisweilen tfaeilwetse durch eigenthttmliohe Lage ausg6i:eioht)0« . 
teni^ ^ Gefässe zu einem Pfortaderstantmei^), ^e sie ihr BUit in 
die Leber ergiessen. Sdten ist dieser Stamm herzarUg conbraotil, so 
dass er ein wahres Pfortaderherz darstellt^). — In anderen Fällen, imd 
zwar bei der Mehrzahl der Knochenfische, treten die z^r Bildung des 
Pfortadersystemes beitragenden Venen eihzeln oder in eitilge St^iipme 
gesammelt si) zur Leber. Selten bilden sie vei* ihrem Eintritte in dier 
selbe Wnndemetze »), 



11) So nach Rathke bei Belone, Cyclopterus, Anguilla, Ainmodytes, Saimo, 
Sihirus, Acoipenser. — 12) Z. B. bei Gadus, Esox, Pleuroneetes, Thyimns n. A« 
\%) %, B« bei CSupea, Cottus, einigen Cyprinen u. A. 

14) Z. B. bei Thynnus nach Müller. 

15) S« hierüber vorzüglich einen Aufsatz von Rathke in MeckeTs Archiv 
t Anat. u. Physiol, 1826, S.126 ff. — 16) Bei den Myxinoiden nach Müller. 

17) Bei den Myxino'iden, den Cyprinen, Cobitis, Blennius, Perca, Osmems 
nach Rathke. 

18) Bd PelTomyzen liegt der Stamm der Intestinalveneii, nach Rathke, im 
innereii des Darmes in der denselben durchziehenden Falte. Düvernoy ^Qd 
Mf ckal beobachteten bei Galeocerdo, Zygaena und einigen anderen Haien einen 
ähnlichen Verlauf dieses Gefässes im freien Rande der hier eigenthümlich gestal- 
teteji Längsklappe des Darmes. Düvernoy glaubt hier sogar eine Belegung der 
Vene mit Muskelfasern erkannt zu haben. Siehe Ann. d. sc. nat T. 3. 1835. p. 274. 

t9) Bei Petromyzon, den Plagiostomen, Anguilla, Acerina, Lota u. A. 

20) Von Retzius und Müller bei Branchiostoma und Myxine entdeckt 
• 21) Am weitesten ist die Isolirung gediehen bei den meisten Cyprinen; we- 
niger bei Pleuronectes maximus, Lophius, Xiphias; drei Stämme sind vorhanden 
bei Cottus; zwei Hauptstämme und neben ihnen isolirte Gefasse s. B.'b6i 6«dii% 
Belone, Clupea; zwei getrennte .Hauptstämme bei Esox, Osmerus, Blennius; ein- 
«eine Gefaase neban einem Hauptstamme bei Perca, Ammodytes^ Cyclopterus, 
beim Wels, bei Orthagoriscus mola. — Meist nach Rathke 's Angaben« 

32) Nach Dschrieht's nnd Miiller's Entdeckung gehen bei Thynnus vul- 
garis und Th« braehypterus dxb vom Magsp, von der Milz, vom Darme^ von den 
JppmuHees pyl^iofe kommenden Venen einzeln über in ein jfrosscs Wunder- 
netz, bevor sie in. die Leber treten». S. deren Aufsatz ip den Abhandl. d,. Berl. 
Acad. d. Wi^sepw^i 2^35. 
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Da bei den Fischen -die Venen der Bumpfvi^andongen dafeih die 
Niefensubstdns Irindurdi in die Temae cardimaleM treten, haben eii^g^ 
fbysiologen eine pfortaderähnliche Vertheilung derselben in- 
nerhalb der Nieren angenommen, ohne dass jedoch eine solche bd 
den Fischen mit Sicherheit nachgewiesen wäre «). 

§.44, 

Von besonderem Interesse ist noch das Verhalten der Geftsse in 
■den Psetidobranchiep oder Nebenlciemen und in der sogenannten 
-ChoroYdealdrüse der Fische. Es sind dies zwei Gebilde, welche 
meistens, obschon nicht immer, gleichzeitig vorkommen und deren Bbn 
besonders dmt^h Müller aufgeklärt ist. 

Die fteudöbfanefaien kommen den meisten Fischen zu, fehlen aber 
anderen, wie es scheint, gänzlich i). Sie erscheinen unter zwei ver- 
schiedenen Formen. 

1. Als blutreiche, den wahren Kiemen ähnliche, aber viel Ueinene, 
unbedeckt liegende Organe, welche einen Kamm von nättchen mit 
Knorpelstrahlen und fedriger Vertheilung der Blutgefässe darstellen. 
Die Federchen sind schmal und sehr regelmässig zu einem Kamm oder 
Fächer geordnet •), 

2. Ah blutreiche, anscheinend drüsige^), aus mehren Läppchen 
bestehende Gebilde <), welche von der Haut der Kiemenhöhle, bisweilen 
auch von Fett und Muskeln oder sogar von Knochen s) bedeckt werden. 
Die feineren Elemente sind die nämlichen, wie bei der vorigen Form; 
die Läppchen sind dicke, breite und gewöhnlich kurze Federchen mit 
einem mikroskopisch erkennbaren Kiel von zelligem Knorpel. Dieser 
Kiel ist beiderseits mit häutigen, hohen und breiten Blättchen besetzt. 



23) S. darüber Jacolison, de systemate venoso pecnl., flafh. 1821; lais 1822, 
S. 114. uad Nicolai, Isis 1826, S. 401. Ich hab« mich bisher nieht Mbrn-vtsm 
dnr fizisteas der pfortadermassiigen Vertbeilnlig der RompfireDeii und der Zweige 
4er Sehwanivan in den Nieren von Gadus, Cyprinus und andern untersuchten 
Knochenfischen überzeugen können und theile daher vorläufig die von Meckel 
und Cuvier gegen Jacobson vorgebrachten Bedenken. 

1) Müller vetunsste sie unter den Plagiostomen bei Scymnus, Lamna, My« 
üobates, Trygon; unter den Knocb^nfiiseben bei den Mui%n<Äden, vielen ^flurd!" 
den, einigen Clupeen, bei Oobitis, Mormyrus, Polyptems, 

2) Diese Form ist bei den Knochenfischen die häufigste. ' 

i) Nach Müller bei €rasterosteus , Coryphaena, Lichia, Gerres, Chromis, 
Cychla, Ophicepbalus, Anabas, Cyprinus, Cyprinodon, Esox, Belone, ühtoeöetos, 
'Hemiramphus, Echeneis, bei allen Gadoiden (ich finde «ie so auch «nd iwar sehr 
gross bei dem vertvandten Lepidoleprus), bei vielen Salmoniden, bei Tetroden. 

4) Bei Esok unter einer Hautfalte versteckt, nach aussen von der oberen 
Inserdon der Kiemenbogen. 

5) ttei Cyprinus, Man ündet sie hier, nach Wegnahme des contractäen Gau- 
ttieneifganes, zwischen dein hinteren/Ende des queren Gaumenmuskeis und d<m 
oberen SchhmdknodieD, welcfae sie tsm Theil beÄeeken, 
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Ulm Im dm Fischen eben so wenig vor, als bei de& bidieMi WiiMU 
ibiere»^); »e beginnen, so weit man dies hat verfolgea Uimen, als 
gesobdossene BJdschen oder «ellenariige Erweiterungen, die von einefc 
innem glati^i MembrMä ausgekleidet werden. Die Lynifikgt^fiissslinune 
bilden gleichfalls nicht selten sinusartige Erweiterungen, in welchen 
häufig zelUge oder klappenartige Vorsprünge vorkommen. Wirkliehe 
E]4ippen aber finden sich, wie es scheint, nur an den Stellen, wo grös- 
sere 3aae9derstämme in das Venensystem einmünden. — Was (Me Lage 
dieser grösseren Stämme anbetrifft, so erstrecken mch sehr allg^meui 
zwei paarige starke Lymphgefässe oder ein unpaares, vom in zwei 
Schenkel ausgehendes, durch die ganze Länge der Bauchhöhle unmit- 
telbar unter der Wirbelsäule, über oder neben den Blutgefässstämmen 
gelegen ^]. Diese Stämme münden in Venen ein, welche den Schlüssele 
beinvenen oder Jugularvenen der höheren Wirbelthiere entsprechen. «^ 
Andere Stämme verlaufen unterhalb der Seitenlinie in der Rimae ami* 
•sehen den Seitenmuskeln des Rumpfes, sind jederseits einfach bis drei- 
fach vorhanden, vereinigen sich aber im letzteren Falle zu einem 
Stamme, nehmen eine Menge von Nebenästen aus der Bauch- undRük- 
k^nseite der Eörperperipherie auf und communiciren an zwei Stellen 
mit dem Ven^naysteme. Die eine Verbindung ist die mit der Gaadalv^ie, 
und geschieht dadurch, dass jeder Saugaderstamm in einen lymphatisehefi 
Gaudidsinüs übergeht. Die beiden Caudalsin«» verbin densich durch einen 
Qu^rcaaal, der die Basis dos mittleren knöchernen Strafales des letzten 
$ieitevta>iirvmbels dMrobbohrt und treten conv^girend in den Cktmmii^ 
vi^^ekiralU v^fh^i^Ts wo sie indenAolanig der Vemaemudai» in^/bf4ot^ 
zasankin^nfllessen. Die zweite Verbindimg geschieht durch einen vieU 
teiebt .o(>l)traotilen, zu beiden Seiten der Schedelhöhle gelegnen Eopf- 
ainus, der in die Jugularvene oder in den Hohlvenensinus mlbadfet. Eine 
EJfSpi^e binderi den Rücktritt der Lymphe in die Saugaderstämme s). *-. 
Vielleicht finden sich ausser diesen Uqbergangspunkten der Lymphge- 
fösse in ^s Venensystem noch zahlreichere, und es scheint, als ob na- 
mentKch auch kleine Lymphgefässe in kleinere Venen tibergehen ''). — 



scheinbaren Drüsen erkannte ich sie als Lymphs'acke, indem ich, ausser spä^lkh 
vorhandenen Blutkörperchen, unendlich Tiele, kleine runde Lymphköracbenj^etwa 
i^mf- bis sechsmal kleiner, als die Blutkörperchen des Störs, Yon der Grosse der 
menschlichen Blutkörperchen darin antraf. Einige hatten eine granulirte Oberftäeke» 
andere waren vm einer blassen kreisrunden Schale umgeben. 

4) Monre's Annahme solcher freien Mündungen beruhete offenbigr eul In» 
jecdon der feineren und dünnhäutig;eren Schleimkanale der Röchen. 

5) S. die Abbildung bei Fohmann Tab* 4. vom AaL . Ich habe bei Tielen 
l^of^enfischen %wei solcher Bauchstamme angetroffen. 

. 6) S* hierüber die interessante Abhandlung yon Hyrtl in MüHer'e ArchW 
1A43, S. ^. ff. mit AbbUd. 

. 7) Namentlich nach den Untevs^ehungen von Fehnan.». £jfi sivi^dMifi ififk 
BAagenhäuten des Störs gelegener isiinm§ ^mpkaimyf cowAunucirt m ämßt 



Siebenter AlMcbiitt. Vom fittj^ortitiitis-Appante. lU 

Lympligeftgsknäiiel (lympliaUicke DettMn) suid M den Fifi<Ami mil Si- 
oherfaeit noch nkhi nacbgewieseD ^irordeik Doch konuHen in der BaMelh 
Iftöfafe vider Fbobe in mehr oder minder hetrJfchtlicIieF Zebl^ gewQlMib- 
lieh in der Nähe der Milz und des Pförtners gelegen, weissliche Kttrper 
vor^^i^elche ein milefaweisses GonleBium besiissen, in Dvttloiiem die mi. 
kroAk^pkche Uniernichung feine Kömefaen naehweieei &). 

[Man vgl. viher das Lympbsystem der Fische, das von Alex. Monto und 
W, Hfewson entdeckt ist, besonders: Monro, Vergleichung d. Ban^sC Fb<^, 
L.e$pv. }t87, 4. und Fobinann, das Saugadersystem der Wirbelthiete, I. iMl, 
»eidelb. 1827, mit AbbUd.] 



Siebeoter Abschnitt 

yom Respirations-Apparate, 

§,46. 

Die eigeBtlidken Bespirationsorgane der Fisebe beslehen an 
reieken häutigen Tbeilen (Eiemenblättchen)^ welche gew^bdiob 
floMtelbar an Eiemenbogen befestigt sind. Ein verschiedenartig ein 
'gerichteter Apparat beweglicher Theile hat den Zweck, detti Waa- 
ser. antritt und AbDuss zu und yon der HöUe oder den Bcdilen, .in 
wtelchen die QesfAratioBsOfrgane ^iigeschdoisen sind^ zu Tetschaffen. Sie 
communiciren stets mit dem Anfange d^ Verdauungshi^hie und besitzen 
wenigstens eineh äusseren Ausgang; in der Regel sind deren jedoch 
zwei:, oft anoh mehre vorhanden. 

Bei Branohiostoma gelangt das Wasser dhirch den Mond sof;)eieh 
iki eitlen von der Bauchhöhle umsohlbssenen, nach hinten in die Speise- 
röhre tibergehenden Eiemensehlauch , dessen mit Flimmer -EpilheHum 
aufgekleidete Seiienwände durch Enorpelstäbehen gebildet werdeb. Je 
zwei der letzteren b^renzen eine durch Querleisten imterbroobene 
oontractile Spalte, durch welche das Wasser aus dem EiemenscUaufjhe 



Stelle mit zahlreichen Venenzweigen. — Irrthümlich scheinen Fshmann's Aa* 
sichten über die zuführenden und rückführenden lymphatischen. Gefässe der Kie- 
men zu sein. Vgl. darüber Müll er 's Bemerk, in seiner angef. Schrift S. 29. 

8) Es sind dies diejenigen Korperchen, welche ich Mher (s* meine Symba» 
ke ad anat piscium, Rost 1819) heschneben und ais Rcsidutn des Dottersacket 
betraditet halte und Welche von Müller als Pancreas aa^esehen waren. Sie 
kommen Bei den meisten Knoch^fischen, z. B/bei Cottus, Trigla, Scomber, Oa- 
dus, Belone, Cobitis, Cyclopterus u. A. an der' oben angegebenen Stelle vor. Oh* 
schon ich nicht im Stande war, eine directe Verbindung derselben mit Lymph* 
gefassen nächzuweisen, sah ich doch öfter starke Lymphräume in ihrer i mmitt el« 
baren Nähe und spreche die Vmffuttuiac «hsi ^9. m. Me9«iUeri«Maru6ea «ain «logen. 



IIJK Erstes Bock Die Fisöhe* 

in die Bauchhöhle tritt. Diese letztere verlässt es durch einen ziemlich 
weit vor dem After gelegenen einfachen Ar«# LrmmehiulU ahd^mU 
mmlis, der zugleich als Ausmündungsstelle des Geschlechts • Appara- 
tes dient. 

Bei den MyxinoYden führen jederseits sechs bis sieben Dueim9 
branchialeM ezcierni, die bald eine gemeinsame, bald getrennte äussere 
Oefifhungen besitzen, in sechs bis sieben Kiemenbeutel und jeder dieser 
letztere^ communicirt durch einen am Ausgange cont^actilen Gang mit 
der Speiseröhre. Jeder Kiemenbeutel ist inwendig von Schleimhaut 
ausgekleidet und erhält durch eine seröse Membran nicht Mos einen 
unmittelbaren äusseren Ueberzug, sondern auch eine beutelartige lose 
Umhüllung, in welche die Kiemenarterie eintritt. Ein sehr complicirter 
M* coMitrictor branchiartem entleert das in die Kiemenbeutel aufge- 
nommene Wasser in die Speiseröhre. Aus dieser tritt es durch einen 
unpaaren linken DficUtt wMopkageo^cutaHeuM^ der in das Stigma 
externum oder in das letzte dieser Stigmata mündet, nach aussen. 

Bei denPricken sind jederseits sieben, in eigenen serösen Beuteln 
liegende Kiemensäcke vorhanden, denen eben so viele SUgwuUa eae- 
terma entsprechen. Jeder dieser Säcke communicirt durch einen kurzen 
Gang mit einem unpaaren, unter der Speiseröhre liegenden, hinten blind 
endenden, vorn in die Mundhöhle führenden Canale, an dessen Ostium 
^me häutige Doppelklappe befindlich ist. Jeder seröse Beutel kann durch 
eine eigene Muskelschicht verengt werden und die Kiemensäcke werden 
von aussen durch einen starken Muskelapparat zusammengedrückt, der 
an dem knorpeligen äussern Kiemenkorbe befestigt ist. 

Bei den Plagiostomen findet sich eine Reihe getrennter Kleinen- 
Säcke. Jeder mündet sowol nach innen, als auch nach aussen durch eine 
eigene Spalte. Die äusseren Oeffhungen liegen frei und unbedeckt, bei 
den Haien seitlich, bei den Rochen an der Bauchfläche unter den Brust- 
flossen; sie erscheinen daher bei jenen vertical, bei den Rochen trans- 
versel gestellt. Ihre Zahl beläuft sich — mit Ausnahme der Gattungen 
flexanchus und Heptanchus, wo sie auf sechs und sieben steigt — jeder- 
seits auf fünf. — Die Kiemensäcke selbst entstehen dadurch, dass von 
der Mittellinie jedes Kiemenbogens, zwischen dessen vorderer und hin- 
terer Kiemenblattreihe ein doppeltes häutiges Diaphragma sich erhebt, 
dessen eine Lamelle die Hälfte eines vorderen, und dessen zweite La- 
melle die Hälfte eines hinteren Kiemensackes auskleidet. An der vor- 
deren Wand des ersten Sackes haftet eine halbe Kieme i] und der letzte 
Sack besitzt überhaupt nur eine halbe Kieme. — - Bei den meisten Pla- 
giostomen — jedoch mit Ausnahme der Carchariae und Triaenodontes — 
geschieht der Austritt des den Kiemensäcken zugeführten Wassers zum 
Theil durch Spritzlöcher, Dies sind Gänge, welche, vor dem Kiefer- 



1) Diese halbe Kieme ist am Zungenbeine befestige« 
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Suspensorium liegend, aus der Mundhöfale an die Oberfläche des Kopfes 
führen. Ihre äussere Oefifnung pflegt durch eine Klappe verschliess- 
bhr zu sein. 

Bei den Stören und Knochenfischen tritt das Wasser durch 
den Mund in die Zwischenräume der mit Schleimhaut Überzogenen Kie- 
menbogen. Diese sind durch einen beweglichen Kiemendeckel, der bei 
den Sturionen noch eine accessorische Kieme trägt, geschützt. Der 
Ausgang aus der Kiemenhöhle 'bildet in der Regel eine schräg von 
oben und hinten nach unten und vom sich erstreckende Spalte 2], 
ausser welcher bei den Stören und bei Polypterus noch ein ^ritzloch 
vorhanden ist. Selten ist diese Spalte sehr verengt, wie z. B. bei den 
Lophien. Noch seltener sind die Kiemenspalten beider Seiten einander 
unten sehr genähert oder zu einer einzigen verschmolzen. — An der 
hinteren Wand der Kiemenhöhle finden sich gewöhnlich zahlreiche Schleim 
absondernde Drüsen [Foiliculibranchiales) »). — Alle Kiemenbogen sind 
von einer Fortsetzung der Schleimhaut der Rachenhöhle bekleidet Der 
der Rachenhöhle zugekehrte concave Band derselben ist mit mannich- 
f ach gestalteten, zum Theil derben Fortsätzen: Stacheln, Tuberkeln, Plat- 
ten U.S.W, besetzt, die das Eindringen von Speisen und fremden Kör- 
pern in die Zwischenräume der Kiemenbogen hindern^). In einer Rinne 
des convexen Randes der Kiemenbogen verlaufen die Gef^s- und Ner- 
venstämme der Kiemen« Zwischen je zwei Kiemenbogen findet sich 
ein mehr oder weniger weite und lange Spalte. Bei vielen Knochen- 
fischen werden diese Spalten dadurch verkleinert, dass die einzel- 
nen Bogen in einer mehr oder minder beträchtlichen Strecke durch 
Fortsätze der inneren Hautbedeckungen sich verbinden &). Gewöhnlich 
nehmen die Spalten von vom nach hinten an Ausdehnung allmälich ab. 
Häufig fehlt die letzte, zwischen dem vierten Kiemenbogen und dem 
unteren Schlundknochen liegende Kiemenspalte, indem die Hautbe- 
deckung ununterbrochen von jenem auf diesen Knochen sich fortsetzt «). 



2) Dio Grösse der äusseren Oeffoung zeigt bedeutende Verschiedenheiten; 
am heträchtlichsten ist sie bei den Clupeen, sehr klein bei den Aalen und beson- 
ders bei den Lophien. Bei der letztgenannten Familie ist aber die Kiemenhöhle 
selbst Ton ausserordentlicher Weite. Die beiden äusseren Oefihungen nähern 
sich schon bei Sphagebranchus und versclHBelzen bei Symbranchus. 

3) S. darüber meine Symbol, ad anat. pisc., Rost 1839, und Müller, Ge- 
fesssyst d. Myxinoiden, S. 4$. 

h) Diese mannichfachen Bildungen werden von der systematischen Zoologie 
als Unterscheidungscharaktere mannichfach benutzt. 

5) Dies Verhalten kömmt z. B. Tor bei den Cyprinen, mehr noch bei den 
Plectognathen und den Lophobranchü« Bei Muraenophis werden aus den Spalten 
kleine Löcher. 

6) Dieser Mangel der letzten Kiemenspalte hangt mit der Anwesenheit toh 
einer einzigen Eiemenblattreihe auf dem letzten Kiemenbogen eng zusammen. 
Rathke führt mit Unrecht die Gadus als solche Fische auf, denen die letzte 

Yergl. Anatomie von Siebold a» Stannias. o 
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f Man Tgl» itWr dm KiemenbogeB- ond den Op«r6alar-A]i|i«nt ^ 17. v. M^ 
yit» auch die vficfatigsten Schriften über die ReepirationsorgaBe der Fbeh» aage* 
fulirt sind. Hiniuzufugen sind noch: Lerefoouiiet, Anatomie compaffe« de 1'^ 
pareil respirateire dana les animaux Tertebres, Strasb. 1838 > 4* und HyrCi in 
den Medic. Jahrbüchern des Oesterr. Staates» Bd» 24., 1838, S. 232.] 

§. «. 

Das r6»{>iratorische Gefässnetz finde! sich in des KiemeA' 
bfättcheB, welche aber ausser den respiratorisefaen Geßissen eigenift 
ernährende, den Branehialgelässen vergleichbare Gefilsse erhallen. Ote 
Kiemenblättehen sind bei den höheren Knorpelfischen itfid bei d^ 
Knochenfischen in zwei parallelen Reifen auf jeden Kemenbogen so fg^ 
stellt, dass sie die Binne seines convexen Randes in einen Ganal ver- 
wandeln. Kleine Muskelbündel, welche zwischen den beiden Reihen 
der Kiemei^lättchen an deren Basis liegen, ziehen sie aneinander i). '^ 
Bei den meisten Knochenfischen trägt also jeder der vier Kienienbo(|e& 
zwei Reihen von Kiemenblättehen, so dass sie als» gewöhnhßh vier ganse 
ffiemen besitzen. Von dieser Regel kommen mannicfafache Ausnahmen 
vor, deren die häufigste die ist, dass der letzte Kiemenbogen nur enie 
Blätterreihe trägt s). Die Kiemenblätter nehmen immer nur cfen mittterca 
Theil der convexen Seite der Kiemenbogen ^n. IXe Kkmenblättebeii 
selbst sind gewöhnlich länglich, platt, lanzettförmig oder sioheUlktmg; 
sie* besitzen meist äusserst zahlreiche leine Quer&lien, durdt welche 
cntae sehr beträchtliche Flächenvergrösserung derselben beweckaleUq^ 
wird^}. Bei der Familie der Lophobrai^hii zeigen die Kiemenblätter 
in so ferne einen eigenthümMchen Bau, als auf der verdünnten kumen 
Basis derselben ein erweitertes Ende sitzt, worai» ihre keülenfSmige 
Gestalt resuitirt. 

Jedes häJUtige Kiemenblättehen besitzt eine solide Grundlage in^ ei- 
nem bald knorpeligen, bald knöchernen^) Strahl, dessen Bqm 



Kiemenspalte mangeln soll. Sie ist bei allen Gadoiden: Gadus, Raniceps, Phycis 
u. s. w., vorhanden, wenn auch ihre Ausdehnung unbeträchtlich ist. 

1) Von Atessandrini und von Dnvernoj beschrieben. Si. die AnnaL& 
seiene. natur, 1839^ und Cn vier, Lebens d'anat. comp., ed. Duvernoy. 

3) Mehre Familien der Knoehenfiscbe haben nur drei ganze und eine hafike 
Kieme; dies ist der Fall bei den Lahroiden (mit Ausschluss der Chronnden)^ bat 
tidien Cätaphraeten, namendieh den Gattungen Cottns» Scorpaena, Sebastes, Syn-» 
anceia, Agonus, Apistes; bei mehren Cyclopoden, namentlich bei Cycloptenua 
Etiparis, Lepadogaster, Gobiesox; femer bei Zeus, bei Ghironeetes, bei Polypte* 
TOS. — Nur drei Kiemen besitaen: Lophius, Batracfaus, Diodon, Tetrodon, Ufonov 
pterus, Cotyli», Sicyases und unter den Knorpelfischen auch Lepidosir«fn ; zwei 
«od eine halbe Kiemen besitat Malthaea; zwei Ampfaipnous Cucfaia. VgL Mal- 
ier in Erichson's Archiv S. 302. 

3) M^yrtl zählte bei Saimo Hueho an den längsten Kiemenblättehen 860 bis 
1000 solchec Falten; bei Accipenser Hnso 1400 bis 1600. — V) Knorpriigz.& 
hei» f eroa, eottus, Trigla, Cyctoplerus; ossifieirt bei Salmo, Alosa u« A. 
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dmk Baaifc) des tkmtiBiMfßm, mtlieh rou der Focclie eaftikb Dtefer 
SüeU liegt inner am ianem Bande des BUtteheni; er nnaii bald die 
0eaze I.aitge diee leMere» ein^ bald isl er kUner ala dieee»*). ^ ia der 
Begel sind die beideii BMiterretfaen demelben Kiemeabogeiis von glei« 
euer Länge; bisweilen ist jedoch die vorAsre BRItterreihe kttrzer^ ala 
die hintere <]. Die einzelnen Btättchen derselben Beihe sind gew(5hn. 
lieh von einander getrennt, seltener paarweise oder durchgängig durch 
^erlamellen mit einander verbunden 7}. — Die beiden Blätterreihea 
eines Kiemenbogens können völlig von einander gesondert *)^ oder in 
littrzerer oder längerer Strecke, mehr oder minder innig durch ein häu- 
tiges Diaphragma verbunden sein *). Nicht selten altemiren aber auch 
die Blättchen der beiden Reihen i®]. 

Bemerkenswerth sind die äusseren Kiemen bei den Embryonen 
der Plagiostomen; es sind dies Areie fadeafbnnige Verlängerungen, 
welche meist von beiden Reihen der Kiemenblätter ausgehen. Sie 
schwinden frühzeitig n}. Auch aus den Spritzlöchem gehen häufig 
solche Kiemenfäden hervor. 

§. «. 

Yen b^Mmderem Interesse sind noch die accessoriaehenAthem- 
ocgane mehrer Fische. Dahin gehören die mit Schfeiaihaut ausg/sklei. 
deieik sMbbeinlöraMgen Labyrinthe der obersten Glieder der Kieiaeii. 
bogßa {^ma pharytigea mfptriora) bei einer FamiUe von Knoeheo- 
fischen [PAmrfmgfii M^trhuAif&rme* Cuv.) und die baumförmigen Or- 
gane an denselben Tbeilen bei Heterobranehus. Die zuführenden Ge-. 
fito^e dieser Organe nnd nach Taylor Fortsetzimgen der Kiemenar- 
teneai; die au» dem interjBaediaren GapUlargefössaetze hervorgehenden 
Flüsse tretet m ^ Kiemenvenen über. — Von gleicher Bedeutung 
find; b^ analogeaik Verhallea der Gefitese, die KieiaenhöUenluagira bei 
Saccc^Hmnchus siBgio und bei Amphipnous Guchia. Endlich kommea 
wud^licbe Baachböhlenlungßn vor, w^he mit einer Glottis in die unterer 
Wand des Schlundes münden, bei Lepadosiren, 

nWki vgl. %Ber den interessantesten Funkt, nimlich über dae Vevfaallmi dbr 
€elteef in^ ^««ea Tbeilen d^n Anfsate Ton Taylor im Edkib. Jenmai ol iiiimai» 
laSI. — ' üeber ü» siebbeinftmigen Labyrii^^ & G»Tier» Hiat. Mt d. poiaa^« 
Vel lU p. au. und die Abbilduagen Tikb. 205. a. 206» -- Geber HttMobraaebaa 
e^ Qeoifroy iai Bulletin pbiloiBatique, ann. X. n. 63. p. 109.; Heuaiager in 
Berichte Ton der leot Anstalt in Würzbnrg S. VL\ Valeneiennea, Hiat n«t» 



5> Z« B^ bei €ottiia, Cyeloytetva. «- 6) Namentlich am ersten Kiemenbo- 
gen bei den Cyprinen, bei Satmo u. A. — 7) Bei Xiphias. — 8) Z. B» 
bei Cottus, Trigla, Esox, Cyclopterus. — 9) Theiluveise bei Cyprhnw, SihimB» 
Salmo, Accipenser. —^ 10) Z. ß. bei Cyclopterus^ Tetrodon u. Ä« 

11) Vgl. darüber hesenders: F. S. Leuckart, Uatersuchangen über die 
iusseren Kiemen der Embryonen voo Rochen und JEIaien, Stuttg. 1836, 8. (mit 
Abbildungen). 

8* 
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äk poiss., Vol. XV, p. 3SS sqq. — Bei Sftccobranehns geht von der fimsenhilüe' 
«in in den Seitenmiiskeln über den Rippen liegender langer Lufibiask ans. Siebe- 
darüber, ausser Taylor, Vaienciennes L c. p.402. — Amphqj^iiQus Cncfaia bail' 
nur am. zweiten Kiemenbogen wenige langfädige Kiemenblättcben. Der dritte: 
Kieinenbogen trägt, statt der Kiemenblättchen, eine dicke, halbdurcbscheinende,^ 
bäutige Kieme mit gefranstem Rande. In die Kiemenböhle mündet aber eine je- 
derseits hinter dem Kopfe liegende sehr gefässreiche Blase. In diese vertheilea 
sich Kiemenarterien; die Venen . vereinigen sich zur Bildung der Aorta. S. dar-' 
über Taylor a. a. 0. — Ueber Lepidosiren Tgl. die Abhandlungen von Owen 
und Bischoff.] 



Achter Abschnitt. 

f^o n den Harnorganen. 

§^49, 
Die Nieren liegen bei Branchiostoma in der Nähe des JR^rus 
abdaminaliM in Gestalt mehrer, von einander getrennter, drüsiger Kör- 
percheni)» — Bei den Myxinolfden s) bilden sie isolirte, zarte, geftes^ 
reiche Läppchen. Mit jedem derselben hangt ein kleines Säckchen zu- 
sammen, das durch eine Verergerung in ein zweites, in den lang^n^ 
Harnleiter mündendes Säckchen übergeht. — Bei den Petromyzonten 
erstreckt sich die durch das Bauchfell bedeckte Gesammtmasse der Nie- 
ren von der Mitte der Bauchhöhle bis zu deren Ende. Die blind ge- 
schlossenen Hamkanälchen verlaufen theils quer imd wenig geschlängelt^ 
theils sehr gewunden. Eine Harnblase fehlt; die Ureteren Öffnen sieb 
in eine vor dem After gelegene Papille, in welche auch die BauchöfiT- 
Bungen übergehen. -^ Bei den Plagiostomen erstrecken sich die 
IQeren gewöhnlich nicht längs der ganzen Bauchhöhle, hinter welcher 
sie, vom Bauchfell bedeckt, liegen, sondern sind kurz, dick, lappig uncT 
an der Oberfläche gleichsam himartlg gewunden. Der am inneren 
Bande jeder Niere verlaufende Harnleiter nimmt die zu grösseren Stäm- 
men zusammengetretenen Harnleiter allmälich auf. Die beiden Harn- 
leiter münden, nachdem sie am Ende sich blasenartig erweitert und 
bei den Männchen die Saamenleiter aufgenommen haben, bald vereinigt^ 
bald getrennt in die Rückenfläche des Afterdarmes >). An der Mündungs- 
stelle findet sich gewöhnlich eine kleine Papille, die mit einer Klappe 
versehen ist. — Bei den Stören erstrecken sich die sehr langen 



1) Nach Retzius und Müller. 

2) Nach Müller, Gefässsytem der Myxinoiden, S. 13. 

Z) Eine wirkliche Harnblase, wie sie Mayer, Toussaint u« A» beschrei« 
ben, habe ich bei mehren ton mir untersuchten Rochen vennisst 
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JNieren von der Kietoenhöhle bis zum Ende der Bauchhöhle, äu^serlidi 
vom Bauchfelle und über diesem noch von einer tendinösen Meiid>ran 
.]>ekleidei> welche zahlreiche derbere Querbänder bildet. I>er flamleiter 
.läuft als weiter contractiler Ganal am äusseren Bande jeder Niere abwärts. 
JStw^a, im zweiten Dritttheile der Bauchhöhle mündet der kurze, weite Saa- 
xnan- oder Eildter in den Harnleiter seiner Seite und die gemeinschaftli- 
•chen Harn- und Eileiter beider Seiten fliessen zuletzt in etn^i kurzen üii- 
paaren Gang zusammen, der hinter dem After sich öfibet. — Bei den 
Knochenfischen nehmen die Nieren, dicht an die untere oder vor- 
dere Fläche der Wirbelsäule geschmiegt, zunächst von einer eigenthüm- 
liehen fibrösen Haut und darauf vom Bauchfelle überzogen,- ausseitiirib 
oder oberhalb welchem sie also liegen, gewöhnlich die ganze Länge 
der Bauchhöhle ein *). Sie beginn^i vom an der hinteren Grenze des 
Schedels, oberhalb und hinter der Eiemenhöhle, als zwei durch den 
Schlundkopf getrennte dicke, lappige, gefässreiche, weiche Massen und 
erstrecken sich, flacher werdend, in der Mittellinie dicht an einander 
liegend und oft verschmelzend, hinterwärts. Sie erreichen gewöhnlich 
das hinterste Ende der Rumpfhöhle und treten, sehr verschmälert, bis- 
*weilen noch eine kurze Strecke weit in den Ganal der unteren Wiri)el- 
bogenschenkel. Ihre röthlich-braune, in der Regel weiche, schwammige 
Masse ist vom, in der Nähe des Kopfes meist derber als in dem weiter 
^hinterwärts gelegenen Abschnitte. Sie bestehen aus kleinen, geiässrei- 
«hen, platten Lappen. Die in die Nieren tretenden Arterien bilden zuin 
Theil die, unter dem Namen der Malpighi^schen Körperchen bekannten 
Crefässknäuel, welche bei den Fischen klein und minder häufig und dicht, 
als bei den höheren Wirbelthieren zu sein pflegen^). — Die DmeUts 
ßHrifUferi sind lange, blind geendete Canäle von überall gleichem Durch- 
messer, welche bald gewunden, bald gestreckt, bei einigen unmittelbar, 
Jbei anderen nachdem sie zu grösseren Aesten sich vereinigt, in die 
Harnleiter übergehen. Selten theilen sich die Hamcanälchen gabeUÖr- 
mig innerhalb der Nierensubstanz. Der Stamm eines jeden Ureter be- 
j^innt als solcher entweder schon im vordersten TheHe seiner Niere, 
oder die durch Sammlung der Hamcanälchen gebildeten einzelnen 
jRami wreteriei vereinigen sich erst weiter hinterwärts zu einem gemein- 
«amen Stamme. Meistens verbinden sich die beiden Haricdeiter zu einem 
gemeinsamen Ganale, welcher, allmälich sich erweiternd, in die Harn- 
blase übergeht. Seltener treten sie gesondert in die Blase und noch 
tseltener senken sich in die letztere, neben den Stämmen der Harnlei- 
tern mehre einzelne Rmmi ureterici ein, wie dies bei Gasterosteus der 



4) Eine Ausnahme bildet z. B. Thynnus, wo die Nieren nicht bis sar Mitte 
4er Bauchhohle reichen. 

5) Vgl darüber Hyrtl in den Medlc. Jahrb« des Oesterr. Staates, Bd. Vi^ 
18S8, S. 83. 



AD kL GewIOiiilioh gesdiielit di^ Einwnkaiig in 4tfa Bötper der fiam- 
Uase swifldieii den Seitenhdraeni dendben, seftener in den 8lMen1i«te. 
Sine Harnblase «didnt den KnochenfiMhen nur eeMen zu fehlen <). Sie 
ifi gewöhnlich sehr ddonwandig, setten dickwandige), ftre Form M 
sehr vielen Abweichung^ unterworfen; bald ist sie rund, bsid o^al, 
bald sehlancbfönHiig, hiufig zweibOnug oder gabeffOrmig gespalten. 
Ebenso verschieden ist %r Umlang; besonders gross eofaeini eie bei 
denjenigen Fisdien su sein, denen die Schwimmblase fehlt *). ^ Hegt 
immer tüber dem Aflerdarm. Sie Offiiel sich hinter dem After durch 
eine knrze Yerengermg, welche man als Urethra betrachten kann. 
Seitaa fällt ihre Mündung mit derjenigen der Gesehlechtstheile susam> 
neu, was namentlich bei den Männchen der Fäll ist, während bei deft 
WeSbehen die Eileiter gewühnlieh abgesondert zwischen Alter und 
Urethra ausmünden. 

fitfan Tgl. über die Hamorgane der Fische Steenstra-Toussaint, Com* 
mentalio de systemate uropoetieo piscimn, Ltigd. Bat 1SS5, 4. und 6 Otts che ift 
Frorief 'a Blotiseii Ne. 8S8. — Ueber den feineren Bau der Nieren s. M&ller» 
i» glcadnlanim steemeBtium stnictoffa penidori^ T^tb. XIII.) 

Y«n den Nebennierea. 

8fee sind sowol bei den höheren Snorpelfisöhen als bei den ISrft- 
thenfisohen bedbaditet worden. An der Sückenseite der Nieren bitdelfe 
nie bei den Haien einen schmalen Sireifen von okergelber Faibe^); bei 
dm Rodien findet sich bald ein ähnlicher langer Körper hinler jeder 
ISere an den Harnleitern, oder es sind vier bis fönf kleinere Körper- 
ohtA ») dies^ Art, von gleicher Farbe, ziemlich wei<^er Consisteni; und 
citts mikroskoptech wahrnehmbaren runden Kömchen bestehend, vor- 
handen. Aehnliche, aas Kömdien bestehende, gelbiidh -weisse, die 
ntoUchen Körnchen ^thaltenden Körperchen finden mch in grosser 
2flihl an den INier^ des Störs >]. — Sei den Knochenfischen haben Xe 
Nebennieren eoie abweicbende Form. Sie stellen rundlidie oder runde^, 
'weisifohe oder weisslich -graue Körperohen dar, welche bald doppelt 
brid dreifach vorhanden sind, von ein^ eigenen Membran nmschlossci» 
wenden und dnen feinkörnigen Inlialt besitzen, ^e liegen entweder 



6) Eine wirkliche Blase fehlt bei Cobitis fossilis, wo die beiden Harnleiter 
am aossersten £nde der Banchhöhle zu einem sehr kurzen unpaaren Gang zu- 
aanmemavten. Ausserdem soll eie angeblich fehlen bei l^lago acuta, Hatyce- 
phalus insidiator, Pogonias fasciatus, Clupea Pilchardus u. A. 

7) Z. B. bei Sebastus norwegicus. — 8) Sehr gross ist sie z. B. bei Cy- 
eteftema, Pkuronectes, Loj^s, Orthagonscos. 

1) So wenigstens bei Äcanthias. — 2) So bei Raja Batis. 
S) Sie «ind hier weit zahlceicher und stehen nur selten mit «inender in 
Verbindung. 



Neunter Abidmiil y0»AJ>eMQd«AbM94i?niiigsorganeB. tll9 

^am Ualeralen Ende der Nierenmane «n der vorderen Gnenae des €e- 
fitaotnalei der unleren Wirbelschenkel ^} oder weiler vorwäits, eUm 
in der Mitte der Nieren, bald frei, bald in deren Substanz engesenkt •). 

I¥«tf1. viber 4wBe Gebilde Retsint, Obserrat in anei. cfaonln^terygiemn, 
Ijuuä 1819, 4. (nagiostonwn) md Stannius in Müller 's Aixbiv iSISt, 8* «7*1 



Neunter Abschnitt. 

you den Aesofideren AÖMmierufig'gorffmfien» 

Die Schwimmblase. 

§. M. 

Mit dieser Benennung belegt man ein von mehren Übereinander- 
Kegenden Häuten nmschlossenes, meist unpaares, doch in der Regd 
•tsynuttetnsehes, selten völlig paariges i), immer hohles^ pneumatisches 
Off^ vieler Fische, das zum grössten Theil oder ganz in ihrer Bauch- 
höhle gelegen ist. Dasselbe kömmt nicht allen Fischen zu; unter den 
Knorpelfischen wird es nur bei den Familien der Accipenseres 
-und Spatulariae altgetroffen; einzelnen Familien der Knochen- 
fische fehlt es gänzlich^}; in anderen Familien fehlt es einzelnen Gat- 
iungen, während es bei anderen vorkömmt >), ja es kann unter mehren 
Arien derselben Gattung einigen eigen sein, anderen mangehi'*). 

Die Höhle der Schwimmblase wird zunächst umschlossen von einer 
mit Pflaster- Epithelium ausgekleideten Schleimhaut, auf welche sodann 
nach aussen eine bald dünnere, bald dickere, weisse, glänzende, oft 
deuüicfa aus zwei Schichten bestehende fibröse Haut folgt, die ihrerseits 
wieder zum Theil vom Bauchfelle iUierzogen zu werden pflegt. Selten 
finden sich an ihrer Innenwand zellige VorsprUnge <). Sie bildet meist 



«) Die Inittfigste Bildsng; bei Perca, Locioperca, Cottm, Tri^^a, Cyprinns, 
GaduSy Pleuronectes und vielen anderen Fischen Yon mir beobachtet. 
10 Bei Aofttilta, Esox, Belone, SsIsm». 

1) Bei Polyptenis Bichir siod swei lange c-yladrische Sdxvriaunblasensäcke 
«srbanden, welche m einer kurzen unpaaren Bohle susaminentretsa, die dareh 
eine Glottis vemtrttUs in den Schlund «nündet. 

2) Unter den Weicbfloasera der f*aittäie der Fleuronectee, den Loricarien. 
S) Fehlend z. B. bei Lophius, Percis, Pereophie, Elegim», Auns, Trachypte- 

«IS, £i3minetra8 n. wlen A. 

4) Beispide bieten dar die Ciattmigen Potynemas, Scomber u. A. 

9^ Bei Amia nach Cnvier; m der vorderen Hälfte der Imiteren Abtheilung 
iler SchwinmibUse von Erythrinus 'taeniatus und saWns nach Müller und Ja- 
eobL Bei Platystoma fasciatum fand Müller einen ^genthümUchen aelßgen 
Auim an Jen. Seiten und am iMBteren Umfange der Schwimmblase. Bei Bagrus 
filamentosus sind zwei hinter enumder liegende, inwendig aus kleinen lufthaltigen 



£20 Erstes Baoh. Die Fische. 

eine einfache Höhle, welche bisweilen durch unvollkommene Scheide- 
wände in mehre mit einander communicirende grössere Kammern zer- 
■fölU^). Häutig besteht sie auch aus zwei hinter einander liegenden 
Abtheilungen 7] , welche nur selten ausser Gommunication stehen s). 
Mitunter kommen durch eine Längseinschnürung zwei seitliche Abthei- 
lungen zu Stande 9), oder es findet eine Längs- und eine Querabthei- 
lung zugleich Statt 10). Ziemlich oft bildet sie Ausstülpungen, ist an 
beiden Enden zweihömig ii), oder hat blos am vorderen Ende zwei 
Ausstülpungen 12) , oder am hinteren i»), oder besitzt seitliche Ausstül- 
pungen 1*) , meist in grösserer Anzahl, welche bisweilen wieder finger- 
förmig getheilt sindi'); es kommen selbst baumförmige Verzweigungen 
einzelner Ausstülpungen vor i6). — in der Regel hat sie eine längliche 
Form und ist nur selten mehr in der Breitendimension entwickelt. Sie 
wird gewöhnlich unmittelbar, seltener mittelbar von der Bauchhöhle 
umschlossen und liegt in der Regel vor der Vorderfläche der Nieren 
Über dem TraoUts intestinalis und den drüsigen Anhängen desselben, 
•zwischen den keimbereitenden Geschlechtstheilen, beginnt häufig in der 
Nähe des Schlundes, setzt sich bisweilen durch Anhänge in die Sche- 



Zellen bestehende Schwimmblasen vorhanden. Auch Lepidosteus sollte nach Gu- 
Tier, Agassis und van der Hoeven eine zellige Schwimmblase besitzen, 
während Valentin (Repertorium f. Anat. u. PhysioL, Jahrg. 1840) bei Lepido- 
steus spatula, statt der angehlichen^ Zellen, quergestreifte muskulöse lYadeculae 
cameae gefunden hat, durch welche die Luft der Schwimmblase offenbar rasch 
entleert werden kann. 

6) Bei Bagrus, Arius und mehren Arten von Platystoma. 

7) Z. B. bei den Cyprinoiden und Characinen. Bei beiden Familien ist, nach 
Mii 11 er *s Untersuchungen, die vordere Abtheilung durch den Bau ihrer Häute in 
boh^m Grade elastisch, die hintere nicht. Beide s^ind mit Muskeln versehen. 

9) Z. B. bei Gymnotus aequilabiatus nach Humboldt, Bagrus filamentosas 
nach Müller. 

9) Z. B. Tetroden oblongus, Diodon rivularis, Prionotus punctatus, einigen 
Arten von Dactylopterus u. s. w. 

10) Z« B, Oobitis fossilis, Pimelodus biscutatus, P. occidentalis, Auchenipte« 
rus furcatus. 

11) Z. B. Dules maculatus, Pimelepterus,altipennis, Lactarius delicatulus. 

12) Z. B. Sphyraena vulgaris, Trigla cuculus, einige Arten Otolithus, Cono- 
don antillanus, einige Micropogon u« A. Das vordere Ende ist dreihömig bei 
Holocentrum longipinne, Pristipoma rubrum, P. fasciatum, Butirinus. 

13) Z. B* bei mehren Siilago, Heliases insolatus, Lethrinus atlanticus, Can- 
tharis vulgaris, Maena, Smaris u* A. 

14) Z. B. bei Umbrina vulgaris jederseits drei; bei Cheilodactylus carpone- 
mus aus jedem Ende zwei und von jeder Seite vier. Bei vielen Gadus- Arten. 

15) So bei Sciaena aquila und hololepidota; bei vielen Arten von Corvina. — 
Abbildungen von Schwimmblasen der Sciäno'iden bei Cu vier und Valenciennes, 
Hist nat. d. poiss., Tab. 138. 139. 

16) So bei Corvina lobata, wo aus zwei vorderen abgeschnürten Abtheilun- 
gen iwei baumformig veriweigte Stiele hervorgehen. 



Neunter Abscfanitt. Ton d. besMd. Abionderungsorganen. 

delbaffls jforti''), lieigt in anderen Fällen weiter hinten und erreichi bald 
das äusserste Ende der BaucbhdUe >8}, bsdd erstreckt sie sich nicht so 
*^eit hinterwärts. Selten wird sie vollständig von Knochen eingeschloa- 
sen 19), häufiger treten einzelne ihrer Fortsetzungen in Höhlungen, wel- 
che bald von Schedelknochen ><>), bald von Wirbelfortsätzen ^i) gebildet 
w^erden, oder ihr hinteres Ende wird von einer Hdhlimg der Imteher- 
nen Flossenträger aufgenommen s»). — Bei einigen Fischöl kommen uk 
ihrer äusseren Haut, oder zwischen dieser und der inneren, MudLelfosem 
vor, bei anderen erstrecken sich von der Wirbelsäule ausgehende Mus- 
keln 3s) an dieselbe, bisweilen bewirkt ein aus Knochen und Musk^ 
l>estehender Apparat willktthrliche Verdünnung und Verdichtung der in 
der Schwimmblase enthaltenen Luft ^). Sie steht entweder durch einen jD»- 
€^M pmeumaticuM mit dem Ttadut iaiettinaiiM^ und zwar meist mit der 
Speiseröhre, in Höhleaverbindung, wie bei den Sturionen und den Malaco- 
-pterygii abdominales, oder sie ist geschlossen, wie bei allen Acanthoptery- 
glem, bei denMalacopterygii subbrachii, bei den Plectognathen, denLopho- 
branchii und bei den Pharyngognathi (Müll.) der Fall istss], DerU«- 
^etuf pneumaticua besitzt die nämlichen Häute, wie der Körper der 
Schwimmblase, nur sind sie meist dünner. An seinem OsUum oeso» 
phageum erweitert er sich bisweilen und besitzt mitunter einen eigenea 
8phincter\ er ist bald kurz und weit, bald lang, eng, selbst gewunden 
und senkt sich meist in die Dorsalwand des Trac^$ iMe9timmii9% 
sehr selten tritt er seitwärts in den OewphaguB^) oder hat so^ ein 
Orificntm oe9&pfiag€um ventrale^). — Bei vielen Knochenfischen be- 
rührt die Wandung der Schwimmblase eine Ausstülpung des membran9- 



17) Z. B. bei Tielen Clupeen: Clupea, Engraulis, Notopterus. 

18) Z, B. bei Clupea. 

19) Z. B. bei Cebitis (s. die Abbild, bei Weber, de aure et auditu, Tab. VL), 
femer bei Ciarias, Heterobranchus, Qeteropneustes und Agraieiosus nach Miil 1er* 

20) Bei den Clupeen. — 21) Z. B. bei Gadus naTa^aga nach Baer* 
22) Z. B. bei Pagellus calamus. — 23) Z. B. bei Gadus. 

24) Bei den Gattungen Auchenipterus, Synodontis, Doras, Malapterurus und 
Euanemus findet sich, nach Müller, am ersten Wirbel jederseits ein anfangs 
dünner, schmaler Fortsatz, der zuletzt in eine grosse runde Platte sich ausdehnt^ 
welche die Schwimmblase eindrückt. Die Platte kann durch einen vom Sehedel 
entspringenden Muskel gehoben werden, ivobei denn die Luft aus. dem Ductus 
oesopAefgeus der Schwimmblase austritt. Eine ahnliche Einrichtung besteht bei 
manchen Arten der Gattung Ophidium. 

25) Für den Systematiker wichtige Bemerkungen über diesen Gegenstand 
finden sich mitgetheüt von Müller inWiegmann's Archiv, 1843, S.343« Der 
Luftgang der Schwimmblase ist vorhanden bei den Familien der Cyprino'iden, Si« 
luro'iden, Sauroiden, Esoces, Salmones, den Characinen, Clupeen, Mormyri, den Stu- 
rionen. Unter CuTier's Malacopterygii apodes kommen Gattungen mit und an- 
dere ohne .Luftgang der Schwimmblase vor. Erstere sind von Müller vereinigt 
worden zur Familie der Angaillares; letztere bilden seine OphidinL 

26) Bei Erythrinus. — 27) Bei Polypterus Bichir. 



«9B .nr rr' •':/'Bn«««:Btakr^P!6tFilMdi«^ 
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taea labfrinlhM d» Gebdrorgmes oder stelil mit deaitfelbeB in eiaM* 
datdk eine Reibe Ton Knöehelchen vennitieltan Verladung«)« — Die 
Arlema der Sefafwimmblase enlspringen aus dem Aorlensyaleme und 
aehnen bald aus der leUlen Kiemenvene , bdd au« dem Stamme der 
Jlkorla, bald am der ArteHm eoeümcm ibren Urapmag; ihre Veimgi 
nritodea bald in die Pforlader, bald in die Gardinalvenen, oder aucb ia 
die Leberrenen. Die Ali der Vertb^lung dieser GefSsse ^) bielet bei 
vielen Fischen ki so ferne eine Sli^nthümliehkeii dar, als »e Wunder- 
nelaBe bilden, in weldie sowol Arterien, als. Venen sieh attftösen. Da» 
Viediaken dieser Wundemetee kann aehr -verschieden sein. Bei vieiea 
fisdien l^aen «eh die Gefilssetämme strablenftrmig, sehweifförmig, vme- 
delfönnig, «quastförmig in vieie feine Bahren auf, welche sich sidelxt In 
bauairfömig sich vcrtiieilende kleine Zweige fortsetzen. Wenn dieaea 
2esfdlen der einaelnen Arterienstünunehasi tiber de& ganten Zwisdien- 
räum der filM*dsen Baut und di^ Sdileimhaut sieh fortsetat, so ki^moei 
es zu keiner localen Anhäuifong der feinen Oefössröhren. Diese diSiisea 
Wnndemetze k<)nnen aber auch Mos an bestimmten Stellen dierScbwimafr- 
blase yorkoimnen und bilden dann die s^t^nam^^n rothen £äiper. bs 
diesem Falle v^eweigen sich die Gapillai^eßtese entweder so^d^ 
nachdem sie die Masse eines Wnnd^netaes Yerlassen babee, in desaeii 
näcfastor Umgebung, oder sie sammeln sich in viele kleine Zweige^ 
vrelnha aidi baumförmig in einem eigenen Saume oder Hofe der lein«- 
■einen Wundemetzmassen verzweigen, wäfar^^id die übrige Fläche der 
Sriiwimmblase ihr Bhit nicht aus den Wundemetzen, sondern ^eais ^^o- 
ftdi verzweigten Geissen erhält. Endlich kommen locale amphicentri'- 
sehe Wundernetze vor. Die Arterienstämme zerfallen in unendlich zahl> 
reiche Böhrchen, welche wieder zu grossen Arterienstämmen zusam> 
mentreten, die dann baumförmig an der innem Baut der g^en 
Sehwimmblase sich vertheilen. Aus den so vertiieilten Reiaeni ^hen 
Venen benror, weiche, zu grossen Venenstämmen verbunden, zu den 
Wundemetzen zurückkehren, hier wieder in unendflich viele HxJhrchen 
zerfallen, um einen neuen Venenstamm zu bilden, der das Blut dem 
Ploriadersystexoe oder Ki^rpervenensysteme zuführt. <-^ Bei dei^eoigeni 
Fiscben^ deren rinzelne Schwimimblasenaiterien in eben so viele mn«^ 
Keine von einander getrennte Wundemetze zerfdlen, sind ^ese letzte- 
ren häufig von blassen oder gelblichen, massig dicken, von der umge- 
benden Schleimhaut scharf abgegrenzten Säumen umgeben, in welche 
di^ baumartige Verzweigung dcx aus dem Wundernetze kommenden 
aiterielkn Iteiser Statt hat. Diese Süume sind zellig und drüsig und 
sdie^den wahrscheiriiöh vorzugsweise die in der SchwimmMase ent- 



^) Vgl. §. S2. Bei dea 'CyprinotdeD, SikrelMea und CSiJUvoiiien. 

29) S« besonder« Müller^« vergleiehende AnaiffiBie des Gefi«Mys«enMa 4iat 

llTxinoiden, 



liattasnB LiA aiiB. M afidemi Ksclien l^nmieii senliwttie fi r ib clwli 
auf d^ gaazen ianenflidia der ScbwiniBifaiaf e tut, wihrind ifieteHMUi 
bei iTvieder anderen nicht nachweisbar «d» tter geacbieht 'dso dfe 
Ijuftabscheidiflig von dem grossem Iheile der innenfiäcAe der Schwimm- 
blase. •— Die Nerven der SohwimmUase stuaoen aus den falestiiial- 
gfltciii des N^rvma 9mgu9^ welche vot ilirem Heragtoeten sdion sympa- 
tUseheFMen au^nommen habai«aid an welche bäidq; nodi docelne 
Zifreige Tom ßyrapathicns sidi anlegen. 

{[Die Schriften über (He Schwimmblase der Fische sind ausserordentlich tahl- 
Tatdu Zn Tergleidien sind besonders: €r. Fischer, Tersnch über dieScbwknai- 
itese der Fif»he, Leipiif^ 1795, 8. -- d« la Roehe in dtn Annaiw 4n Mtute 
fidc«. nat, %IV. im. ^ Katiike ia dea Ninesten Sofaritei d. nalwf. «eseH- 
isdbaft in Daasi^r* Hrile lfB&, M. 1. Helt 4. — ▼• J»«er, UnlanMelHiiigm fibfr 
^üe Kdtwicitfhmg^giBsdMite d. Fische, Leips. 18S9^ 4. -* Rathk« in MüU«r's 
Ai:^i¥, 1818, & M3L -*- ^aoobi, Dias, de Tesica aerea pisciiim, Berol. 1840^ 4* 
«^ Müller, VcikL Anatomie des Gefasssystemes d. Mjxino^den, Berlin 1841^ 4. 
und im Archiv f. Anat* u. PhysioL, 1841 u. 1842. Ein sehr YolLständiges Mate» 
rial XMX Geschichte der Schwimmblase bei den einseinen Arten und Gattungen 
entlialt CuTier und Yalenciennes, Hlst nat. d. polssons. — Gegen die lange 
herrschend gewesene Ansicht, ab ob die Schwimmblase den Lungen der höheren 
Wirbelthiere Tergleichbar wäre, haben am «cbii&ten, mit vollem Rechte, t. Baer 
;«iid IHüller sich ausges^prochen. Pfaysiotogisefa^ Oharakler der Ijingen ist lei, 
das» i\mfgk viei^ses Blut «ugduhrt wird, weleies la arterieüet BngewwidBk, «i 
Jen Kovper niruckleefart. Allen BcfawUmälilaBea lehlt dttaer GhünlUsr wmtM 
iHaad diurduais. Dagegea liegt et niaht lern, die SefawimmUasen dem Broxwlual^ 
jfemste der höheren Wirbeltbiere jm vei^eichen* Namentlich ist ihre Aebn)iflh^ 
keit mit den oft sehr beträchtlichen sellenlosen hinteren Abschnitten der Ophidier» 
langen, welche kein respiratorisches Gefässnetz mehr besitzen, unverkennbar.] 



Zehnter Abschnitt 

Votok Geschl echts- Appar ate^ 

Die keimbereitenden weiblichen GescMechtslheite der IKscive 
liegen gewöhnliclx innerhalb der BaucbbÖhle; selten grösstentbeils oder 
ganz ausserhalb derselben, wie bei den Schollen i), Sie sind in der 
fiagel an gekr^^SiaurUgen Bauchfellfaliten befestigt. Ein Flimmer-E^theliuja 
aelKeiiA, namentlich in den Eileitem, inmier vorhaüden zu sein. Dia 
Ovarien sind meist paarig vorhanden; indess kommen in den meisten 
Ordnungen einzelne Gattungen und Arten vor, welche durch unpaare 



1) DieEleFSaeke liegen hier gew^Mich gHea ausserhaH» der Bauchhöhle auf 
l«n Trifcgem der AüterHosse. 



Anordnung dieser Gebilde sich auszeichnen <). Rticksichtlidi des Baues 
der Bierstöcke und ihres Verhaltens zu den Eileitern sind vier verschie- 
dene Typen zu unterscheid^!: 

1. Das auswendig gewöhnlich vom Bauchfelle bekleidete, aus ei- 
ner Muskelhaut und einer von dieser umschlossenen Schleimhaut beste- 
hende Ovarium badet eine geschlossene H^le, welche ununteibrochen 
in einen sehr kurzen Eileiter Übergeht; In diesem Falle, der sich bei 
den meisten Knochenfischen realisirt findet, zeigen sich im Innern der 
Eierstockshöhle bald blattartig vorspringende Längs-') oder Querfolten 
von verschiedener Höhe und Dicke, bald kolbenförmige, kegelförmige 
oder warzenförmige Erhabenheiten, an denen die Ausbildung der unbe- 
Ihichteten Eier vor sich geht und die zum Theil durch die reifenden 
Eier hervorgezogen werden. Sind die Eierstöcke paarig, so geht bald 
jeder in einen eigenen, kurzen Eileiter Über und die beiden Eileiter 
vereinigen *) sich später zu einem einzigen Eiergang oder dieser letz- 
tere entsteht sogleich dadurch, dass die hinteren, von Vorsprüngen freien 
Enden der beiden Eierstockshöhlen zu einer einzigen unpaaren, weite- 
ren s) oder engeren Höhlung zusammenfliessen. Ein unpaarer Eier- 
stock verlängert sich dagegen, bei Vorhandensein des hier abgehandel- 
ten Bi)dungstypus, in einen einzigen röhrenförmigen ^ierleiter. — Die 
Ausmündungsstelle derOviducte ist eine hinter dem After, vor derOeffhung 
der Urethra liegende Grube oder Papille «). Fast alle Fische, denen diese 
Anordnung der weiblichen Geschlechtstheile zukömmt, sind eierlegend, 
wenige lebendig gebärend 7]. In diesem letzteren Falle übernimmt der 
hinterste Abschnitt des Eierstockes, welcher dann auch eine eiweissar- 
tige Flüssigkeit absondert, die Function eines Uterus. 

2. Das Ovarium besteht in einer einerseits glatten, andererseits 
mit blattartigen Vorsprüngen versehenen, an einer Bauchfellfalte be- 
festigten Platte, neben welcher kein Eileiter vorhanden ist^). Die an 



2) Unpaar sind die innem weiblichen Geschlechtstheile z. B. unter den Cy- 
clostomen bei Petromyzon, unter den Plagiostomen bei mekreü Haien, nament- 
lich den GattungM|: Scyllium, Mustelus, Galeus, Carcharias, Sphyrna; unter den 
einheimischen Knochenfischen bei Perca fluTiatüis, Blennius Tiviparuä, Ammody- 
tes tobianus, wo der rechts gelegene Eierstock durch eine Scheidewand in zwei 
Seitenh'älften zerfallen ist und bei Gobitis taenia und barbatula. 

3) Z. B. bei Gadus, Pleuronectes, Belone u. A. Bisweilen sind Längs« und 
Querfalten zugleich vorhanden, wie bei Cyprinus; die einzelnen Falten Yei*binden 
sich häufig unter einander. Bei Anwesenheit warzenartiger Vorsprünge befindet 
sich am Ende eines jeden derselben nur ein Ei, das abo in einem, durch einem 
Stiel gehaltene«. Kelche liegt, wie bei den Vögeh. So verhält es sich s. B. bei 
Acerina, Blennius u. A. 

4) Z. B. bei Clupea. — 5) Sehr weit bei Pleuronectes, Cyclopterus, Cot- 
tns, Gadus u. A. — 6) Z. B. bei Gasterostens. 

7) Z. B. bei Blennius Tiviparus, Anableps, mehren Siiurus u. A^ 

8) Diese von Rathke entlockte Anordnung findet sich bei mehren Aalen und 
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den blaitartigen Vorsprttngen gebildeten Eier fallen in die Bauchhöhle 
und werden aus ihr durch einen einfachen, hinter dem After gelegenen 
JParM genitalis ausgeführt. 

3. Es finden sich trichterförmige Eileiter mit weiten Ostia abdo- 
minalia. Die Eier fallen aus den plattenförmigen Ovarien zuerst in die 
an ihrer Au^senseite mit Flimmer- Epithelium ausgekleidete Bauchhöhle 
und gelangen aus dieser in jene Eileiter. Diese letzteren münden beim 
Stör in die Harnleiter *) ; bei Polypterus aber, wo sie länger selbststän- 
dig bleiben, mit den letzteren in den hinter dem After gelegenen P&nu 
urogenitalis. 

4. Bis dicht an den vorderen Theil der Ovarien vorwärts verlän- 
gert sind die mit weiten Ostia abdominaiia versehenen Eileiter bei 
Lepidosiren lo). Jeder bildet, nach stark gewundenem Verlaufe in der 
Nähe seines hinteren Endes einen bedeutend erweiterten Uterus. Beide 
Eileiter münden verbunden am hinteren Umfange der CIoakenöfiFhung 
der Harnblase. 

5. Am eigenthümlichsten verhalten sich die Eileiter bei den Chi- 
mären und Plagiostomen 11). Sie sind immer paarig, mag der Eierstock 
selbst unpaar sein, wie bei den Scyllien und den mit Nickhaut verse- 
henen Haien, oder paarig, wie bei anderen Haien, den Rochen und Chi- 
mären. Immer bilden die beiden Tuben über der Leber ein gemein- 
schaftliches, mittleres Orißcium abdominale. Jede Tuba zerfällt in 
mehre Abtheilungen. Die erste engere ist durch eine, Längsfalten bil- 
dende Schleimhaut ausgekleidet An ihrem Ende finden sich die bei 
den einzelnen Gattungen der Plägiostomen sehr verschiedentlich ent- 
wickelten Eilelterdrüseni^}, welche in ihre Höhlen münden. Die 



allen ächten Salmonen, wo die Bauchhöhle seitwärts flimmert — Hierher ge- 
boren auch, nach Müller, die MyxinoVden mit unpaarem, rechterseits gelegenem 
Ovarium und die mit paarigen Eierstöcken versehenen Petromyzonten, bei denen 
erst am Ende der Bauchhöhle ganz kurze Canäle sich finden, die in den Portis 
abdominalis münden. 

9) Abbild, der Geschlechtstheile des Störs bei Brandt und Ratzeburg, 
Mediz. Zoologie Tbl. 2* Tab. IV. — Das zur Seite der Ovarien die Bauchhöhle 
des Störs auskleidende Flimmer -Epitheüum setzt sich, nach meinen Beobachtun- 
gen, fort in die trichterförmigen Eileiter; die Bewegungen der Cilien erfolgen so, 
dass Substanzen, z. B. aufgestreutes Kohlenpulver, aus der Bauchhöhle dem Harn* 
leiter zugeführt werden. Im Harnleiter selbst hört alle Flimmerbewegung auf. — 
Müller sah mehrmals Yerschliessung der Eileiter .an ihrem Ende; ich sah sie 
noch kürzlich ofifen. — lieber Polypterus s. Müller in Erichson's Archiv 
1845. S. 109. 

10) Vergl. Hyrtl's Lepidosiren paradoxa. Prag 1845. 4. S. 41. und die Abb. 
Tab. V. Hyrtl sah auch im Verlaufe ^^b Eileiters eine der Eileiterdrüse der 
Plägiostomen Tergleichbare absondernde Drüse. 

11) Vergl. darüber die reichhaltigen Beobachtungen Yon Müller in seinen 
Untersuchungen über die Eingeweide der Fische. Berlin 1845. 4. S. 19 ff. 

12) Sie sind, nach Müller^ am grössten bei den Eierlegenden Gattungen: 
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Eileiter gehen nun bald sogleich, bald miUelst eines zwischenliegendeii 
Abschnittes Über in die beträchtlich erweiterten Uteri, deren innerer 
SchleimhaiitUberzug sehr verschiedenartig sich verhält. Die beiden 
Uteri münden mittelst einer Art Scheide hinter dem Afterdarme in die 
Gloake. -^ Bei den mit Nickhaut versehenen Haien findet sich in Banch- 
fellfalten noch ein paariges, aus Kömchen gebildetes, accessorisches Or- 
gan ohne Ausführungsgang i^). 

[Ueber den Geschlecbts-Apparat der Myxinoiden und Plagiostomen vergl. be- 
sonders Müller, Untersuchungen über die Eingeweide der Fische. Berlin 1845. 4. 
Von besonderem Interesse ist auch — vorzüglich in Betreff der hier nicht zu er« 
ISlutemden Plaeenta- Bildungen — Müller^s Schrift: Ueber den glatten Hai des 
Aristoteles in d. Abbandl. d. Berl. Acad. d. Wissensch. Berlin 1842« Ueber die 
Plagioatomen s. noch Treviranus in seiner und Tiedemann's Zeitschr« für 
Physiol. ThL 3« — Ueber die Knochenfische Tergl. Rathke in dessen Beiträgen 
z. Geschichte d. Thierwelt ThL 3. S. 117 ff. und in MeckeTs deutsch. Archiv 
f. Physiol. Thl. e. S. 589.] 

§.53. 

Die Hoden der Fische sind gewöhnlich paarig, selten unpaar, wie 
z. B. bei den MyxinoYden« Rücksichtlich ihres inneren Baues und der 
Ausführungsart ihres Inhaltes zeigen sie folgende wesentliche Verschie- 
denheiten: 

1. Die Hoden mehrer Fische sind, ihrem Süsseren Verhalten nach, 
von den Eierstöcken derselben Thiere nicht zu unterscheiden. Sie be- 
sitzen einen kömigen Bau. Zugleich fehlen eigene Saamenleiter und 
der Saame wird frei in die Bauchhöhle ergossen, aus welcher ein hin- 
ter dem After gelegener JPörus aödaminali9 ihn ausfuhrt. Hierher ge^ 
hören die Gyclostomen und unter den Malacopterygii apodes die Mu- 
raeno'i'dei Müll. i). — Bei den männlichen Stören dagegen, deren Hoden- 
bau noch nicht aufgeklärt ist 2), findet sich, ganz wie bei den weiblichen, 
jederseits ein in die Bauchhöhle mündender Trichter, der in den Harn- 
leiter seiner Seite führt 



den ScyUia, den Raja, Platyrfaina und den Chimären. Eine eigene Form iaitsÄt 
Drusen entdeekte Müller bei den Haien mit Nickhaut. Sie bilden zwei schnek« 
kenartig gekrümmte hohle Schläuche, welche sich gegenüberiiegen. Die Wände 
nnd drusig. Als drüsige Elemente erscheinen Röhrchen. 

13) S. die Abb« dieses, seiner Bedeutung nach,, räthselhaften Organes bei 
Müller J. c. Tab. 2. Fig. 13. 

1) S. darüber Müller in Eriehson's Arehir 1845. S. 133. und, was die 
Cyclostomen anbetrifft, dessen Schrift: Ueber d. Eingew. d. Fische S« 4. 

2) Rathke Tindicirte den Stören, gleich den Cyclostomen, den Aalen (und 
emigen sicher mcht hierher gehörigen Knochenfischen )> einen kömigen Bau. 
Müller fand bei Accipenser dagegen sehr verwirrte reiserförmige Saamencanal- 
chen; zugleich o^r eine Veisehliessung des Trichters, wie beim weibliehen Stör. 
Ich fand den Trichter künlick offen, Termisste aber die Flimmerbewegung 
darin. 
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2. Wesentüeh TencUeden isfc der Bau der A^den bei de« 
Knookenfisdieii. Sie find ndkartig oder sleUen eine gescUtegdte mui 
f^eknäneltes), bisweilen durch Einiehiiitie lappige^) Maiie dar, wriehei 
mk einem von venu nach hinten heraUaufeaden Saamealeifcer in 
Terbindung steht. Sind die Hoden paarig, so treleii die beiden 8m^ 
menleiter sogleidi oder später *) zu dnem längeren oder kürzeren ein- 
tehen röhren- oder saeicförmigai *) Canale zusammen, dem Saame»- 
Kange, der zuielzt,. mit der Uretln« veAunden, in raie didii hinter 
dem After gelegene Ueine Warze 7) oder Grobe ausgeht. In den Sa», 
menkiter münden mm zahlreiche Irfindgeendete Saamencanälchen ^^ 
ipreldbe tlberaU einen gleichen Durchmesser bdiaupten, an ihrem Bndei 
eFft gabelförmig gespatten, btsweifen durch zahlreiche netzförmige 
Anastomosen mit einander verbunden sind ^) und durdi Bmdegewebe 
zusammengehalten, die eigentliche Hodensubstanz ausmachen. Diese 
wird von einer eigenthümlichen dünnen Membran und sodann vom 
Bauchfelle umgeben, das, eine Falte bildend, den Hoden zugleich befestigt 
Bsdd erstrecken sich die an der Rückenseite der Bauchhöhle gelegenen 
Hoden durch die ganze Länge derselben, bald sind sie kürzer. 

9. Ein anderer Typus wird bei den Plagiostomen beobachtet lo). 
Im vordersten Theile der Bauchhöhle liegt jederseits ein breiter ptafter 
fiode. Seine Substanz ist durch zahlreiche Scheidewände in Fächer 
oder Capseln getheilt. Jedes dieser Fächer wird durch eine rundliche 
esbsengrosse Blase ausgeiüBt^ welche wiederum ziaUreiche Ueine Bläs- 
ehen oder Zellen enthält, in denen die Spermatozoen »ch enlwickeh». 
Dieser Hode steht durch Vasm effereniia in Verbindung mit dem mehr 
einwärts gelegenen langgestreckten, ans vielfach geschlängelten Canälen 
bestehenden Nebenhoden, der in einen anfangs gleichfalls geschlängel- 
ien^ später geraden Saamenieiter id^ergeht. Dieser mftndet^ am Ende et* 
weitert, in die blasenartige Erweiterung der üreteren. 

Accessorische drüsige Organe sind bei einigen Knochen- 
fischen und den Plagiostomen beobachtet n). Bei den Chimären und 



3) Z. B. bei Gadus. — 4) Bei Cyclopterus. — 5) Z. B. bei Clupea, 
Gasterosteus, Cottus, Salmo, Pleuronectes. — 6) Sehr weit bei Cottus, Gadus; 
Mickformig bei Pleuronectes. 

7) Diese einem Penis verglicbene Warze oder Papille findet sich z. B. bei 
Cyclopterus, Cottus, Blennius, Pleuronectes, Silurus, Gasterosteus u. A. Sehr 
weit hinter dem After liegt sie bei Anableps. 

8) Vgl. über den feineren Bau des Hodens Rathke in seinen Beiträgen z* 
Gesch. d. Thierwelt, Heft 3. S. 183.; Treviranus in Tiedemann und Tre- 
Tiranus, Zeitschr. f. PhysioL Th. 2. S. 12.; J. Müller, De gland. secem. str. 
p. 105., mit Abbild. — 9) Bei Clupea Alosa nach Müller. 

10) Vgl. ausser den angeführten Schriften von Müller und Treyiranus, 
Stannius in Müller's Archir 1840, S. 41. und Hallmann ebendas. S. 467. 

11) Rathke beschreibt bei Blennius eine Drüsenschicht, welche sich um 
das Ende des Saamenganges und der Urethra herumlegt* Derselbe Beobachter 
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nagiostomexi, bei welchen eine wirkliche Begattung Statt findet/ sind 
eigene äassere, zangenförmige, an den Troern der FlossenstraUen dei^ 
Hinterextremität befestigte Begattungsorgane oder Haftorgane 
vorhanden, an deren Basis seitlich zwei drüsige, absondernde, 
nach aussen mündende Gebilde liegen i^). 

Bemerkenswerth ist es, dass bei der Familie der Lophobranchieri') 
die Eier am Körper der männlichen Individuen zur Entwickelung kom^ 
men. Die Männchen der Gattung Scyphius tragen die £ier hart an der 
unteren Fläche des Rumpfes, an welcher sie durch eine feste weissllche 
Substanz ankleben; Bei anderen Syngnathen «nd den Hippocampen 
besitzen die Männchen eine förmliche Bruttasche hinter dem After, 
gebildet durch zwei einander entgegen gewachsene Hautfalten der 
Schwanzgegend. 



fand bei Gobius niger sebr zusammengesetzte accessorische innere Geschlechts- 
theile, 1. c. S. 201* Bei den Plagiostomen findet sich ein paariges drüsiges, aus 
kleinen Zellen gebildetes Organ ohne Ausführongsgang, analog demjenigen der 
Weibchen. 

12) An der dem Sehwanze sugewendeten Seite jedes Haftorganes befindet 
«ich eine ziemlich weite Oeffnung, welche in eine unter der Haut und den Mus- 
keln Terborgeue, auf den Flossenknorpeln gelegene Höhle führt Diese ist ziem- 
lich weit und enthält einen rücksichtlich seines feineren Baues noch nicht naher 
untersuchten drüsigen, absondernden Apparat. 

13) Vgl. Eckström, die Fische in den Sefaeeren von Mörkö, übers« Ton 
Creplin, S. 133.; Retzius in Oken's Isis, 1835; Rapp in der Isis, 1834; 
Siebold in Wiegmann's Archiv für Naturgescb., 1842, S. 292 £f. — Die 
Frage, ob es wirklich die Männchen und nicht etwa die Weibchen sind, welche 
das Brütorgan besitzen, muss meiner Ueberzeugung nach zu Gunsten der erste- 
ren entschieden werden. loh kann dasjenige, was Siebold a* a. 0. rücksichtlich 
der inneren Geschlechtstheile anführt, so weit Weingeistexemplare one Entschei* 
düng zulassen, ToUkommen bestätigen. Siebold hat die Güte gehabt, zu diesen 
Untersuchungen eine grosse Anzahl yon Syngnathen mir zu übersenden. -^ Abbil- 
dungen dieser Bruttasche, so wie der Geschlechtstheile der Fische überhaupt 
jfinden sich in Carus und Otto, ErlauCerungstafeln f. -vergl. Anatomie, Heft 5. 
Taf. VI. 
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Erster Abschnitt. 

Vo m Knochengerüste. 

I. Ton der Wirbelsäule. 
§.54. 

JLlie Wirbel der Reptilien zerfallen mindestens inRumpiwirbel und 
Schwanzwirbei. Dio BHofgueheMong der etsteren in Halswirbel, 
Rückenwirbel und Lendenwirbel beruhet hänfig auf der Anwe- 
senheit oder dem Sadfgel von Ri^n- an den -Wirbeln verschiedener 
Regionen des Rumpfes; bei einigen Gruppen jedoch, wo sämmtliche 
oder die meisten Rumpfwirbei rippentragend sind, ändert sich die Be- 
zeichnung der Wirbel je nach der verscki^enen Dimension der Rippen 
in d«n einzelnen Gegenden der Wirbelsäule. So bezeielinet man z, B. 
bei den Crocfodilen dieyeDigeA Wirbtel als Halswiriiei, d^en Wppennt- 
dtmente nicht Verlang«!*! sind imSt zAl« ^ den Lendenwirbeln! auch 
diejenigen, welche sehr schwache Andeutungen von Riplpen besiüren. — 
l^reuzbe in Wirbel heissen endlich diejenigen Wirbiel^ mit denen die 
Sl^»!inb»ioe verbanden sind. 

Die Rukn^wijrM der Replilien ermangeln aüsgeUUeier^ einen Gbnal 
^ttschUtesiiender' untere^ Bogesfsthenkel, welche dagei^n -^ nA% weni- 
gen Attsnahmen, zu denen namentlich die ungeschwäitzten fiatrachier 
g/ßhören — an den Schwanzwirbeln vorkommen. Sie sind aber nie 
unter dem Körper eines einzigen Wirbels, sondern Bwisehm j€| siwei 
Wlfbett3lftrt)ero befesfeigti 

Die Zahl der Wirbel unterliegt den grbssten Verschied^nheften; 
am gei^ügsten ist sie bei den ungeschwänzten Bdtrachiemi], sehf be- 
d^tend dagegen bei de^ ProteYdeen, den Salamandrinen und b^sondess 
Abu Gödilieii; ftdbr belräebtlioh ist die WirbelzaU auch bei attCA be- 
#ebüppleBf RepüHett'; «nter ihnen wieder am beträehtMisten bei den 
schlangenähnlichen Sauriern und bei den Ophidiern*. 

filei allen nackten Reptilien besitzt der Atlas zwei (Gelenk- 
flächen und ermangelt ger^öhnlieh^) aller Querfortsätze, besilii auch 



1> Bei den imgesebwünzken Batrachiem aind «nster dtm langen Suips^eine 
jiebr rfgelnÜBsig seon Wivbel vochttaiea, welche Zahl jedoch bei eii|igl^B Gat- 
.Mmgen durch YerscluQelauDg von Wirbeln Termindeffi whi. Bei Ceral^r^rs 
4iniiala ▼eraduiiels«& der «erste und aweite Halswirbel. Bei Sj»t««BA und Pipa 
aiskt» ia Folge voa Verachncisviig ^iaevseite des Atlais orit dem filfittdlal||Miden 
Halswirbel und andererseits des Kreuzbeines mit dem Steissbeiae die jUbl der 
Wirbel auf sieben. Letztere Verschmelzung kömmt auch bei Xenopus (Dactyle- 
thra) vor. — Bei Proteus finden sich etwa 60, bei Siren über 80, bei Amphiuma 
mehr als 100 Wirbel; über 200 sind bei Coecilia torhanden. Noch. beträchtlicher 
ist die Wirbelzahl bei Schlangen; d'Alton zählte bei Python 323 Wirbel. 

2) Z. B. bei Pipa Torhanden. 



iB» nHnpmmhl^e, « Di« lUrpiOT dir fOangfm WtfM Mri M dea 
iMMMea« 4mi Axwlotl und 4im CIMütg, ^a be» den JKftciM% üi 
jiMier liQvdMM ub4 ImMm»» flädia oHiiidi iTeilMt ndtr <M«flhtfUll9|L 
W^ WiclwlköriMr 4tr Sitana«dfflaw sM m Hunt Yordüscito ^ 
«• ilrer BatetMil« •ooooihr/ wtiifMi tan tei HggfirliwMrtm 
tMokttem MiüeM ~ «iMokm «tehi iwlier^) ^ di» HitfAtMita 
«Q«v«i iiad die vtMedeie fCklceftf «t oelBr pfltgt Ab dem ^ 
<MMkk9pfii fiwkfi sich «Miileas Sputwi einer ndllfaraii Cwrini Bit 
i>^r»ei» der «b^rw WiribeUMigm md nie beMehlUBli^ mcM (flMi^ 
UbtemvM« i^ehM. In 4ar Befpl b^itai Jeder obere Bej^n tier 436- 
iMkfofMAxe, Yoa denen die beiden Unlerea aitf den Mdes .^rädopoi 
4e» sachMfolkgeBdeii Wirbd^ rufaen* -^ Quer^niteilicQ ftndi bei doli 
Ses^iivMiMCliett GMlmgen ziemlich muecbildei «refhanden; ah ihrsft B^ 
4a0. beCesiigen üA hä«lg Uppen, w^he jedoch in 
wd^ das Brustbein nieBoud» eireicheii^ degegan nteirtcno den . 
jmMrßmi^rmkfHm txL AnSialiSpaaklte dtenea^ Bie Queefarliäiae ehr im;. 
HatelVwiiQalaa Bakri^hieR ^),skid i» der Regel hang und die iMnfceiL inu 
^an fceiai» Bi|)pcak Mebr oder miodker beftr^htfidw^ ADOeulimgeii Ar 
lalUtaaen finden siöh nur mt dem Querfoiatötzeii dts drillai «tid vieitMi 
Wifbelf ^itrch An<d»ef(»ib0tt knerpeKger Ape|dij<sei, «räMie hm deat 
Af^oeea beaenders Mari^ eaHwickeli sind. Der einage Ereavlaei»«' 
Wirbel der umgescb^rüntibeii Ba&raefaier tekthmet dopoh :adne langoa 
und iareUei^ ürMMiira ttanweirm skli aus «> und besilat an der Hi». 
tameite feines Körpers gpwtAialieb ziarei Tidieroiil«, wefcbe.jia^ swd ani» 
il^cicbe^e GeienkhöUen der Vorderseite >det sehr vuriängcden^ 
acb^tertf^migen Seihwaazwirbale eingreifini^ der nur bei 
Gattungen 7) mit dem vorigen Wirbel ven!vacfaae3Qi Mc 



a^ 9q ümen i4t tittfen ffoUen (n^cXeiä) finiet nthy gaas lite M Oen ii^ 
4fbeii» aU jdebernat 4er Ckßrda darudU eine g«llHt«rtige Mass« Imteseswilf 
ist CS, dass- diese konischea Vertiefungeii auch den Lanrea vieler Batradutr n»* 
kommen. — tJebrigeQS bieten, den Beobachtungen von Dug^ und Müller sa- 
idfge, die Wirbelkdfper der Batracfaier merhw&rdige Entwickelüngs-Verschieden- 
Mtea dar. Bei Biuigeti ancslebBii die Wirbdkerpet idteni dVin^ lue oberen Wir* 
MAogsasiaheBkel; die Sdfaeide der C^ d0r$mU$' bleiil untarialk densibea liigili 
«pd hat gar keinen .Antheii an ihrer Bilduag. Etoher gebetfn 'Cuktipel, l^da^ 
bates und Pseudis paradoxa. — Bei den meisten uQge8c|iwSn9teii {tatcacfaiem und 
bei Salamandra telrreätris entstehen dagegen die'WlrbelkBiper ab ossificicta Ringe 
Ol d!er Basseren Scheide der (^ dorwttlüy die in dem Zwisdh^stifflen bandarti|^ 
tiiad« 84 .Üe Aftmcark» von IHvitier » atinet ^<igt^ Neordlegib d. 1llyiehit>id«Dt. 

4) 9h Pipa finde iidi die iO^metiiat an ite Vonforfläoiis &r Wit bdk«r]br. 

5) Ausserordentlich yerlängert am zweiten und dritten Wirbel von Pipa, am 
dritten und vierten von Xenopus; bei Pipa am zweiten und dritten ?i^rbel mit 
^»uupeKgen RippenrudHoenten vecsehep. Ich finda die knory^gcia Biilpearudi. 
mente bei den einheimischen Fröschen sehr bestaadig am dnaan and viattaia' 
Wirbel *;.ab«r nur a^r schwach angedeetet. ' ' 

6) Enorm ai4sg^bild«^b^Pipa>Xeo«^pua« «-" , >7J Bya> Km>puk^^ S9t^m tt L) 

9* 



ISS Im^km ftidk ^ Die Reptilieii. • - 

• Bei den Ophfidiern <) gesehiöht die Verbindnog der WiAelltbrper 
dhdorch, dass ein an der hinteren FISche des W4ii)elkörper8 befind- 
fieher' kagektinder Gelenkkopf in eine entsprechende Gelenkhöhle der 
Vorderseite des nächstfolgenden' Wirt)elkörpers eingreift. Die oberem 
Bog^ zweier Wiriiel verbinden sich durch je vier Gelenkflächen, weldie 
«Orangeordnet sind, dass die des vorderen Wirbels diejenigen des nächst 
kmteren- decken. Indem die freien Enden der äusseren Gelenkforisät2;e 
sich kreuzen, entstehen' oft falsche Querfortsätze. Wahre Querfortsätze 
ieUen an den Rumpfwirbeln oder werden nur durch ein Paar an' der 
Basis der oberen Bogenschenkel vorragende Tubera repräsentirt. An 
diese befestigen sich die Rippen, welche an allen Rumpfwirbetn, mit 
JIcusnahme der vordersten, vorkommen. Die letzte oder die letzten 
Bippen sind oft gabelförmig gespalten. Jede knöcherne Rippe trägt an 
ihrem freien Ende oft eine knorpelige Spitze. Kreuzbeinwirbel slnd^ 
bei dem gewöhnlich vorhandenen Mangel eines Beckens, nur selten zu uii> 
lerscheiden. An den Schwanzwirbeln kommen, Statt der Rippen, ziem^ 
lidi beträchtüöhe Querfortsätze vor, welche an den ersten dieser Wirbel 
oft getheüt oder doppelt sind. — Die oberen Domen sind bei den gross* 
mäuligen Schlangen höher, als bei den Microstomata, wo sie nied^g 
sind oder fehlen. Einfache untere Domen finden sich an den meisten 
Rumpfwirbeln, paarige untere Bogenschenkel, welche aber häufig ge- 
trennt bleiben und dann keinen einfachen unteren Dom bilden, unter 
allen Schwanzwirbeln. — Abweichend von den übrigen Wirbeln 'ge- 
staltet sind die beiden ersten Halswirbel. Der Atlas ist gewöhnlich 
ringförmig und besteht aus dem Körper und den bald paarigen, bald 
za einem Stücke verschmolzenen oberen Bogenschenkeln. Der Epistro-' 
pheus besitzt ein^ Zahnfortsatz. 

Die Wirbel der Ghelonier»] haben das EigenthÜmliche, dass ihr 
oberer Bogen fast immer durch Naht mit dem Körper verbunden ist» 
Der Atlas besteht aus dem Körper und 'zwei unverschmolzenen oberen 
Bogenschenkeln. Vor dem Körper des Epistropheus und von ihm 
noch durch ein Os sesamoideum getrennt, liegt, als abgesondertes Stück» 
der FrocesMUM odomMdeus. Eigentbümlich verhält sich die Articu- 
laiion der Halswirbel. Die Körper einiger derseften sind an der 
Vorderfläche convex, an der hinteren concav; bei anderen 'findet äie 
umgekehrte Anordnung Statt, was dadurch möglich wird, dass den eben 
geschilderten Wirbelkörpem biconvexe oder biconcave eingeschoben 
sind. Die JPiroeessus spinasi MuperwreM und inferioren der Halswirbel 
sind nie sehr stark ausgebildet; deutliche Querfortsätaie fehlen. Von 



8) Vgl. die sehr genaue Abhandlung von d'Alton, De pytfaoms ac boamm 
^Mibiis, Hai. 1836, 4., mit Abbild. 

9) Vergl. über die Verhältnisse der Wirbelsaule bei den Chelonicm Peters^ 
MsttTTStioBM ad anatmiam Chelonlorum, BefoK 18S8, 4., mit Abbüd. ' ' 



ErgterrdUiielJitbi^a^JIatBtoiiJftltote, l|t 



Bogen eioes jeden ¥/lri)ris treten rzwej hintere und . 
'Fordere Gelenkfortsdtze ab; dievotderen werden von. den hinteren 
dflB nächst vorderen Wirbels bedeckt. . An der Bauchseite des Hintec- 
mtkdes der letzten Halswirbel finden sieh biswdten Jüinne accessorischa 
Kntfchekhen. Der erste BttdiLenvmfoel ist durch seinen oherai Dom* 
forisaiz mit dem Hautskelet verbunden; die folgenden Mck^iwiltel 
irerBchmefaEen durch ihre oberen .Bogenstllcke auf das Innigste mit die- 
tMn KntcheDschildem des Hautskeletes.. Vom enien Rückenwirbel an 
bis zum Ende des Schwanzes kommen anfangn Rippen, später aber 
ilulen analoge Querfortsätze vor, welche letzteren immer als abgeson- 
derte, mit den Wirbeln nicht verwechsele Knochenstttcke sich erbalten» 
Die Bippen der Rückenwirbel sind iast beständig nicht an einem ein- 
zelnen Wirbel befestigt, sondern treten von der Verbindungsstelle je 
zw^er Wirbel ab, ohne dass ihre Articulation mit diesen durch beson* 
dere Querfortsätze vermittelt würde. Die der Schwanzwirbel treten 
zwar nur von einem Wirbel ab, tragen jedoch mit ihrer. Bans zur Ver- 
vollständigung der an der Vorderfläche der Wirbelkörper befindlichen 
Gelenkgrube bei.— Untere und obere Domfortsätze sind an den Schwanz- 
wicfoeln nirgend deutlich vorhanden. 

Bei d^i .Sauriern besitzt der Atlas ausser seinem KiSrper ein 
Paar . getrennter oberer Bogenstüdke. Der Bpistropheus hat einen 
vor seinem Körper liegenden, gesondert^i FrHseMsuM üdomUSdems. Die 
Bfinterseiie jedes Wirbelkörpers ist querconvex, die Vorderseite ist ent- 
sprechend ausgehöhlt; eine. Regel von welcher nur die mit hohlen 
Facetten versehenen Schwanzwirbel einiger Gattungen Ausnahmen bil- 
den i^). Die beiden verschmolzenen oberen Bogenschenkel besitzen 
immer obere Dornen, deren Länge freilich bedeutepden Verschieden- 
heiteu unterworfen ist. Die oberen Bogenschenkel besitzen an ihrer 
Basis zwei vordere und zwei hintere Gelenkfortsätze, von denen die 
hinteren die vorderen des nächstfolgenden Wirbels decken. Sowol an 
d«n Hals-, als an einem Theile der Rückenwirbel kommen häufig ein- 
lache untere Domen vor, welche gewöhnlich zwisoh^ je zwei Wirbel- 
k^örpem gelegen und meist getrennte Knochenstücke sind u). An den 
letzten Halswirbeln zeigen sich rippenähnUche, doch nicht mit dem Brust* 
beine articQlirendeJKnochrau Alle Bückenwirbel bis zum Becken, allen* 
tdils mit Ausnahme des letzten, tragen Rippen, welche an einem zwi- 
schen Wirbel und oberem Bogenschenkel liegenden Tuberculum befestigt 
zu. sein pflegen. Es sind gewöhnlich zwei Kreuzbeinwirbel vor- 
handen, ' an. deren starken Querfortsätzen das Darmbein befestigt ist» 
An den Sohwanzwirbeln kommen gewöhnlich Querfortsätze vor, welche 



10) Z. B. Anguis, einige Geckones. 

11) Z. B. Varaaus, Igiuuia» Chamieleo» Paiauaonuii^ Ihtaastix u« Ar 



Ui ' WmMmmau TJUmiftiam--^ 



■««gMAMNa I« mmA B dx m mmmb OkMffi^rn und, JMwreite» ( 

MMidte>, A« «liHMNai BigeliscbMbd bekMfjL, weiitef m itile> Spitat» 

dfct^ «BlMta WiAelbogBü «siriMimi den voidetflen £ch«niiMrfiiMln 
UMS fMMMfea^ aiiA m <fen UizUmtbsttim. 

Km With^l der G» obOOm liiieOen nndie fiigentliltmUiMdftittdK 
fft:]unllM»«tfaibw]fMd^ BspfsumMm^tiU^ von deiien bald «i^ilsr 

itofted»Mhi 9«. «Msr Jttla»lMstoU«M VierfitMßa: enieniAMilmtliGiBflt 
iilv«i«liiH-in6(igMidi«iheiii imdMiiemdagmwdeilmlMg^ 
tfMiSiftlkMKllicfce. Iter RpvitroplM«s k«( «inra mit mneinib^ttrstftvidi^ 
diiticliIMd viMrb«aide&eii Aiiir. »diMi> ^tii<i»#; tfafigeas gfenttd eriftiPbifliit 
«dktt andiWii ^vMn iä)eveki, dam sccne aoler 'äMuder ««nirarcbimeH^ 
in «^a «berwKk Dwm audirfcdaii e^ber«« Bogeiu<ehi0iikel 4«r«ik 
H«bl ndt des» Wiibelkitoper Terbndeii siftd. Jedeer Wir]i«4lUi*{i«r 
h6iäiA «iM vovdeve veiCcAe und eine hinteiie coovisxe nficte. ttar 
«feiil%'Siigi»i jediM WJsbels ^bot vier iQdlenIcfailiiätae: swei voidcKi iuhI 
«^)i^ feiifleves die IdeeUfftsa decken iSie vordism n da« aäehstlblga&deii Ws^ 
bels. Seitwärts geht von jedem Bogaoaabeftfcel der Iklsiwhiisl ^(odtubw- 
nahiii» der baidan vwäimteii} «in Idiuiier jFraieiemMmif ^rmn^ifmrsms- 
A'. \M b^»MidbßC sind ^se not ^gieiobein Anif^ni^spaDkla vame^ 
benen ^QwffortBdt^ an iriteM^hen Kttckan. aoid LeodanwiftieiD. V» 
A«di «tfli^keren Querüort^älee der )Eiieiicfae]amiiiteil und d«r vacdeMOr 
Sehwanzmrbal zeiebnen mtki dadardh aus, dass 7^ «n dar Granae dar 
^i^bdkift^er «nd der obeneft SogentdhieBkai liegen «nd iwa baidett 
iardb ÜTafat götretaH Uetben. See Kfivper der «leisteii EelMirbct «ft 
dfer vi^ vordeiRit^i iikkeemärbel ^bedtaan «iaen eitAicheft* mit danii 
EOlpper "versehmolzenan ttniaraa Doriu Die «leieüan Sehwai^naivvlrb^ 
fa^t Ausnahme der ^andersten} sind «liik unlaren Bog&me^b/Biäsäki naar^ 
adien, welche launer z^ividdien ja zwei W4ii)elkör)iemf inaeriiil sind and 
am Bfekde tu einem ekdadkm aoiteren Dem venscfamelaan. Dieter Ikaartt! 
jadedh auch cto ^fcgeaiaindartai Stttdt sein«. ^ ^itoiaQittiebe «agenaanl;«» 
Balswirbel und die Ivmip^wirJ^^l üaA Hipfientrage^d. Md fiip^ 
pm der beiden ertslen fiaWiäbal jtnd eiiifiiehe^ Untanviärts gapi<AKMay, 
mk dem TS^tpe» des Adas and vm der VerbindaB|;s6teiIavdas ülHaä. «dteaiu 
aiSöratfa tnii dem 'fi^rperstüeke des aweiten Wlawii4>eJsbelMigta KMcban^ 
griffet. Ke Übrigen ßalarippen sind an ibi(eir WareelblUle giA>eAftfnni|| 
gespalten and beiesfigen sich mit dem einen Sebenkel an den Proemsmt 
f^mpersiif des oberen Bogen9cbaBk€ls, mit dam «ndenen d»er an deiif 
Wii%e9kciiper. Dasselbe gilt von den araban tippen der Bfllckanwirtief^ 
welche aber, von der dritten, an ausschliesslich an Querfortsäizen, je- 
doch meist mit zwei Köpfchen sich befesttgen. Auch an den Endander 
JProc€^H0$^üm§$99^i^ mdncr aoganaanter Lendenwirbel aieht man bei 



Eri««»^ibl«btHt iYoii'XiiMlm^^ iM 



jlHiyB tlitoM «dir Udhie i<brtit1ilriige als BiHiiiiimiliwijiii n M- 
i wAto ade OMtfioatiMen »). 

(Man TgL Bber die WirMsinle der RepäKeD, MUtttr ien HdidMMeni 1M^ 
f^vier vmä ifeek«!, Wiooiera ünTler*« fteektivket ««r ke ninwiini liMril^ 
-eteel!K.i|.X.iiikiMAn««han8»Attiii. UeliiK «i W<irM 4ivite«Mii^ 
Mii teoi*n «MV Sbn Eiit«i«fce)Miii«Me|iidiie, »m§^9, Maubmtim mffVft 

§.» 
Bie Bipp^ii eind bei aüm naofcteii Aeplilieii Mur nidfaMnMr ^) und 
^«•vdiMiea weder daf Broettion, nodi vcrbfiuleii mck die ndl feUkh 
«Htgegettgeielilen unter einander. Eben so wenig finden «doite VeriMH' 
dtaigeKfitatt bei den ilarfcen, gemmun, amEide amü tnerpe»inf|Mi 
4en Bfif^peii der Ophidier und einiger eefafavigenäbnllehen Bemier« Bei «dst 
■üetaten 'Sauriem enden einige der vocdenten R^pfien finei, 
niefi der folgenden nut den Knorpefai an das BrostbeNi »eb 
Bei yieleR..^ttriemS) koosmen eigentbUmliobe Verkuiditngsvir0iäen deit 
t&ppeik Jver. Im zweiten Drftttbeile 4les Sninpfes vereiingen mA nioilich 
Meweüen je swei «inander MtefiBeoheDde Bippen nH^yw und Knknr 
8^ie durch einen eompex nadi ¥ora gerichteten bMtfpe&ogen, der \ 
•ei^tsem Winkd wn ibren Knorpdenden abtritt^ tteweSsi • 
%<en der Mitte dieses Bogens vorwilrts gerichtete fipitaen oder ffortüttte 
ah' «9* '^'^^ ^^ Bancbripp^ bezeiebneten Sogen ienle|ivecfaen *dan JSm*- 
40nt p0 i0i $ es' UmiiM^me der Bauefamuskeln, wciobe anekbei andeMn Aav 
^re ihre Stelle vertreten.-^ Bei Draco ist can groaeer Theil der Bi|f»tt 
s^r veriängeit und trägt nicht znr Cmscfalieasung der Bu mp lb tt hle^ aoiir 
dem aar Uattenftütaning «der «ngkant bei 4). ^ Viei EigeBthttndkhas be^ 
«tteen die Bippen der CrooodHe. Schon die meiaten Habrippta, aril 
A«anahme der beiden ersten, sind dadurch aasgeaeiohont, dasa sie an 
ihrem freien Ende nicht zugefl^iitKt erscheinen, eond^min men horizon^ 
iden, nac^ vom und hinten sieh eMtreckenden Portsata JMaIanfeB^ mit> 
li^st dessen sie einander berühren nnd decken *'). Die vierittngflftla, mü 
einem ekifsehen Knorpel versehene ftppe des ersten Bitekenwirheils nr^ 
reidbt das Steroum nicht Jeder Knorpel der Mgenden aobt 



12) Ich bebe sie bei jungen Exemplaren der Champsa und Crocodiliis an den 
meisten Rnmpfwirbeln angetroffen, 

1) Sie finden mßk bei den CeeUiea an den meisten &asq»fwiffbeln; an Tie- 
fen Wirbeln tob friton und SaUunandm; nur «n einigen 'beiden Frolciden titoi 
Oevatreaiat«. 

^ BeiChaiBMleo, F<dycbnis, Gecko finshtiatus neehlieiek«l; iemer bei.doio* 
lis, Seps, Aeonfias. •— 3^ Gedco fimMatus nach Meekel« 

4) Abbilduag MTiedemann, Aaatomie midNatorgaMdiiikte des J>redhens, 
Heid^lb. ISIO, 4. 

5) Eiaift ümiMitaiig, WQduroh die SeitsnhesieguDg des Bsbes seJMr hs» 
scbrankt vrird* 



HB j ;^Mtai Baek Die a^HBeih 

Bippen besieht au» tmei Segfloienlen. An der Yerinndeagirtctle jed^ 
dieser Rippen mit ihrem Knorpel findet sioh^ analog dem JPt0e099m9 
0t9€im0tu9 der Vögel, ein durch Ligament ihr verbundener, hinterwürte 
^erichleier, platter, ziemlich breiter Fortsatz, der die nächst folgend^ 
ftppe erreicht und deckt. Diese Fortsätze bleiben lange knorpelig, ossi- 
iciren aber später ziemlich vollständig <^). ^ Die Bippen der beid^ 
letzten Rückenwirbel und die Rippenandeutungen an dsn sogenannten 
Lendenwirbeln erreichen das Sternum und dessen hintere gabelige Fort- 
eetzungen nicht. Aber entsprechend diesen sieben Wirbeln finden sich 
an der Baachfläche sieben Paar unter einander durch eine fibro-carlala^ 
ginöse Membran verbunderer Bauchrippen. Jede der letzteren besteht 
aus zwei, eine kurze Strecke mit einander parallel liegenden Segmenten. 
Das hinterste Paar ist am längsten und lehnt sich hinten an eine von 
denISchaambeinen ausgehende fibro-cartilaginöse Membran« Dies Sfstem 
der Bauchrippen, das unter dem Nansen des Sienrnm stSdomimaie be- 
kannt ist, gehört in die Kategorie der JnMcriptiones tendimsme. 

Bei den Gheloniern^) hat man den im Bereiche des Hautschildea 
liegenden verlängerten Rippen der eigentlich sogenannten Rttckenwirbd 
eine ausserordentliche Breite zugeschrieben und die Entstehung des 
Hautschildes selbst durch Verwachsung dieser verhueiterten Rippen er- 
kUärt. Bei Untersuchung von Schildkröten -Fötus Überzeugt man sich 
jedoch leicht, dass diese Anschauungsweise auf Gonfusion zweier ganz 
verschiedenen Ossifications -Elemente beruhet, nämlich der eigentlichem 
Bippen und der sie bedeckenden und umwachsenden Hautknochen. 
Brstere selbst besitzen die gewöhnliche Breite, die sie auch bei. er 
wachsenen. Seeschildkröten an ihren Enden noch in später^! Lebens- 
zieiten darbieten ; die Hautknochen Jegen sich über die Rippen, umwachsen 
sie und vereimgen sich unter einander durch Nähte. Die mit einander 
der Reihe nach durch Naht verbundenen, die Seitentheile des Bücken- 
schildes bildenden Knochenstücke sind also — -. mit Ausnahme des erst^a 
nnd des letzten, welche blos Hautknochen zu sein pflegen — Producte 
der Verwachsung von Hautknochenstücken mit den eigentliche Rippen. 
Wb Enden der Bippen inseriren sich nicht am Brustbeine. •— übrigens 
werden die ursprünglichen unter den Hautschildem liegenden Rippen 
häufig mehr oder minder vollständig resorbirt s). 



6) Ich iand diese bisher übersehenen und sonst nur den Vögeln eigenthüm- 
lichen Fortsätze zuerst ^bei Champza lucius, später aber bei allen Yon mir onfeero 
suchten Crocodilen und beim Gavial. Sie sind grossentheils knor|»elig; Jeder 
knorpelige Foruats entlnilt aber einen Knochenkem. Der Fortsatx selbst erreicht 
die nächst hintere Rippe und ist dem der straussartigen Vogel am ähnlichsten. 

7) Vgl. §. 54. und die citirte Abhandlung yon Peter«. Embryonen von 
Seeschildkröten sind besonders überzeugend; ich untersuchte die Ton Ch. mydaa 
und imbricata und kann die Angaben von Peters durchaus bestätigea» 

8) Z. B. bei Emys, besonders aber bei Cryptopus und Testudo« 



II« . Tom Schultergerüst und Brustbein. 

Bd dum BepUien idi dm SchuliergerUsi, sobald es üdberiiaupt 
Toebäoden, vom- Sdiedel getrennte Bei deaPerennibraoehiaien layl 
dm Salamaadrinen bilde! das Schuliergerjlsi jeder Seile ein 
BTosseotheils^ kuorpeliges und nur slellenweise. oisiteirlee CobUhuuih^ 
das sb&t in Gestalt versfthiedenarüg gerichteter imd geformter Fortsätae 
die Elemente dreier verschiedenen Theile darzubieten pflegt. Die«e mxA 
1) das Scapularstück, das gew^hnliish halb knorpdKg, halb, verkal^chert 
vom RQcken audwdvts und abwärts steigt; 2) ein Glavicularfo^t- 
satz >) uad 3) ein hinter ihm liegender Goraco'idalfortsatx Dies^ 
letxle steigt hint^ dem vorigen von aussen nach innen zur Brustsctte ab. 
Dmr eine Pr9e€»9m$ coräe^d^mt pflegt an der Brustfläehe den anderen 
SU. berühren oder zu bedecken'). Bisweilen kömmt hinter dem Beruh- 
rangspunkte beider noch eine isolirte impaare Brustbeinplatte >) von 
iaserlmorpeliger T^idur vor. — kn dem Winkel, den der P. c0r€U^dem9 
mit der Soapula bildet^ liegt, meist von KnoGhensiÜ)fl(tanz umgeben, s^ 
tener im Knorpel, die Gelenk^rube für den Humen».*- Das Sobultar- 
gerüst.der ungeschwänzten Batraohier stellt einen hinten oQenen, 
vom gesebtoss^tiw und mit BriiBtbeinsttteken verbundenen Halbgürtel dar. 
JedeSeibenhälfte besteht in der Regel aus vier Stücken: 1) einer die Ouer- 
fortsätse der Wirbelsäule und deren Muskeln bededienden flacheOfgewI^hn- 
lieh knorpeligen, selten grossenlheils ossificirten Platte (Osr^*ABrgv#f^r«h* 
9cmpmimrU\ ^h 2) einem an deren äusseres Ende sieh anschliessenden, ge- 
wähnlich etwas g^>og!^Qn Knochen, dessen freies Ende cartilaginös wird 
uad zum Tbeil den gfiisseren Abschnitt der Gelenkgrube für den Hu- 
merus bildet («SScuipivAv); 3) vervoUständigt wird diese Gelmikgrube durch 
eilten von ihr aus bald schr£^, bald 'quer zur fliittellinie dar Brust ge- 
richteten Knochen (0« C9rae9ideum)\ 4) der letzte meist schmale Kno- 
chen erstreckt sieh, ohne zur Bildung der Geleüikgrube beizuU'agen, von 
dem freien Ende der.ScapuIa zur Miltellime der Brust. Er ent^irioht 
der Cianieulm und liegt vor dem On eorac&iiieum^ meistens ihm parallel, 
indem^beideKnochen nur selten divergir^m s) und einen Winkel bilden. Der 
Zwischenraum welcher beide trennt, wird gewöhnlicdi durch membrani^ 
Theiie ausgefüllt % JAeist stossen die 0^0 oarmc^ulea und die Ciimhuhie 
beider Seiten in der Mittellinie der: Brust unmittelUar oder mittelst eines 
xwischeolregenden Knorpelstreifeias zusammen; seltener sohiebt sich der 
Innenrand eines 0# coraeoiäifum über den anderen,^. Auf diese Weise ent- 



1) Er ist sehr schwaeh bei Triton. — 2) Z. B. bei Proteus, bei Siredon, 
bei Triton. .— &) Beim Ax/slotl. — k) Bei Pipa grossentheüs ve^Knvehert. 
• 5) Bei Pipa« — 0). Bei Pipa durah eine fibrös -knorpelige Membqio. 
?) Bufo, Calamita. - 



steht ein Brustkorb, der immer noch durch das Hinzvtreten anderer 
unpaarer Knochen oder Knorpelplatten vervollständigt wird. An 
den Hinterrand der vereinigten 4h§a jewrmeoidem schliesst sich ein nn- 
|MM!peF, Ml finle <f«rbreitefiter Snoeben, der dem 8<skw«f<l^f#rtsatze 
Am Irustb^iii'es yerf^iehen ist. 6eito fMelle vA^ bisweiten dhiwk 
«ine ftbrro*e«ttil«giii^se P^Utie vertreten^). An den ¥effderr«il 
der Tsmii^teft etmv^emime befesligt licb, wesigslens Ibei Iton«, «In 
Anlk;1ies, nach irom geriofatetes sohoMies Btllck, das ein Mmmu iHm m 
lfUrn% darstellt ^). 

Das Bchirliterf erttsi Jer Skosri^r l)letet ttudkiie Beciehiiaeeii 
zam BmstbeiAe dar. Ss (besteht In der Hegel ans denselben vier fllllckaa^ 
wiie 'bei den Batracbiem. An äne nseist beeile fibrOse Platte sehlteisl 
sidi 4ie oseifi^irte S^oapul«, «weiche 4n VeAindiing mit dem cur 
Ifttst' gei4obteten, duröh einen hflbmomdllhmiige» land as& das Brait. 
beln befssUglen Ös €^rmo0'id€mm die Gäe(iftgrii)e für den ifaiBMiiMr 
b^det. Ke Bildong des O^ eonta^kUmm M in so fern eügendittialkii, 
als es naeh v^m imd inveii in zwei odiär drei Zadrän oder Zidten amü 
IMt, welciie durch üwtedhenräume von eit}and<H* 'getrennt werden )^» 
Diese Zwisebenräume werden dadurch au «fts»i% umschlossenen LtSchera^ 
dMS an den freien Rand der einzelnen Zadfien eine ooi^niiirMelie'begeii» 
filrmige foorpeiplatte sicii ansebliesst l>as vordere ^veibreMefte Sxnäm 
<Sfe9er l&tiorpelp(latte des rechten ^s 0orae^SH§m püegt die 4iBS üniett 
in der MiltelillBie der Brust, oberhalb des Stemum zu bedeAen. IHft 
C1avi<Hi]a endlich wird AwtAk eine von dem Vorderrajade d^^äeapida 
zutei Mmnm^rimm MerM ^fmt ^nd unterhalb des <iW irararr^l^fetriMi^sioil 
erstreckende Sneek^delste re{»rSsentirt; Sie trägt zur ffiMimg der ^b^ 
l^nkgndbe für den Humerus nicht bei. ^ EHie #m# e^rme^^d^m beider 
Selten lehnen sich mH $br^he#Nnond{drmigen Anssdinften an die vor- 
dea^i^ Sünder des Kauptstttckes des Brustbeines. Das S4erüu^ 4er 
Saniier bestdii gewähntich aus zwei unpaaren hinter eiMnder gelege-^ 
Ben Slttidten. Oa» Miiteiie, von dem so eben^ die Rede w«Hr, ist am be* 
trä<%tt<Asten und steUt «ine mehr oder minder de«Alieh rb^nboidäe^ 
bisweäen aus zwei paarigen SeitenhUlften it) zosammengesetzte Knoi^ 
pelplMe dar. An seine Imteren geHem^nder befesügen «IcAi Rippenn» 
knerpeA, an die vorderen ^e A»«0 em^meeidem. An die vordere Spitze 
dieser Brustbeioplatte bellet «ich «in langes unpaares nach vom gerieh- 
teles Manub^riuM, das durch ^wei bsid von seiner Mitte, 4[)ald von seil» 
nemTerderrande abgehende transverssie 6eiten9ste bald die Form dneg 
Kreuzes^), bald die «eines fii^) am^znint: Mit der vorderen Spitze die- 
868 Manubrium sind die Glaviculae verbunden. 



«) Vijwr. — 9) Es fthlt l>ei Bofo. — K^^^wei e.B. bei Laeerta; dwi 
liei YaraiiiM. — 1I> Z. B. bei ^tranus. — >' IH^ KvB« tet Lacerta, Sciaciif» 
Platydactylus. — 13) Z. B. bei Varanus, Igaana. 



-' Um der '«hm hmkatAmm ibkondiMg 4e0 fltJwJtüngttirtBii inl 
4lii Bl«iA«fti0i «MdMü jtfe €1iMDtlM>iii6ft und die Crmeäiil^ JiM 
IteitiMlIinie. JM toÜMi M ^S» boippäpiglt^ «Am4m& d«r m&JMtham 
«MqKtla niAedei^iHit wd «kie Glaffiieiil« ledili «Ssdicli. IKe MMm 
Ifm m tw ^ m ff M^y &&mm die «tgootl^laficaien Zacken imdCnofpelfABiMMi 
^to» «Beteten Sanrier manigdn, lAncn «idi m diM ei^fnihe ribeinboidaie 
ampMAdt 4es^ Brurtieinee, des beim diamM^on eMifidri iet, Aer 
iMiti Hant d lp iw n beidlzl, <«v^llHraDd es t)ei den €r<M;odil«fi faMvpeii|^ 
bleibt und ein knöchernes, theils dem Knorpel aufliegende«^ tbetitviaoli 
«•m tedMgates «Msificinles «iflfadbes Moaubriiim ohne faBaniyeijBelle 
Aeste hat. Bei beiden Familien heftet sich an den hintefea Sand 4Ü 
Brustbeines ein einfacher oder zusammengesetzter Längsknorpelstreif| 
der bei den Grocodilen nach hiilten gabelförmig gespalten ist. An diese 
Verlängerung inseriren sich, gleichwie an die hinteren Seitenränder des 
fiMj^tttdtes, SippenkMrpel. 

Sei den ♦ehl^^getn^AnltcÜken Sauriern ^^] vflitllaunem SdHat^ 

. iBPf^m^wki iFiiitti^iM «nd Mfawiadea «im^lAiea yMig, trie t»ei AeotttiafL 

. 9eA 4em Of^iidiertt endWefa MAm sie, ^eieh am V^iderextvemimii^ 

Aifi'oliattS. . . i; 

SfAn* einfwAi «t 4m i9«ditti4rer(^ttfi der CfteS^Kle^», diis vM 
dem ttt^k dttftdi iierwieh»na Aippen 4itid SMtkiiiodien, ^i» dunA 
diaftllrtttrtbeln geMldeten ffmxet umnAlomem mipd. 'S» besteht ans tm^ 
löMiftien, wekA» iieUte iwr KldoBi; der Iktaaikgnibe IQr den Bumeme 
beifragen. Der «im dieser Siioeben>ii0farttsentirt<dle^9cafal« «md €la- 
^i^:m)a, l«<elebe letsitord In 6«sMt «ines mifiMkeiiy oberhi^ «des ftrüst 
ecMUtof eiBWürls ^erieliC^n Fertsatzee evsobdoitw Das freie Si^ltep. 
Iffaftte&de dieses boeliens M ^rdi ligfliniBait triMr dem KppeffirudiflieflM 
de^ •ef^tt SAekenwirbeis befestigt. Der zweite am fiituKtocUlde tinlier 
'««'Wte göricbfeele »Kneieheli iai das ^s C9ri»^^tS$mm. fin streifenfSr 
xldg^s Band verMndet sein freies Ende veeA deiajenigen der CSavicttla. 

Das Bfnistb^in 4er CbeleMier besteht in der SunMne derjenige^ 
SiMMoten^Qc^e, wcMlie die Gvuadk^e Oities Iraitsohiidea [BßmHrmi^ 
Mldeti. Die lahl dieser ftnis&einsltleke beiüift sieh gewöknUfA adf 
ii««n, vtm welche» je 'l4er paarig, ekres jedodi tmpaarig |^ fiasletSr- 
iere ist tneisle&s zwlsehmi 4eii bilden obentten i^aiaren der 9rusAeiii- 
Müeke -diigei^tte^sen. Geslalt and Teifttindangstweise Aeser 'Stttdie sind 



14) Vgl. über diesen Gegenstand besonders Hessin ger in seiner Zeitschn 
fftt oi^n. i%yflftk, Bd: 8. & 4it. und M^Il^^r 4a ned^iMBA mtÄ Tref ira- 
tf««, Zeicsvhr. fid. 4. --r \1^ Bnietbeiit iftült b« Anguis und Ophisaums. Angni^ 
lAaeiioB cAme losseyliidfe Rudimente ^on Esttfemitätea, besitzt 4<»ok «in Schulter* 
geri]st auf j<ider *Seite. Gs si<id 4lcafnda^ Ctaivieulm und €19 ^oraomtdeum ^tft" 
Üttoden. V^Usläfldiger ausgiMdet sind ScbultevgeHist mid Bras<d^e«i bei Pseudo- 
Tfm \LiA iiei €kird«M. — LepillMteni>0i», Ce{ibdop«ltls und A«0ttti«a bedtsea keine 
Spur Ton Scbultergeriist. 



bm Am ymohiedenen Obittwgiii ddf Sehüdkrttlra gr^üMi V4)rMlti6d«a* 
Mien uliterworf^ i') Während bei den SeescbUdkribtai nienißl» ein» 
yoHflUtndigft Ver8ChQ»el2ung aller dieser Stücke eintritt md sie bei dm 
Latajdichildkröien nur in früher Jugendperiode getrennt, und vereinig^ft 
ttoh durch Ntfhte allmälich sowol allseitig unter einander, ateaueh. settwäfjka, 
iftmehr oder minder beträchtlicher Ausdehnung^ mit dem Rünkensohilde» 
I>as aus der Verwachsung dieser Brustbeinknochen mit dem Hautsfce^ 
brt» «oMandene Plastron bedeckt das Schulter- und Beebomg^ttst von 
der Bauchseite. 

(VfL besondeis CuTier, Reeberches, T. IX. u. X., Tab. MLfM.fM.ft». 
9Bi.29B.SKUk] 

in. Vom Beckengerüste^ 

8.57. 
Die Mehrzahl der Reptilien besitzt ein mehr oder weniger ausge- 
bildetes Beckengerttst, das selbst häufig solchen Gattungen zukOnunt^ 
bei denen ein Schultergerttst mangelt. Ohne S[>ur eines Beckens sind^ 
unter den unbescbuppten Reptilien die Gödlien und die Gattimg SireUi 
mid unter den beschuppten viele Ophidier. — Bei Proteus bleibt das 
Becken knorpelig und besteht aus zwei paarigen schr^ absteigenden 
leistenftonigen Darmbeinen, Ossnß iiemm^ welche an den Kreuzbeinwir- 
beln vermittelst Bender befestigt sind und aus einer horizontalen Knor- 
pelplatte, welche kaum eine Spur eaner Medianfiirche darbietet. Diese 
Platte entspricht den Sitz- und Schaambeinen. — Beim Axolotl und bei 
den Salamandrinen geschieht die Vetbiivlung der Hüftbeine nut dem 
Querfortsatze des KreuStbeinwirbels durch Vermittelung eines rippeqar- 
%en Fortsatzes. An diesen lehnt sich jedes absteigende HtUlbein mit 
einer knorpeligen Epiphyse. Statt der einfachen horizontalen Knorpel- 
pilatte des Proteus findet sich hier eine hinten knöcherne, vom knor- 
pelige, aus paarigen Seitenhälften gebildete Platte. Der hintere knö- 
cherne Abschnitt dieser Platte reprösentirt die Sitzbeine; der vordere 
buvpelige.wird als Analogen der Schaambeine betrachtet. Beim Axolotl 
vcorläDgert sich der vordere knorpelige Abschnitt in, einen mittleren un- 
paaren Knorpdstiel, der sich aber bei den Salamandern alsbald spaltet und 
80 die Form eines Y annimmt i). Das Beakc^n der ungeschwänzten 
Batrachier hat eine sehr anomale Form. . Die beiden langen ^##a «/^»«i 
werden durch den starken Querfortsatz des Kreuzbeinwirbels gestützt. 



15) VgL hierüber besJhers die nähern Aagshen und Abbildungen vtti Ca* 
vier L c. T. IX. p. 401. Bei dem Interesse, das das. Plastron für die sjstema- 
tische Zoologie hat, sind auch Dumeril und BibroA auf nähere Erörterungen 
über seine BildungsverhiiUnisse eingegangen. L. c T. L p. 376 sqq. 

J) Allgemein wird dieser Knorpel der Salamandrinen als nicht zum Becken 
gehörig betrachtet und für eine an die BeofcsUuMMben mancher Sängithiere. erin- 
nernde Bildung erklärt 



Enter A1»BdHiitt Ymi KnodieBgerütte. til 

'Jedes HäAbein yerbrndet sieb, imten vefbreHSeii,' mft dem 09i$dkli 'umä 
'Os pu&4s seiner Seite, lodern diese letztgeiiaiinteii beiileD Knoehen uad 
zumTheil auch die Ossm Hemm mi den gleiehnamigen Knochen der enU 
gegengeselsteti Seite verschmelzen, nimmt das Becken die Fem einer 
Seheibe an. AHe ^ei Beckenstttcke, von denen die metiir nnten lind 
vom gelegenen Ona pubU stets knorpelig bleiben, tragen zur Bildviig 
<ter für das Femnr bestimmten Gelenkpfanne bei Zwisten den bei- 
den Gelenkpfannen erhält sich eiae in der Ifitte durch Knorpel ausge* 
flinte Ltteke. 

Die meisten Saurier besitzen ein vollständig ausgebädetes Beekiett, 
das jederseits aus drei Knochen gebildet wird, die sämmtlieh zur BS. 
düng der Gelefikpfanne beitragen. Das Hüflbein ist gewiflinlich längtidi, 
fast horizontal gestellt, und von hinten nach vom etwas abwärts gerich- 
tet. Bei den Ohamäleonten steht es dagegen fast perpendiculär, besitit 
auch oben, gleich dem Schulterblatt, eine platte cartilaginöse Bpiphjie, 
welche oberhalb der Querfortsätze der Kreuzbeinwirbel liegt Me 
Scfaaambeine vereinigen sich bei den Sauriern mit den Sitzbeinen nicht 
mehr zu eineir gemeinschaftlichen Platte, wie bei den Salamandern, viel- 
mehr bilden die beiden Schaambeine und die beiden Sitzbeine, indBBi 
sie sieh je mit einander zu einer besonderen Sehaambein- und Sitzbeiof- 
fiige verbinden, zwei hinter einander gelegene, durch eine weite Oe& 
nung getrennte Bogen. Diese die beiden Bogen trennende Oeffiaung 
iEerföllt oft durch einfen von der Sitzbeinftige ausgehenden, verwäri» ge- 
richteten Fortsatz in zwei mehr oder minder vollständig getrennte Sei.- 
tenhälften; bisweilen ist statt dieses Fortsatzes nur ein mittlerer liga- 
mentöser Strang vorhanden. Beim Chamäleon trägt jedes Sitzbein nahe 
an der Symphyse emen kleinen acces^rischen Knochen; auch bei yie^ 
len anderen. Sauriern: Iguana, Varanus, Pelychrus u. A. geht von der 
Symphyse der Sitzbeine ein nach hinten gerichteter, ihr beweglich yer^ 
bundener Knorpel ab, der selten theilweise ossificirt. Bei den sohlaü- 
'genähnlichen Sauriern: Pseudopus, Bipes, Ophisaurus, Anguis sind nur 
fiudimente des Beckens vorhanden. Sie bestehen in einem jederseits 
an dem Querfortsatze eines Wirbels oder am Ende der Rippen befestig- 
ten verschieden gestalteten Knöchelchen, das dem Darmbeine entspricht 
und nur selten noch andere rudimentäre Extremitätenknochen trägt. 

Interessant ist es, dass dergleichen Beokenrudimente auch bei maa- 
ohenOphidiern 'angetroffen werden; sie liegen hier aber in derRc^I^ 
iQQit; Ausnahme yöü Acontias imd Amphisbaena. wo sie an den End^ 
von Rippen befestigt sind, ganz frei, ohne mif der Wiriselsäule verbun- 
den zu sein und erscheinen bald ohne Spur von Extremitäten, bald tra- 
gen sie mit Sporen besetzte Rudimente derselben. 

Die iBeckenknochen der Schildkröten werden. von dem Bauch. 

-«childe umgeben, hangen aber nut. demselben gewöhulichnur durch Li»- 

gamente zusammen — eine Regel, von welche die Gattung Ghelys in 



MMil» mv ifiii 4ii» Ikurhidbilcht Metern anck mü 4eiii MckeaieliiUb 
^ioe MrtercrlTMAiiMltt&g. ciogebeih^Bm AasaU wd AMfdD«H( Ui^Ut 
tei de»<:Jlekitiien diaieite imbei d0ii8aiiri«m im* liftlffg» ■»■Wli 
Iwh mr BiUiM« 4tr CdMkpfimne bei. BeüäBdjg m di«^ JL•g^ di» 
jtadiinto «o, dMt die HOMeiiie ym der Wiri^diäiAi tdMfi Mck ¥«ifi 
4dMUi0m uni de» die geemMiime Obevftlohcr der £Me- ihmI S oh ii ei» 
Mne dem Beu<d»ctaUd9 pareUel Keilk Sieto nerebiie«. rieh eowel.itte 
beiden Sitzbeine, als auch die beiden Schaambeine in der lÜMeHiQkL 
]hi dcHl^SjeM0bU4fcrl^ie» tvir4 <fie SitdMinfage m» der Sebaatobein- 
|^|e BRir dtiroh ligaüenl verbuttdeu. ^Ubeiiie wd Söbaatabeilie aad 
Mef aliioy ebgöwben ^n dem LigamenAe^ dureh eme eüMiiie: MwReOeC- 
gelrasnl« iM de» Laii4- imd SttMwM^erMbHdisrMciiis f^km- 

aber die vemmig^ fiiid^eibe in der Mille hmkm e» die i^eicbe 
Sdüambeitte; e» finden aieh hM zwiaehen de» uniFeifattiideiieaSedleiir 
Men der Site* tuad Sehaambeiiie aho awei Oeffwiagea. 

Aimffeidhtittd von der aBen Übrigen besch«pple<i R^liUen auloüi- 
•eMfiden äinordtiiHig a^ «ieh dea (ecken de# Gf ^codile» Die eega^ 
Mrtiili n ^) Stdiaembeme li«g#nrhi«r niebi »ir Bildung der GdbnkpfMue 
•Ir defr Oberadietokiel bei und vareimgen sieb ssidtl ualer eiMndar. 
JUss Sebaaiabeiii «si iml ekier Afiofhyae «des Silabeinea w&o^ Seite 
mcfaamdken und ersIreKdii sich ripi^nifnig schräg abwjfris und verwürtai 
Beide Sehstambetee Werden dweb «Ue ersehen deiik BauehriiM^ 8^"^ 
Ijeaie Afoneurose vestemdea 

{Sehr gute Abbildungen vom Beekengeruste der RepCÜien finden ^ich bei Ca- 
rl er, Recfaerchtfs ete. <^ Üeber die nbottSVen Beckenltnnchen Tteler Saurier und 
Oil^Kidier btben giftandeffe Ma^fer, 9^. Aet. pb^. aied. Aead. Oaes. Leop. OaM. 
T. 12. p< 2. 19S5, und nodi grtindlichsir, Be^siinfef in; aefaMS Seitsdllr. il Organ, 
m^sik, M 9« S. 4B1. '¥ijL mvk M&llsr in Tiedewantt and TrsTfifaninr» 
aUMir. Bd. IV. Udtar ite OphMiarn «isd es d^^iS|taa||rn Pfjfehes; IM» Bon; 
TofftdU, TypUops, Acandas» Aiyphiabaena, bei dsaen man bisber BeskaaradaaisBte 
IHifgelunden hat. Rhinopbis besitzt nach MülVer keine Spar Ten Beckenmd^ 
vent. Mayer hielt die Beckenrudimente mit Unrecht für Knochen der Ertre- 
initaten. Gegen diese Annahme apricht, ausser dem von Reusinger gründlich 
erörterten Verbalten der Muskeln, auch noch der Umstand, dass zu diesen Kno- 
chen bei Pseudopus und bei Blpes tepidopus abortive Extremititenknochen 'Imi- 
itttkommen. Bei Acontias und Ampfaisbaena ^ndee sich an der innem Seite der 
iletsten Rippen ein s-fStmig gekrüiimites KnSehelebetY, M Aeoallas dareh Battrik 
IhMtn b^fetdgt*^ bei Amphii/basaa IM und aui Ende einen Stiörjpel taagatiÜ; hif 
ibigals ist der emas venohnisn gsMaltete Kaecben a» dtor Upkm des Querfint* 
«Üet eines Wirbels befestigt. Bei Peeadopus tregt delp ahnlkk bel^tigbe Kae» 



2) Diese sogenannten Schaambehie etinttern an die üb^fl erifrllfanten acces- 
sarisehea Baaabdecdceiikttoijheii der SalamaairilMai Aenenisis m^ 'Ihneh/db 
Atn SehaaBiheiiieft der abngtli HeptilMn. 



Euter 4UlifWtt'-V<MP.;]biMNwrtrte. m 

4n Ittstf yen iat.wit. mein homifpii Kagd ubtfiogo^ Bei Bip<ip> lei^doput üa^Lmi 
«chi nacd Cttvier, in einen abnlloken warzige» Stonuiiel Rudimente eines Femuf, 
«iner Tibia und yier äussere Glieder; bei andern Bfpes- Arten sind die ExtremT- 
flten noch weiter ausgebildet und bilden den Üebergang zu Se|»s. Bei Typblops sind 
wieder blos Beckenrudimente vorbaüdeft, die sieh von t^i^en Seiten unter ipftxetti 
iViidcbl Yetefaiigeit und* walirseheiiifech mei^ den Sdhuunbeineft eii tsprw fie n« Bdi 
Tortriz kommen sit den MeieilrttdÜiMit««! iir i^m lka% Anr nMle'EhtlMlIAIM'. 
knoehen fainsu. Bei Boa und Python besteht das Beeken- und Extremititennidi- 
nent Jeder Seite aus fünf Knoehen und Knorpeln: drei Beckenknoehen und i 
«atmiililghkiMtlefe^ von deant d^r ftaiMeiite eteen üagüttmfgL.fUkr 
iMttier kt 4k B&dM»g bei Wty%. -^ S. ^ AlMd. bei arMfii|rerr.| 

IV* Vott dra KsiNilicn d<0if filßtMiiritftIcfti. 

' : . §. M.. ' 
Bie KdmImii Awr Sjiiir«iai4lltefl der B«ptiliM aiAem mh fttob- 
sichtlich ihrer allgtiseiiion itesoi^ttiig) selbst bei 4en ha Wmser tebM. 
«Im- Baltiitigeii^ weteben «se alt Ander Aöbeiiy weü toelir dbami der Siuge- 
fhler^, al^ de&etf der Fiircbe. We ino^ett der to]fd6i'i^iti*e«iitälea 
Jiestehen — sobald sie fiichl verkümmerli — atrs einem einfachen Obe^r 
armknochen [jU^m^rusl i), aus «wei gßw^hiilich geH^ennien^ nur 
JM .deor utteafldiiifäBeticn Batectaiem vefseknakeiMA Vftrd0!r«em- 
kno^heft {ltMai09 und t/it^m) >)^ a<H» ein^r anbMänoigM 2M Ten 



,1) Der Kapf des Humerus bleib t.b^ei den Betrachisni £ut immer J&notpellg; 
Jpei den. Salamandrinen hat der Oberarmknochen \r9geu seiner halsarti^n ELoh 
«chnümng unterhalb des Gelenkkopfes und wegen seiner beiden tcochantorarti|^ 
Knorren, so wie auch wegen der beiden zur Einlenkung der Vorderarmknocben 
bestimmten Condyli> ^osse Aehnlichkeit mit einem Femur. — Bei den meisten 
ttngeschwänzten Batracbiem ist er fast gerade, bei den Kröten mehr gekrümmt 
£r besitzt in der tt.egel nur eine Leiste. Bei Cyst|gnathus pachypus ist er eigen- 
thumlicK in die Breite entwickelt und wird so zu einem fast flachen Knoched. 
Der Oberarm ist bei fast allen ungeschw'änzten Batracliiem betrachtlich langer, 
^8 der ?e»derM-i]i. *^ Bei deti meisten Samdem künret, als 4er Yorderarm, be- 
«4mv «Aef Humenis, Mmedtlfeh bei den Ifödechn«», grosso IMin^hkefc mit detfi 
^k$r ¥dgel^ nflted Migt er MWei riitidiMfhe Erika^^eflh«iteii ^r Axtkdaü^tt mft den 
¥etderanikfte^lMM< -^ Das ÖbcMrmb^ der Cti^ddAe ist Hnger als ^^ T^fd^y. 
<urinkiio<^eA uild }miHt elfle starke Lei^te^ ^ Üfiter den Chelenferti' fst es %«i 
4€tk ^esohMdkfötefi Am kfirs^siten, ziemlieh gerade, sehr ^tM, obeit mit starltMi 
W^fUiS^MiA -veftehiin; bei den Latidi^i^ldkt^en ist es länger, stark g^lMiMol, 
ttWildfitb, besitzt einen deiitiich algesetzten BtAs ttnä schwacher eütM^eke FM- 
«itse^ Bei allein ScMltAireten ist dier Qbel^rm so ütA s«he Atx^ gediehet, dtm 
Heine Str^lföche ntich V^m, seilte BeUg^fl^e taadh hkiteii liegt. 
' 3) Die b^eldeft Vdrderarmknochen der ungesehensten BaCrachlef sind, wib 
ÜA «ebeiat b«»tdndig» TemfamobeH. und bildun eii^n o^ügenziemUdh breiten 
.Koechen. Sr beskat ei«e besondelB •« ft^iiieB ^beUeu Enden 4Jki)tUohi.hei«f»rive- 
0iid!il>änf)ifardbe und hat InnieMlig; wlenlgsfiHM! U seiatviuiiter^nyiaai deulMl- 
4tea g^nrehifin Absehsitte mh zwei. «elTenii^ BM^rSlirMi. .£» hat^ein«!! deiur- 
liehen Ellenbogenknorren. An der unteren Gelenkfläche finden Sicih IteMi VüHm 



metaearpi^) und endlich aus den Phala Hg eü der'Finger>). Seilen 
kommt als eigenihümliche Bildung zii diesen Knochen noch eine ober- 
halb des Ellenbogenknorrens kqiescheibenähnlich gelegene Ossificaiion 
hinzu, der man disn Name^ EUenbogenscheibe (PatfsUm 6rmchim- 
Um) gegeben hat«), — Der Plan der Anordnung dieser Knochen ist igi 
jUig^m/MOengf»^ derselbe, wie bei den ^ugetUeren* 



jtoknorydte ErbakenheiC^. Bei de» ubngcB Bcptihen sind ll«de Kandieii gi». 
trennt und in der Regel ist die.Uld« länger, als derlUdtus; nur bei ClielcBiiA iii|4 
Tiionyx findet das umgekehrte Verhalten Statt Bei den Schildkröten sind über- 
haupt die Vordertnnkpoelien oben. ui|d untea (besonder, Ijiki Chelonia) in grosse- 
rer Strecke unbeweglich mit einander Terbunden. Bei allen Schildkröten bildet 
ferner die Clna den Aussenrand, der Radios den Innenrand Aw Armes, eine Ei- 
goiithümlidikei^ welche am meisten b«a den LandtehildkrOtin hervomitt uiid mit 
dem^^ oben erSutenten. Verhalten des Hnmerus stM^mmeQhangt . . 

Vi Sie UeibeB bei Siken und Proteus csrtUagiaös. Bei den Sdaitteldiibd» 
sind sie kurz und rundlich; es finden sich ihrer in drei Reihen siejien bis acl^t 
bei den ungeschwänzten Batrachiera stehen sie in zwei Reihen und sind in der . 
Zahl Ton sieben vorhanden; bei den Sauriern bilden die in Terscbiedener Anzahl 
vorhandenen Knochen zwei Reihen. Bei den Crocodilto finden sich zwei Reihen ; 
in der hiotereli liegen drelKnoefaen, ein kleinerer und swei' grSsiiSilB, welshe den 
Jfittelhandkoo(^eii sehr «hnlioh gebildet sind, ha Aer vsfdetea fteihe fifide icb^ 
wie Meckel, vier sehr kleine, allerdings sehr spät ossificirende Knochen. Bei 
den Landschildkröten liegen in der ersten Reihe vier, in der zweiten fünf Hand- 
vrurzelknochen; ihre Zähl wichst bei den Emyden utid den Seeschildkröten auf 
zehn, welche in zwei Ordnungen liegen. Sie sind bei den letzteren eigentfaSmiieh 
abgeplattet, wodurch die Hand dieser Thiere eine unverkennbare Aehnltdikeit tidt 
derjenigen der Cetaceen erhält ' 

4) Die Mittelhandknochen sind gewöhnlich längliche Knochen und gleichen 
ihrem Baue nach in der Regel denen der Phalangen. Kurz und dick sind sie bei 
den Chamäleonten. Bei den Landschildkröten hat man sie häufig als Phalanges 
digitorom bezeichnet und darum auch wol ganz geläugnet. 

5) Die Zahl der Finger, ^o wie die Anzahl der eipen Finger zusanunensetzeiL- 
den Glieder sind se^ yersehieden. Bei Proteus sind nur drei Finger torhanAsn; 
bei den ungescbwänatfin 3»triichieni nur vier ausgebildete Fin^ger, indem dei/Dsii- 
Aien rudimentär bleibt. Uqter den Sauriern kehrt die Vermindemag der Fiage»* 
zahl wieder bei Seps, Chalcides und Anderen mit verkümmerten Extremitäten 
versehenen Gattungen. Die häufigste Zahl der Finger ist iuaL Gei^rähnUeh ste- 
hen sie in Einer Reibe; bei den Chamäleonten sind aber die beiden. äiissecn F4i^ 
ger abgesondert und nach hinten gericht^ — Die Fingerglieder sind .gewöhnlish 
Jänglich; nur bei den Landschildkröten auffallend kurz. Die Zahl der Glieder ist 
an den verschiedenen Fingern verschieden* Bei einigen Sauriern (Iguana, BasUt- 
8i}U8, Lacerta) bestehen die beiden äusseren Finger aus vier oder fünf Phalangen. 

6) Es ist dieser Knochen nur eine Sehnenossifieation in dem Streckmüskdi 
iles Oberarmbeines; er kömmt vor beiPip«, Rana, vielen Sauriern, z.B« Leeerts, 
Igeana, Polyehrus, ferner bei einigen Cheloniem, nStfentlieh bsi der Gattung 
Testudo. Vgl. darüber R, Wagner Ia H««»inger's Zeitschr« f. orgon. Phy- 
sik, Bd. L S. 592. 



Enter Abschnitt Vom Knoehengeriigte* im 

Die Knochen der HinterextremitSien bestehen da, wo sie nicht 
bios rudimentär sind, aus einem einfachen Oberschenkelbeine (Fewtmr) '), 
aus der TiHa und JF*ibuia^)^ die nur bei den ungeschwänzten Ba- 
trachiem verwachsen, aus einer unbeständigen Zahl von Fusswurzel- 
knochen [Ourn tmrsi) '), aus der Reihe der Osst^ meUOarsi^^) und aus 



7) Dieser Knochen bietet wenig Eigenthumlichkeiten dar. Bei Protei» ist 
er verhaltnissmiluig lang; bei den Salamandern betitst er einen sehr atavken 
Kopf und hat bei ihnen und bei den Tritonen eine sehr starke untere Leiste; 
bei den ungeschwänzten Batrachiem zeichnet er sich durch seine Länge aus. 
Bei den Sauriern und bei den Crocodilen ist sein Kopf nicht rund und wenig ab- 
gesetzt. Auch der Trochanter ist schwach. Bei den Cheloniem ist das Ober* 
«ehenkelbein durch die Starke seines Kopfes ausgezeichnet, der unter rechtem 
Winkel mit dem eigentlichen Knochen sich verbindet. Dieser besitst gewoiuilich 
Awei Rollhügel, die besonders bei Emys sehr entwickdt sind. Der Knochen 
selbst ist bei den Seeschildkröten mehr gerade, bei den Emyden und Cheloniae 
stark vorwärts gekrümmt. 

8) Rücksichtlich der Verwachsung Ton Tibia und Fibula finden sich bei den 
ungeschwänzten Batrachiem ähnliche Verhältnisse, wie in Betreff ihrer Vorder- 
armknochen. Am deudichsten tritt die Neigung zum Zerfallen in zwei Knochen 
hei Pipa hervor; bei Rana am wenigsten» Bei den Salamandern ist die Fibula 
stärker, als die Tibia; bei allen übrigen Ordnungen findet das entgegengesetzte 
Verhältniss Statt 

9) Die Fosswurzelknochen bleiben bei Proteus, Siredon nnd Saimnandra 
knorpelig, während sie bei Triton verknöchern. Sie sind klein und liegen min* 
destens in zwei Reihen hinter einander. Sehr eigenthümlich ist das Verhalten 
der Fusswurzelknochen bei den ungeschwänzten Batrachiem. Sie bestehen aus 
sieben Knochen, wenn man von einer Verknorpelung, welche famter den langen 
Knochen liegt, absieht. An die verschmolzene Tibia und Fibula schliessen sich 
zwei lange paraUele Knochen, welche auf den ersten Anblick für accessorische 
Tibia und Fibula gehalten werden könnten. Sie sind bald vollständig von ein- 
ander getrennt (Bufo), bald am oberen Ende verwachsen (Rana), bald endlich ist 
ihre Verwachsung vollständig (bei Obstetricans punctatus nach Dug^s). Bei 
Pipa sind sie kurz und dick. Der innere entspricht dem Astragalns, der äussere 
dem Calcaneus« Theils zwischen diesen Knochen und dem Metatarsus, theils 
aber am Daumenrande des Fingers finden sich fünf andere ossificirte oder knor* 
pelige Knöchelchen. (S. die Abbild, bei Duges Tab. IV.) — Bei den Sauriern 
sind die Fusswurzelknochen in zwei Reihen gestellt; ihre Zahl ist geringer als 
hei irgend einer anderen Ordnung und schwankt zwischen vier und fünl Auch 
bei den Crocodilen sind nur fünf kleine, zwei Reihen bildende Fusswurtelknochen 
vorhanden, -von welchen der Calcaneus und Astragalus die beträchtlichsten sind* 
— Bei den Cheloniem liegen die in grösserer Anzahl (sechs bis sieben) vorhan- 
denen Ossa tatst in zwei Reihen. Bei Testudo liegt in der ersten Reihe hur 
ein einziger sehr grosser Knochen; statt seiner sind bei Chelonia zwei vorhan- 
den; in der Vorderreihe liegen stets fünf bei Testudo, grossentheils kleine, bei 
Chelonia grössere, platte Knochen. 

10) Die Mittelfussknocben sind bei den ungeschwänzten Batrachiem, den 
meisten Sauriern und Cheloniem und den Crocodilen lange Röhrenknochen. 

Yerf K AastoBiie ▼<« Siebold «« StMuütfi. 10 
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den Phalangen der Zehen ii). Eine Kmesdieibe {Pa$eUä) ») ist bei eini- 
gen Sauriern und Gheloni^n beobaohiet worden. 

V, Vom Schede!.' 

§59. 

Der Schedel der Reptilien hat keine Beziehung mehr zu einem 
Apparate von Schleimröhren -Knochen, wie die^ bei den meisten Grä- 
Iheofisehen der Fall ist und dient auch dem Schultergerttst nicht mehr 
snm Stttizpunkte. Niemals bleibt er ganz knorpelig, wie bei d^i Cy- 
dostomen, den Plagiostomen und bei den Chimären, sondern ist immer 
von mehr oder minder ausgebildeten Knochen umschlossen. 

Indessen erhält sich neben diesen letzteren häufig die ursprüng- 
liche knorpelige Grundlage des Schedels perennirend; am 
vollständigj^n bei den nngescfawänzten Batracfaiem ^), abor- 
tiver beim Axolotl. Bei ersteren verharrt gewöhnlich nicht nur die 
eigentliche knorpelige Schedelcapsel mit einzelnen integrirenden Ossifi- 
catione», sondern auch ein Theil des Kiefer -Apparates zeigt dauernd 
eine knorpelige Gründlage. In der oberen knorpeligen Schedeldecke 
£oden sioh^ wie dies auch bei den Fischen unter gleichen Bedingunr 
gen der Fall ist, gewölmlich beträchtliche Fontaaiellen oder .Lüekeo. 
Bas weiche Schedeldach mit seinen Lücken, der grösste Theil der 
weichen Schedelbasis, die knorpelige Bedeckung der Nasenhöhlengegend 
und die knorpelige Grundlage der Oberkiefergegend werden auch hier 
durdi lose aufliegende Knochenplatten und Knochenstäbe bedeckt und 
^stutzt; die zusammenhangenden knorpelig häutigen Theile koHuaen 
^0 ersM; nach Entfernung dieser Ossificationen zu Tage. — Noch bei eini- 
gen Sanriern erhalten sich einzelne Ueberreste der primitiven Enor- 
pelcapsel. Am deutlichsten ist dies Verhältmss bei den Chamäleon- 
ien, wo die ganze Schilddecke der Scheitelbein- und Stirnbeingegend 
awei verschiedene Elem^ite enthält, nämlich 1) eine tiefere, dünne, knor- 
pelähnliche Schicht, welche in die fibrös- häutigen Seitenwände des Sohe- 
delsjunmittelbar tibergeht und 3) die oberOioUichen Ossificationen. Auch 
bei den übrigen Sauriern ist ein zwischen dem oberen Bogen des Hin- 
lerhauptsgürtels und dem Hinterrande des Scheitelbeines knoipelhäutig 
bl^ender Abschnitt der Schedeldecke als Ueberrest der primitiven Sche- 
delcapsel zu betrachten, in die gleidie Gateg^rie gehören femer die 
fibrös-häutigen Seitenwände des Saurier- Schedels mit ihren rudimen- 



11) Die Zahl der Glieder, aus welchen die eiacelnen Zehen bestehen, ist 
•ehr versehieden. Sie schwankt zwischen 1 und 5. 

12) Sie ist von Wagner beobachtet bei mehren Monitor, Lacerta, Scinoos 
und bei Terrapene clausa und erschient hier als eine ziemlich beträchtliche Oasi- 
ficadon in der Sehne der Streckmuskeln des Unterschenkels. 

1) S. die meistens sehr treuen Abbildungen hl der Schrift nm Bugh» über 
die Batrachier^ Tab. 1. — Vgl. auch f 10. ' 
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lirai Yericfioif«l«ig0n und Veriaitföhemem, d«r vdlii KfiUwwiUrper 
atttMch'vorn'^ichentreekieiideEiiarpehtie], welcher bei denSaariern, 
CTi>codilen tmd Gkelontem vorkdmBit a.8.w, Kor bei dMOphi- 
fHern^) eiiiMt sieh als Ueberrest der iprimithren knetpeügen Gnmd- 
läge des Schedes, «lektowie bei fcsi aiiM hökerekk WvbeKhiereD, hbs 
das iimere K&orpelgemst der Nasenhöhlen. 

SeflfterkeBs\i9ertti ist feifner die u&TolUiäfidige Ossifioatioa des 
Seheitelbeines vieleri^aiirier, in ^eteheü oft frei soi Tage liegende 
Motige FofUaneUen >) lieh erhadlen, die geUrOhnlkh oof ein sehr klmaes 
Loch in der Mitte des Scheitelbeines *) reducirt sind, in anderen FUlen 
aber dadoreh verdeckt ini^rden, dass eine innige Versckoielaung und 
V^rwaclMttng der u»r([rilstäüdig ossiflcirtenIStim- und Scbeil^)ieine ndt 
den starken Schuppenknochen der Haut Statt findet *). 

§. «0. 

Oer Schedel aller unbesehoppien Reptilien- zeichnet si^ da- 
durch ans, djiss das IIinlei%aupUft)ein 'Weiseiftlich ans zwei Setteostücken 
(den ü$M m^ei/Hkaim imefmti») gdb^det wird und dass das &e9§f^ 
taie basilat^ und j i synitfüs -oihreder fiidit eimnal als gesonderte ikfr- 
kgen vevhtfodeti, oder nur Ailrek mehr oder minder sehmale, jene Sei- 
tenstUifke trennende KborpelstKftfen angedeutet sind« Nur äusserst sel- 
ten t6t das ec9ipitmi0 hmMkr& dsii&h ekfi^ igimivierten Ettsdienkem 
repräsentirt. Mit dieser vorwaltenden Ausbildung dei* SeiteBStildce dee 
Hinterkmptsbeiöes hangt im eoaiBtaiiteste osteolegisehe Charakter des 
SicAfedsIs der nadcten Reptilien: desVörk^^fninen zweier ^seltlicken, v(flBg 
von ekiandsr getrennten €9mdpa ^etipiNde^ ansannnen» «^ iKit Auf- 
nähme der OceipMaUa MSMwAb und der Oum paif^$$a siBid die Sne« 
dien desSefaeddsnnr dttnfte hatten. BestääidigfeUteine J(iJXMrilwt?l0ar. 

Der Bohedel der giesekwäaacien n«ck^en Ref^ilien besitaty 
so abweichend seine Formverbfiltnisse einenetts bei den nroteiUaeBy 
andererseits bei den CeeiRen und endUch wieder bei den Satamaniki- 
Hsn isEoner sein megen, man^ fsst bestHndig wiederkehrende Bigcn- 
tUmdichkettea v . 

Der Hinterhauptsgürtel wird gebildet durch zwei 4fMm eee»» 
pikiOtiit käenäim-y Ästen jedes mit dem ihm seidioh uni aussen 'sich 



3f) Bsi itain sind slonatMM S«ii«ira«iita^n ilss defasdsls» mit BastUiu« 
dsiieni^Hi sekiis Otbitaisi^^iilss, velMtedig Tsrimssksn. Atfeh dii bsitai^r« 
kilas siad bisr aiekt dureh eid&cfass mmtlmrm Ssptam, ssadsm darsk die «Uisl« 
% vetkdSidisvte vordere Fei^tsettaair des ^tbedttonlsB fstieant 

3} S«)k:bs kaoiiie FoalMDi^ia erhidti»! sich s. & bei Stdiia, FhtTnoeepkt« 
kü} 'Soptepes, Stelepbmt n. A. 

*) iSr findet sidi bei sekr ^Mm Saarieio, m.B* der igeami FMdie der Mo. 
nitores, den meisten Igaanen, den ChamlbsntNi n. ft W« diS fme Leben Uth 
dtiftk and «ersekfvinflet iiie» . 

5) Z. B. bei Pseudopus^ Seincas tk A« 

10* 
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ansehliessenden its pHt^smm gewdhnÜGh so imiig venchmoteen ist, dass 
beide nur einen einzigen Knochen darzustellen scheinen. Eine Trennung 
heider Knochen "wird gewöhnlich auch nur durch einen knorpeligen. 
Streifen bewirkt In der Regel stossen die beiden Oecipiiaiia iate- 
ralia^ deren Gelenkhöcker sehr weit von einander entfernt sind, so 
dicht zusammen, dass keine Spur eines OccipUmle öttMiimre und sm^ 
perims vorhanden ist; nur beim Axolotl sieht man nach Wegnahme der 
Scheitelbeine und des Keilbeins, dass die beiden völlig ossificirten seit- 
lichen Hinterhauptsbeine unten und oben durch Zwischenknorpel ver* 
bunden werden. 

Die ganze Schedelbasis, von der Grenze des Hinterhauptsloches 
an, bis zum Grunde der Nasencapsel, wird gebildet durch das breite^ 
völlig platte Os ^henoidemm ögfsiiare^}. 

Die Seitenwandungen der Schedelhöhle werden vor den Felsen- 
beinen, bis zur hinteren Grenze der Nasenhöhlen hin, durch ossificirte 
Keilbeinflügel gd)ildet ']. Nur beim Axolotl bleibt die hintere Hälfte 
jeder Seitenwandung perennirend knorpelig, während die vordere, dem 
Stirnbdne seitwärts entsprechende, integrirend ossificirt ist. 

Die oberen Schedeldecken entstehen immer durch zwei paa« 
rige Scheitelbeine und zwei paarige Stirnbeine. Nur bei einigen Göcilien 
kömmt ausser ihnen noch ein unpaares Os ^Amoidemm an der Sche^ 
deldecke zu Tage >). 

Zwei Nasenknochen sind — mit Ausnahme mehrer Göcilien «*- 
vortianden. Gewöhnlich zeigen sich auch am vorderen Augenhöhlen- 
rinde eigene Ossm frantmlim mnteriora^ die aber namentlich den 
Proteideen und anscheinend auch den Göcilien fehlen. 

Die Oberkieferbeine sind gewöhnlich unbeweglich mit dem 
Sehedel verbunden und ermangeln der durch vollständige Jochbogen ^) 
vermittelten Verbindung mit den Quadraibeinen. Nur die Göcilien 
machen von dieser Begel eine Ausnahme und bei der Breite der ihren 
Joehbogen bildenden Knochen entsteht über der Augen- und Sdüäfen-* 
höhle ein durch ein kleines Augenloch perforirtes Schild. — Bei Siren 



1) Eft ist asL längsten bei Proteus und Siren; am kürzesten bei d«n GoeSien» 

2) Ob sie auch bei den Cöcilien vorkommen, muss ich unentschieden lassen; 
ich habe mich von ihrer Anwesenheit nicht überzeugen können. 

3) Bei Coedlla albiventris beobachtet und früher als Frontale meäntm^ durch 
Borges aber als Qs ethtfuHdeum gedeut^ weil es unter die OssafnmtaHa ab* 
»teigt und lom Dorehgange der Nervi o^/mdarn dioit. Es ersehet aber nicht 
bei allen Cöcilien an dear Oberfläche des Sehsdels;. Bei den Salamandern, beson- 
ders aber bdin Axolotl, bleibt die dem Oe ethmMemm entsprechende Region dear 
Schedels knorpelig. Beim Axolotl besteht die ganxe Grundlage der Schnauxe ia 
eid^m mit dem Sdbedel innig unammenhangenden Knnrpeli der groasentheils durch 
aufliegende Kaoehenstücke gedeckt wird. 

4) Bei den Salamandrinen rrird die hintere Hälfte ^t% Jockbog^is dnrch eilt 
mm Quadratbeine sich erstreckendes Ligament erseüt. 
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siad die Oberideferbeine ganz aboriirt und fehlen sogar bei Proteus; 
beträchäidi sind sie dagegen bei den Göcilien *) und Salamandrinen: 
Der meist paarige Zwischenkiefer besitast gewöhnlich starice oberhalb 
dbr Naseidie^hlen aufsteigende Aeste. Er ist bei mehren Cöcilien mit 
den Nasenbeinen zu einem Knochen verschmolzen ^]. 

Der Gaumenapparat besteht meistens in ideinen zahntragenden 
Platten, welche gewöhnlich dem Spkenowdeum dawiiare lose aufsitzen. 
Dieselben sind nur bei einigen Gattungen, z. B. bei Proteus, durch ein 
eigenes Ow p$erygotdemm mit dem Quadratbeine verbunden. Bei Siren 
sind jederseits zwei solcher Platten vorhanden, von weichen die hintere 
einem Gaumenbeine, die .vordere dem paarigen Yomer der Batrachier, 
Saurier und Ophidier zu vergleichen ist. Bei Proteus bilden beide ein 
einziges Stück. Bei den Coecilien findet sich jederseits ein grosser zahn- 
tragender Gaumenknochen vor dem /Sfpkem»ideum ba$ii€tre. Bei den Sa- 
lamandern ist jederseits ein einziger, hinten sehr schmaler, vom platten- 
artig veri>reiterter Knochen vorhanden, der zum Theil unter dem Sphe- 
mideum ba%iiare liegt und vom den Boden der Nasenhöhle bildet. 
Die Untersuchung junger Salamander lehrt, dass derselbe aus der Ver- 
wachsung zweier ursprünglich getrennt gewesener Knochenstücke ent- 
standen ist, also dem Yomer und dem Gaumenbeine zugleich entspricht. 
Auch beim Axolotl liegen perennirend jederseits zwei zahntragende 
Platten hinter einander, von welchen die hintere mit dem knorpeligen 
P>toc€99U9 pteryg9fideu9 des Quadratbeines in Verbindung steht. — Ein 
gesondertes Ob pterygotdemm^ welches Gaumenbein und Quadratbein 
verbindet, kömmt bei Proteus, bei Menobranchus und bei Goecilia vor. 
Das den Unterkiefer tragende Quadratbein bietet grosse Verschie- 
denheiten dar. Bei Siren und bei Proteus besteht es in einem läng- 
lichen, ziemlich beträchtlichen, vorwärts gerichteten Knochen, der oben 
an das Felsenbein geheftet ist und mit seinem unteren vorderen Ende 
das Unterkiefergelenk trägt. Bei Proteus und bei Menobranchus besteht 
es aus zwei Elementen, dem eigentlichen Quadratbeine und dem das 
ünterirfefergelenk tragenden Quadratjochbeine, und ist bei beiden von 
dem ossificirten Ö# pterygoideum getrennt. — Bei den Salamandrinen 
besteht das Kiefer -Suspensorium wesentlich aus drei Elementen: 1) dem 
etwas schräg hinterwärts zum Unterkiefer absteigenden Pirocessus tym- 
pmnicttBy 2) dem Proc. pterygotdev9 und 3) dem kleinen Quadratjoch- 
bein. Letzteres bleibt beim Axolotl 7) permanent knorpelig, während es 



5) Bei denjenigen GÖcilien, welche einen schildförmige^ Jochbogen besitzen, 
findet sich eine eigenthumliche Oe£Ehimg zwischen dem Oberkiefer und Zwischen- 
kiefer; sie führt in eiüen Canal, der. unter dem Oberkieferbeine liegt und ein 
Tentakel enthalt. 

6) Bei Coec. hypocyanea sind, nach Müller, beide Knochen getrennt. 

7) Beim Axolotl erhält sich das gesammte Kiefersiispensorium zum grossen 
Theile in knorpeligem^ Zustande ; nur das eigentliche Qaadratbein ist ossificirt. 



1 
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bei den Salamand^m ossifioirl; ifx beim AxoIoÜvknoFpelige) breite Jlf»r 
c^^m^ fK$erfg9tthm$ eareichi das Gauraenbein^ mrähpend denalbe Foeir 
sai« b@i den Salamandkem, wo ^ Yerknöidieri ist, frei nadi vom» imd 
aussen ragt und ausser ailer VepbindUDg mü dem Gatttnanbeiiie und dem 
Oberkiefer bleibt. 

Die beiden Untertieferäste siiid bei de» gewhwäneten nackten 
Bepülien £est mit einander verbunden^ ebne jedech verwachsen zu aeiiiL 
Jeder Ast besb^bt aus zwei \>v9t vier eimelnen KhocheBstlickeiu Die 
wesentlichsten derselben sind l) das 2ahnti»f;eBde 0» dmimie und t) 
da» 0# a^iemiaf^^ das beim Salamander mit dem. dritten iiuiem DedL 
stücke oder dem (h ^per^uktre verschmilzt Gewähnlioh befindet sich 
die Gelenkfläcbe am bintarep Gnde des Unterbiefois; von dieser Hegel 
machen die GoeciUen in so Umm eine Ausnahme, als beü ihnen hinter 
d^ Gelenkfläche noch ein langer krummer Fortsalz vork^SmmtL 

[Miui vergl. über Proteus und Siren Guvier, Recherches T. X. Tab. 1SS5.; 
über Coecpia Duges L c. Tab. XfV,, Muller in Tiedemann und Trevirft*> 
nus, Zeitschr. Tab« XVIII. Flg. 3. u. 5.; über die Salamander und IVitonen 0h« 
vier 1« c, T. X. Tub« 359—295^ Funk 1. c» Tab.m. undDug^s L <vTah. XEK^ 
über AmphiumaCuTier in den Mesk d» Moses d^hial. nai^ Tome. ^V. T^b« %4 
iiber Menobrvicbus und Menopoma Mayer in den Ali?lektaa f« n^ii^ hafjm^ 
Tab. Vn, Fig. 1. u. 2.] 

Die Schedel der ungesobwän9ten Batmchier bestebi gewIlhuJüdl 
in einer llb)gUchen, cylindrisehj^^ grossentiieils. knoitpeligen Itöbse, io 
deren hinterem Abschnitte beständig integrii»nde, durah eartilagiilöse 
Zwischenräume verbundene Ossificationen vorkommen, dbren^ mitt- 
leres Segment meistens fibro-cartüag^nixs bleibt imd die vorn dimb 
einen ossiäcirten Bing ergänzt wird. Zudenintegriii^Mlei^QssifieatiQiieil 
kommen zahlreicbe KnochenstUcke hittiu, welebe der kdAorpeligen Güvnd^ 
läge oberflächlich lose aufliegen. Seltener bildet, wie beiPipa,die gamsf a«fr 
fallend plattgedrückte Himcapse], mi^ Ausnahme der, isoUnte Ifooehen emU 
haltenden, Occipitalgegend, dnen einzigen umjmtertMroohenenJKnQcJkiM^Qr^ 
tel, dessen obere Hatte seitwärts vors{Äängt. -^ In der Hinterbaupt sg€t-' 
gend finden sich bei aUen ungescbwänzlen &«traiOhierB gew^ffdic^ nw 
zwei ossificirte, unten sowo], als oben durch einea sebmalen kwfpeUgm 
Zwischenraum von einaQder gelrennte SeitensläcbB [O^cipitafim Uk^ 
tfifaiim]^ deren jedes einen GelenkbciGker trägt und eine OeOnnng fU« 
den Durchtritt des JV. vagus und des in seiner Bahn verlaufenden N^ gl»»» 
M9pharyngeu9i\^\\.iX, Nur ausnahmsweise wind bisweilen^ ein klei- 
nes gleichfalls iniegrirend ossificirtes ü^eifitale bm^iiare beobaoh^ 
tet 1 ]. — An jedes seitliche Hintm*hauptsbein schliesst sich seitilcb und 
zumTheil auch vorn ein beträchtliches, grösstentheils oder gan? ossifi- 



I) Bei Bttfo macinu5. 



Erster Abschnitt Vom KnochMgerüste. Ul 

drtes 0# p^tra^um^ ans, quer nacb aassm vorspriiigsiid, dem Sisies- 
Sospensorinm zur Stlttze cKent. Es ysrvoUitaiidigt hmlen ki der Be^el 
die Seiteawsad d«r SchedelhöUe, nimnl das Geklroi^n auf imd läsal 
dem If. irigmmmmM dnrelrtreteA. GewöfanUch werden die beiden Am* 
^Mtfri«» dureh einen breiten Zwisdienraum, der der ScfaedeHba« aagew 
böri, von einander getrennt. Dieser Zwisehenraum bleibt dann, gleidl 
dem gansen folgenden Schedelsegment, fibro-cartäagiiiös. Das Daidi 
der knorpelig^i Grundlage des mittleren Scbedeiabschnittes entbüt iü 
der Scbeitel- und Stimgegend yter kleinere oder zwei grössere, doreb 
fibro-cartilaginöse Brücken von einander gelrennte Oeffiningen^ wrid» 
aoswIMs Ton den knorpelig -häutigen Seitenwandungen begrenzt wer- 
den. Die FonlaneHen kommen aber oberflUchlieb nicht zu Tage, wdi 
zwei, gewöbidioh der gansen L^ge nach an einander sich anschliesseodiv, 
selten wie bei den Rjrlae getrennte, meist an ihren AusseurSadem etwas 
umgebogene Knochenplatten, die von der Hinterfaauptsgegend bis zum 
vorderen Bnde der Orbitalregion sieh erstrecken, die knorpelig- hänli 
§en Theile, sammt den Lücken, k)se «iffiegend, bedecken. Diese aulL 
liegenc^ Knoeheiq^atten entsprechen den Scheitelbeinen oder den 
verschmolzenen Stirn-^ und Scheitelbeinen. Auch die Basis der 
knorpeligen Schedelcapsel wird von einer länglichen mit zwei Quer- 
sehenkeln versehenen Knochenplatte, welche gleichfalls von der Hinter- 
bauptsgegend bis zur vorderen Grenze der Ifimcapsel sich erstreckt, 
bedeckt Die Querschenkel dieser I^tte legen sieh unter die durch <fl6 
0$9a pein$a gel^det^i QuerfSortsfitse. Die ganze Platte stellt das 9% 
^phem^ldemm bm^ilure dar. Die häutigen Seitenwandunge» des 
Stefaed^ bemtzen gewdhnlieh keine integriren^ oder aufliegende Ossi«- 
fieationen, sind jedoch selten ausnahmsweise osstficirt >) und lassen 
immer ^ Nerven der Gesichtsorgane durchtreten. -* Der vorderste 
Absdini^ der Himcapsel stellt einen vollständig geschlossenen Knodien- 
ring dar (Guvier's ^<f en eeimPur^)^ dessen Höhle vom gegen ctte 
99iftsenli4»hle hin, bis auf zwei zum Durchtritt der Geruchsnerven be- 
stimmte Oeffbungen oder Cian^ geschlossen ist. Dieser auf Kosten der 
knorpligen Grundtage gebildete Knocbenring wird gewöhniieh eben 
grossentheils von den oberen Sehedelplalten oder Scheitel -Stind^nea 
bedlBckt, so dass er erst nach deren Entfernung frei zu Tage liegt. VcM 
scMiessen sich an diesen Knochenring die beiden breiten, durch ein 
Septum geschiedenen knorpeligen oder knorpel- häutigen Nasenli5hlen 
an. An der vorderen Grenze der Augenhöhle geht, den Vorderrand 
derselben bildend, von der Vereinigungsstelle dl^ Knochenringes mit 
der fibro-cartilaginösen Umgebung der Nasenhöhle ein mehr oder min- 
der schmaler Querknorpel nach aussen in einen Knorpelbogen über, der 
dem Kieferbogen parallel laufend, oder mit ihm verschmolzen in den 
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Pr^eeMMMM pter^g0tä0ms des Quadratbeine« nch fortsetzt. Das 
fibröse Dach jeder Nasenhöhle, sammt dem Querknorpel, wird von emer 
Knochenplatte, die nach aussen stielförmig sich verschmälert, bedeckt. 
Diese Knochenplatte ist Guvier's Fr9»$mie am$ertus, Ihre Aus- 
dehnung ist nach dem Altersstadium und je nach der Artverschiedea> 
heit wechselnd; bisweilen bedeckt sie noch einen Theil des Knochen- 
ringes der Himcapsel. Selten kommen noch isolirte äussere Nasen- 
beine hinzu >}. In jeder Nasenhöhle findet sich bei vielen Fröschen 
noch eine sehr kleine Ossification, welche, eine Nasenhöhlentasohe bil- 
dend, als Goncha zu bezeichnen ist. 

Das Kiefer-Suspensorium oder das Quadratbein ist einsehr 
zusammengesetztes Harigebilde, das nie vollständig zu verknöchern 
scheint. Es articulirt beweglich durch zwei knöcherne, oft vermittelst 
zwischenliegender Knorpelsubstanz verbundene Apophysen mit dem Os 
pOroHsm. Von der äusseren Apophyse erstreckt sich ein frei endender 
J¥0eesMts masUHdemw schräg vorwärts und abwärts zur Augenhöhle; 
schräg hinterwärts und abwärts begibt sich ein, seiner Gestalt nach, dem 
Ow tympanicum vieler Saurier entsprechender Fortsatz, JProcessus tym- 
pamicmsj der in Gemeinschaft mit dem Quadratjochbein das Unterkiefer- 
gelenk bildet. Ein dritter vorwärts gerichteter Fortsatz ist der tiefer 
liegende Processus pterygotdeus^ der einwärts vom Quadratjoch- 
beine und vom Oberkiefer in die knorpelige Grundlage des vorderen 
Augenhöhienbogens übergeht und an einer Stelle eng an den Oberkie- 
l^bogen sich anschliesst. — Das den Unterkiefer tragende Gelenk wird 
nicht blos von dem Ende des Processus tympanicus des Quadratbeines, 
sondern wesentlich auch von einem Gelenkende des an jenes sich an- 
schliessenden Os ^^uadratO'jugaie gebildet, welches als eine dünne 
Knochenleiste, vom Quadratbein nach vom gerichtet, an den eigent- 
lichen ossificirten Oberkiefer sich anschliesst und mit diesem einen zu- 
sammenhangenden Bogen bildet — eine Regel, von welcher jedoch die 
Gattung Pipa eine Ausnahme bildet. Das Os maasillare smperius 
selbst erstreckt sich bogenJFormig, den grössten Theil des oberen Mund- 
randes bildend, nach vom und schliesst sich hier an den vor und 
zwischen den beiden Nasenhöhlen gelegenen gleichfalls ossificirten 
Zwischenkiefer seiner Seite. Jeder der beiden lose verbundenen 
Zwischenkiefer besitzt einen Alveolarrand und einen zum Nasenhöhlen- 
dach aufsteigenden Fortsatz. — An der hinteren Grenze des Nasenhöh- 
ienbodens oder des Gaumendaches findet sich jederseits gewöhnlich •— 
mit Ausnahme der Gattung Pipa — eine lose aufliegende, bei den Frö- 
schen zahntragende Knochenplatte, welche die hintere Nasenöffiiung be- 
grenzt. Sie entspricht dem paarigen .Vpmer der übrigen Reptilien. --- 



S) Ich finde sie neben den aufsteigenden Zwischenkiefer- Aesten bei Cysti- 
gnatbu9 pachypiu. 
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Endlich enireckt sidi an derUnieneite detSchedeb von dem vorderen 
Ende des ringförmigen jEnochens ein stabförmiger Knodien nach amten 
asiim Oberkiefer, welcher den den vorderen AugenhöUenrand bildenden 
Knorpel bedeckt. Han hat ihn Gaumenbein genannl. — Der Unter- 
kiefer besteht gleichfalls gewöhnlich aus knorpeligen und ossificirten 
Themen zugleich. Seine Gelenkfläche (Os mrOemimre) ist knorpelig 
und setzt sich in einen von Knochen biegten Stiel nach vorne fort. 
Der grösste Theil dieses Knorpels liegt in einer Rinne, die von dem Haupt- 
knochen, Os »peremi^^rnnguimre Dughs^ griiildet und aussen von 
dem SmprmmHguimre Dug. vervollständigt wird. Der von diesen 
Knochen umschlossene Knorpel hangt vom zusammen mit dem paarigen 
Schlussstuck der beiden Unterkieferbogen: 0« det^tmie. 

[Ueber den Schedel der ungeschwanzten Batraehier Tergl. man, ausser dem 
loten Bande Ton Cuyier^s Recfaerches, besonders die angef. Sehrift Ton Dug es, 
der zuerst die Anfineiksamkeit auf die Coezistens eines knorpeligen und knochw« 
neu Schedels bei dieser Ordnung gelenkt hau Bei sahlreiehen von mir unter- 
suchten Schedeln in- und ausländischer Arten der Gattungen Rana, Hyia, Bufo, 
Bombmator u. A. habe ich wesentlich dieselben Theile gefunden, welche Duges 
beschreibt Pelobates weicht durch ein Schläfenhöhlendach ab und Pipa ist aus- 
gezeichnet wegen der bis zur Hinterhauptsgegend sich erstreckenden ringförmi- 
gen Ossification. Die bisher aufgestellten Deutungen des Batrachierschedels sind 
nicht ganz befriedigend zu nennen. CuTier's F^ontalia anteriora sind mehr 
Nasenbeine, als vordere Stirnbeine. Das Os en ceinture wird meistens dem 
Siebbein verglichen. Das passt allerdings auf einige Arten, wo die Ossificatiott 
ganz unbeträchtlich und beschränkt ist, aber nicht auf andere, wo diese ringf5r* 
mige Vericnocherung die halbe Schedeliänge eUinimmt, wie s. B* bei Hyla ketea, 
und noch weniger auf Pipa, bei der anscheinend die ganse Himcqisel, mit Ans» 
nähme der Occipitalgegend, von einem ununterbrochenen Knochengiirtel umgeben ist. 
Diese ringfonmge Ossification erinnert am meisten an die Ringbildungen derSchedel- 
knochen bei den ächten Ophidiem* Zur Untersuchung wähle man frische, nicht aber 
getrocknete Schedel, indem nur bei ersteren die knorpeligen Theile zu erkennen sind.] 

Alle beschuppten Reptilien besitzen ein durchaus wirbelähn* 
liebes Hinterhauptsbein, das einen vollständig geschlossenen Bing 
darstellt. Seine einzelnen Bestandtheile sind gewöhnlich: ein unpaares 
O9 basiiare^ ein gleichfalls unpaares Occipitaie ^mperims #. 
Sguama oecipitalis und zwei seitliche, beide verbindende Occi^ 
pitalia lateraiim. Selten sind die letztgenannten beiden Knochen 
mit der Squama zu einem Knochen verschmolzen i). Jedes Occipi- 
tmle laterale verlängert sich bei den Ophidiern in einen schwachen, 
bei den Sauriern, Gheloniern und Crocodilen aber in einen star- 
ken Querfortsatz. Dieser letztere veird bei dem Chamäleon und den 
Cheloniem nicht blo? durch AdiS OccipUale laterale, sondern unter 
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Hiasiitreteii einttg «eceMorkrhen KBOohett», des 9e€ipitai0 mstier^ 
nmm-^)^ der jenMa duroh Mal^ veriranden bleibt, gebildet Das Am«- 
/fiftile toa rWip beritrt Fonamma zum Diirehlritt der iKrrtrl gi^t^p^m 
rfmg0m9 und rtfg«»« 

Beständig istimr ein mittlerer €pmä§^ims eeeipiSmiis yforbaMh- 
den. Seine Fonnelftoa nabelt sidi am meiit^ deijenigea der tuAeiolMqiP" 
tmRepliUeiida, wo er nur durch die beiden QiDßipiimlia^ ImimmHa fg^- 
Midei wird: und aus zwei eisend^ berührenden Gelenkköpfen bestebfs, 
wie bei mehnen Chaooäieoaten,* am fernsten steht dagegea jener Bill 
dang die der GrocodBle, wo er, einfech und rund, jfast ganz auf Kosten 
des 09 Amsiünte entsteht Bei den meisten Sauriern, den Ophidiem 
und Gheloniem besitzt er drei an einander slossende Höckeirohea und 
wird durch das Os öasilmre und die beiden OceipiUnlim üO^rmiim ge> 
bildet. -^ Auoh rttcksichtiieh des «Anlhdiles, den die einzelnen Hilden- 
hfioptsknoehea an der Begrenzung des /Vrwrsi^is magmmm haben^ kooL- 
men Verschiedenheiten vor. B^ den meisten Sauriern und CSheloniem 
tragen dazu sämmtliche Theile des Hinterhauptsbeines bei; bei CSiamST- 
leo ist das 0r ba$iiare und bei den meisten Ophidiem*), dien Croco:- 
diten und einigen Schildkröten ^] das OccipUale 9uperiu$ ganz davon 
ausgeschlossen. — Bei den meisten Gheloniem bildet das OccipUak 
strperif§9 eine beträchtliche nach hinten verlängerte Hinterhauptsleiste* -^ 
Theile des Hinterhauptsbeines werden bei allen beschuppten BepUlien 
zur Aufnahme des Gehörkri)yrinthes mit verwendet: bei den Sauriern 
und Ophidiem das 9eeipiimle imütraie; bei den Ghelomem das (kmi^ 
piUde easeetmttm und bei den GrococKlen, ausser den 4kee^fi$mMm^ Im^ 
tnmUm, auch das 9ee^i9mh Mperim «). 

Vor dem Bk§9iiare oeeipiti» wird die Schedelbasis vervoHstdn(figt 
durch einen ihm durch Naht verbundenen Keilbeinkörper (Stpke^ 
notdeum 6asiiare), Seine untere Fläche liegt bei den Ophidiem 
und Sauriern völlig frei, ist aber bei vielen Gheloniem und besonders 
bei den Grocodilen durch die Owa p$erygoidea zum Theil verdeckt ^). 
fte obere der Soheddhöhle zugewendete Fläche des Keilbeinkörpers 
Mdet immer eine ifiei/is tureiea. Vom ist er bei den Samier», 
Oieloniem und Grocodilen 7) in einen dttnnen Knorpelstiel ausgezogen, 
welcher meist bis m die Nasenhöhle sich veriängert und nicht nur das 
ffl)rös knorpelige Sep^imm inferorbiiaie^ sondern auch das 8ep0mm 



2) Abweichende Ansichten über diesen Knochen s. bei Hall mann. 
%\ Bei RhiBopfai» trägt, nadi Müller, auch die Sqnama occipitalts zur Um- 
«nWcMunir <!«« i^BMRCM m^miM. hisL -«• 4) Bei KydronedaM nach Peters. 
5$i Vgl den Abacknitt iiber das Gehörorgan f SS. 

6) Bei, den Croeodilen besitzt daß Sph. ömtüare an seiner unteren Fläche eis 
Loch, das den Eingang zu einem in die Selia. tatrciea führenden Canal bildet. 

7) Bei den Croeodilen bildet es, ehe es in den Knorpelstiel übergeht, eine 
kune verticale Knochenleiste. 
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tyttnL Bei dm< mmüeB OpUdkim vflrUbgBCl er imIi ia 
dünnfi» torKihenstipIy der aber iaei ekugeii Gettm^seD, wa dae KeiBleMi 
aneb vom br^ hleibl*)^ fehlt Bei- den Sauricro^ besiAat der' Keübein- 
kSarper starke: seittieh^ Geknkfi»tsälxeL zur ArticidatioD mü dto. 6k«Ni 
;t«Mry^SUhp^ bei dwOphidiem stoU-ihesrUemeSeileiBfortiitai; sokhe 
WoaMüm teidsA bei. dei; €facioiiieni md Cteeo^eiu. -^ Ossiläeirie 
ain^fatai^end/e KeUheiiiilltlgel rind bei den Saucicni, den Opbit 
diesn. im^ aueh b^ den meisten: Chrioniem nieht vothanden^; niip M 
dm LandaehilidlrtHeQ/ lionmo»! sebr medrige auMeigende Fettaütae der 
KeilbainkiSrper vor und. bei deni GroeodileDi finden sieb, ab besondece 
SnoclM«Btttefce^ ven dem SeilfaeinkiSrpec und dcv verdecen abgesliiMeii 
verlioaion Leiste deesftUMn, so vis von den 0sm pietffffmitm aufinlei* 
gende hintere Keilbeinflügel, welche die Seitenwand der Scfaedet 
hifttle^ vervidlaltodi0eii. 

Beijenige SchediBlafascbnitt, urelchfir. das Gehirn lungibt, wind eben 
fesi gana leon ^hnoi baUT pAasig<»ni, bald! unpaexes S'cJieiiielbefiiie 
tthspsKtäfa^ isnbm das Stlftdi«i, auf das Qtbüaisegmenl des Sebedeis 
besebeSnkt, fast, nur Ae zum Üiirehlrill der GemdnneryBn bestinunle 
eaaalitaiige vordere Focteelsttng dec ScfaedeÜMlble bedeckt. Nur bei 
einigen Swirkra und bei den Grooedilen bei das Siirnbeiin noch 
etwas mehr AeAmA an den Bedadiwofg der eigenüiohen SehedeMhieb 
Hnpaar ist. das^ Sdanleibein bes dm Ophidiem^ bei den Qrocodilen ind 
beiiden meisten Sauriern, ndt AnsBahmeifer Geokenen ^]; paariga>SdMb^ 
tadikeme Yen belriiditUelier Ausdehnung finden si^, bei allen Ghelcnieni 
um den Seittsn. de» Soheitettieines. Hegt immer die ScUäfengrtdie. fiMnih 
gensr bietei es bm eimebien OeobiiiBgen. sehr obaraktaistiaeheBigBtt^ 
th^müehibntMi dac; Bei den meisten Sanriem gebt tobs Scheitelfaeiie 
jmleBieüa' em» starke I^eisle begenfinnig naok hinten mid aiisasn und 
l^gfe SMh mit ihrem hinteren Ende auf dmi Amc0«mm^ arwiNMur«Mr dee 
Hinterhauptsbeines. Bei den Qphidiem stellt das ScAbscteUiein einen 
nur an der Sehedelbasis ofeneik, M^ aber dureh den Kei&einkISrper 
und< dessen Stiel geaeUiMsenen» Bing oder GiM^ldar, badet, atoe die 
Seitenwandungen der' eigentliebsn Sehedeloapse) )*). ft^ den0ietottem 



8) Z. B. bei Trigonocephalus, Naja« 

9) Baarif isl; es. auch bei WifSM, nuki MttUar» 

10) Dies ist eine der am meisten characteristischen,£ig9»tliiiadtfillkeiten de» 
QphidisR faideaalAlidcn^dMJbeidasbsneB^ Gk^^ 

seits Acontias, ja selbst einige Seincoidcm^ U^M^ai^^tnto; ssdecbsi^ C^pUdsne 
und Sauriern. Bei den Scincoiden sind dbaleigeude sehnsb Foffttatta des Schei» 
telfaeuiea vfuiiim^flB» innriske iadsfls mir ^, Cßikmdlm» ewnukmi hd AMnÜBS 
biegt sich das Scheitelbein seitlich um und umsohljfessS doi oleiwii^äaileadleil ^« 
übrigens seitwärts baudg: baslwnstenf SchfdsIhSUe. Htec iahltB sckpn die Co/m- 
meUae. Bei Ampbisbaena. eedüsb bM»t süisclHndflai^SshsitelMD tmd demKeil- 
keitk jsisiMka »es sum sdnds Ibücke. 



X 
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befttet jedes Scheitelbem eine zur Schedelbaris absteigende Leiste, 
welche einen grossen Theil der Schedelhöhle seitlich begrenzi u). 

Den Orbitalabschniii des Schedels bedeckt bei den Sauriern, 
den Ophidiem und den Grocodilen ganz, l)ei den Gheloniem grOssten- 
tiieils das Stirnbein i^), Frpntmie medium s. prineipmle. Das- 
selbe ist unpaar bei den meisten Sauriern und den Grocodilen, pamg 
bei Lacerta, Varanus^*), den Ophidiem und den Gheloniem. Es bildet 
bei vielen Sauriern 1^), bei den Gheloniem und Grocodilen durch schmale 
absteigende Leisten an seiner unteren Fläche gewöhnlich einen Halb- 
oanal, der durch fibrös -cartilagindse Theile zu einem Ganri für die Ge- 
mehsnerven vervollständigt wird. Bei den Ophidiem ^bilden aber die 
beiden Stirnbeine ein^i unten vollständig geschlossenen Gürtel, der ^e 
weitere Höhle dnschliesst. 

Bei den meisten beschuppten Reptilien lehnen sich an den vor- 
deren Rand des Stirnbeines zwei mehr oder minder beträchtliohe Na- 
senbeine, welche die Nasenhöhle bedecken. Von dieser Regel machen 
zunächst mehre Saurier mit offenen Nasenhöhlen ^) eine Ausnahme, 
indem bei ihnen nur ein unpaares rudiknentäres Nasenbein vorhanden 
ist, das die beiden Nasenlabyrinthe in Gestalt einer durch einen auf- 
steigenden Portsatz des Zvrischenkiefers vervollständigten mittleren Ldste 
trennt. Bei einigen Sauriern fehlt sogar dieses Nasenbeinmdiment^^). 
föne andere Ausnahme bilden die Ghelonier) bei denen an den Vorder- 
rand der Frentalim media die in der Mittellinie . durch Naht verbun- 
denen Froniaiia mmteriora anstossen, welche, bei der Abwesenheit von 
Nasenbeinen, die Nasenhöhle zum grossen Theile Überwölben. Nur bei 
der Gattung Hydromedusa sind Nasenbeine angetroffen worden i^), deren 
Stelle bei Trionyx und Ghelys durch eine knorpelige, rüssdartig ver- 
längerte Nasendecke vertreten vrird. Bei den Ophidiem vermnigen sich 
alwteigende Fortsätze der Nasenbeine zur Bildung eines einfachen \ai^' 
f^emetL JSepHim der beiden Nasenhöhlen. 

Bei den meisten Sauriern und Ophidiem findet sich am Boden der 
Nasenhöhle zur Seite des Septum ein das vorderste Hom des knorpe- 
peligen Nasenlabyrinthes stützendes und . theilweise umschliessendes 
Muschelbein, Conc ha anterior '^^). Aehnliche Knochen kommen 



11) Von einigen anderen Eigenthümlichkeitan des Scheitelbeines ist schon 
$. 59. die Rede gewesen. 

12) Die beiden Stirnbeine rucken beiden Amphisbänen weiter nach vom und 
bedecken den Orbitaltheil fast nicht mehr. 

IS) Auch bei Angais, Ophisaurus, Acontias. 

14) Am anfiallendsten bei Acontias und Gecko, aber auch, oblohon minder 
stark, bei Scincus, Iguana u. A. 

15) Z. B. Varanus. — IS) Z. B* bei Paeudopus. 

17) S. darikber die angelEtturte. Schrift Ton Peters. 

18) Unter den Sauriem am deutüchstsn b« denen mit offenen NisonhSUen» 
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auch bei den GrocodUen sehr ausgebildet vor, sind aber hier von den 
Oberkieferbeinen und Nasenbeinen bedeckt und werden erst nach deren 
Entfernung deutlich sichttmr. 

Die Seitenwände der Schedelhöhle werden bei allen be- 
schuppten BeptOien hinten gel^det diuroh das Oeeipitmie ktiermie und 
durch das an dessen vorder^ii Band slossende O9 petro^mm. Dieser bei 
den Ophidiem und den meisten Sauriern ziemlioh betrichtliehe Knochen 
iLönunt bei den Gheloniem und namenUich bei den Crocodilen äuss^- 
lieb wenig zu Tage. Er nimmt immer einen Theil des Gehörlabyrinthes 
auf und ist ausserdem zum Durchritte des Ner9U9 fmcUdU bestinunt, 
wie denn auch der zweite und dritte Ast des AI trigemumu durdi 
«inen vorderen Ausschnitt dieses Knochens hindurchtreten. 

Die weitere Bildung der Seitenwandungen der Schedeihötile unter- 
liegt, je nach den einzelnen Ordnungen beträchtlidien Verschiedeidiei- 
ten. Die Seitenwandungen der eigentlichen ffimcapsel sind ganz ossi- 
fiksirt und werden durch das gürtelförmige Scheitelbein gebildet bei d^i 
Ophidiem. Die g^rtellörmigen Stirnbeine umschliessen bei ihnen die 
HöUe des Oitntalabschnittes des Schedels. Die Seitenwandungen be- 
stehen dagegen bei allen Sauriern nur in einer fibrösen Hsmt, virelelie 
blos einzelne Verknorpelungen enthält. Bei den Gheloniem werden sie 
grossentheils durch absteigende Fortsätze der Scheitelbeine und bei cten 
Crocodilen theilweise durch die als gesonderte Knochenstüeke «rsdiei- 
nenden hmteren Keilbeinflügel gelnldet. Ergänzt werden diese kndeher- 
nen Theile bei den Gbeldniem und Crocodilen durch fibröse mat^, 
welche nicht nur den vordersten Theil der eigentlichen Himcapsel seit- 
lidi umschliessen, sondern auch, gleich wie bei den Sauriem, die iin 
Orbitaltheile des Schedels vorhandene Binne für die Geruchsnerven m 
einem Gabale vervollständigen, abwärts diier zu einem häutigen, auf 
dl^m Knörpdstiel deä Keittieinkörpers ruhenden Septmm imter^rbUmie 
verschmelzen. Dies setzt sich gewöhnlich als SepUtm der Nasenhöhlen 
nach vom fort. 

§.63. 

Durch Nähte mit den Schedelknodieiit verbunden sind bei den mei- 
sten beschiippten Reptilien eigene Knocheii, weleAie die Augenhöhlen 
begrenzen. Es si&d dies die Fr&ntaiim mntericru^) und p0s$0^ 



X. B. den Varknen, belPseudopus; aber auch bei den übrigen vorhanden, obsdien 
durch die Nasenbeine verdeckt. 

I) Dsa» Os fr0n$ale mnUrm$ iat beständiger, als das Os frontmU pokU" 
rius; jenes lefalt bei wenigen Schlangen, z. B« bei Tortriz, während allen eng* 
näuSgen Schlangen und einigen ihnen nahestehenden Sauriern, so wie anch meh« 
Ten weitmäuligen Schlangen die JP^imtaUm posteriora feUen, in wachem FdUe 
denn die AugengnibiiChinten gans offen ist und ohne alle Grauen in die Schlä- 
lengrube übergeht. Der Mangel der JFk'^Mw poiteri&rm ist beebaditet bei 
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iTi^rm^ die weniger bestüidigen HirtfiieidMme {ö^9m Imtr^muNm)^ 
'wvkhe den ThrXiienciniai bikfen und die eeltoiier voriMmdenen ^## 
Mmprmorbitmiia, 

Bie O^^m fr^ntuHm amMrior^ abgeben den yofderen Jland 
ider iLügenhOUen ond grenzen diese diirdi riieleigende Schenkel von 
den NMenbttyen ab. Jyi^ne abüeigenden Sehenkel b^tthren sich te 
der Mittellinie nie, sondern 'werden darch membraiiitoe ^eder oaHita|^ 
«ttse Thdie flennt, welche den Ciemdisnerven QtiridilriU geataftleo, 
alee die Stolle des, als besonderes SnodieiiBtttok mangelnden, flieUseities 
fwtrsdlen. Die J^r^miaikt «riMfflMMi liegen gewlOnilieh ^tidi tnn 
dem vovderaten Theile des #rMteb pHne^atU nnd vom FtocnbeiBe 
und sind bei den Saatiem, den Gcocodüen und den meistna^hidiem 
•aoeh oben und aussen vollsiändig toIi einander gelnennt; bei einigen 
4l{diidknt berühren sie sich indesa Unten und oben mit sidnnakn feri- 
^tteen, die sich Über die NaseiAnine iegen»). Aei den nteisitti dkm- 
fottiem dageg«!, denen, wie schon erw&nl wsrd, die Nasenbeoie Mi- 
kn, liegen sie vor den fVanMkf mudim^ sind in der oberen MittoUfane 
dorok Kahl mit einander verbunden ^) und bedecken «luh greeaeitfhäls 
die MasenMfale. 

T1iränenb<eiBe >kommen bei den meisten Baorimm mad bei den 
Crecodllen vor und liegen auswMs und aArwttrls von den vorderm 
dütatoinen, an der vordi^en Orenee der HbogenMhten, vom mi döfi 
ttneriüefer, unten und hinten gewdhnlidi an das JodUnetn mlsioeaMtd« ^^ 
Arne smpr mm r d4k$iim, weldie den oberen Augeühtthlenrand erweitem, 
<Mtar deHon bMutige Erweiterungen MUttslen, md mr bei einigen Am- 
raem und>Ophidlem aitgetroffen worden; Isald einfinch, wie bei Ynralmil 
nnd Fjftfaon, bald mehcfMch, wie bei Laoerta. 

Jedes 9i$ frmmterie p9s$&rimit bilcfat einen Unteren Augenktth^ 
ienvorspning tnid bezei<ftmet die Grense zwischen AugenhtfUe und 
fleUäfrngrube. Es liegt gewMinlich au^ärts von ^nem ÜMile ibs 
Os fr^tOaie medimm und 0$ pmHetmie. Bei der Gattung ikeloinfl 
verlängert es sich nach hinten, indem es den ganzen Aussenrand des 
Scheiteibeines begrenzt und bildet auf diese Weise ^inen grossen Theil 
^to» die ScUäfengrabe tfoisrwIfttiMideit fiadhes. 

Bei vielen besekuppien Bepttti^, ^nanientiiöh M den OpUdiem aM 
bei einigen SmincA^)^ biUet dss ütonAnb fmü^Hm ^nUr einm «in* 
fachen Breeessus orbUaii» posterior, ohne mit einem hinteren Augeo- 
bofen oder mit Schläfenkaocl^en sich zu verUndeo. Bd den meisten 



EMberriA, Blash^oiAos^ iotnir kd Torlrk, IJnpeilis, iUikisfliis, tyfllo^ 
Mnas, Cspkabpsitis, -m tue aodi 4)ei ilnqüiiskasn od CUxiMM. Bei sinstt 
Pydioii'SeheAfl finde iek «inen pMMSkmgm, üek kfaittta gsMUeteii KnodM 
•1» BmMhfmtorim bflisstigt. ^ ft>£.\B. bei ^srn^a. 

« 4ktmm kkdiea isie^idbuken kti Ctnigrs dnrck die J H i Wigl ki üNdfa; 
>>^ i» %.A«4>el«aeni 
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•fibrifleii Ordnimgen imd Familieii tdit e» sowol mit dem lüt Jiyynnv. 
J^tfüBi ah auch nadi hioteii mil dem Ot fmmdnOo-jmgmie in Veibm- 
«iung; atianalMBweise mangelt bei vielen Ghelenieni die Verbindu&g 
JBÜ dem Ht fmmdrm^^jmg^de imd bei eimgen Sauriern die uamillel- 
bare Verbincfaii^ mit dem ^ MfgmmUtwm. 

J)aB Or npgBmmUemm fehlt ganz bm den Ophidiern, eben so \ma 
einigen Sauriern*), und eraoheint bei einigen anderen nor aia imbe- 
dei^bender Foitsalc des Ob^Uef^beines. Bei den meisten Sauriern, bei 
^Ikm Ghdeinem und bei den Grocodllen bildet es, vom Oberkiefer aas- 
gehend und das FrMiMfe pm^rim etrachendf einen Augenhöhlen- 
bogen, der indess bei den Varanen durch ein zwischen beiden Sno- 
fkifta Uegendes Band ^gänst wird. 

Dwch ein bei vielen Gbeloniefn, den meisten Sauriern und den 
tCpocodflen an das Ar s^mwmtiewm upid an das JFr^mimie p6%ttrkm 
Biossendes, bei anderen Ghrioniem ^) Uos mit dem O9 »ygmmmkmm 
<v«rbundsaes 4h9 ^fmmiira^'^jmg^le ^) wird ein ScUäfenbogea geblk 
del oder vwvcUständigt. Dieser Knochen erreicht beständig das, das 
Vfiterkiefer-SusiMMisorium bildende 9€4^mp nmi^ ^ m <u fmmdttOmm. Seia 
BeSestigungapimkt «a dieaem anterliegt jedeeh bedeutenden Versehi»- 
4ieiibeiteiL Bei einigen CUielaniem, namentiick den Seeschildkröten und 
liei den Grooodilen erstreokt er aich abwirts m d^nn für den Unter- 
JRiefer bestimmten Gehsd^forieatfle des QuadMtbeines ^ bm andereu Ghe^ 
jkmiecn erreidit >er <fiesen klateren nicht mdir und bei allen SautioDli 
icügi er nur »nr BefestigMOg des an den Sohedd sich anlegenden Endes 
des Quadnibemes bei. Bei den OphicHem, bei deiyenigen Sauriern^ die 
JfieiKi Jochbein besitzen s) und bei Ghelys fehlt er ganz. 

Ein im htetersten Abschnitte der Schlflfangag^rul gelegener Knoohoa 
«si äss -09 mm9$0täenm. 'Es stellt bei den meirten Ophidietn eine 
üA>erhalb des ßs p€$tr0$um lieg^Mle, durch Ligamente beweglich an der 
hinteren «Grenze des ScheMeUbeines und >an dem 9e eipi$ aie lm$€mk 
befestigte, dann aber frei hinterwüfts gerichtete Iieiste dar, deren han- 
teres Ende ein Gelenk für das Quadratbein bildet. Bei anderen Ophi« 
diem fehlt es oder ist |^anz rudimentär 9). Bei den meisten Sauriern 
ist es gleichfalls rudimentär loj ; b^ anderen erschmt es als eine «wi- 
sehen dem Quadratjoehbein und dem hinteren Fortsatze des Scheitel- 



5) Bipes, «4coBtiaA, mehre Gedconen; bei einifen Geckonen ist e« indessen 
ganz rudimentär Torhanden. — 6) Z. B. Emys, Trionyz. 

7) Cuvier btxeicfaoet ^esen Knochen als ScUafbeinschuppe, Sfuama Um- 
parali». — 8) Z. B. bei den Geckonen. 

9) Es fehlt bei Typhlops, Rhinophis imd den meisten übrigen engmäwligsa 
Schlangen oder ist ganz rudimentär und dient dem Quadratbeine nicht lur Statte* 

10) Z, B. Iguana, Seincus, wo es als ein kleines rundliches Khocheofftucfk 
über dem Procestui trmMvernu des HinterhauptsbeiBes liegt 
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beines eingekeilte Leisten), die die Schedel-Articulatioii des Quadrat- 
beines hinten vervollständigt. Die auffallendste Bildung zeigen die Gha- 
mäleonten. Die beiden Matioidem stellen zwei nach hinten und oben 
gerichtete Bogen dar, die weit hinter dem Sehedel mit einmder in Be- 
rührung treten und an ihrer Vereinigungsstelle durch das hinterwärts 
gerichtete, die Gestalt einer CHsSa ^cdpiUrUs annehmende Scheitel- 
bdn erreicht werden. Bei den Landschildbröten legt sich das Os 
mmMMäemm sehuppenartig über den hintersten Theil des Quadratt)eines ; 
bei Ghelonia und den Crocodilen bildet es ein Dach über dem Quadrat- 
beine, dient ihm mit zur Befestigung und stützt sich selbst auf den 
Querfortsatz des Hinterhauptsbeines. 

Das Os tympanieum s, qumdr^tmm endlieh bildet bei allen 
beschuppten Reptilien einen Gelenkfortsatz, der den Unterkiefer trägt. 
Die Befestigungsweise dieses Knochens am Schedel ist verschieden. Bei 
den Ophidiem und Sauriern ist es beweglich, bei den Gheloniem und 
Grocodilen durch Naht fest und unbeweglich mit ihm verbunden. Beir 
den grossmäuligen Ophidiem articulirt es mit dem hintersten freien 
Ende des Om mmstohtemm-y bei den Ophidia miorostomata ist es an der 
Grenze des OeeipUate i4aerah und M^tromm aufgehängt; bei den 
Sauriern haben ^vl der Bildung des zu seiner Auteahme bestimmten 
Gelenkes der Querfortsatz des HinterhauptdMiitoes, der. hintere Fortsatz 
des Scheitelbeines, das 0$ mm»Mdeum und das O9 qu€$dta$9'j9$gale 
Antheil. Bei den Schildkröten und Grocodilen ist es zwisehen dem 
fhtädraüO'jugaie^ Ma$Mdeum^ Ocevpüale UOeruie^ f^^o^um^ Bphe- 
nmdemm und JPieryg^deum fest eingekeilt. Bei den Ophidiem bildet 
es blos eine abwärts gerichtete Leiste; bei vielen Sauriem verhät es 
sich ähnlich; bei Anderen bildet es hinten eine Binne oder Längsgrube, 
die bei einigen Tejus schon zu einer weiteren und lieferen rundlichen 
Höhle wird. Weiter ausgebildet erscheint diese Böhie bei den Schild- 
kröten und Grocodilen. Es gewährt dem PaukenfeHe, sobald dasselbe 
liberhaupt vorhanden ist, einen Stützpunkt 

[Die ausfuhrlichsten Untersuchungen über den Schedel der Saurier, Chelonier 
und Crocodile finden sich im 9ten und lOten Bande Ton Cu vi er 's Recherches 
suT les ossemens fossiles. Ueber sämmtliche beschuppte Reptilien Tgl. Meckel, 
System d. vergL Anatomie Th.2., und Kostlin, Bau des knöchernen Kopfes. «- 
Ueber einxelne ihrer Knochen: Ha 11 mann, Vergl. Osteologie d. Schläfenbeines. 
— Ueber -viele Saurier und Ophidier: J. Müller in Tiedemann und Trexi- 
ranus, Zeitschr. Bd. 4. — Ueber die Ophifier: d'Alton, De Pythonis et Boa» 
rum ossibus, und CuTier, Le^ons d*anat comp. T. 2. — Ueber die Chelonier, 
«nsser Bojanus, besonders Peters in der angef. Schrift. Die altere Literatur 
kann hier nicht ausfuhrlich gegeben werden. Die meisten oben angef. Schriften 
sind mit Abbildungen Tersehen.] 



11) Z, B« bei Varannt, Geeko. 
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§:64. 
Der Kiefer-Gaumen- Apparat der beschuppten Reptilien bietet 
in Bo ferne gronse Vencbtedenheiten dar, als erbeidenSaurierü unii 
besonders bei den Opfaidiern sehr frei beweglich, bei den Che- 
loniern und Groeodilen aber — mit Ausnahme des Unterkiefers -^ 
fest und unbeweglich mit dem Schedel verbunden ist. — Die Sau- 
rier und Ophidier haben das Gemeinsame, dass ihr Quadratbein^ 
welches niobt nur den Unterkiefer trägt, sondern welchem gewöhnlich 
auch das ßs pterygtUdemm eingelenkt ist, frei beweglich mit dem Sche- 
del articnlirt. Bei den Ophidiern dient dem lose mit dem Schede! 
verbundenen Kiefer- Gaumen Apparate die ganz solid knöcherne Sehe- 
delcapsel als -fester Stutzpunkt, während ein solcher fester Stützpunkt 
ihm bei den Sauriern eigentlich nur durch den /Voc^^mi» ^flrii#fr^#Mr 
des Hinterhauptsbeines gewährt vrtrd. Bei den Sauriern ist übrigens 
der Oberkiefer-Gaumen -Apparat, sd^sehen von den Aem SpAeMoideum 
hm^Uare stets beweglich eingelenkten 0$9a pterygoidea^ mit dem 
vorderen Schedelabsehnitte und den Gesichtsknochen fest verbunden. 
Der Kiefer- Gaumen -Apparat kann bei ihnen niemals aHein, sondern 
nur mit dem ganzen vorderen Schedelabsehnitte, welchem er angefügt 
ist, gehoben werden. Die Bewegung des letzteren wird dadurch mög* 
lieh, 4|^ das ^beitelbein einerseits mit dem Vorderrande des Hinter- 
haiiptrt>eines und andererseita mit der continuirfichen soliden Schedel- 
basis (dem Spi^m^'üfeum dasiUrre) nur durchs fibrös -häutige IVile zu- 
sammenbangt. Bei den ächten Ophidiern bietet dagegen die ganze 
völlig unbewe^iche und allseitig ossificirte Sdiedelcapsel dem nur mit 
dem Fr9im$mie invler^iy«' beweglich verbundenen Oberkiefer -Apparate 
einoi durchaus festen Stützpuidlt dar nnd die Freibewegliehkeit kömmt 
nur dem Kiefer «Gaumen -Apparate und seinem Suspensorium zu. Die 
Ophidia mierostomata bilden in dieser Beziehung allmäliche Ueber- 
gänge zu den Sauriem; 

Die Zusammensetzung des Oberkiefer-Gaumen-Apparates zeigt 
übrigens bei allen bäsdiuppten Reptilien eine gewisse UebereinstimmUng. 
Die cönstant vorkonnnenden Knochen sind: ein einfaches oder paa- 
riges Zwischenkieferbein, zwei Oberkieferbeine, zwei Gau- 
menbeine, awei 04M» pterygotdea. Zu ihnen kommen, als nicht 
flol^eständige Knochen, zwei Ossm tramspersm, ein einfacher 
6der paariger Vom er und, als C^pnlae mit dem Schedeldache, die nur 
den meisten 'Sauriern' elgenthümllchen C^iumetla^. 

Der Zwisehenkiefer ist bei den Sauriern, Cheloniem und Gro- 
eodilen fest (singekeih zwischen den beiden Oberkieferbeinen; eben so 
verhält er sich bei den Amphisbänen und mehren verwandten Gattun- 
gen, während er bei den ächten grossmäuligen Schlangen auf dem^ 
durch, die beiden Nasenbeine gebildeten, Septum der NaMnböhlen auf. 
sitzt und mit den (M^erkieferbeinen ünveiiMinden bleibt. Brist^infech 

V«riUAuitoBi«TaaSi«bold«.St«wliu. • 1^ 
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bei den meisten Sauriern, bei den Qphidiem und bei Ghelys, paarig 
J>ei den ^cinco'i'deo, den übrigen 'Gbeloniem und den Gro^ödilenv* Bei 
lien ^Quriem trankit ein aufeteigender ForUaU die beiden: Nasenhökien 
und verbindet sieb oft mit den Nasenbeinen. Sein {nicbt immer vor- 
handener) horizontaler Theil trägt bei einigen Sauriern, bei den- €he^ 
l^niem und besonders bei den Croo<^eaa zur VervoUflUindigimg des 
Bodens der Nasenhöhle und des Daches der Mondhöhle bei. 

Das Oberiieferbein stellt bei den liebten Ophidieim nur eine 
2dhntPi^ende Leiste, dar, die, mit4ein. ^rot$faie atßSerhts artiedirfeDd, 
bei den unschädlichen und einigen f^&if^u Sdilangenf z. B. Hydrophis^ 
Bungarna, Sepedon, Naya, lang, bei' manchen giftigen, wie namentlich 
dei CrotiJus, Trigpnocephalus, Vii)era^ dagegen, sehr kurz ist. — Bei 
detk Amfrfiisbänen, den. ächten Saurierti^. den Gheleni^m und Grocodilen 
ist es fest und unbeweglich mit dem Schedel verboaden. Während 
«ein Gesiohtftheil bei aUen Cheloniem und vielen Sauriern zurBegreü«* 
Kung der Augenhöhle und. Nasenhöhle beiträgt, i»t es.bei den An^tus^ 
bälgen, Lacarten, Vürainen. u, A. von ersterer, bei den Grocodilen von 
beiden auiSgeschlossen. Der Anjbheil, welchen.es an .der Bildung des 
knöch^nen Gaumengewi^hes hat, ist sehrverschieden*. Noch bei. vielen 
Sauriern bildet es kaum mehr, als ein AlveolerstUck^),*/ bei anderen 
einen schmalen fiaumenrand ^) ; breiter wird dieser; bei den meisten 
ChelonieiD,. während bei den Grocodüen der grösateTbeil des kiiiöcher- 
nen Gaumens durch die beiden fast in ihreip ganzen Länge mittelst ^ht 
verbundenen Gaij^menfdalten der Q]:^erkieferbe»ne gebildet wird. 

Die Gdumenbeine bestehen bei den. äebten Ophidiem in zwei 
kurzen, weit von einander getrennten, zahmtragenden. Leisten^ weleh» 
hinten mit den Ossa /»ii^r^opu/€ur. verbanden: sind«. Schon bei mehren 
0(|hidia microstomfi^a verlieren sie ihre Freibeweglichkeit. Bei den 
Anvphisbänen, den Sauriern, Chejos^m und Groieodilen sind sie sowol 
mit den Oberkieferbeinen, als mit den Osm pt^pgütdea» unbeweglich 
verbunden und 4ragen bei. allen ^hten Seuriem luid den Groeddilen 
zur Umschliessting seitlicher . Oeffiiungen bei, weliShe ^ine Lücke! im 
Augenhöhlenboden bildeiii uqd, in deren hinterem Umkreise der:M;;^>- 
r^goüäeuM sich befestigt« Bei den jneistm Seuriem bildet jedes Gau* 
n^enbein eine einfache Knochenplatte,. da^ einerseits den Boden derAu«> 
'geQhöhle , und. andererseits das.Gaumengew^be ,verv^ktändigt; schw 
^ei den Soioicolideil, so wie auch bei den meift^a^Ghelonierp) entstcthi 
durch zwei Platten eine iUnne. für ,den bifttereü» N^s^nges^ jeder.Seit^ 
wekhe Rinne bei den Grocodilen zu eioer allseitig .beg^nzten Höhle 
wird« B^\ den meist^a Snuriem*} und bei vierten Gheloniemsind 4ie 
b^i4exk Gaiiin^ibeine in der Mitte mehr ode^ w^oiger .weit von eiMiu 

i"< i i i .. '. I j: •. '. /' 

1) 2.3« bei Igiiana. -^ 12) Z. fi; belSeiaeus, ^eeke, Chanaeieo, Tammi; 
I] .NameiiQiclii.hsi den CMfienei^.Clwii^ Sdncoidco; 
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d^r, bei jenen durch eine LUckiey. bcd dkeseu durch den z^faehto sie ge^ 
sehobenen Vomer, von einander getrennt; bei einigen Gbeloniem und 
bei der Crocodilen siod 910 ib der Mittellinie durch Naht mit einander 
verbunden». 

Die Hs^a pterygatdea sind bei den ächten. Ophidiem scbmate 
gebogene Leisten, veJche stets vom an die Gaumenbeine, hinten aber 
durch je eine stielförmige Verlängerung gewöhnlich an dasUnterkielec 
geienk des QoadraU^nes stosseii und aussen durch ein eigenes Knochen- 
BtUck {Ü9 tranßver9§$m #. pderffgindenm extetjmm) mit danOber* 
kieferbeioe. verbunden werdet). Bei einigen engmäuligen Schlangen 
und bei den Qhatn^leonten fallt die Verbindung mit deal QuadraU3eine 
weg. Bei d^a meisten Sauriern kömmt zu den genannten Veii>indun- 
gen i]K>eh eine bevreglidie- Einlenkyt^ an Querforts^tzen des SpAeuo'- 
$tl0mm huBtlar^, Blei den Amphisbänen und den Sauriern vervoilstän^ 
digendi^ 0^9a ji$erfgmdea mit ihren Gaumenplatten das knöcherne 
Gaumengewtilbe, gewöbntiob ohne eiinander in der Mittellinie zu beräh* 
ven» Bei den Cbeloniern sind sie st^ts^ in der Mittellinie durch Naht 
verbunden^ tnlden, den grös^n Theil des knöchernen GaumengewöU 
bes ^ , stehen gewölmüoh mit dem Oberkiefer nicht in Verbindung, 
legen sich an den:ganpsen bintcnren Band der Gaumenbeine, liegen' stets 
unter einem Theiie des Sphewndevm Aa^ilar^ \md unter seinem Eoon- 
p^süel, verbinden sich iseitwürts durch Naht mit den Quadratb^inen 
und. stutzen en(Bich in der Regd di^ absteigenden Aeste der Scheitel« 
beine. Bei den GrocodiJ^ berühren sie sich in der MitteUinie, scfaliesseii 
sich mit ihren Vorderrän<fem an die hinteren. Blinder det scbtnaleren 
Gaumenbeine, tragen^ auswäi^sfrei^ noch lur UmgUrtung der seitHcbea 
QeShungen bei, welche am Bod^n der Augenhöhle sieh finden, verbin« 
d^n sich aussen durch die 090m Uvnspersfß mit den Oberkiefern, des 
Jochbeinein und den O^ut frpnfaiia p9$teri^0^ liegen unterhalb eines 
grossen. Theiies des &'i>i^0mid€uit^hu9ilart und treten durch sehr kkirze 
au&teigende.A^tti mit den Ü99a peßrwia^ tympmmiea und den Keil« 
beinflUgeJ^n in Verbindux^. Sie. sind ans^ebi^blt); ihre beiden, durch ein 
knöchernes. 3eptum geschiedenen. Höhlen sind Verlängerungen derjeni. 
gen der GauBkenbeine und enthalten die binteren Nasengädge^ welche 
diuroh 2wei.0e£Faum|en an ihrer Grundfiäche naob aussen nMlnideii. 

Das nur den Sauriern, fast allen Ophidiern und '«dem Crocodilen 
0igenth^liebje, den Chelootiem feblendie.^« t¥m»i9v^rMwm^) .#. pte-^ 
rygoidenm ^ar^^i»i#0|i vermittelt die Verbindung des ^9.piiBryg»tdeKm 
nnd-bis^eilen auch des Gaumenbeines 6) mitdepi Ende, des ^Alveolar« 
tb^ilQS. df^f Obei^kiefersi unil.ihdufig isugleicib mijt d(mi llothbmne oder 



4) Besonders bei Chejys.. .... ;..,.. 

)|)Jj)s.;£eb)t! bei.l'ypliloi», ist' aber .M.miiiiophis.iiorlitndea. : 
6) Z. B. bei Scincus. ..,,' .,( , , > ,. 

U* 
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auch noch mit dem Frontale poMteriuM 7). Eg ergSnzi nur selten das 
Gaumengewölbe *). 

Den meisten Sauriern ^) eigenthtimlich ist ein an der oberen Fläche 
des 04 pterygoidevmj Über seiner Articulation mit dem Keilbeinkörper 
befestigter, aufwärts zu der Grenze des Scheitelbeines und des Hinter- 
hauptsbeines sich erhebender Knochenstiel, Coiumeila^ der allen Übri- 
gen Reptilien fehlt. 

Bei allen beschuppten Reptilien endlich, mit Ausnahme der Groco- 
dile, findet sich ein bald paariger, bald unpaarer Vomer, der vor den 
Gaumenbeinen, oder, wie bei einigen Schildkröten, zum Theil auch zwi- 
schen ihnen gelegen, in Verbindung mit ihnen nicht nur die beiden hinteren 
Nasenöffnungen umschliesst, sondern sie auch trennt. Unpaar ist dieser 
Vomer bei allen Cheloniern; paarig bei den Öphidiem und Sauriern; 
hier berühren sich die beiden Knochen in der Mittellinie. Zwischen 
Gaumenbeinen und Zwischenkiefer eingekeilt, vervollständigt der Vomer 
bei den Schildkröten und namentlich bei vielen Sauriern den vorderen 
Abschnitt des Gaumengewölbes, bildet bei den Sauriern und Öphidiem 
den grössten Theil des Bodens der Nasenhöhle und dient den Nasen- 
muscheln zur Stütze. Bei einigen Sauriern, namentlich bei den Vara- 
nen kömmt ganz vorn zwischen dem Vomer und dem Zwischenluefer 
noch ein kleines längliches unpaares Knöchelchen vor. 

Der Unterkiefer der beschuppten Reptilien bietet sowol rücfcsicht- 
lieh der Verbindungsweise seiner beiden Seitenäste, als auch rücksiclit- 
lich der Anzahl der ihn zusammensetzenden einzelnen Knochenstücke 
grosse Verschiedenheiten dar. Die beiden ünterkieferbogen verbinden 
sich bei den Sauriern und den Crocodilen fest und innig mit einander 
durch eine zwischen den 099a denialia liegende Naht. Bei den mei 
sten Cheloniern — mit Ausnahme der Gattungen Chelys und Hydrome- 
dusa — ist sogar für beide Aeste des Unterkiefers nur ein einziges 
mittleres unpaares O9 dentale vorhanden. Ganz entgegengesetzte Ver- 
hältnisse finden dagegen bei den Schlangen Statt, indem, wenigstens 
bei den Ophidia macrostomata, die beiden Unterkieferäste weit ausein- 
ander stehen und nur durch dehnbare Bandmasse mit einander ver- 
bunden sind. Von ihneji unterscheiden sich die engmäuligen Schlängen 
durch eine innigere Verbindung beider Aeste und bilden so den Ueber- 
gang zu den Sauriern. 

Die geringste Anzahl von Knochenstücken im Unterkiefer wird bei 
den Giftschlangen, namentlich bei C^otalus und Trigonocephaius ange- 
troffien, wo ihrer nur vier jederseits vorhanden sind; ihre Zahl steigt 
bei der Mehrzahl der Ophidier auf fünf; bei den meisten Sauriern und 



7) Bei den Crocodilen. — 8) Z. B. bei Scincus. 

9) Sie fehlt den ChamäleoBten und vielea schlangenähnlichen Sauriern : Acon- 
tiosy Angttis, Seps, Pseadopus^ Bipes, Ophisaurus. 
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faei den Grocodileii sind sogar sechs vorhanden; ehen so viele würden 
bei d^Cheloni^m gezählt werden, würde bei den meisten derselben nicht, 
bei Anweseabeit eines unpaaren O^ det^mie loj , die Zahl sämmtlicher 
Knocbenstücke des Unterkiefers auf eilf reducirt. -*- Die einzelnen Knochen, 
wdohe den Unterkiefer der höheren Saurier, der Grocodile und der Schild- 
kröten zusaiamensetzen, sind folgende: 1] Das O* de$Uale^ unter allen 
das beträchtlichste, welches zugleich allein die Zahne trägt; 2} das die 
Innenfläche des Unterkiefers vervollständigende O* ujiereuUtre^ bei den 
Crpcodiien am weitesten nach vom gerückt, bei den Gheloniem mehr 
hinterwärts gelegen; 3) das den unteren Winkel bildende O9 angular€\ 
4} das Über ihm, am hinteren und obeiA Theile des Unterkiefers lie- 
gende Om mtprmmngni»re\ 5) das bei den Crocodilen kleine, die Innen- 
fläche vervollständigende, bei den Gheloniem und den Sauriem den 
Koronenfortsatz bildende O» eompiem^niare^, 6) das Gelenkstück, O9 ar- 
ticntare^ wdches in den in die Unterkieferhöhle sich erstreckenden 
Meckel' sehen Knorpel sich fortsetzt. 

Ein JRroeeMn* eprom^tdefts fehlt dem Unterkiefer der Grocodile, 
ist dagegen bei den meisten Opbidiem, so wie auch bei den Gheloniem 
viHrhanden und bei den Sauriern gewöhnlich sehr stark entwickelt. — 
Bei den Ophidiern, Gheloniem und einigen Sauriem, z. B. den Ghamä- 
leonten, befindet sich das Gelenk am hintersten Ende jedes Unterkiefer- 
astes, während sich letzterer bei den meisten Sauriem und bei den 
Grocodilen noch mehr oder minder bedeutend hinter dem Gelenke 
verlängert. 

Die Gattung Bbaraphostoma besitzt endlich die Eigenthümlichkeit, 
dass die Symphyse der beiden Unteriueferäste, welche schon bei mehren 
ächten Crocodilen nach hinten sich ausdehnt, von vom bis zu den vor- 
letzten Zähnen reicht, indem die beiden: Os^a dewialut sich in dem 
grössten Theile ihrer Länge verbinden und im letzten Viertel ihrer Aus- 
dehnung noch die 0$sa opercularia beider Seiten, gleichfalls durch 
Symphyse verbunden, zwischen sie treten. 

[S* über 4en Kiefer* Gaumen -Apptrat die früher i* 62. angeführten Schriften.] 

VI. Vom Zungenbein- und Kiemenbogen- Apparate. 

§. <US. 
Das i^ungenbein der Perennibranchiaten i) besteht aus zwei 
Zungenbeinbogen nebst deren Gopula und dem Kiemenbogen- 
Apparate und entspricht mit einigen Modificationen den gleichnamigen 



10) £a ist jedoeh parig bei Ghdys und Hydrom^dusa. 
1) Siehe Cuvier, Recherehes sur les ossem. foss., T.X. Tab« 255. (Siren u. 
Proteus)/ Ruaconi 1. o, TaV. IV. V. VI. Aehnlich ist das Verhalten bei Meno- 
poma nach Mayer. ^ 
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Apparaten der Fische. Von jeikr Seite dm Os p0ir0swm ^ t^i^i eib ao 
ihm durch Ligament befestigter Zungenbeinbo^en (vcoieres Hörn des 
Zungenbeines) abwärt». Beide Begeh colivefigiren nnd sCossen zusam- 
men an einer mittleren, unpaaren, schrtalen Copula (Zungenbeihkör^ 
per), welche Vom eine der Zunge ztir Grandlage dienende Ettorpelplatte 
{Cartifag» enf&giaisa) trägt, nach hinten aber ßtabförmig verlängert 
istß). Von dem hinteren Ende dieses Knochens gehen jederseits zwei«) 
einfache oder aus zwei Abschnitten bestehende, den Zungenbeinbogen 
parallele Knochen ab, an deren Enden drei oder vier bald knöcherne, 
bald knorpelige Kiemenbogen theils unmittelbar, theiltf mittelbar befestigt 
sind-*). — Bei den Cöcilien») ist, ausser den Zungenbeinbogen, nur 
das erste Paar der folgenden vier Bogen mit -der Copula verbunden; 
die beiden nächsten Faare stehen weder unter einander, noch mit der 
Copula in Verbindung und dem fünften Paare dient das vierte zur 
Stütze. — Der Zungenbein Apparat der Salamandrinen bietet wäh- 
rend ihres Larvenzustandes 6) eine auffallende AehnJichkeH mit dem def 
Perennibranchiaten dar, erfährt aber später, besonders durchdas Schwin 
den der Kiehienbogen, bedeutende Veränderungen. Bei den auBgebil 
deten Thieren sind zwei vom bald unverbundene, bald die Spitze der 
die folgenden Bogen verbindenden Copula erreichende Zungenbeinbo- 
gen ?) vorhanden. Artstartt des Kiemenbogen- Apparates zeigen sich aber 
zwei seitliche, mittelst einer knorpeligen Copwla' vereinigte Knorpelbo^ 
gen und ein hinter ihnen liegendes Paar verknöcherter Bogen (Cb/f/- 
mellae)^ die durch eine hintere ossificirte Copula verbunden sind. Ke 
hintere Copula grenzt an die vordere. Jede Colümella arficuliii an 
ihrem hinteren Ende mit dem vor ihr liegenden Bogen. — Bei den un- 
geschwänzten Batrachierri ist das eigenth^imüch geformte Zungen- 
bein dureli Röduction der ursprünglichen' Kiemenbogen und ihrer Co- 
pula und durch Verschmelzung dieser Theile mit den« eigentlichen Zuft- 



2) Bei Siren setzt sich an das hintere Ende der Copula noch ein unpaares, 
gleichiklls in der Längsrichtung naich Maten ' sich ersia-ecIceÄdes iKflochencstück, 
das an seinem freien Ende vielfach ausgezackt ist. 

3) Bei Proteus ist das zweite. nur rudimentär. Aus zyiei Segmentca besteht 
jeder dieser Knochen, nach Cuvier, bei Siren, ' - * 

4) Vier knorpelige Kiemenbogen i)|id^ sich bei Siren (auch beim Axolotl 
und bei den Salamanderlarven); drei ossificirte bei Proteus. Die letzten beiden 
befestigen sich djirch Knorpel an den ersten. 

5) Vgl. Henle, Vergleichend anat. Beschreib, des Kehlkopfs, Leip^« ltSS§, 4., 
Tab. 1. Fig. 1. ' 

6) Siehe Rusconi, Descrizione anatomica tlegli organi della circolazione 
delle larve delle Salamandre, Pavia 1817. 4. — C. Si«bold, Observau de Sala- 
mandris et Tritonibus, B«rol. IftMiJ '4.' Fig. 15^-^17« -^. Martin St« Adg« in 
Ann. d. s<n »at, T. XXIV. • .. . 

7) Bei IVitdn ensatu» naoh H« tli k et. ' Hier findet sich' auch eine zweilappige 
Cartilago enloglossay welche jsonst den Tritonen fehlt. 
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genbtiaslttokeü MAsteiiden •)• Der ^infeehe Zmgeobi$ink6ip^tj btelll 
gewöhnlich eine mehr oder minder breite, nur sehr selten i^j theilweisi 
osBiSdrle Knorpeipialte dar, vba deren yorderem Theile die grossen 
Httmer als ein Paar langer Knorpelbogen abgehen und in der Regel u) 
mit' dem Schede! artieuhren. An den Seiten des 2ungenbeinkörpers 
seigen sich noch zwei Paar viel k^rze^re Fortsätze, welche bei Ver^ 
BohmäleniBg des Zangenbeinkörpers auch als untergeordnete Aeste der 
grossen Homer erscheinen können ^). Das vierte Bogenpear ecidlidi, 
das stets rom hinterstmi Theile des Körpers abgeht, besteht in zwei 
beständig verknöcherten, staMörmigen, an ihrem Ende eine knorpelige 
Epipbyse tragenden SttlCken: C^i^mellae. 

§.06. . 

Bei den Ophidiern fehlt entweder jede Spur eines Zungenbein 
nes 1) oder es ist rudimentär und nur durch zwei lange Knorpeliaden 
repräsentirt, welche, zur Seite der Zungenscheide liegend, vom in einem 
Bogen sich vereinigen. — Bei den Sauriern^) besitzt das Zungenbein 
einen sehr unbedeutenden Körper, der vom in eine für die Zunge be- 
stimmte Spitze ausläuft. Hinten ist es mehr oder minder tief gabel- 
förmig getheilt und seUt sich auo^ nicht selten auf diese Weise in ein 
Paar accessorischer hinterer Höraer fort «). Ausser diesen aber kommen 
regelmässig jederseits zwei schmale Homer vor. Das vordere dieser 
Hönier besieht gewi^hnfieh au^ zwei, seltener aus drei meistens knor- 
peligen oder selbst bandartigen S^menten, welche häufig unter. spiteen 
Winkeln zosemmentreten ^). Es umfasst gewöhnlich seitlich den- HaM 
und arilculirl seken nut dem Schedel s). Das zweite Hom besteht bald 
aus einem, bald ans zwei Segmenten, ist gewöhnlich grossentheils osa-» 



a) Si die A%bif dangen' von Batraefaierialrven M Ratbke, Klemenappafrat u. 
KoagenWin d. Wirbdlhiare» Tab. IV. Fig. 3--<8. 

9) Zahlraicbe und yortreffUche Abbildungen hat HünU gegeben a. a. 0« 
TaK 1. u. 2* — 10) Bei Aljtes und bei Xenopus nach Henle. 

] 1 ) Mit Ausnahme von Pipa. Siehe Henle a. a. 0. . Bei den Agiossa divergiren 
die grossen HSrner zuerst, couTergiren dann und Terschmelsen. Auf diese Weise 
ftchHessen sie eine ^e^uag ein, dureb welebe die MvMCk hyogl»t9i treten, l^j 
Pipa enden sie in dieser Verschmelzung. — Statt des zweiten und dritten Homea 
findet sich bei (ien A^lassa ein Paar Bteitw Forts&tae. Auch Terscihiaillt bei 
ihnen der ZungenVeiokorpar mit dem StimmladenkmorpeL 

12) Hei liyla venulosa nach Heble. . 

1) Müller Venikissto ea bei Tortrix, Typfalop^ Rhinophis« 

2) Zafabreiehe Abbilttangfea bei Cuvier, Osftem. foss., Tab« 24$. Fig. 1«^«« 
Vom Zungenbein der achlangen'ahnUcben Saurier, gab Mull er Abbil4pQg9i in 
Tiddanana und TcevirA^nus.» Z«itscbr«. f. Pbys., Bd. :»..Tab. 19. Fig. 4—10. 

3) Bei Lacerta, Scincus, Iguana. Bei letzterer Gattung und auch bai and^ni 
Biüriem ditafea sie d^ Hautlappen der KeUe :sur Stütze. 

4) Bei Gacko vvird das «nst« Segment an aioinem Ende breiter, bei Laeeria 
und Scincus das zweite am Anfange; beide Bedingungen treffen sinainwen biM 
Varanus. — - '5) Dies ist' der Fall bei Lacerta und Scincoa. 
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ficiri und eil nur an der Spitze knorpelig •). Bei den Cröcodilen?) 
bilde! der Zungenbeinkörper eine nach der Bauchseite convexe Knor- 
pelplatie, welche ein Paar Homer trägt. Jedes derselben besteht aus 
einem ossificirten und einem knorpeligen Segmente. Sie articuliren 
nicht mit dem SchedeL — - Unter den Cheloniern") herrscht grosse 
Verschiedenheit rücksichtlich der Bildung des Zungenbeines. Der I>reite 
Körper ist batd einfach, bald besteht er aus zahlreichen Stücken >]. Bei 
Einigen ist er solide, bei Anderen besitzt er eine ^^) oder selbst zwei i^} 
OefiPnungen. Gewöhnlich trägt er drei Paar kurzer Homer; nur bei 
den Landschildkröten ist das vorderste Paar mit dem Körper verschmol- 
zen. Beständig erstreckt sich eine schmalere oder sehr breite CaHiigrg9 
entogUma i^), welche mit ihrem hinteren Ende lose durch Zellgewebe 
an die untere Fläche des Zungenbeinkörpers befestigt ist, nach vom 
Bur Zunge. 



Zweiter Abschnitt 

V m H a u t o r g a n e. 

§. 67. 
Das Hautorgan der Reptilien bietet rücksichtlich seiner Zusam- 
mensetzung, seiner Verhältnisse zu den von ihm umschlossenen Thei- 
len und der an ihm vorkommenden absondernden Drüsen mannich- 
fache Verschiedenheiten dar. Bei den nackten Reptilien ist die Haut am 
einfachsten gebildet. Sie besteht aus der meist dünnen Cutis, deren 
Elemente verschlungene Zcllgewebsfasem sind, aus einer diese bedecken- 
den Pigmentschicht i) und aus der, mehrfache Lagen von Zellen bilden- 
den, Epidermis, welche in steter Emeuung begriffen ist. Bald haftet 
die Haut innig an den Muskeln, bald ist sie sehr locker durch Zellge- 
websbrücken, welche namentlich bei den ungeschwänzten Batrachiera 
häufig subcutane Lymphräume einschliessen*), mit ihnen verbunden. 
Bei den beschuppten Reptilien zeichnet sich. die Haut meistens durch 



6) Bei Varanus endet das hintere Hörn über dem SchulterUatt. 

7) Abbild, bei Cuvier^l. c. Tab. 23S. Fig. 3. ^ %) Abbild, bei CuTier 
Tab. 240. Fig. 40—43. Bojanus Tab. XIII. Fig. 42. — 9) Bei Trionyx. 

10) Bei Eiuys. S. auebSdie Abbildung des sehr eigenthümlich xuMonmenge- 
aetzten und gestalteten Zungenbeins von Cbelys bei Cuvier l.c«Tab.240. Fig.41. 

11) Bei Testudo radiata und T. indica nach Cuvier. 

12) Schmal bei Chelonia, sehr breit und aus swei Seitenhälften bvstehend 
bei Chelys. 

1) Die ramificirten Pigmentsellen der Frosche sind hinlinglich bekannt» Bme 
•ergfiiltige Beschreibung des Hautapparates der Frösche liefert Ascherson in 
M&ller's Archiv, 1840, S. 15. mit Abbild. 

2) Abgebildet bei Duges, Recherches Tab* 5. p. 122. 
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grössere DidLeans; am dttnosten ist sie bei vielen Saunero^ nameiiUieh 
den GeGkonen und den GkamUeonten, welche keine einander decJEeii!> 
den SelMipp^Qi beriizeft, sondern wo die Haut durch kleine Erhabenhei 
ten, die vonugsweise reichlich Pigment enihalten, sid» ausaeichnei» 
Sehr viel dicker isl die Cutis bei den mit deutiichen Schuppen verse- 
henen Ophtdiem und Sauriern. Die aus verschlungenen ZellgewdM- 
fasem bestehende Cutis ist hier nicht gleiehmäsrig eben, sondern bildet 
von Stelle zu Stelle Verdoppelungen, welche nach ihrem freien Ende 
hin aJlmälich sich, verdünnen. Indem jede sdche freie Ouplicatur die 
zunächst liegende Ausbreitung der Cutis dachziegelfönmg deckt, erhält 
die ganze Cutis ein schuppenförmiges Ansehen. Ueber der die Cutis 
unmittelbar bedieck^iden Pigmentechieht liegt sodann die aus mehren 
Lagen 'bestehende continiiiriiche Epidermis. Diese ist, so weit jede 
Schuppe der Cutis frei zu Tage liegt, verdickt, verdttnnt sich aber, wenn 
sie unter den freien Rand derselben über den bedeckten Abschnitt der 
Cutis sich fortsetzt, um da wo isie oberflächlich zu Tage kömmt wieder 
hornaiüg steh zu verdicken. An den verdünnten Stellen und unmittel- 
har Ubei* der Pigmentsohicht erkennt man deutUdi die polyedrisch^ 
oft kernhaltigen ZeUen der Epidermis, wiäirend diese an den homartig 
verdickten SteUen nicht nachweiriMr sind. Bei vielen anderen Sauriern, 
%, B. den Seincolden«), Pseudopus, kommen Ossiicationen in den von 
£pidermistaschen uniischlosBenaA und cri^erfläeUieh unmitlelbar von einer 
Pigmentschicht bedeckten Cutisschuppen vor. Jede ossificirte Schuppe, 
an deren Basis die Cutis haftet, besteht', namenttieh bei vielen Scincc^i^ 
den, aus zahlreichen, sehr regelmässigen, mosaikartig durch dünne Bii^ 
degewebsstreifen unter einander verbundenen Knochenstüokchen, welche 
oberfläohlich bisweilen zieriicbe' Binnen' und Furcht zur Aufnahme der 
Pigmentschicht besitzen. Bei Pseudopus sind; die Ossificationen noch 
dicker. -» Bei den Crodadüen besitzt die Cutis nicht sowol Schuppen, 
als sie vielmehr in grössere, sehr regelmässig gestaltete, durch festeres 
€ewdbe ausgezeichnete Abthdlungen oder Schilder zerfiUt, wekhe von 
faaegsam^en sdda^er^n Falten oder Einsenkungen der Cutis allseitig 
umschlossen und von einander abgegrenzt werden. Auf Koslien der 
Cutis b^den sich mit vorsehreitendem Alter in der Substanz jener der- 
beren Schilder. Ossificationen. Die Epidermis ist auch bei ihnen, so 
weit sie die Oberfläche jeöeir Schilder bedeckt, dicker, als in ihren 
Zwischenräumen, wo sie sich verdünnt. -^ Bei den Cheloniern ;Eeigt die 
Cutis im Allgemeinen ^ine ähnliche 9ildung, wie bei denCropodileo, 
indem sie im Bereiche des Kopfes, dös fialses, der Extremitäten und* des 



t) Ml hBhk liii$rJ80W«l, «fai Bei PsenAoptt« ^^diqhe 'Knoclnnk&rpwehea lite- 
ölMieheBi ieb uoteraociite iMlire Lj^gosoäia (TUiqna'Gr^iy); Die Sdracter der 
8«bo)ifpieii.V«rA«iit^ bei den ^nceSjdiBn von der-^tcüialischeii Zoologie mehr 
berückaichtigt tu werden, als bisher gesehehen ist « .• ■ » - :• J 
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Schwansefl ia ttmliohe, dareh laxere faltige. Sfiume getreiiiifce Sciiäder 
serMR. In der Rttckengegend de» Rampfes entsieben aber auf Kosteü 
der CuUs die merkwürdigen, mit den oberen Wirbe&ogenadieiikeln ond 
mit den Rippen verwaohsendefn Ossifcationen, deren Summe das söge* 
nannte Rückenschild der Cbelonier bildet, das nach Entfernung der^ 
unter dem Namen Schü^)att bekannten, homartig verdidslen Epidermis 
feu Tage ktouut. Diese auf Kokteü der Cutis gebildeten Osdificationen, 
welche gewöhnlich durch Nähte mit einander verbunden sind, bestehen 
«ü8 viner Reihe von Mecfianplatten des Rückens, aua grösseren paarigen 
die Hippen deckenden Seitenplatten und aus den umgürtenden Macgi* 
näiplatten «). 

Eine interessante, aber rUeksichtliefa ihner anatomischen und (rfiy* 
sioLogiBchen Bedingungen noch nicht hinreichend aufgeklärte £rsctiei^ 
Qung ist der Farbenweehsel vieler Saurier^ namentlich d^r Cbamä* 
lebntön»). . ' • 

' Ber absondernde Apparat des Haiutsystenies ist bei den ReptiUeik 
höchst verschieden entwickelt; er scheint nur den Ghetomeim und deik 
Ophidiem gänzlich ZU' mangehiL Bei den Salamandern <^) und einigen 
THtonen finden sieh asahlreiche Hautdpüten,^ theils* zerstreut, the&b regßU 
massig gestellt; die letzteren .Erstrecken sich, zu jeder Sdte der WirbeW 
«äule eine« lüngsreihe bildend, von der Schwahzspitze bis -zum Kopfe 
und bilden hi^r, zu Haufen dicht an einmsder gedrängt, diti fälschlich 
sogenannt^i Parotiden. Bei den Fröschen und Kröten finden sich, nar 
inentlidi in den äüsseiiieh warzig erscheinenden Regionen der Haut 
reichliche cöntractile Drüsen und die.Bufoneii sind, gleich den Sala- 
mandem, durch eine jedersetts am- Kopfe befindliche Anhäufung giiösaerör 
Drüsen, der Parotiden der meisten Schriftsteller,, ausgezeichnet. Bei eini- 
gen Fröschen^) kemmen auch Reihen grösserer Drüsen am Oberarme 
•Vqr^ Bei den Saunem finden sich die in Gestalt blinder Sädtchen er^ 
scheinenden Haiitdrilsen vorzugsweise, in gewissen <Regibiieli des Kör.^ 
pers; bei vielen erstrecken sie sich in Gestaflt kleiner Tuberkehi von 
derlnguinalgegehd bis zur Kniebeuge an der inneoseite' des Sehen- 
kds 'abwärts und sind dann unter dem Namen PapillaefemTmieM fae^ 
tonnt s); bei anderen koimmen in der Obersrrmbeiige ähnliche Drüsen 



^) S. die Abbild, bei .CuTier, Recherches Tab. 241. ^nd bei Bojanus 1. c 
TabwlII. 

5) Vgl. Tan derHoeyen, Icones ad illustrandas coloris mutationes in CJba- 
maeleonte, Lngd. Bat. 1831. 4. -^ Milne Edwards in Müller^s ArehiT liS34> 
-tS. 474. ^ 6> Abbild. helFunk Tab. IL ' . 

7) Bei Pelobates cultripes nach Müller. 

8) Vgl. darüber die sorgfaltigen Untersuchungen von C. F. Meissner, De 
Aiii|ihihiiHroBi qnörnndlun popilUs ghnkkilistjiie fbmof alikws, BaKil 1838. 4' £r fand 
jie hei Cncodilurus, Momitor» Ameivi, T<jwi, PaeiidoMwiva;« M allen JüffaKtOi- 
deoi AigT^Cordylua^.ürfMBtstix^ Agama, ILieiofopts^ Bra^h^i^ham.Fhyigpitthii», 
kdurus, Iguana, Polychrus. Vgl. die Abbild* bei Mei^sdery« . . 
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vwr ^); bcd deii Amphisbänen, mdiron GedUNieD uuirBoiÄeoYdefa fiiidai 
sie sich in dfE/r Mähe des Afters i^). «^ Bei den Grocodilän ist einmal 
vor den» Hinterrafide' eines jeden. Hautsehüdes eine kleine DrüsenöfliMing 
vorbanden und aosserdeiiL finden sich «inigegrössere BatttdrUsen^ denen 
Secr^ einen mosobusartigen Geruch besüst Von den letzteren liegl 
eide jederseits einwärts vom Schenkel des Unlerlcsefers. 



Dritter Abschnitt 

Vom M u s k e l ^ y % t e m e: 

' \ ' ■"...:..§. es. 

EücliLgicbÜicb. d^r.AoojdBung der Muskeln des. Stammes der Wicv 
belsäak sohliessep sidi unter den.nacklieu Reptilien die Penanibran^ 
ehiaten, die Deretremata und die Cfccilien auf das ettgstÄ an die Ficfohe 
an, indem der gröbste Theil ihrer MuskelmassiB durch den pressen Sei* 
tenmuskel {3f. lateralis) gebildet isti). Dieser Muskel erhält sich 
bei ihnen nicht nur an den beiden Hälften des Schwanzes und an der 
oberen des Rumpfes, sondern erstreckt sich an letzterem noch bis zur 
vorderen Mittellinie des filauches. Er zer^lt bei ibnen, gan« wie bei 
den Fischen, durch eine vom Sefawuiuiende bis zttm Eepfe jedersöits 
sich erstreckende Läaigsfiilrche in einen RHekentheil «ind einen 'Baubhtheil 
und fiimmt vom ]tft^ken> nach dem Bauche zu an Dicke ab. S^ief von 
hinten und oben nach Vom nnd imten durchgeht^nde JLij^am^mta inter^ 
mus^euiaria^ zwischen welchen die MäskelbUndel einen geraden Verlaaf 
haben, theileti die äeitenmuskeknalsse in so viele einzelne Abtheilungeni 
aM Wirbel vorbanden sind; D^r Rabkemlbc»! des Seitenmuskeb befestigt 
Sich an den hinteren Thetl des Sbhedels; sein BnucbtheU i^t2t sich nach 
vorne bis. zum* ZAngeibeine fort, nur durch die an das Becken sidi be^ 
festigenden Muskeln unterbrochen. ¥iiiAitlBt von dem Bauchtheiie des 
Seitenmuskels sind^ mit Ansnahme «iries fehlenden iK reetm 4i6domi^ 
M^#, die übrigen, gewöhnlich ndoh unvoUaKhlig vorhandenen Baubh^ 
muskda ~ Dasselbe Verhalten zeigt sieh 4m Allgemeinen. bei den liar- 
ven-der Salamandrinen und ungesobwämtMi BatrachieTi --' ' >t 
Bei den vollständig entwickeilen fndvvirduen 'dieser letztgenamitan 
Ordnungen fällt aber, gleichwie bei allen beschuppten Reptilien und den 
hidieren Wirbc^thieren ttberhaupt, der Bauchtheil des Scätenmuskels am 
Rumpfe vdllig weg, während er dagegen an der unteren* oder vmUansn 



9) Hier finde ich einige bei Iguana. — 10) So auch bei Tachydromus Daud. 
• 1) Di«;» bat ÄuHer- nächgewitaim^ dtireh Ontersucfcuog tOä< üHinsbnJichua 
und Amphiuina; ich* lüde ^a«l«lbeVei4il(]t«ii l»etP¥eteoa» SiMdoA umi CesiilkU 
Siehe MnUer's twgUAnaiLd« MyviiKMeri» i. S. 380^ .. l . . n 



17X Zweites Bmk.: Die Beptifieu* 

EUlche de« Sehwames roUsUhidig ncli erbdH. Die eigenlUohen Rück«i^ 
tnuskeln der Uttheren Reptilien — gleichwie aller höheren Wirbelthiere «^ 
enispredien aber, dem Bückentbeile des Seitenmuskels« Bei den Sala- 
mandrinen sind nicht nur an der Ober- und Unterseite des'Sfehwanzes, 
sondern auch längs <ies ganzen Rumpftheiles des BttdLenmuskels i^f^- 
memta intermuMcmlaria vorhanden, welche so viele Abtheilungen ba- 
den, als Wirbel da sind. Noch bei den Sauriern zeigen sich in den 
zahlreichen Sehnen der Rückenmuskeln deutliche Ueberreste dieser lA- 
gamtuta in$ermu9cuiaria. Sie gehen, wie man auf Querdurchschnitten 
erkennt, schief von oben und hinten nach unten und vom und theil- 
weise dann wieder nach hinten hindurch. 

[lieber das Muskelsystem der Reptilien sind vorzüglich folgende Schriften lu 
vergleichen: Cuvier, Le^ons d^anat. «omp., T. 1. und 4.a. — Meckel, System 
d« vergt. Anar«, Th. 3. und 4. — Von der Mnskulatur dir nackten ReftiK«n han- 
deln ausser Townson, Funk, Siebold, Carns und Mayer: Zenker, Ba« 
traebomyoUgpa, Jen. 1925. 4. cwlig. und Duges, Racberches ete. — Die Muskeln 
der JScbildlurote bildet trefflich ab Bojanu« L c. — Die Mu/skeln der Ophidier 
schildern durch Wort und Abbildung HübneiTi De organis motoriis Boae caninae» 
Berol. 1815. 4. und besonders ausführlich d'Alton in MuUer^s Archiv 18^.] 

Eigene Hautmuskeln haben sich bei den Perennibranchi3ten von 
der Seitenmuskelmaase noch nicht gesondert. Bei den ungeschwänzten 
Batrachiem komoi^en mehre eigene, vom hinteren Theile der Becken- 
gegend aus, an die Haut tretende Muskeln ij vor. Bei den Salamandri- 
nen ist ein Thei). der zwischen Uniieriuefer und Zungenbein gelegenen 
Muskehl ionig an die Haut geheftet. Während bei den Schildkröten am 
ganzen Rumpfe keine Spur solcher Muskeln vorhanden ist, veitritt ihr 
l0a$is0imms coiti^) die Funetiofi eines, Hautmuskels am Halse, Unter 
den übrigen beschuppten Reptilien sind sie bei der Mehrzahl der Saurier 
weniger, i als hei den. GroCodilen und ganz besonders den Opbidiiäm enir 
wickelt. Bei der letztgenannten Ordnung <) erstrecken sich nicht nur 
die Jbeiden oberBächlichen schiefm Bauchnuiskeln, von den Kippen aus 
mit zahlreichen Fascikeln an die Haut des Bauches, sondern es find^ 
sich i»; der .ganzen Bauchgegend noch mehre Syst^ne eigener Schup- 
penmuskeln, welche, nur «m Schuppen sich befestig^d, mit dem Knor 
fihengerlkste in keiner Verbindung stehen. 

§.70. 

Hinsichtlich des Verhaltens der. Bü ckenmuskeln kommen bei den 
«inzelncai^ Ordnungen der Reptilien beträchtliche Verschiedenheiten von 
Es ist nicht blos die Anordnung der Muskeln der gesammten RUckcn- 



^ .1) SM» Dugea, No. 2^ Pubio-domo-cutane und No. 57. Coccy-dono-eu* 
tones. — 9) .Siebe Bojwn« Tab. XV. Fig. 5«. Ko. 31.- . 

Z) Diese Uautmuskel.n «ind sehr «usfuhrlich iroA. dfAlten L c. gesehiUert. 
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fläche Überhaupt, solidem auch die ihrer einadnto'6egend^ bei ftep- 
tflien verschiedener Ordnungen hfichst mannictilBitig -ihMI nsmeatlieli 
von der gWSsseren oder besehriinkteren Freibeweglichkeit der Wiii>ei, 
von dem Verhalten der einzelnen WirbelfortsXtze, von der Anwesenheit 
und Ausdehnung der Bippen, to wie von den BeSEiehungen der Wirbel 
zu den Hautbedeckungen abhängig. 

Bei den Salamandrinen 1) und ungeschwXnzten Batrachiem s) findet 
noch keine Sonderung der Rttckenmuskelmasse in eine innere und 
äussere Portion Statt Bei der ersten Familie zeigt sich blos in der 
Nackengegend eiii eigeirthümlidier paariger Muskel, wdcher von den 
Dornfortsätzen der vorderen Wirbel zum Hinterhaapte sich begibt «ji 
Bei den ungesohwänzten Batrachiem theilen stärkere Sehnen die Rücken- 
muskelmasse in einzelne, successtve hinter emander liegende grössere 
Abtheiltingen. — - Bei den Cheloniem sind wegen der eigenthihnlichen 
Verhältnisse des Hautskeletes zur Wirbelsäule, namentlich also wegen 
der Verwachsung der Hautknochenschilder mit den oberen Wiibelbog^i 
und der dadurch bedingten Unbeweglichkeit der letzteren, gerade die 
eigentlichen Rttckenmuskeln der Rumpfgegend snif ein Minimum der Aus^ 
bildung reducirt oder ganz verschwunden ^). Entwickelter sind dage- 
gen bei ihnen die Rtkckenmuskeln der Sehwiainzgegend, am meisten aber 
die des so beweglichen Halses <). — Bei den Sauriern und Crocodilen 
sondert sich die RUckenmuskelmasse längs des Rumpfes in eine innere 
und eine äussere Portion. Jene entspricht den Mftnemii sf^imäiii; 
semhpinaiis^ multifi^ktM etc. der höheren Wirbelthiere, diese den Muw- 
cHii ^a€t^oiumb4tH$ und i^ngUtimus tiorJti. Letztere Portion befestigt 
sich mit aufsteigenden Büfldeln theils an die Wirbel -Querfort^ätze, theife 
an die Rippen. — Noch deutlicher, als bei den Sauriern, ist bei deii 
Ophidiem<() die Trennung der Rttckenmuskelmasse in eine innere %Mid 
eine äussere Portion. Beide trennen sich schon am Schwänze. Die 
äussere, dem Lo/tgUHmu* ihrsi und< naeroimmbuiiM entsprechende 
Portion spaltet sich in Zipfeln, welche am Schwänze zu deii Spitzen der 
Querfortsätze gehen; am Rumpfe aber bildet sie zwei Hauptmassen; 
deren Bändel auJMeigend an die einzelnen Bippen sich befestigen. Die 



1> Abbilfl. bei Duges Tab. XVIL und bei Fuak Tab. IL ^. 11. 

S) AbbiUL bei Zenker Tab. |, und bei.Buge« Tab, VI. 

Z) Mn Pr0chehma9iotdeusY}xxi\i, Sus-ocdpitO' spinal, hei Dnges, 

4) Sie fehlen ganz nach Me ekel bei Chelonia; sie sind von Emys abgebil- 
det bei Bojanns Tab. XVII. Fig. 67. Mö. 39. und liegen' zwischen dem nicht 
angewachsenen Theile der Rippen und den Schiide zur Seite der WirbeL StariL 
sind sie bei Cryptopus. 

^ 5) Siehe BojänuB Tab. XVI^^XIX. Sie «ntiipreefaiB Ua SpleAii, BiTen- 
ter eervicis, Spitiahseerrieia a« in W. •' 

' 6) d'AUon bezeiehnet 4fe innere Fortiön . der iföeksAiiackefai ak Awai- 
bSuchigen RückVrSrtaziefaerder|ti|»p#fi, «^ ^r«»il^ »» mit Ünlvvht twil 
den eigentlichen RQckenmuskeln, 



inaere Poplion tondertiftieh in mähre einaetneAbtheSung^a, welche den 
jK JK ^iMäUtj •0mUpimmlU und mulHfidm^ enlspreohen^)« — Geson* 
ikrt iE!ba den eigenUieheti • Rtlckeiimuskeln sind bei .der Mebrsahl der 
fiei^tilten cUe . sjwiftchen den Oomfortsfitz^a der Wirbel liegenden M. 
im,te09pinf^le$ und die .zwisehen ihren; Querforlsätzen befindlichem 
il/. imtertranMversarii^ so wie die, ihnen ihrer Bedeutung nach ver- 
wandten hiiiteffeaKopfinuskeln Recii et odlifui eapitU ffotte- 

. %. IL 
Eigene Mijisk^ln, welche v^m der Wirbel&slule 2ü den Bippen sich 
b«geben^ kommen wenigstens bei den besQhup(>tßn B^fAili^n vor. Unter 
dieDi Schildkröten be^it^t Cbelonin aidclnr tom erslen Halswirbel zu£ß 
RUckenscbilde sich begebenden Bippelaheber (Hi^scmtfimpa). Ein analo- 
iger Muskel, erstreckt sieb b/ei: andren Schitdkröten von einem d^r letzl?^ 
Halswirbel, zur zweiten Bif^pe, Sonst fehlt den^Cbelonietn das Sy!^em 
,(i}er 4f. itv9$t9re$ c^siarmm am Bumpfe gändich. B^i den Sauriern fiur 
d^n sieb «schwache äussere und^ bei eisügen wenigsitens, t. B. bei den 
Chamäleonten, auch innere Bippenheber. Letztere' erstrecken sich von dem 
Pru^$§H4 spiMosms inferior, oder .von der Vorderflöche eines Wirbel- 
körpers zu der nächst hinteren Bi^e. Auch innere Jlückwllrts^sietier 
der Bippen kommen vor. — Bei den Ophidiem sind die von der Wirr 
bQlsäuI^ zuden.Bippen sich begebenden Miuskeln .mehrfacher Art: 1) von 
di^r jiusfiereji Portion des Bttckenmuskels unvollständig gesondert i$t 
; eine oontinuirlicbe und zum Theil noch verscb^t^olz^ne- Beibe von Ge- 
' )enkfort$2^-Rippemm)^6ln oder langen äuss«refci Bippenhebem; 2) be^ 
deckt von ihnen, sind die eigj^ntlich^n^^. k^t^ret eMUnrtem ea:iermi; 
}) .diesen letzteren, ^tspreehen an der Vordärfläohe der Wirbelsäule die 
Vim^ JR^a€fi^9u0 4fHf»09V9 inferior, oder , von der Vördi^rfläche s^eier 
WJrbelkörper entfipringenden und an die oberen Enden der Bippen sich 
befestigenden iK leve^i^ree co^tmntm interm oAev it^ieren Vorwärts- 
lieber der Bippen.; 4ij Antagonisten der vorigen Muskeb sind. innere 
BüekwSr^ismelier «ler Bippen, welche, bei gleichem Ursprünge, den en^ 
geigengiesetzton Verlauf h^a Es sind M. reffimieät^e icßeu^^m ntpet,-. 
ficialee und profnmli zu unterscheiden. 

Die eigentficheii Zwi»cheni^ipp&iimu#k'eln {^. instereeslaies) 
sind, mit einziger ArtsnalÄne der CbelönJer, bei ÄUerf dieinjenigen« Ord- 
nungen vorbanden, welche' wirtiiche Bippen besitzen. Aussei* ihnen 
komjnen bei den Ophidiem noch , schräg . verlaufende lange Zwiscbeur 



. M/Q dfAlt^ii 'i«it«m6hei4et vier. Muskelu: . A«n .«lAiigon abifteifeBtot Whiskel 
iwisehen den Gelenk- und Dornfortsatzen;.4lei^ aufsfceigondeä. Miiftkol vfrisch«» 
dca,i]N>nü«uMl.GelenkflMriifiti6ii, dea knntn absHc&genddn Mtilk«! svwAcheo Ge- 
iMik^.kiad.JOomfoiisätBeiiiinitdie Musluslii swiaoh^n\deii WiBhtil]«0en und Domt 
fortsätien. : ^ . " ; 



n(iplaiiniiskeki.Tec; imadmn deren- Jbeidpn; hserijonppimht^ra ein» gros ■ 
sere Jlnzahl vonBippen iime liegt . . .; 

: [Mim Tgl. Bber dm efigentkBnilltliie Verfaditen lUr abgtboidettMi^illiiik^ln M 
d«iiO|vldtficni.beiohderi ii'Ait»ii 1. c. :iiiid'ETer»r<l Hame \nr49jk FUtoit 

%. n. .■...* 

Die B«fu<}hmtt6kelii find bei den JR^Iilien gewSbnlicb i|ichi,9nf 
die Rafiobgegend besohrädkt, sondern erstned^ep »cb «Aeislc^» aucb 
fkber die- BrUatgegend^ sind, «teo wirktiehe vordere JEtuiopfuuiskeln. fief- 
den Pereimibrancfaiaien fehlende oder i)ei. i)M»en mit dem, fiaqcblbpil^ 
des Mi üiiermiu venchmolisene gerade .Bauebmqskel ejgstr^dUi 9cb <bei 
den Salamandrinen und bei den tiogescb^änzlen BatrBchier;n weit vor-r 
wärts und ist voll dem JH. tt em^ A f ^ i ä^m^ nur unv^täAdig geschie- 
den- 1). Er be«tii gew^hnliob sHarke Imcriptione^ temdmeae^ deren 
Anzahl d^enigen dsr-Bippen enlapticbt. ^ch bei d^n Sauriern findei» 
sfeh zum Theil solche sehttige Quetfstmfen. Bei den schlafig^näbnlicbep 
famriem und bei den Ophidiern erscheint er noch besüniAitor al;» .vor* 
deMT Zi/iFischenrippenmilskely indem er. zwi$obf n den einzelnen Bifipenn 
knorpeln gerade vonv^ürls sidi erstreckU Beim CroQodil liegen di^ 
Bauchrippen zwidoben seinien Bäuche»^ J^en-Ch^loni^ni schein^ er gäpa^t 
lieh zu fehieä.. ; « i. . . ^ . 

Während von den schiefen Sauehmuakeln bei den Perennibran- 
chiaten ündBatracbiern-der eine häufig. feUt und auch bei d^n Che- 
loniemnur der innere derselben vorhanden ist, seigt sieh bei deq 
Sauriern nnd besonders auch bei den Opbidiem eine. Zunahme ihref! 
Zahl. Bei letzteren hellen sich di^ einzelnen Fascikel der beiden Ibusse- 
Ten ihrer vier Bauchmuskeln, nachdem sie Ten>der:äusseren.Fl|iohe \xvA 
dem hinkeren Bande eder von den^tzender Bippen Antspruqgen .sind, 
an die Haut und sind daher audi' wol. als eigenthUinliQhei Bi(ipen-Haut* 
mnskeln betrachtet worden a)« Die dritte Sehieht liegt ebenfalls an der 
fimBeren Fläche d^ Bippen und- geht am Bauche in eine AponeurosA 
über. Die^ vierte Schicht endlidi, scheint dem 4f. oUifmmM im^enm* 2M 
entsprechen: .Beideki meistm Salnriem und.deo Crocodilen sind 8M4 
dieser Vier schiefenr BaMdinmskehi nur drei vorhanden, von d^en der 
oberfttehiiefaste gleichfalls Faseikel an die Haut, abgibt; --- Derüfemv^v^l 
tran$ver9ttM ahdominU ist bei den ChelonierD, i^MMi^m und Cfoqodijt 
ien Vorliafndea, fehlt flagegte, den 0|)h]dieDn. i r 

Ein access^rtscher .fiatidhmiiskei ist noch bei dea>Sdlam40h 
drinen und den Crocodilen der M. pyramidaiU <). 



1) S:AbKldt h«3l»bolil Fig. VSL\ bei D^fces Ttb. XVIL N«..9«.: ßaU- 
nUtkidra;. lUi. VIL Ne. $2. 53. BCana. Hie Iniet^tMMet tekdimß0 leUsn. J>^ 
Pipa. -r- 2) So naawnditeh jvon dIAiton. - .>. • 

S) Bei ersteren weffcn der aecesMiisdien: aiii Becken baftendtfi Knprpel; 
bei letsteren wegen des eJgenthumlich^.Veiihalteni der SthssrnWina^ 



m ZfreitM BiNik/ D)«; ReptSfieB. 

" ZwerebfelUriige Musieliittsbreiittivgen kommto sowol bei 
unbeschuppten, als bei beschuppten. Reptilien vor« Die eigenthilknlieb- 
Bl^n BUdtmgendieier Art, ^iiÜiehe Peritooealmuskelny siod unter den 
Sntracbiem bei den Aglossa angetroffen worden ^). Ein vorderer Mus* 
kel entspringt jederseits breit von der Röhre des Oberscheidielknoehens, 
erstreckt sich, öhnlich einem Bauehmuskel, einwärts von dem eigenüi- 
chen schiefen ^atM^hmuskel vorwärts zur Brust j schlägt nok am Brust- 
bein nach iimen und tritt am Bauchfelle angeheftet zum Oesophagus. 
Jedem dieser Muskeln entspricht ein hinterer Peritonealmuskel , der 
gleichfalls vom Oberschenkel entsprangen, auswärts von den Nieren die 
ganze hintere Wand des Bauchf^^es bis zur Speiseröhre und zum Pha* 
rynx bekleidet. Diesen Peritonealmuskefai vergleichbare Apparate kom- 
men bei den ttlnrigen Batraehiem gar sehr schwach angedeutet von 
Sehr ausgebildet' sind sie dagegen bei den Crocodiien. *— £in dem 
Zwerchfelle der höheren Wirbelthiere vöiHg anafog^r Muskel ist bd 
den Gheloniem vorhanden'). Er beginnt fleischig mit mehren Büa- 
d^n von den Körpern d^s dritten und vierten Rüokenwiri>e}s und einer 
entsjprechenden Rippe. Einige seiner Fascitel heften sich an den Band 
der Lungen, während ein andere^ onteriirib der Lunge auf das Bauch«, 
feil übergeht Mtftemii MtermomtuMdei finden sich unter den be 
schuppten Reptilien bei Gheloniem, Sauriern und Crocodiien. 

§.78. 

Von den Muskeln der Vorderfläcfae der Wiri>elsfiule sind die un- 
teren oder vorderen Schwanzmuskein'fast immer nur Wieder; 
holungen der an der Rttckenseite des Sbhwanzes vorhandenen. — 

Bei den Salamandrinen und der Mehrzahl der ungeschwänzten Bav 
trachier findet sich am Eepftheil der Wirbelsäule ein kleiner gerader 
Kopf beuge r, Uscius capitis aMfeHor^ zu dem bei den Salamandern 
no^h ein BecUiM empUH iHteraiiM hinzukömmt ^).' Auch h&k den Ophi* 
diern sind zwei' Paar von den linieren' Domen der Wirbel zum Gm im* 
äiü$i^ sich ersilreckende Kopfbeug^r vorhanden, die b^e, besonders 
liber der unterste, durch ihre Länge ausgezeichnet sind, indem sie über 
«ine groese Anzahl von Wirbeln verieufen». Die dän .il/. Imgmt oMi 
und dem Rettm^ empiÜM »ibrl^y entspF^cbeikden Muskeln- finden sich 
bei allen übrigen beschuppten Rqptilien wied^. Sehr ausgieliildät rind 
sie bei den Chelbttieni '). 

Bei allen Batraehiem und- a&enbesohbpptenBäptfiiMl, mit Ausnahmt 
der Ophidier^ ist' eiicHich ein dem. M. quttdratU9\ iumhormm ver- 



4) Siehe May 0r^ lieber Pipa, iii den Nov. äet ktkL Leop« Gii^L T. XIL 
S. im^ Tab. XtiX. Uab^ J£ataopiii TgL May^r« AnaHkl»! ^sAi L &:ftK 

5) Abbild, bei Bojanus 1. e. Tab. X¥1I**.J^X. No. «Z. 

1) Abbild. \4A Da« ^a Tab. XV£L Fig^ltt. (SlilaaMMlra> 

2) Abbild* bei Bojanns Tab^ XVIl..XJi^. . 
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gMchbarer M nskel vortaandieni der v<m den QueilnttBützen der hinteren 
RückenM^irbel oder auch von den letzten Rippen entspringend selten 
blos zum Querfortsatze des Kreuzbeines <), meistens vielmehr zum Hift- 
bein sich begibt. 

§. 74- 

Der allgemeine Plan der Anordnung der Schultermuskeln ist 
bei (ten Reptilien der nämliche, vne bei clen höheren Wirbehhieren. 
Die Muskeln ihres Schultergerüstes bestehen mindestens in. Vorwärts- 
ziehem und Hebern und in Rückwärtszieh^ii, die jenen entge^envi^rkea 
Zu ihnen k5mmt sehr allgemein ein zwischen der Schulter und dem 
Zungenbeine gelegner il/. ^moAfoiäeuM. Die Schulterheber und Vor- 
virärtszieher erstrecken sich von der Gegend der obersten Wirbel und 
meistens vom Kopfe abwärts und entsprechen den Mmcmii cmcmilares^ 
rkombeidei^ levaUre» §cafmlae^ während die Rückwärtszieher dem 
JK 9erraim amiicms und dem peetoraiis mk^r zu ver^eichen sind. 

Die Muskeln der Extremitäten bieten, wie sich bei derVerschie- 
denarti^eit der Bewegungen, welche zu vermitteln sie bestimmt sind, 
erwarten lässt, ausserordentlich mannichfache Anordnunggweisen dar, 
welche auch nur andeutungsweise zu schildern ausser dem Plane dieses 
Lehrbuches liegt. Zu den beständigsten Muskeln des Oberarmes gehören 
der dem DelUndemM vergleichbare Heber, der d^ SchulkerMattmus- 
kein [Jif.JI/.ämprMpimamgixDdit^atpimaius) vergleichbare Auswärts- 
zieher, ein grosser Brustmuskel [PeetaralU mmj&r]^ ein M. ktüstimms 
dorgi und ein JH. coraeobraehiaiU. Der Vorderarm besitzt stets Beuger 
und Strecker, welche theils vom Oberarm, theils von Knochen des 
Sohultergerüstes ihren Ursprung nehmen. Die Muskeln der HandvnHrzel 
und der Mittelhand bestehen in Strediem und Beugern, welche meistens 
vom Oberarmbein absteigen. Die Finger besitzen ausser gemeinschaft- 
liehen Streckern und Beugern kleinere Muskeln dieser Art, so wie auch 
Adductoren und Abduct(^en. •— Die Muskeln der hinteren Extremität 
lassen sich, gleich denen der vorderen, auf den Typus der höheren Wir- 
belthiere zurückfuhren. 

[Ea mnss in Betreff dieses ^ auf die angefahrten specieHen Schriften ver- 
wiesen werden, lieber die Muskeln der rudimentiren Extremitäten -vieler Sau- 
rier und Ophidiw hat gehandelt Heusinger, Z«i«siehrift t organ. Physik» iter 
Bd. 18M« & 481 IL mit Abbüd.] 

§.15. 
Die Antli tzmu skeln sind unbedeutend und beschränken sich auf die 
zur Erweiterung und Verengerung der Nasenlöcher bestimmten Muskeln i). 



3) So bei einigen exotischen Fröschen, wo dieser Muskel als Analogon der 
Rippenheber sich zeigt. 

1) VgL über diese Muskeln den das Gerucbsoigan der Reptilien behaoMn* 
den^gl.. 

Tarfl. AMloniie tob Siebold ■• Staiudas. 1^ 
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Die Kiefermuskeln aind bm allen OidduBgeti im Allgeikieiiiien 
jDach gleichem Plane angeordnet* Nur bei den.Ophiditai, und nament- 
lich den weitmäuligen, tritt zu den gew(^hnlichen Kiefenxwiskeln noch ein 
höchst eigenthümliches, durch die Freibeweglichkeit des gerammten Kiefer- 
Gaumenapparates erforderlich gewordenes System von Muskeln hinzu. 

Die Muskeln, welche den Unterkiefer heben und ianziehen, befesti- 
f^n sich iinm^ vor dem Ünterkiefergelenke. Diese Mu^ln zerfaQ^ 
sehr beständig in zwei Hauptmassen: eine Äussere und eine innera 
firstere entspricht dem M, tempwuli^ und mti99e$er^ letztei^ den Mu9* 
ewii p$eryg^uM. Der äussere Kaumuskel ist bei allen Beptilien von 
sehr bedeutendem Umfange und besteht stets aus mehren Bäuchen oder 
selbst vollständiger getrennten Portionen, welche häufig als verschiedene 
Muskeln besduieben sind. Diejenige Portion, welche an den /V«ce«j«# 
coTMmdeu* d^s Unterkiefelr» sich befestigt, entspricht dem if. temp&- 
raiisy die an die ganze Aussenfläcbe und den unteren Band dieses 
Knochens öfter sich ansetzende i$t mehr dem Jf. matseier analog. Sehr 
entwickelt ist diese KauBnuskelmasse bei vielen Schlangen^ wo iie gross- 
tentheils von der Median-Grista des Scheitelbeines entspringt, bei den 
Ghamäleonten, wo sie den Baum zwischen der nbiMeren, nadi hinten 
verlängerten Schedeleiste und der äussereä X^iste ausfüllt, bei den 
Sauriern, wo die Ihssa tempormli» eine so grosse Weite erlangt. — 
Die innere Kaumüskdimasse zerföUt gleiähfalla ÖJB^r in mehre Portionen, 
so dass — namentlich bei den Sauriern -^ ein M, pierygotdeu9 eae- 
ternu9 und imierftu9 zu unterscheiden sind» 

Die zur Senkung und Abziehung des Unterkiefers bestimmte Mus- 
kelmasse, welche hinter dem Gelenkende desselben sich befestigt, ent- 
spricht dem JK äiga*tr4cu$» Bei den tinbeschüppten Beptilien und den 
Sauriern erstreckt er sich von der Nackengegend zum Unterkiefer; bei 
den Gheloniem dagegen nimmt er seinen Ursprung vom Jhnaeesfws 
maHmtdens des Schedßls, hei den Ophidiem wird seine Stelle durch 
^wei Muskeln vertreteil. Der eine derselben hat seinen Stützpunkt am 
Hinterhauptsbeine und am Quadratbeine, während d^ andere von den 
Pornfort^tzen mehrer Wirbel absteigt. 

Bei den weitmäuligen Schlangen .3) treten xu den genannten Mus- 
keln des Kiefer>Gatimenap(>acates noch folgende hinzu: 1) das .Kiefer- 
suspensorium oder Quadratbein kann durch einen hixUen in Hautmus- 
keln übergehenden Muskel zurückgezogen werden; 2) und 3) zwei 
hinter einander zwischen der unseren Fläche des JS^Aeme^de^m dmsiiare 
einerseits und den C^tao^ puryg^deu und pmlaUnu andererseits gele^ 
gene Muskeln ziehen jene Knochen an die Schedelbasis heran und nä- 
hern sie sich gegenseitig; 4) ein ttuskelpaar erstreckt sich vom Scheitel- 
beine, zu jedem O9 pterygoideum und hebt letzteres;. 5] ein Mui$kelpaar 



3) Abbildungen dieses Muskelapparates finden sich bei d^AIton L c« Tub« Yü 
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erstreckt sich vom Eei&einkOrper zum Vomer^ dessen Anziehung und 
so zugleich eine Beugung des Schnauzentheiles des Schedeis bewirkend; 
6) ein Muskelpaar zieht die beiden Unterkieferhälften an einander. Beide 
Muskeln- durchkreuzen sicfai; jeder entspringt yom Gelenkfortsatze des 
einen Unterkieferastes und erstreckt sich zum anderen Ende des ent- 
gegengesetzten Astes. 

§. 76. 

Das Ztjagenbein der Reptilien ist der Insertionspunkt einer grossen 
Anzahl von Muskeln, durch die es nach verschiedenen Richtungen hin 
bewegt wird, oder denen es als fester Stüftzpunkt dient. Die Zungen- 
beinmuskeln lassen sich ohne Schwierigkeit auf die der höheren 
Wirbelthiere zurückfuhren; sie sind bei den meisten Reptilien ziemlich 
^bereinstim'bend gebildet, am eigenthümliebsten bei den Ophidiem, was 
einerseits durch die rudimentäre Bildung ihres Zungenbeines selbst, an- 
derexaeits aber durch den Mangel meines Brustbeines und eiftes Schulter- 
gerüstes bedingt wird. 

Vom Brustbeine aus wird das Zimgenbein abwärts gezogen darch 
zwei M. sternoAffotiieij welche, bei d^ Mehjnsahl der nackten Reptilien 
.noch unmittelbare Fortsetzungen der geraden Bauchmuskeln sind. 

Von der Schulter aus. wird es seitwärts und abwärts gezogen durch 
zwei M. »moAyoidti. Bei den Gheloniern werden die äi. sierno^ und 
»m^A^äei durch ein einziges Muskelp^r fepräsentirt, das von den 
daviculae seinen Ursprung bimmt; Bei den Ophidiern aber werden 
diese Muskeln durch zwei Paar Naöken- Zungenbeinmuskeln vertreten, 
welche von der Aponeurose der Domfortsätze der Wirbel ihren Ur- 
sprung nehmen. 

Vom Unterkiefer aus wird das Zungenbein vorwärts gezogen duroh 
zwei M. myUhytndet^ wdlche aber bei den tuigeschwänzten Batrachiem 
fast ganz ausser Verbindung mit dem Zungenbeine stehend, die Aeste 
des Unterkiefers an einander zu ziehen bestimmt sind und ihrer Funktion 
jaach Jf, ini$€rmt$mUbulare9 heissen ktinnten. Diese Muskeln, welche 
einen Boden der Mundhöhle bilden, sind auch bei den Ophidiern vor- 
handen, hier aber gewöhnlich mit anderen Muskeln, namenttich solchen, 
die zur Haut gehen, verschmolzen. 

Die M. geniohy&idei werden niemals vermisst. Bisweilen sind sie 
in mehre Portionen zerfallen. 

Zu den bisher genannten Muskeln kommen noch Muskeln, welche 
bei den Salamandrinen yom .Quadratbeine, bei den Fröschen theilweise 
vom Sqhe^el, beiden Gheloniern, Sauriern und CrocodiJ^Q vom Sei- 
tentiieiie des Unlerkiefers oder von dessen hinterem £nde entspringen 
und das Zungenbein bald heben, bald es seitwärts ziehep. ' 

Zur Zunge endlich erstrecken sich vom Zungenbeine aus beständig 
die ilf. hyoglo99i^ welche die Zunge zurückziel^en un(l Antagonisten der 
sie vorwärts ziehenden M. M. g0nkkgh$H sind. 

12* 
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[Rueksicbtlieh des Detaüs muss auf die oben namhaft gemachten Schriften 
▼erwiesen werden.] 



Vierter Abschnitt. 

f^om Nervensysteme und von den Sinnesorganen. 

I. Von den Centralorganen des Nervensjetemes. 

§. 77. 
Das Rückenmark der Reptilien Übertrifft das Gebim an Masse 
nicht mehr so bedeutend, wie dies bei den Fischen der I^all ist. An- 
scheinend erstreckt es sich immer durch die ganze Länge des Wirbel- 
canales und ist bei langgestrecktem Eörperbaue lang und dünn, bei 
gedrungenem Körperbaue, wie z. B. bei den ungeschwänzten Batrachiem, 
verhältnissmässig breiter, so dass es dann auch vom Gehirne an Breite 
weniger Übertroffen wird, als unter der zuerst genannten Bedingung. 
Es schwillt bei den mit ausgebildeten Extremitäten begabten Reptilien 
in den Regionen, wo die für die Extremitäten bestimmten Nerven von 
ihm abtreten, ziemlich bedeutend an i). Auch an den Ursprungsstellen 
der Übrigen Nerven sind, namentlich bei den Ophidiem, unbedeutendere 
Anschwellungen bemerkt worden >). Die innere graue Substanz des 
Rückenmarkes bildet, auf Querdurchsohnitten sichtbare, vordere und hin- 
tere Homer »). Es besitzt immer eine vordere, gewöhnlich tiefere und 
eine hintere, meist oberiQächlichere Längsfurche und einen Gentralcanal, 
der, an der Medulla oblongatm sich erweiternd und in die hintere 
Längsfurche Übergehend, den offenen, bei den unbeschuppten Reptilien 
längeren, bei den Sauriern und Grocodilen kürzeren und breiteren Sitmn 
medullae obiongatae bildet. Dieser letztere wird häu6g von einer dicht 
an dem Gerebellum haftenden, durch die Gefässhaut gebildeten Quer- 
commissur Überwölbt-*). 

[Vortreffliche Abbildungen vom Rückenmarke der Schildkröte g^btBojanus 
1. c Tab. XXL] 



1) Die Starke dieser Anschwellungen entspricht dem Umfange des austre- 
tenden Nerven. Bei den ungeschwänzten Batrachiem ist die vorde^ Anschwel- 
lung sehr unbedeutend, die hintere dagegen sehr beträchtlich. Bei den Cheloniem 
sind beide stark und treten um so mehr hervor, als das Ruckenmark iwischen 
ihnen — wegen der geringen Stärke der Rumpfiaerven — sehr düinne ist Sieh# 
Bo}anus Fig. 83. u. 84. 

2) Carus bemerkte bei den Ophidiem, entsprechend der Abgangsstelle eines 
jeden Spinalnerven, eine leichte Anschwellung des Rückenmarkes* 

8) Abgebildet bei Bojanus Fig. 95—100. 
4) S. Abbild, bei Bojanns Fig. 85. 87—89. 
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§. 78. 
Das Gehirn der Reptilien bietet zwar, was seinen Umfang anbe- 
trifil, bei den einzelnen Ordnungen nicht unbeträchtliche Verschieden- 
heiten dar, zeigt aber rücksichtlich der Zahl seiner einzelnen Anschwel- 
lungen eine wesentliche Uebereinstimmung. Auf das verlängerte Mark 
folgt das Cerebellum; an dieses schliesst sich nach vom die stets paarige 
Vierhügelmasse, worauf weiter nach vorn die Hemisphären und endlich 
ganz vom häufig noch die kleinen Biechnervenganglien folgen. Das 
ganze Gehirn zeichnet sich noch, verglichen mit dem der höheren Wir- 
belthiere, durch seine langgestreckte Form aus. Das verlängerte Mark 
geht bei den unbeschuppten Reptilien flach und fast gerade, bei den 
übrigen aber mittelst einer ziemlich beträchtlichen unteren Wölbung in 
das Gehirn über i). lieber den vierten Ventrikel, in welchem bei den 
Cheloniern und den Crocodilen Erhabenheiten vorkommen, die zu den 
Hörnerven in Beziehung stehen, erstreckt sich das oberflächlich graue 
Cerebellum. Es stellt bei den unbeschuppten Reptilien nur eine dünne, 
blattförmige Commissur der Seitenwände des vierten Ventrikels dar, 
bleibt bei den Ophidiem noch sehr unbeträchtlich, gewinnt bedeutend 
an Masse bei den Sauriern und Cheloniern, besitzt bei letzteren schon 
eine seichte Längsfurche und wird noch beträchtlicher bei den Croco- 
dilen, wo es, gleich wie bei einigen Sauriern, durch zwei seitliche An- 
hänge ausgezeichnet ist und durch eine Querfurche in eine vordere 
und hintere Abtheilung zerfällt. Vor dem Cerebellum liegt, meist ganz 
frei, nur bei einigen Sauriern theilweise von ihm bedeckt, die Vier- 
hügelmasse, Lobi optici Auc$. Sie stellt zwei rundliche Erhaben- 
heiten dar, welche durch eine Längsfurche von einander getrennt wer- 
den und bei den unbeschuppten Reptilien im Verhältniss zu den Hemi- 
sphären noch am umfänglichsten sind. Neben ihnen kommen bei eini- 
gen Sauriern noch eigenthümliche seitliche und untere kleinere An- 
schwellungen vor. Die gewölbten Vierhügelganglien bilden die Decke 
einer einfachen, weiten Höhle, die den zur dritten Himhöhle sich er- 
streckenden AquaedmctuM Syivii darstellt. Von dem Boden dieser 
Höhle erheben sich gewöhnlich noch ziemlich beträchtiiche Anschwel- 
lungen*). Vor den Vierhügeln, zwischen ihnen und den Hemisphären, 
liegt an der Oberfläche des Gehirnes frei die Zirbel, deren zwei Schen- 
kel bei den höheren Reptilien von den Thaiami a/ßtici und der hinter 
diesen liegenden Commitsura posterior der Hemisphären ausgehen. 
Die vordersten Himmassen sind die Hemisphären, welche, besonders 
bei allen beschuppten Reptilien, die Übrigen Abtheilungen des Gehirnes 
an Masse und Umfang beträchtlich überwiegen. Sie gewinnen nament- 



1) Abgebildet bei Bojanus Fig. 78—89. 

2) Vom Frosche und Crocodile abgebildet bei Müller l c. Tab. IV. Fig. 
1. und IL / 
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lieh bei den Ophidiera, Sauriern und Grocodilen an Breite. Oberfläch- 
lich erscheinen sie grau, glatt und windungslos. Sie sind allgemein 
paarig uud besitzen wenigstens eine vordere, bei den höheren Ordnun- 
gen jedoch eine vordere und eine hintere Commissur, Die nur einigen 
Ordnungen zukommenden Anschwellungen für die Geruchsnerven, wel- 
che immer viel unbeträchtlicher dnd, als bei den Fischen, sind bald mehr 
oder minder vollständig von ihnen getrennt, bald verschmelzen sie 
mehr mit ihnen ») und erscheinen bei den ungeschwänzten Batrachiern 
sogar unter einander verschmolzen. Die Hemisphärenganglien bedecken 
immer die Seitenventrikel, deren Höhle gewöhnlich in die der Loißi 
otfactorii sich fortsetzt. Vom Boden der Seitenventrikel erheben sich 
die Corpftra striata^ in welche die Crura cerebri tibergehen. Nach 
innen von den gestreiften Körpern findet sich in jedem Seitenventrikel 
bei Cheloniern, Ophidiem und Crocodilen noch eine gangliöse Erhaben- 
heit, bedeckt vom Pleacus chorioiüeun lateralis *). Mit ihrem hinteren 
Theile überwölben die Hemisphärenlappen vollständig oder grossentheils 
auch den dritten Ventrikel und die zu seinen Seiten, als zwei kleine, 
solide, seichte Erhabenheiten gelegenen Thitlami optici^ welche auch 
bei den geschwänzten Batrachiern, obwol von sehr geringem Umfange, 
vorhanden sind. Die Höhle des dritten Ventrikels setzt sich abwärts 
fort in das Infundibulum und durch dieses in die bei den unge- 
schwänzten Batrachiern zweilappige, bei den Ophidiem sehr beträcht- 
liche, bei den Cheloniern längliche Hypophyni*. Vor dem Infundi- 
bfilnm und hinter dem Chiasma des Sehnerven sieht man oft noch 
eine dem Tuber cinerfim entsprechende schwache Erhabenheit. Sonst 
ist die Basis des Gehirnes, besonders bei den nackten Reptilien, sehr ein- 
fach und fast eben. — Die häutigen Umhüllungen des Hirnes und Rük- 
kenmarkes entsprechen denen der höheren Wirbelthiere *); bemerkens- 
werth sind indessen die bei den nackten Reptilien sehr allgemein vor- 
kommenden weissen Massen, welche die Gefässhaut bedecken und bei 
mikroskopischer Untersuchung als Grystalle sich zu erkennen geben. 
Sie finden sich schon bei den Larven der Batrachier und zeigen sich 
auch an den Austrittsstellen der einzelnen Nerven, besonders der vom 
Bückenmarke stammenden, reichlich angehäuft. 



%) UnTollkommen -verschmolzen z. B. bei den Cheloniern; deutlich getrennt 
hei den Ophidiem. Miiller bildet diese Anschwellungen für die Geruchsnerven 
auch an dem Gehirn der Crocodile ab; ich vermisse sie hier gänzlich, finde Tiel- 
mebr, dass jeder Geruchsnerv unmittelbar vor seinem Eintritte in das Gefuchs- 
organ, gleichwie bei vielen Sauriern eine starke, längliche, inwendig mit eiqer 
Höhle versehene Anschwellung bildet. 

4) Die Plexus choriHüdei laterales setzen sich emfach in den dritten Ven- 
trikel fort. 

5) S. die Abbild, des iagametUum denticulatum der Dura mater des Rük- 
kenmarkes bei Bojanus 1. c. Fig. 102. 
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[Man Tgl. über das Gehirn der Reptilien: Ca ms, Darstellung des Nenren- 
s^rstemes S. 174 ff. mit den Abbild, auf Tab. S. — Serres, Anatomie comp, du 
cerveau Tab. Y., mit sehr mangelh. Abbildungen. — Vortrefflich sind die Dar« 
Stellungen Tpn Bojanus U c TaV XXI. — Das Hirn des Croeodils bildet ab 
Müller, Vergl. Neurologie d. Myzino'iden Taf. III. — Eine zusammenhangend« 
Schilderung gibt Valentin in seiner Ausgabe der Sömmering'schen Nenren- 
lehre, Leipzig J84], 8, S. 110 ff. — Abbildungen des Gehirnes von Chelonia und 
Boa 8. bei Swan, Illustradons of tbe neryous System, Tab. XII. XVII. XVIII.] 

II. Von den Spinalnerven. 

Die Spinalnerven der Reptilien entspringen ganz allgemein mit zwei 
Wurzein: einer vorderen und einer hinteren, ein Gesetz, von welchem 
anscheüoend nur der eir^te odw die beiden cnrsten Cerviealnerven sowol 
bei den i^ackten Reptilien, wo sie den fehlenden Nervus Appogiotsms 
vertreten, als auch bei einigen beschuppten Reptilien 1) eine Ausnahme 
machen. Die beiden Wurzeln verlassen den Wirbelcanal in der Regel 
in d^m Zwischenräume der oberen Bog^ischenkel zweier Wirbel; nur 
bei den Cheloniem liegt die Austrittstelle der Rumpfnerven oberhalb 
der Mitte jedes Wirbelkörpers. Immer bildet die hintere Wurzel nach 
ihrem Austritte aus dem Wirbelcanale oder während dessett)en ein Gan^ 
glion, worauf die Veri>indung mit der vorderen Wurzel Statt hat. Hier- 
auf theilt sich der Stamm jedes Spinalnerven in einen schwächeren 
/!• dersalis #. posterior und einen stärkeren H. veatralis #. anterior^ 
Die jRami anieriores des oder d^ ersten RUckenmarksnerven vertreten 
bei den nackten Reptilien den JV. hyjtoglossvs ; bei den meisten höheren 
Reptilien verbinden sie sich mit diesem Nerven, oder mit demN.acces^ 
torius oder selbst mit dem Af. facialis. Die für die Extremitäten be* 
stimmten Nerven zeichnen sich durch bedeutendere Stärke vor den 
Übrigen aus. Durch die Rami anteriores der letzten Cerviealnerven 
wird ein Pieants brachiatis gebildet, aus welchem ein Oamus radia* 
lis^ ulnaris und medianus hervorgeht. Eben so entsteht durch die* 
selben Aeste der vorletzten Dorsalnerven ein Pteants cruralis^ aus 
welchem Aeste für die Beckenmuskeln, so wie auch Stämme, welche 
dem N, ohturatorius und trutulis entsprechen, abgehen; durch den 
letzten Dorsalnerven und die Saciralnerven wird aber ein mit jenem 
Geflechte in Verbindung stehender Fteasus isehiadicus gebildet, aus 
welchem, ausser untergeordneteren Nerven, ein starker iV. ischiadieus 
entsteht, der über dem Unterschenkel in einen iV. peroneus^ foplUeus 
uäd aöiaiis «ich spaltet. . . 



1) Bei den Chelonierp besitzen die beiden ersten Cerviealnerven nur eine 
•vordere Wurzel. •— M&n sehe über dais Verfaiaken der Spkuünerven bei den Che- 
loniem die vortrefflichen Abbildungen von Bojanus. 
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III. Von den Hirnnerven. 

§.80. 

Sämmtlicbe Hiranerven der Reptilien zeigen rUcksichtlich ihrer Ur- 
sprungsstellen aus den Gentralorganen des Nervensystemes sehr con- 
stante, denen der Fische durchaus entsprechende Verhältnisse. 

Der bei den meisten Reptilien starke ^. olfactoriu9 entspringt im- 
mer aus den Hemisphährenlappen. Er besitzt bei den Batrachiem und 
Gheloniem ein eigenes, dicht vor den Hemisphären liegendes IMercu- 
lum olfactorium^ das bald durch eine Einschnürung deutlich getrennt^ 
bald mit dem entsprechenden Hemisphärenlappen inniger verschmolzen 
ist. Bei den Sauriern und Grocodiieni) fehlt ein solcbes Tubereuhnt^ 
olfactorium vor den Hemisphären und der Nerv bildet erst unmittelbar 
vor seinem Eintritte in das Geruchsorgan eine längliche, mit einer in- 
neren Höhle versehene Anschwellung. — Der X. op$icu8 entspringt aus 
dem ThalamuM 9pticu9 und aus der Unterfläche der Vlerhügelmassen. 
Die beiden Xertfi optici bilden vor dem I^ßmdibuinm ein CAiitsma 2). 
— .Der JV. ocularftm motorius entspringt an der Grundfläche des Ge- 
hirnes hinter dem Infumdilmlum von den vorderen Pyramiden. Die 
Ursprungsstellen beider Nerven liegen immer nahe bei einander. — 
Der N. trochlearis entspringt, wenn er, wie dies der häufigste Fall ist^ 
als gesonderter Nerv erscheint, an der obem Fläche des Gebims, von 
dem hinteren Bande der Vierhügelmasse, zwischen dieser und dem Ce- 
rebeilvm. — Der gleichfalls in der Begel selbstständige N. mbdmcem^ 
entspringt gewöhnlich mit zwei Wurzeln von der Basis des verlänger- 
ten Markes, dicht neben dessen vorderer Furche. — Der starke X. tri-' 
geminu9 kömmt mit mehren Fascikeln zur Seite der Medullm obUm- 
gata zum Vorschein. — Der schwache N, facialis entspringt zur Seite 
des vierten Ventrikels, dem hier gleichfalls austretenden N. acuM$icu9 
sehr dicht anliegend. — Der durch grosse Weiche ausgezeichnete N^ 
acmticus entspringt vom Boden der vierten Himhöhle und theilt sich 
in zwei Hauptzweige, von denen bei den nackten Reptilien der eine in 
den Sack des Labyrinthes, der andere in die Ampullen der halbcirkel- 
förmigen Ganäle sich begibt; bei den beschuppten Reptilien ist gleich- 
falls der eine Ast für diese Ampullen bestimmt, der andere aber für die 
Schnecke y und der Sack des Labyrinthes wird von beiden Aesten mit 
Zweigen versorgt. — Der N. glo99ophar^gem9 entspringt seitwärts 
vom verlängerten Marke, bald dem N. acustieus näher gerückt, bald 
dicht neben dem hier gleichfalls, gewöhnlich mit mehren Würzein, her- 
vortretenden stärkere N. ifagvM. — Der JV. mcceM9ark§9 entspringt zwi- 
schen der vorderen und hinteren Wurzel der- vordersten Gervicalner- 



1) Dies Verbalten finde ich bei Lacetta» Varanus, Monitor und Cbampsaluoiiu» 
2)Vgl. §. 85. 
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ven *), erstreekl sidi, successiye feine Zweige aus dem MckenmariLe 
aufnehmend, vorwärts und verschmilzt mit dem il^. twgwt, — Der N. 
hypogl099U9 entspringt mit einer Wurzel von der Seitenfläche der Jfe* 
dmiitB obiong€t$a unter den Wurzeln des N. ffmgu9. Er tritt durch ein 
eigenes Loch des Hinterhauptsbeines. 

[In Betreff der nackten Reptilien s. die Abbild, bei Fischer, Amphibiorum 
nudorum neurologia« specimen, BeroL 1843, 4. Die Nerrenursprijnge der Schild- 
kröte sind vortrefflich dargestellt Ton Bojaans 1. c* Tab. XXI.] 

§. 81. 
Während die höheren Sinnesnerven bei den nackten Reptilien 
durch keinen Umstand besonders sich auszeichnen, besitzen andere 
Himnerven bei ihnen merkwürdige EigenthÜmUchkeiten. 

1. Die Augenmuskelnerven kommen häufig theilweise aus der 
Bahn des N. trigemimu9. Am selbstständigsten erhält sich der Nerv* 
oetßiormm motorims; der, nachdem er zuvor in zwei Aeste sich ge- 
spalten, gewöhnlich in die M. M. recH srnperier^ imferier und im$er* 
mms^ so wie in den M. obiiquuM inferiw sich vertheilt. Indess man- 
gelt bei den Salamandern und Tritonen mn von dem M. reetns ntpe^ 
rior abgehender Zweig, der vielmehr aus der Bahn des /l. primmM N\ 
trigemimi hervorkömmt— Der^. troeAiearis ist zwar bei denun- 
gesch'wänzten Batrachiem selbstständig und verbreitet sich in den JH. 
^iiquu9 mperiory scheint dagegen bei den Salamandern und Tritonen 
ganz in der Bahn des AI trigemimfs zu verlaufen, aus dessen erstem 
Aste jener Muskel mit Nervenfäden versorgt wird. — Der JV. abdu^ 
eens ist nur bei den Salamandern und Tritonen, so wie bei den Gat- 
tungen Bufo 1) und Pipa selbstständig, wo er in den M. rec$m9 iiUer* 
nm9 und suMpemMorim oetiii sich verthejlt; bei den Übrigen Fröschen 
ist er in den ersten Ast des N. irigeminms Übergegangen. Doch ist 
dies nur bei den ausgebildeten Thieren, nicht aber bei den Larven der 
Fall*). — Bei Pipa endlich erhalten sämmtliche Augenmuskeln nicht 
blos von ihren eigenthümüchen Nerven, sondern auch aus dem ersten 
Aste des JV. trigemi/tus Zweige. 

2. Der X. trigeminu9^) zeichnet sich nicht blos durch die 
eben erwähnten eigenthümlichen Beziehungen zu den Augenmuskel- 



S) Bei den Schildkröten abwärts bis zum vierten Cerricalnerren. S. die 
Abbild, bei Bo Jan US. Andere Abbildungen gab Bischoff^ N. accessorii Willi- 
sii anatomia et phyiiologia, Darmst 1832, 4. Tab. V. 

1) Bei Bufo pantherinus sah Vogt ein Fadchen desselben in das Ganglion 
des iV. trigeminus übergehen; Fischer Yermisste dasselbe bei Bufo palmaraui. 

2) Nach Fischer'« Angaben 1. c. p. 5S. 

3) Das Gang[liön dieses Nerren zerfallt nach Fischer, bei Pelobates und 
Bombinator als erste Andeutung der Tlieilung bei den Salamandlinen, durch eine 
Einschnürung in zwei Segmente. 



Nerven ^)y tondem aucb diirob sein VerhSäUoiM zum Jf. f0e,imii$ aup. 
Dies kann verschiedener Art sein: 1) die ia der Bahn des X, mcmUieu^ 
eotspringenden Elem^te des V. faciali$ geben in den H, trig^mUmm 
Über und verlassen diesen, wieder in Gestalt eines gemischten Nerven 
(R, Juguiaris Auct.)^ wie dies bei den ungeschwänzten Batrachiem 
der Fsdl ist; oder 2] Elemente des N. frigemimt9 treten in die Bahn 
des vom ^, acmsticus mehr isolirten JV. facialis, der in diesem Falle 
nicht nur ein eigenes Ganglion bildet^], sondern auch Zweige, welche 
sonst dem A. trigeminut angehören, entsendet (Proteus, Triton, Sala- 
mandra). — Der erste Ast des N. irigeminms [R. opAtAaimicms) 
vertheilt sich besonders an das obere Augenlid, an die Schleimhaut der 
Nase und an die Muskeln der Nasenlöcher. Bei den Fröschen besitzt 
er einen R. ciiiaris; bei den Göcilien tritt ein Zweig von ihm in das 
Tentakel« Die beiden Rami mmofiUares verlassen, wie bei vielen Fi- 
schen, das Ganglion des A\ trigemimms oft 6) in Gestalt eines einfachen 
Stammyes, der, nach Abgabe untergeordneter Kaumuskelzweige, in einen 
Rf, ma.willarin Mujierior und inferior sich spaltet. Jener ver- 
sorgt besonders das untere Augenlid und die Hmit der Jocbbeingegend 
mit Fäden; dieser, stärker als der vorige, yeri^reitet sich niobt nur 
in der Haut der Kiefergege^d und in Kaumuskeln, sondern setzt 
sich längs der Innenfläche des Unterkiefers oder in einem Canale des- 
selben fort als R. aiveoiariß und endet vorn im M. myhkhyoidtmM. 
Bei allen nackten Reptilien (vielleicht mit Ausnahme von Coecihaj ist 
femer ein R.pai4tH3/$us vorhanden, der, in der Schleimhaut des Gau- 
mens sich verbreitend, bald aus dem Ganglion des JV, trigemimtiM her- 
vorkömmt, wie bei den ungeschwänzten B^trachiern, bald als Ast des 
N. facialis erscheint, wie bei den Salamandrinep und bei, Proteus, --- 
Eine andere EigeaithUmlichkeit der Fische wiederholt sich bei den nack- 
ten Reptilien dadurch, dass ihr dem R. opereuiari^ der Fische gross- 
tentheils entsprechender N. facialis ?) [R, Jugvlaris Trigemini Jtmet,) 
einen Upterkieferaerven absendet,. der mit dem R. alveol&ri* inferior 
des .7ri^tf«*#^Mr#. verläuft und mit ihm durch. Schlingen sich veiMndet* 
Dieser aus Elementen des N. trigeminue und facialie biestehende R. 
jmgidmrie erhält bei allen u&geschwänzten Batrachiem einen Verbin- 
dungsß^ aus dem ersten, dem QloteopAaryngewt entsprechenden Aste 



4) Hierher gehart auch, dass er, ;iach Fischer, bei Rana und Hyla einen 
Mnakelzweig fiir den M. suspensoritu oculi abgibt. 

5) Das gleiche Verhalten beobachtete Fischer bei denLaryen der Frösche« 
««-Fischer gibt eine abweichende Deutung der Beziehungen zwischen dem N. 
fitigeminuf und N.facudis. 

6) Bei den ungeschwänzten Batr^tcbierp, den Salamandrinen. 

7) Bei den Tritonen trit^, nach Fischer» Ton der Wurzel des N^faeiaUe 
ein Zweig in das Ganglion. de/i N. triffeminus, welchen der genannte Fo|«ebef 
durch dieses hindurch bis in die Muskeln der Nase v^olglf Wbea will« 
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des VaguM. Meistens ist sein erster Zweig bestimmt fllr did zwischen 
der Membrmua tympmmi mid dem Mmidwinkel gelegene Haut [R. Mtri-^ 
cuiaris) s); der zweite ist der schon erwähstte iL ahf^^mrU i^ferimr 
und der dritte ein theils in den JU. sierne^pwidems^ theils in die Haot 
der Brustgegend sich verbreitender JL gnlarU* Bei den Sakmandri* 
nen verbindet sich von den drei Aesten des Jf. fttciaiU nur der ^^le 
mit einem Aste des X, gi099ephmrymge§u^ mn dann in die Heber des 
Unterkiefers, des Zungenbeines und die umgebenden häutigen Theiie 
sich zu verbreiten. Die beiden andern Aeste sind der-iZ. fkokfUmmM 
und idveoimrit iMferier. 

3. Der JV. vaguM enthält bei den nacüen Reptilien zugleich dkd 
Elemente des N. gloM%opharyugeu9^ der aus dem Ganglion des A. 
9agu% als erster Ast abtritt und häufig noch ein tigenes Ganglion *) bil- 
det. Ausser dem schon erwähnten Verbindungsaste zum S, figemiiM 
tritt von ihm ein Schlundzweig und ein ausschliesslich oder hauptsäch* 
lieh in die Substanz der Zunge sich beg^>ender R. liMgualis ab, wel- 
cher bei Pipa in die Schleimhaut der Mundhöhle sich verbreitet — 
Das System der vom N, tmgu» abtretenden Seitennerven erscheint 
mehr oder minder vollständig vsieder, ohne dass. anscheinend j^nals 
Elemente des AL trigemimus^ an ihrer Bildung Antheil nähmen. Bei 
allen Perenniforanchiaten, den Derotremata, bei Triton und bei Pipa ist 
wenigstens ein aus Elementen des JV^ wrgus geb^eler Seitemierv ¥^) 
vorbanden. Bei Proteus kommen sogar zwei solcher Nlsrven vor, von 
denen der eine aus dem Ganglicm des JV. vaguB atitrilt, während der 
andere ein Ast des R. iutes$inaii4 ist. Bei den Salamandern und Frtit^ 
sehen sind wenigstens während ihres Larvenzustandes ähnliche Sieiten« 
nerven vorhanden und als letzte Andeutung des Syst^nes dieser Net* 
ven, wenn auch nicht gerade als Ueberbletbsel des Hauptstammes, kömmi 
bei allen ungeschwänzten fotraehiem ein am Schedel ^aufsteigender und 
hier unter der Haut des Nackens und der Schulter oder in HautdrUsen 
sich verbreitender /?. cuianett^ 9. auricuiari^ Vagi vor. AusnahmSr 
weise erscheint endlich bei Coecilia der R.'ie$ierati9prüf§mdmM n\iAiiA% 
Ast des Vagm9^ sondern des dritten Bpinälnerven, wobei aber ^u be« 



8) Dieser Ast ist von Fischer bei Pelobates und Bombinator vermisst wor- 
den. — 9) Bei Bufo, Rana. 

10) S. über den Seitennerven der nackten Reptilien Van Dcen in Müller' s 
Archiv 1834, S. 477. — Vogt 1. ci S. 57. — Krohn in Froriep's N<ltiteM 
Na. 1043. S^ 136. •— Fischer 1. c. p. 56. — - Der RanmM cuttme^M b, attrwm^ 
iaris der Frösche, der, namentlich von Mialler, als XJeberbJbibsel des Ifi* lat0* 
ralis angesehen ist, entspricht ähnlichen aufsteigenden Nerven, welche sehr ali- 
gemem bei den Fischen lieben dem iV. lateralis vorkommen (s. §. 27.)* Dieser 
Ast ist bei' den Froschlarven, ganz wie bei den Fischen, zugleich mit dem eigent- 
lichen N. 'lateralis yror\i«aAesL Bei Pipa endlich erhält er sieh, irvie Fiseher 
gezeigt hat, neben dem N* lateralis pereimhreaid. < 
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meiten, dass der N. vagmM mittelst des K. 9ywtpa$Meu9 gerade nüi 
diesem Spinalnerven bei den COcilien sehr innig sich verbindet u). Die 
Seitennerven verbreiten sich theils an der Haut, theiis, wie dies bei 
Triton besonders deutlich hervortritt, an den Hautdrüsen. *- Sowol bei 
geschwänzten, als bei ungeschwänzten Batrachiem sind Zweige des A\ 
pmgus in Aufhebemuskeln der Schulter verfolgt worden, ohne dass bi» 
jetzt *- etwa mit Ausnahme von Pipa — ein in seinen Wurzelelemen- 
ten abgesonderter A. aeee^sorius nachgewiesen wäre, — Feinere 
Zweige zu einzelnen Zungenbeinmuskeln treten gewöhnlich aus der 
Bahn des Vagm9 aus. — Bei den Perennibranchiaten gehen von dem 
Ganglion dieses Nerven mehre Rami drauehiales ab; als beständiger 
Ast erscheint femer stets ein für die Stimmlade und ihren Bewegungs- 
Apparat bestimmter /l. imrygeuM 9. recmrremM, -— Der R. iMte$UnmliM 
besitzt, wenigstens bei den Batrachiem, noch eine gangliöse AnschweU 
Inng, ehe er sich an Speiseröhre, Herz, Lungen und Magen vertheilt. 

4. Der A. Aypogie99m9 erscheint bei den nackten Reptilien noch 
nicht als Himnerv. Bei den meisten ungeschwänzten Batrachiem wird 
er vertreten durch den ersten, nur mit einer vorderen Wurzel entsprin^ 
genden Spinalnerven; bei Pipa entsteht er, ähnlich wie bei den meisten 
Fischen, aus Aesten des Piea:uM öraehialis; bei den Salamandrinen 
wird er durch die beiden ersten verbundenen Spinalnerven repräsen- 
tirt; bei den Cöcilien geht er aus dem Ganglion hervor, zu dessen Bil- 
dung, ausser dem A. vaguM^ die drei ersten Spinalnerven beitragen ^ 
bei Proteus sind seine Elemente theilweise im A, vagmM^ zum Theil 
aber im ersten Spinalnerven eingeschlossen. Die dem A. hyfPüftioe9U9 
entsprechenden Aeste, welche in der Regel Verbindungen mit Zweigen 
des A. tfagws eingehen, verbreiten sich in die meisten Zungenbein- und 
Zungenmuskeln, namentlich in die M. M. 9ternohyotdem%^ geniokyot- 
äetf9y hyogloMUM^ so wie auch in die Substanz der Zunge. 

[Man Tergl. über die Himnerven der nackten Reptilien besonders die sehr 
reichhaltige Schrift Yon J. G. Fischer: Amphibiorum nudorum neurologia. Spe* 
ciminis primi pars 1 et 2. Berol. 1643. '4. c. tab. — lieber die Nerven Ton Rana 
«• auch Yolkniann in MfiUet's Archiv 1838, p. 70* und über mehre nackte 
Reptilien Vogt, in den neuen Denkschriften der Schweiz, natuif. Gesellschaft^ 
Neuchatel 1840. 4. Bd. 4.] 

§. 82. 
Die beschuppten Reptilien nähern sich riicksichtlich der An- 
ordnung ihrer Himnerven mehr den höheren Wirbelthieren; insbeson- 
dere zeigen sich die Grocodile in dieser Beziehung den Vögeln ver- 
wandt. Die Augenmuskelnerven sind, anscheinend immer, von dem 
A. trigeminus gesondert; der A. glo%9ophary»geu9 ist durch Ursprung 
und Austrittsstelle vom A. vagmn getrennt $ zu den Elementen des A, 



11) Siehe Fischer 1. c. p. 43. 
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0äfgtt9 treten, anscheiiiend begtändig, Wurzeln, weldie, ihren Ursprung*- 
Verhältnissen nach, dem Jf. 0ee09—rwm9 entsprechen; ein ausg^ildetiar 
Seitennerv kömmt bei ihnen nicht mehr vor; dagegen erscheini bei 
ihnen der N^ AypogUuuM als selbstständiger Bimnerv. Bemerkens- 
werth ist die Neigung zur Verschmelzung, welche die letzten Hinmer- 
ven bald nach ihrem Austritte aus der Sehedelhöhle zeigen. 

Der AI oemlormm motorim* versorgt, nachdem er sich meistens 
in zwei Aeste gespalten, mit seinen Zweigen die Jf. Jf. reeü smper U r^ 
inferior und itOertm» und den M.'oißiifmm9 im/erUr^ so wie auch end- 
lich den meist vorhandenen M. ietmior paipebrme s^peri^Hsi Bestän- 
dig gibt er einen H, ciliori* ab, der mit einem A. eiiiaris vom er- 
sten Aste des Jü^^ trigeminut verbunden, wenigstens bei einigen Ghelo- 
niem, bei den Sauriern und Grocodilen ein Ciliarganglion i) bildet -^ 
Der N. trochleari*^) veriheilt sich ausschliesslich in den M. odU- 
^wM Mwperiür. — Der iV. ahdmeen* >) gibt, anscheinend beständig, 
einen Verbindungszweig für den vorderen Kopfstamm des H. 9ympth 
thicu9 ab und tritt mit seinem anderen Aste in den M. reeim9 eaetermms 
und in den M. suspeatorims hfidi, versorgt auch die Muskeln derNid^haut 

Der JV. irigemium* ist immer der stärkste Himnerv. Von seinen 
Wurzelelementen tritt noch in der Schedelhöhle ein i?. fprimus ab, der, 
wie bei vielen Fischen, gewöhnlich — wenigstens bei Ghelonia, Python^ 
Varanus, Lacerta u. A. -* ein gesondertes Ganglion bildet Seine Übri- 
gen Elemente schwellen darauf zu einem mehr oder minder beträcht- 
lichen Ganglion Gasseri an; ob die Ar^l» mim^r von demselben 
ausgeschlossen ist, wie sich dies vermuthen Jässt, ist thatsächlich noch 
nicht sicher ermittelt Sein erster Ast (R. 0pi$A0imieu9) dringt in die 
Augenhöhle, entlässt einen R. etiiaHs, ffbt Zweige an die oberen hau- 
tigen Bedeckungen des Auges, an die Tbränenorgane und an dieStim- 
faaut ab, gelangt in die Nase, an deren Schleimhaut er Rami eihwM" 
dmlcM schickt und endet mit zarten Zweigen in den äusseren Umgebun- 
gen der Nasenlöcher. Der zweite Ast [R. mmaMlarU smperior) *) gibt 



1) Abgebildet bei Bojanns Tab. XXVI. Fig. 132. 133. Ich finde es anck 
bei Lacerta, Varanus und beim Kaiman« Bei letzterem gibt der iV. trigemmmf, 
ausser der Wurzel zum Ganglion, noch einen eigenen 8tarkei| Ciliamerven ab. 
Ich Tenmsse dagegen das Ciliarganglion bei Chelonia, ein Mangel, der mit einer 
andern Eigenthundichkeit correspondirt Es nimmt nämlich hier der Stamm des 
jV. octUorum motorimt starke FJlden aus dem ersten, mit «nem eigenen Gang^on 
versehenen Aste des N. trigeimmu auf. 

2) Siehe Bojanns Fig. 131. ~ 3) Bojanns Fig. 131 — 133. 

4) Auch Muskeläste scheinen vom zweiten Aste des Drigemim$u absngehen. 
Bojanus madit bei der Schildkrota folgende Zweige namhaft: 1) einen K a^f« 
gomatictfs^ der als stsöeutaneus «Rolff« endet; 2) einen R. imerfwmUs; 3) einen 
im Muskel sich Terbreitenden it. ptmygmdeut; h) einen R* paimthm» po9ie^ 
rim-^ 5) emen R. paimümu imUrUri^) einen R. k^frmwkiMit^ 1) emen R. 
aiveolaris ntperwr. 
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ansser den Fäden zum Gaof^n oder Keams ^isn^mlatitmf des vor« 
deren Kopfstammee des iV, sympmiJUcu^^ Zweige ab, welche in den 
häutigen Bedeckungen^ des Kautaiuskels, an der Thräoendrfise, an deoci 
unteren Augenlide, in der Schleimhaut des Gaumens, in den Ganal des 
ObeiUefers mid an dessen- häutigen Bedeckungen sich vertheilen. Der 
dritte und stärkste Ast {IL mmarUiarU infetior) verzweigt sich haupt- 
säoUich- in die Kaummkeh); seine eigentliche Fortsetzung ist der £i. 
aineoimri9 it^etior^ der in .dem Unterkiefercanale verläuft, Bami dew^ 
tttieM^ und HautEweige,. so wie auch Eäd^i für die Schleimhaut der Mund- 
höhle abgdaend .Er endet sehr regelmässig mit Zweigen, welche in 
dem M. myl0hy9idm$9 sich vertheilen a). 

Der 2V. faeiali* ist immer nur ein sehr unbeträchtlicher Nerv» 
Noch bei einigen Ophidiem^) geht er ifu das Qemglwm Gaueri des 
N^ trigeminu9 eiii und verlässt, vereint mit dem dritten Aste des N, 
trigemimiM die- Scbedelhöhle. Dann^ theili er sich in einen Muskelast 
und eineii sympathischen Ast, der mit den N. N. vagns^ hypogUi^tm^ 
und .gl9»49pbaryngeu9> einen gemeinschafitichen Stamm bildet Bei den 
Cfaelomem besitzt er sehr wenige selbsiständige peripherische Endigun* 
gen 7), geht .vielmehr IWst ganz in den Kopftbml des iV. Mymp^UbicuB 
ober. Bei allen .Sauriern besitzt er ausser seinen Verbindungszweigen 
für den iV. sfmfmihieuM einen an das Paukenfell sidi verbreitenden 
N, tympat^icm* ^) und einen in den Hautmuskeln des Halses und dem 
M. digasUiems sich vertheilenden Ast. 

Der JV. gfo^of^Aar^ge^s geht immer innige Verhindungen mit 
dem j^. ^ymputhitu» ein, namentlich mit dessen aus der Bahn des jPa- 
Cialis stammenden Elcnntenten. In der Regel communicirt er auch sehr 
bald mit dem iV» r^g-tr« und später mit dem iV. Appogi^ssm*, Häufig 
tritt er, verbtiiden mit dem N. faeiaÜM in ein grosses sympathisches 
Ganglion; Bai der Mehrzahl der beschuppten Reptilien besitzt er nur 
zwei Hauptzweige r von denen der eine an den Phmryna:^ diik die Um- 
g^Hingen der Gl^UU und an den Kehlkopf als M. laryugeut wperimr 
sich begibt, während der andere, mehr oder minder stärk mit Zwei- 
gen des iV. hypogl999U9 communidrend, in die Substanz der Zunge 



5) Ein Zudgenast -kmq. dritten Aste des: N^ ttigefmmu fMi bestluBidig« 

e) ^Kik Vegt's Allgaben L o. S, 48* IndosaiBii ist die Versehmehung des 

FaeMis m% dem GtU9g£i0n Gasseri bei den Ophidiern ketnesweges bestwatdig; 

ich Termisse sie z. B. bei Crotalus. Der Muskelmt veitreitet sich in Kauttiidfteln. 
7) Bojatnns erwälmt bjbs eines im M. digasiricua &xixssAtVL Zweiges; 

Sw^n sUh bei Ciieloni«, ausser diesen^ .noch Yersiiveigungen im Hautmnskel des 

Hidsea; Vog^ leugnet >d«geg«n,, «bcsilaUs bei Chelonia, atte selbsiständigen peii> 

pherlsohen. V«r;iweiguiigen und laset den Nerven gnns in den jSymptfM^m^ 

ubecgehen» 
. . e) Bei Monitor^ YarAwis, Laceric» Pla^dtctgrlua, Qmk»y Igiiana, ChauMeko 

von Vogt beobachtet . 



_J 



Vierter Abschnitt. V^m M^rf MsyatMM ii. . v. d« Knnesorganen. Ml 

tritt. Bei den Grocodilen terbIM sich der N: gi$§99p tmr fmgem4 fast 
gans, wie bei den Vögeln. Ein sehr stariier, aber kurzer Verbindnigs- 
TWe\% vom N. v0gm tritt an den N. gioMM^haryngemt und- verliisM 
diesen als ein zwischen Luftröhre und Speiseröhre bis in den Anfoiig 
der Brusthöhle absteigender Ramm de^emdem^ der an den Eehlkepf, 
die Speiseröhre, die Luftröhre sich verzweigt und tief nnten durch feine 
Fäden mit dem Pt^amM pnimoHaiiw des N. twgms sich verbindet *). 

• ' Der Nertm» vagu9 wird -^om. N. trigemimmi immer -an SUIrke 
Hbedriroffen; er ist bei den Chel&niem . beträchtlicher, al& bei. den 
Übrif^n beschuppten Reptilien. Zu seinen Eiementeq gesellt siehy an* 
seheinend beständig, eine mehr oder minder tief abwärts reichende, 
durch ihre UrsprungsverhäTtnisse ah N. aecessorinw charakterisirte 
Wurzel. Die Ganglienbildung an der Austrittsstelle des Nerven bedarf 
noch näherer Untersuchung. Bei einigen Gattungen findet sich bald 
nach seinem Austritte aus der Öchedelhöhle eine beträchtliche Anschwel - 
iQng,'afn deren Bildung namentlich auch der Eopfstamm des N. wymtpa- 
thicnM nebst dem iV. giöntopkaryngems Antheil hat. Gewöhnlich findet 
eirre sehr innige Verbindung der Stämme des N, vagus^ giosiopJfar'yn- 
gews und ÄypogiosHm Statt ^). Der Stamm des Nerven steigt am Hdse 
abwärts, gibt den Ramvs recarrenw ab und gelangt in die Brusthöhle. 
Hier bildet er bei de« Sauriern und den Crocodilten") ein starkes Gan- 
glion, das den Übrigen Ordnungen zu fehlen seheint. Im Atafange der 
Brusthöhle entsteht ein starker Hexnn cmrdiucnf imd pulmonaii9^ zu 
welchem gewöhnlich beträchtliche Elemente des iV. tympathitmw bei- 
tragen. Unter Abgabe von Zweigen an die Speiseröhre tritt der iV. va* 
gn9 zum Magen, an welchem er gewöhnlich endet. Nur bei den Ophi- 
diem erstreckt sich der Eingeweideast sehr weit abwärts am Darm w) 
und ist bisweilen bis in die Nähe der Cloake zu verfolgen. 



9) Dies«r Ast iaft toq Togt L c. S. S8. all S^fttipaikicm» syperßeuUi» b«- 
Ajchriioben. Ich habe den , Verbindungsast Tom N.,vagmM in diesen Nerren über- 
gehen sehen und dasselbe Verhalten, wie bei den Vögeln gefunden. Auch der 
iV. laryngeus superior tritt aus der. Bahn des Glosiopharyageus bei vielen be- 
schuppten Reptilien, ein Verhaltet!, was durch die Innigkeit der Verbindungen^ 
welche rmsehen diesem Nerven tmd dem «AT. vMgm$ Statt findet, aidi leicht 
«rkiärt» 

iO) VgL über die Ganglienbildung und die Verschmelzung der hinteren.Him- 
nerven besonders ^ie Angaben von Vogt. 

II) Während Vogt das genannte Ganglion bei allen Sauriern, mit Ausnahme 
von Draco, gefunden hat, leugnet er es mit Unrecht bei den Crocodilen. Es ist 
hier sogar durch seinen fjmfang ansgeceiehnet Verbindmngen des Fieamt pt4* 
»MötUaMt tttt4 eetrüimmä mÄt Elementen des N. sympatkie9i»y welche aas dar 
Gegend des Plexus braehußi» kommen, habe ieh ebenfalls beim Crocodlla W 
dbaobtetk . 

1^3)'Wakrs«3h6inMth tv^t^ tahlrei<^ ESetaenCe dfts N. iympaMemw itt dar 
Bahn des fü. twgiif« abwärts, der daher den oberflächlichen Halsstamm #ea N* 
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Der N. Afp0gi094U9 tritt durch dne Oeffiaung des Oeeif^mie 
Imiermle^ legt sich meist gleich nach seinem Austreten an den Stamm 
des JV. vmguM^ communicirt hier gleichfalls mit dem N. Mfmpathioms 
und vertheilt sich, diese Nerven verlassend, nach Aufnahme mehr oder 
minder betrfichUioher Zweige aus den vordersten Halsnerven, die ihn 
bedeutend verstärken, an die Muskeln des Zungenbeines und der Zunge ^). 
Gewöhnlich schickt er einen bedeutenden, durch Gervicalnerven ver- 
stärkten A de4cemden9 in den M. 9terH0hyaideus und omtoÄffwidems. 

[Die ausfuhrlicfasten Untersuchungen über das Verhalten der Hinmerven b^ 
den besdiuppten Reptilien finden sich in den schon mehrfach genannten Schriften 
von Bojanua, Swan und Vogt Ueber die Nerven Ton Python s. auch Vog^t 
in Mülier's Archiv 1839, und die dazu gehörigen Berichtigungen in Vogtes 
späterer Arbeit] 

§.83. 
Der N. 9ympatAic«9 der Reptilien bietet im Ganzen Qomplicirtere^ 
und mannichfachere Verhöltnisse dar, als bei den Fischen, indem einer-- 
s^is die Elemente seines Eopflheiles häufig innerhalb eigener Ganäle 
der Schedelknochen oder in der Bahn der Hirnnervenstämme selbst 
verlaufen und andererseits sein Halstheil höchst verschieden entwickelt 
ist Sein Ropflheii geht, wie es scheint beständig, Verbindungen ein 
mit den N, N, trigemimtSy abducen^^ facialUy gloM^pkaryngemSy 
vagu9 und kypoglo99ut; ob er auch mit dem Ciliarganglion communi- 
cirt, ist mit Sicherheit noch nicht ermittelt RUcksichtlich seiner An- 
ordnung bietet der Nerv bei den einzelnen Ordnungen der Reptilien 
mannichfache Eigenthümlichkeiten dar. In Betreff der meisten nackten 
Reptilien fehlen noch genauere Untersuchungen. Bei den am sorgfäl- 
tigsten untersuchten ungeschwänzten Batrachiem beginnt der Eopftheil 
in Gestalt eines feinen Geflechtes an dem Ganglion des N. frigemimu9y 
in welches hier auch die N, iV. abducen9 und /0feiali9 eingehen, und 
tritt durch die Schedelhöhle, welche er mit dem die Elemente des N. 
gios90ffÄ4nymg€U9 mithaltenden N. vagu9 verlässt Von dem Ganglion 
des letzteren, mit welchem er innig verbunden ist, setzt er sich als 
Grenzstrang unter die Austrittsstellen der JRami afnferior€9 der einzelnen 
Spinalnerven fort und sendet, in Begleitung der Gefässstämme, beträcht- 
liche, zum Theil mit Ganglien versehene Aeste zu den Eingeweiden. «-^ 
Bei den Gheloniern beginnt er geflechtartig [Pleam9 9phenoidali9) 
am zweiten Aste des iV. tr%gemin»9^ verläuft als einfacher Stamm unter 
Abgabe von Rami na9al€9 po9teriore9^ nach hinten, nimmt Elemente 



9j^9tpmtAicu9 mit au repräsentiren acheint. — Bei Itfonitor beobachtete Vogt 
einen Zweig des Fmgu9 für die pberflachlichen Nackepmuafceln ; bei Lacerta ocel* 
latii einen Zw<ttg für die Kaumuskeln. 

13) Bei den Crocodilen vereinigen aich die vorderen Aeste der beiden Nervi 
hifpogto9nm der Mittellinie imd trennen sich dann wieder» wie Vogt richtig 
bemerkt 
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des N. abducent und des N, facialU auf j tritt als Tf. Vidianms ih 
einen Canal des Felsenbeines, nimmt abermals Aeste des N./aci^iU 
und des N. glonopAaryngeut ^ die bald getrennt, bald vereinigt sind, 
in seine Bahn auf, geht hierauf sogleich Verbindungen mit den N. N. 
ffagu9 und hypoglos9U9 ein, und setzt sich als oberflächlicher Hals'- 
stamm, der neben dem R, itaextinali» N, ragi verläuft und mit den 
meisten Halsnerven durch zarte Zweige verbunden ist, bis an den tho- 
rax fort. Nachdem er noch Elemente des N. vaguM aufgenommen, 
bildet er mit denselben das Ganglion thoracicvm primum^ aus wel- 
chem zahlreichef für den Hexun cardiacut und pulmönaiitf bestimmte 
Fäden hervorgehen. Aus diesem Ganglion setzt sich der Grenzstrang, 
mehre, dicht hinter einander liegende grauröthliche, schlingenartige An- 
schwellungen bildend, welche mit den Nerven des Armgeflechtes Ver- 
bindungen eingehen, nach hinten fort und communichi;, meist doppelte 
Schlingen und Bogen bildend, die durch Ganglien unterbrochen werden, 
mit den vorderen Aesten aller Spinalnerven. Ausser kleineren, die In- 
tercostalarterieii begleitenden Zweigen kommen zwei verwickelte, untet* 
einander durch Fäden verbundene Geflechte vor; aus dem oberen schwä- 
cheren gehen Aeste mit der Arteria coeliaca zum Magen; aus dem 
unteren stärkeren entstehen Zweige, die mit der Art. menenterica zum 
Darme treten und andere, die zu den Nieren und den Geschlechtstheilen 
sich begeben. — Der iV. tympatMcus der Ophidier ist durch die 
schwache Ausbildung seines Hals- und Rumpftheiles ausgezeichnet, so 
dass man letzteren, obschon mit Unrecht, bisweilen gänzlich geläägnet 
hat. Bei der weiten Ausdehnung des Ramun intestinalis N, vagi am 
Darmcanale wird es wahrscheinlich, dass ein grosser Theil seiner Ele- 
mente in diesem eflthalten ist, und dass dieser daher zugleich den ober- 
flächlichen Halstheil des iV. sympaithicus repräsentirt. Der Kopftheil 
beginnt am zweiten Aste des iV. trigeminus bald geflechtartig, bald 
mit einem Ganglion spAetundale^ aus welchem dann Zweige zur Na- 
senschleimhaut und zur Thränendrtise abgehen. Der Stamm nimmt 
Verbindungsäste vom N.abdueens und N, facialis auf, tritt durch deil 
Canalis Yidiawas zum 'N. glossopharyngeus und bildet hier das 
Ganglion cervicale stspremum^ welches wiederum mit dem N. facialis 
in Verbindung steht, und aus welchem ein Fädchen zur Kopft^rterie und 
ein in eine Oeflfhung des Unterkiefers tretender Zweig hervorgehen. 
Aus dem Ganglion cervicale snpremnm verläuft er in der Bahn des 
Stammes des IV. glossopharyngeus zur Austriltsstelle des JV. vagus und 
von hier weiter zum JV. hypoglossus^ wo er eine kleine Anschwellung 
bildet. Dann setzt er sich als mittlerer Halsstamm an der Wurzel det 
unteren Domen der Wirbel gelegen, längs der austretenden Nerven- 
stämme fort, wird bald unkenntlich, lässt sich aber weiterhin, von der 
Herzgegend an, wieder wahrnehmen in Gestalt eines von jedem vorde- 
teü Spinalüervenaste abtretenden Ä. viscetalis. Zarte Schliiigerij welche 

TergU ÄMiomie tob Siebold v. Stanniut. 13 



diese äusserst feinei), mtt kleinen Gaogliep venebene Itmmi piic^af09 

unter eiDander verbinden, repräsentiren den Grenzstrang. •*<* Bei dea 
Sauriern stellen ein Paar Verbindungszweige vom zweiten Aste des 
N. trigemiM9f$, welche bisweilen deutliche Ganglien bilden, das Sphe- 
noYdalgeflecht dar. In den vorderen Kopfstainm des N. Sf/mpatAi^wM, 
der am Boden der Augenhöhle auf dem Gaumenbeine nach hinteil ver- 
läuft, um in den CanuiU TidiamuM zu treten, mündet einfach ein Zweig 
des N. abduceuM oder auch noch ein vorderer Ast des N, fm^ietiiM. 
Das Verhalten des Kopftheiles an den Übrigen Himnerven gestattet sich 
verschiedenartig. Häußg tritt er ganz in die Bahn dieser Nerven Über. 
So bei Varanus in die gemeiDScbaftliche Bahn der N, N. ftttialia und 
gi0S4opAaryMgeti9, worauf er später vermittelst des Gmnglion nßpre- 
mvm mit dem Oangiiom V^gi^ das mit Fäden des Hyp^le9$m9 in Ver- 
bindung steht, communicirt; so bei Iguana zunächst in die Bahn des N. 
facM%9^ später in die der vereinigten JV. iV. gloftophuryngett^^ v«gv9 
und AypogloM9U9 ; so bei Chamaeleo in ein Ganglion, welches sämmt- 
lichen hinteren Himnerven und dem ersten Halsnerven gemeinschaftlicli 
angehört. Nachdem er diese auf verschiedene Weise vermittelten Ver- 
bindungen eingegangen ist^ setzt er sich als oberflächlicber Halsstamm, 
bald eine Strecke weit mit dem Stamme des Vagus verschmolzen, bald 
früher von ihm sich trennend, abwärts fort, bildet in der Gegend des 
Armgeflechtes einen Plea:tt9^ häufig auch ein stärkeres Ganglion, das 
mit dem Gangliom tAoracicvm des Vagus durch Schlingen in Verbin- 
dung steht und setzt sich später in der Rumpfhöble als Grenzstrang 
längs den vorderen Aesten sämmtlicher Spinalnerven unter Abgabe der 
für die Eingeweide bestimmten Stämme fort. — - Der N, 9ym^€f$Af€m9 
der Grocodile. zeigt rücksichtlich seines Verhaltens bedeutende Aehur 
lichkeit mit denjenigen der Vögel. Der aus dem Sphenoidalgeflechte 
des zweiten Astes des N, trigemimis entstehende vordere Kopfstamm 
tritt nach Au&ahme des Verbindungszweiges vom iV. abducems an das 
Oanglio» Oasseri des iV. trigemimuM oder in dasselbe, verbindet sich 
mit dem AT, facialin und gloM9opAaryngeti$ ^ tritt in der Bahn des 
Stammes des N. glo9$Qpharyngeu% zu dem Ganglion des iV. vmgu» 
und hypogloMMttt und bildet hier ein mit dieser Anschwellung sehr eng 
verbundenes Ganglion. Aus diesem Ganglion gehen zwei sympathische 
Halsstämme hervor; der eine oder äussere Stamm [RatH»$ pr^ffi»dms) 
tritt, wie bei den Vögeln in den Camaiis v^rtebrmHt colli abw£^, 
während der andere innere (SympatAicut medium) an den unteren 
Domfortsätzon der Halswirbel abwärts verläuft. Die SympatAici medii 
beider Seiten verschmelzen hier, an den beiden Carotiden oder der un- 
paaren Caroiis liegend, stellenweise zu einem gemeinschaflticben un- 
paaren Stamme, trennen stich aber wieder, um aberm^als zu verschmel- 
zen. Der SympatAicvM mediuo steht durch Querscbiingen mit dem 
äusseren im Canale der Halsnppen verlaufenen JR. ptro/mmAis in Ver- 
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bindung und verschwindet am Ende des Halses als seibstsUindiger Stamm, 
Der SympatAicus i>rofvndu9 schickt, nachdem er aus dem CanmltB 
V€rtebrali9 in die Brusthöhle getreten, Verbindungszweige fUr den 
Plea:m9 pvlmomilif des iV. vagff$ ab und setzt sich dann an der Aus- 
trittasteUe der vorderen Aeste der Spinalnerven, zweischlingig verlau- 
fend, als Grenzstrang fort, der die gewöhnlichen Eingeweidenervea 
bildel. 

[Das sympath. Nerrensystem der lUptilien behamleln, ausser E. H. Weber, 
Anatomia campar. N. sympathici, Lips. 1817, 8.: Bojanus, Giltay, Swan, M fil- 
ier und Vogt;. Bojanus gibt auf der XX IL, und besonders auf derXXlII»TaC 
ausgezeichnete Darstellungen seines Verhaltens bei der Schildkröte (Einys); Swan 
hat die XV. und XVI. Taf. dem Sympathicu9 von Chelonia, die XVIII. u. XIX. 
dem der Boa constrictor gewidmet. Vogt beschreibt das Verhalten desselben 
hei Chelonia, vielen Sauriern und Ophidiem.. Müller gibt in seiner vergleichen- 
den Neurologie der MyxinoYden, Tab. IV. Fig. 3 — 5., Darstellungen desselben von 
Python, Crotalus tinid Tejus. — lieber den N, sympathicus der CÖcilien finden 
sich einige Bemerkungeft bei Fischer 1. c. p. 43. Er beginnt hier am N.fmdm" 
liSy tritt zum Giassopkaryngems , mit dem er sich verbindet, imd büdet nnter 
dem IL mtestinafis iV. ifagi wegtretend, ein beträchiUches Ganglion, das mit 
Zweigen des N» vagU9 in Verbindung steht. Von hier aus erstreckt er sich zum 
dritten Spinalnerven, der den R. lateralis abgibt. — Auf einen Irrthum Vogtes, 
der den R. descendens Nervi gloMsopkaryngei bei den Crocodilen als Sympß" 
thictis superficialis beschreibt, ward schon im vorigen §. aufmerksam gemacht.] 

IV. Von den Creruchsorganen, 

§.84. 
Das Geruchsorgan der Reptilien liegt in Höhlen, deren innerer 
gewöhnlich pigmentreicher und stets von einem Flimmerepithelium aus- 
gekleideter Schleimhautüberzug die Ausbreitungen des Geruchsnerven 
aufnimmt. Jede dieser paarigen Höhlen besitzt stets eine äussere und 
eine innere in die Mund- oder Rachenhöhle führende Oeffnung. Letz- 
tere durchbohrt nur bei den Proteideen die Lippen, wird aber bei 
allen Übrigen Reptilien umschlossen von Knochen des Gaumens. Am 
meisten fischähniich ist das Geruchsorgan bei Proteus i); auf seinem 
Boden finden sich zwei Reihen paralleler Streifen oder Plättchen, welche 
durch einen Mittelstreifen getrennt werden, eine Bildung, welche sonst 
nicht wiederkehrt. Der Axolotl und der Salamander besitzen eine weite 
einfache Nasenhöhle, ohne Sinus, mit theilweise knorpeliger, von Sehleim- 
haut überzogener Grundlage. Die hintere Nasenöffnung ist der vorde- 
ren sehr genähert. Dieser letztere Umstand kehrt auch bei den unge- 
schwänzten Batrachiem wieder; hier geschieht die Oeffnung und Schlies- 
sung des äusseren Nasenloches, welches bei Pipa etwa« röbrig verlän- 
gert ist, durch Muskeln, die v^m Zwischemkiefer entspringen; Die Na-*^ 



1) S. die Abbild, bei Rusconi, Monografia Tab. IV. % 9. 
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senhöhle selbst besitzt einen, durch ein vorspringendes cartilaginöses 
Muschelbein in zwei Gänge getheilten vorderen und einen weiteren ein- 
fachen hinteren Sinus. Die hintere Nasenöflnung ist durch ihre Weite 
ausgezeichnet. Die vorderen oder äusseren Nasenöffnungen der be- 
schuppten Reptilien stehen häufig unter Einfluss besonderer Muskeln, 
welche z. B. bei den Crocodilen sehr ausgebildet sich finden, sind sel- 
ten röhrig verlängert, wie bei Chelys und Trionyx unter den Chelo- 
niem, und fuhren bald in das vorderste Ende der Nasenhöhle, wie bei 
den Crocodilen, bald in deren vorderen Abschnitt, wie bei den Chelo- 
niem, Ophidiem und manchen Sauriern, bald etwa in die Mitte der Na- 
senhöhle, wie bei den Varanen. Alle beschuppten Reptilien besitzen 
eine knorpelige Grundlage der Nasenhöhle, an deren Boden bei einigen, 
namentlich den Sauriern, Ophidiem und Crocodilen, noch ein einfach 
gestaltetes knöchernes Muschelbein sich findet. Die Flächenvergrösse- 
rung der Nasenhöhle geschieht durch grubenförmige Einstülpungen der 
auskleidenden Schleimhaut oder zugleich durch Duplicaturen der von 
ihr überzogenen knorpeligen Grundlage oder durch Bildung grösserer 
Höhlen, welclie mit der eigentlichen Nasenhöhle oft nur durch enge 
Oeffnungen in Verbindung stehen 2). Während bei den Sauriern und 
Ophidiem, so wie auch bei den Cheloniem «) der hintere Nasengang 
etwa von der Mitte des Bodens der Nasenhöhle ausgeht, verlängert sich 
bei den Crocodilen die Nase canalförmig nach hinten und verläuft in 
den röhrig gerollten 0$ pUrygoideum und Sphenoideum baMare. 
Diese weit nach hinten gerückten, dem Eingang in den Kehlkopf genä- 
herten, sehr dicht neben einander gelegenen hinteren Nasenöffnungen 
können hier durch ein contractiles Telum palaUnum verschlossen wer- 
den. Die Schleimhaut der Nase ist immer sehr reich an CrypUte. Eine 
eigene Nasendrüse*), deren Ausführungsgang jedoch in den Rachen 
mündet, ist mit Sicherheit bisher nur bei den Ophidiem und den Vara- 
nen angetroffen worden. 



3) Z. B. beim Crocodil, der KljBtpperschlange u« A. — Am fusammengeseti- 
testen ist die Nasenhöhle durch muschelförmige Bildungen des Knorpels bei den 
Crocodilen und Cheloniem, am einfachsten bei den Sauriern; die Schlangen — 
ich untersuchte Python — stehen zwischen diesen beiden Extremen* 

3) Bei den Cheloniem ist die hintere Nasenöflnung mit zottenformigen Pa- 
pillen besetst 

4) Die Nasendrüse der Schlangen, welche sehr allgemein vorzukommen scheint 
und von Müller entdecl^c ist (s. MeckePs Archiy f. Anatom, u, PhysioL, 1829, 
Bd. 4. S. 70.) liegt zwischen dem Oberkieferbeine und der Seite der Nasenhöhle, 
bisweilen, wie bei Python, umschlossen Ton einer in die Nasenhöhle yorragenden 
Einstülpung des Nasenknorpels. IMe von mir aufgefundene Drüse der Varanen 
liegt miter der Schleimhaut an der hinteren Grenze der hitoteren Nasendflbimg. 
Auch beim Crocodile glaube ich eine lappige Drüse in der Oberkieferhöhle aus- 
wärts Ton einem muschelartigen Vorsprange des NasenknorpeU beobachtet zu 
haben» deren Auefuhrungsgang aber -zu finden mir nicht gelang. 
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y. Von den Gesichtsorganen« 

§. 85. 

Die Augen der Reptilien sind fast nie von sehr beträchtlicher Grösse; 
am umfänglichsten sind sie verhältnissmässig noch bei einigen Batra- 
chiern und bei den Geckonen; selten sind sie durch ungewöhnliche 
Kleinheit ausgezeichnet, wie z, B. bei Kpa, Coecilia, Typhlops, oder 
selbst ganz rudimentär, wie bei den Proteideen, bei Acontias coecus und 
einigen ScincoYden i). Sie liegen beständig an den Seiten des Kopfes. 
Der Bewegungs-Apparat des Bulbus erscheint häufig complicirter, 
als bei den Fischen, indem bei den meisten Reptilien zu den sonst ge» 
wohnlich vorhandenen vier geraden und zwei schiefen Augenmuskeln 
noch ein im Umkreise des N. opticut liegender, den Bulbus in die Au- 
genhöhle zurückziehender il/. cAoomideM s. suspeMSoHuM oculi >] hin- 
zukömmL 

Hinsichtlich der Augenlider zeigen sich beträchtliche Verschie- 
denheiten. Bei allen Perennibranchiaten, den Derotremata und Cöcüien 
setzt sich die äussere Haut ununterbrochen über die Augen fort, bei 
den ProteKdeen — so wie auch bei Acontias coecus und wenigen Sau- 
riern — ohne sich merklich zu verdünnen, bei den übrigen dagegen 
dUnn und durchsichtig. Es fehlen also hier, gleich wie bei Pipa unter 
den Batrachiem, die AugenUder gänzlich. Diese letzteren mangeln auch 
den Ophicbem und unter den Sauriern der Familie der Geckonen, de- 
ren Augen von einer durchsichtigen,, die Thränen aufnehmenden Capsel 
bedeckt werden. Diese Capsel besitzt drei Lamellen, von denen die 
beiden äusseren verdünnte und durchsichtige Fortsetzungen der Epider- 
mis und Cutis sind, während die innerste in die den Bulbus unmitteL 
bar Überziehende Gonjuncüva übergeht Gegen den inneren Augenwin- 
kel bin, steht diese Capsel durch einen weiten Gang mit der Nasen- 
höhle in Verbindung, in welche die Thränen abgeleitet werden. Die 
übrigen Ordnungen besitzen, ausser einem wenig beweglichen oberen 
Augenlide, ein beweglicheres unteres, das gewöhnlich, gleich dem 
oberen, von der unverdünnten äusseren Haut überzogen, bei den 
Fröschen jedoch sehr gross, dünn und durchsichtig ist Bei den Sau- 
riern ist dies untere Augenlid durch den Besitz einer rundlichen Knor- 
pelplatte gewöhnlich ausgezeichnet; bei einigen Scinco'i'den durch eine 
der Cornea entsprechende durchsichtige briUenartige Stelle, die das Sehen 
nicht hindert, eigenthümlich cbaracterisirt. Nur die Chamäleonten haben 
ein rundes Augenlid, das dem Bulbus eine Strecke weit sehr eng anliegt 
Zu den genannten beiden Augenlidern kömmt meistens, noch ein drittes. 



1) Namentlich bei den Gattungen Dibamus und Typhline. 

2) Er scheint den Ophidiem allgeinein zu fehlen, ist bei den Ckeloaiem und 
Sauriern vollkommener» ab bei den CrocodUen« 
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mehr oder minder durchsichtiges, am vorderen oder inneren Augen- 
winkel gelegenes: die Nickhaut, Membrana nictitans, Sie ist 
bei den Batrachiern höchstens durch eine schwache Hautfalte ange- 
deutet, bei den meisten Sauriern, den Cheloniem und Crocodilen aber 
sehr entwickelt und enthält hier ebenfalls eine Knorpelplatte. Diese 
Membran kann bald nur über eine kurze Strecke des Bulbus vorgezo- 
gen werden, wie bei den Cheloniem, bald fast den ganzen Augapfel 
bedecken, wie bei den Crocodilen. Ihre Bewegungen geschehen unter 
Einfluss eines eigenthümlichen Muskelapparates, dessen Einrichtung bei 
den einzelnen Ordnungen zwar Verschiedenheiten darbietet, der aber 
im Ganzen mit dem den Vögeln zukommenden und später näher zu 
beschreibenden Bewegungsapparate grosse Aehnlichkeit besitzt. Sobald 
ein ausgebildetes drittes Augenlid vorhanden ist, erscheint auch eine 
eigenthümliche, am inneren Augenwinkel gelegene, gelappte, meist von 
einer derben fibrösen Haut umgebene Drüse: die Harder'sche Drüse, 
deren Ausfuhrungsgang unter der Nickhaut mUndet. Eine eigene, gleich- 
falls gelappte Thränendrüse ist wenigstens bei allen beschuppten 
Reptilien •) vorhanden, und namentlich bei den Cheloniem und Ophi- 
diem, im Verhältnisse zum umfange des Auges durch bedeutende Grösse 
ausgezeichnet. Vom äusseren Augenwinkel aus umgibt sie den Bulbus 
halbringförmig. Ein beträchtlicher Theil derselben liegt bei vielen 
Ophidiera mehr in der Schläfengrube, als in der OAita, ist also, Vom 
M, temfwralis theilweise bedeckt, den Einwirkungen desselben ausge- 
'setzt. Bei den Cheloniem kann si^ durch einen eigenen flachen Mudtel, 
der Über einen grossen Theil der Orbita sich ausbreitet und in eine 
Sehnenhaut übergeht, zusammengedrückt werden. Bei den Cheloniem 
ist ein Ductut nasalig ^ der den Thranen Abfluss in die Nasenhöhle 
verschaffen könnte, noch nicht nachgewiesen, während derselbe dage- 
gen bei den Sauriern und Crocodilen, so vrie bei den Ophidiem vor- 
kömmt 

Die bei den Batrachiern knorpelharte, bei den Übrigen Reptilien 
fibröse Sclerotica zeichnet sich bei den Cheloniem und Sauriern 
durch den Besitz eines aus dachziegelförmig über einander liegenden 
Knocbenschuppen gebildeten Ringes aus, der um den Rand der Comea 
sich herumzieht^). Im hinteren Theile der Sclerotica findet sich bei 
den Cheloniem häufig noch eine Knorpelplatte. 

Die Cornea bietet in Betreff ihres Umfanges und ihrer stärkeren 
oder geringeren Convexität bei den einzelnen Ordnungen und Familien 
mancherlei Verschiedenheiten dar. Bei den Ophidiem nimmt sie fast 



3) Auch den ungeschwänzten Batrachiern scheint sie zuzukommen; Petit 
hat sie vor langer Zeit beschrieben. Ich finde sie bei Hyla. 

4) Ich vermisse indessen, gleich Tiedemann, den Knochenring bei den Cro- 
codilen^ denen er von Sömmerrisg ait Unrecht lugeschrieben wird. 



Vierter AbBchnitt Tom Nei^Bsjrrteitie u. v. 4. Mnnesorganen. IM 

di^ HKlfte des Bulbus ein; bei den Bdträchiem Uöd CfotiöiSeta iät sie 
sehr beträchtiidi, bei den meisten Sauriern T^eniger umföngiieh und bdi 
den Schildkröten endlich sehr klein in Verhältniss 2um Umfange des 
Augapfels. Sie ist sehr convex bei den Grocodilen und Ophidiem, we- 
niger bei den Öatrachiem, Sauriern und Cheloniem. 

Die GhorioKdea zeichnet sich gewöhnlieh durch ihre Did^e abs 
und besteht aus den schon den Fischen eigenthQmlichen drei Blättern. 
Allgeinem ist das Vor put ciliare mit seinen Processus ciiimtes; 
kurz bei den Batrachiern, den Ophidiem und Sauriern; ^ese sind 
etw^as mehr entwickelt bei den Cheloniem und endlich lang und zahl- ' 
reich bei den Grocodilen. Die Iris ist bei den Fröschen und mehren 
Ophidiem durch einen goldfari^enen Pupillarsaum ausgezeichnet. Die 
Pupille bietet . manche Form Verschiedenheiten dar ; gewöhnlich kreis- 
rund, erscheint sie bei den Grocodilen rhomboidal und bildet bei den 
Friischen im Zustande der Gontraction.ein stumpfwinkliges Dreieck, wäh* 
rend sie, erweitert, kreisrund erscheint. 

Der^Sefanerv bietet sehr abw^chende Vertieatnisse von demjenigen 
der Fische dar. Die Tngctus eptiei werden bei mehren beschuppten 
Reptilien durch eine partielle bandartige GommisSür der Fasern ver- 
bunden und bilden dann ein Ghiasma, neben welchem eine blätterför- 
mige Kreuzung der innersten Portion der Sehnerven Statt hat ®). Jeder 
Sehnerv tritt gewöhnlich etwas auswärts von der Axe des Bulbus in 
diesen ein. 

Bei vielen Sauriern erstreckt sich von der Eintrittsstelle des N. 
opticus aus durch den Glaskörper, keilf5rmig bis zum unteren Thelle 
der Linsencapsel dringend, der mit schwarzem Pigmente Überzogene 
gefassreiche Kamm, Pecten s. Marsupium^ welcher dem gleichna. 
migen Gebilde des Vogelauges entspricht, aber durch den Mangel der 
Falten oder durch eine sehr geringe Zahl derselben 7) sich auszeichnet. 
Bei den Grocodilen findet sich blos eine schwache Andeutung dieses 
Gebildes s], das den Übrigen Reptilien fehlt. 

An der Retina der Reptilien ist die Stäbchenschicht, derGhoroidea 
zugewandt [Membrana Jaco6i)^ sehr deutlich. Die Stäbe erscheinen 
als durchsichtige, dicke sechseckige Säulen 9). 



5) Z. B. bei Iguana. 

6) Vgl. darüber besonders Carus, Versuch einer Darstell, des Nervensyste- 
mes, S. 188. Tab. 3. Fig. XIX. und J. Miiller, Vergl. Physiol. d. Gesichtssinnes, 
S. 1S2. Tab. la. Fig. 17. 18. 

7) Der Kamm ist gefunden bei Laeerta, Anguis^ Iguana, Monitor. Bei Iguana 
bildet er zwei Falten und ist sonst einfach. 

8) Nach SÖmmerring's Angabe 1. c. p. 59. 

9) Vgl. die ausführlicheren Angaben Ton Hannover in Mülle r^s Archiv 
IMO, S. ^»0. und 1843, S. 314. (Schildkröte.) — Lerseh, De retinae struetura 
microscopica, Berol. 1840. (Frosch.) 
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Gestalt und Dimension der in ihrer Capsel eiogeschlossenek Linse 
sind bei den verschiedenen Ordnungen verschieden. Sie ist sehr gross 
bei den Batrachiem, verhältnissmässig unbeträchtlicher bei den übrigen 
Ordnungen und sehr klein bei den Gheloniem. In der Regel ist sie 
nicht mehr kugelrund, sondern vorn etwas flacher als hinten, was be- 
soViders bei den Sauriern deutlich ist. Die vordere Augenkammer und 
die Masse des Humor agveut ist immer unbeträchtlich. Auch der 
Glaskörper ist — mit Ausnahme der Chelonier, bei welchen er durch 
seinen Umfang sich auszeichnet — unbedeutend. Die Membrana Äy- 
'aioiiem ist bei vielen Reptilien, namentlich bei den Batrachiem und 
Ophidiem, durch ein reiches Gefässnetz, dem das Blut durch eine Cl- 
liararterie zugeführt wird, eigenthümlich charakterisirt w). 

[Man Tgl. über das Gesichtsorgan der Reptilien : Blainville, Princ. d'anat. 
comp., p. 411. sqq. D. W. Soemmerring, De ocul. sect horizont, Gott 1818, 
fol. p. 56 sqq. Ueber das Auge der Frösche: Petit in den Mem. de Facad^mie 
d. scienc, Paris 1737; über das Auge von Testudo mydas: Albers, Munchener 
Denksehr. 1808, S. 81. Ueber Emys europaea die schönen Abbildungen bei Bo- 
janus 1. c Tab. XXVL; über das Auge des Chamäleon: Treviranus, Beob- 
achtungen a. d. Zootom. u. PhysioL, S. 95 £f.] 

VI. Von den Gehörorganen. 



Dag Gehörorgan bietet je nach den verschiedenen Ordnungen 
der Reptilien merkwürdige Verschiedenheiten dar. Schliesst sich seine 
Organisation bei den niedrigsten Ordnungen dieser Glasse eng an die 
den Fischen, und namentlich den Plagiostomen, eigenthümliche an, so 
findet andererseits zwischen dem Gehörorgane der Crocodile und dem- 
jenigen der Vögel kaum ein irgend bedeutender Unterschied mehr Statt. 
— Das Labyrinth der nackten Reptilien wird stets von dem Os 
petrontm umschlossen. Es besteht aus drei halbcirkelförmigen 
C analen, welche rücksichtlich ihrer Verbindung und ihrer Ampullen 
bei den einzelnen Gattungen mancherlei besondere Eigenthümlichkeiten 
darbieten, stets aber in den Sack [Saccus vestibuli) einmünden. Die- 
ser letztere enthält ein aus kohlensaurer Kalkerde bestehendes Concre- 
ment und liegt in der hinteren Grube des Vestibulum, dessen ganze 
Höhle mit einer anscheinend milchigen, aus mikroskopischen Krystallen 
bestehenden Flüssigkeit angefüllt ist. Dasselbe besitzt stets eine Fe- 
nestra ovalis^ welche bald nur durch ein ovales cartilaginöses Deckel- 
chen (Opercuium) i), bald durch dieses und ein stielförmiges Enöchel- 
chen*), bald auch noch, ausser dem Opercuium, durch eine dünne 



10) Vgl Hyrtl in den Med. Jahrb. des Gestern Staates, Bd. 15. Jahrg. 1888, 
1) Coecilia, Amphiuma, Menopoma, Proteideen. r- 2) Sireidoo. 
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Membran verschlossen wird >). Bei vielen nackten Reptilien, namentlich 
bei den Cöcilien, den Derotremata, den Prote'ldeen, den Salamandrinen 
und einer Familie der ungeschwänzten Batradiier ^) , \yird dies ovale 
Fenster mit seinem Deckelchen, in Ermangelung einer Trommelhöhle, 
unmittelbar von Muskeln und Haut bedeckt. Aber schon bei der Mehr- 
zahl der ungeschwänzten Batrachier gesellt sich eine hinter dem Om 
guadruiftm gelegene Trommelhöhle mit Eustachischer Tuba und 
"weiter ausgebildeten Gehörknöchelchen hinzu. Bei den meisten ^] ist die 
Trommelhöhle noch zum Theil knorpelig, und das hier häutige, bald 
frei, bald unter der Haut verborgen liegende Trommelfell ist Über einem 
oben an dem Ot guadratum befestigten Knorpelringe ausgespannt. In 
diesem Falle sind, mit Einschluss des Operculum, drei Gehörknöchel 
oben vorhanden und die Paukenhöhle dringt auch noch nicht bis zur 
FeneMtrm ovmli9 vor, sondern ihre Membran befestigt sich, nachdem 
sie das mittlere Gehörknöchelchen überzogen, an das Ospeirosum, Die 
TMa Eustachii bildet einen kurzen Ganal und beide Tuben öflfhen 
sich von einander getrennt im Schlünde. Bei einer anderen Familie 
der ungeschwänzten Batrachier <] ist dagegen die Trommelhöhle schon 
ganz von knöchernen Wänden umschlossen und statt des Trommelfelles 
findet sich ein knorpeliger Deckel auf dem Eingange der Trommelhöhle. 
Ausser diesem ist nur noch ein langes krummes Knöchelchen vorhan- 
den, das mittelst eines kleinen Scheibchens die Femestrm ovaUs schliesst 
Zugleich öflfhen sich die beiden Tuben mit einer einfachen Mündung im 
Rachen. — Bei den beschuppten Reptilien erlangt das Labyrinth 
durch das Auftreten einer Schnecke mit einer Fenestra roUmda^ 
welche hier noch zu dem ein oder mehre Steinchen enthaltenden ISac- 
eu9 ve$HhuU und zu den drei halbcirkelfbrmigen Ganälen sich hinzu- 
gesellt, eine höhere Ausbildung. Trotz dieser weiteren Entwickelung des 
Gehörlabyrinthes kann aber die Trommelhöhle nebst dem Trommelfelle 
v^eder gänzlich mangeln, wie bei allen Ophidiem und vielen schlangen- 
ähnlichen Sauriern, während sie den Gheloniem und Grocodilen ohne 
Ausnahme zukömmt Zur Umschliessung des Labyrinthes tragen bei den 
beschuppten Reptilien stets mehre Knochen bei: bei den Ophidiem und 
Sauriern das Ot petro9mm und occipitale Uoerale^ bei den Grocodilen 
ausser diesen Knochen auch noch das Occipitale 9uperiu9y bei den 
Gheloniem aber das 0% petrosrnm und 0ccipitaie e^ßtemmm^ -^ Am 
einfachsten ist die Bildung der Schnecke bei den Gheloniem. Sie zeigt 
sich in Gestalt eines nmdlichen membranösen Sackes, der in einer ähn- 
lich gestalteten grossentheils von Knochensubstanz gebildeten Höhle ent- 
halten ist. Diese Schnecke besitzt eine durch eine Membramm iympuni 
Mcemmdaria verschlossene Fene$tr0 rotmndo und communicirt ausserdem 



3) Salamandra maculata. — 4) Bombinator, Pdobates, Telmatobius, Phry- 
niscus. — 5) Rana, Hyla» Bufo. — 6) Pipa, Xenopus. 
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äHTth ein^n engeö häutigen Canal mit dem Saectti veitibuli. — Weiter 
ftadgebildel und fast vollkommen mit der der Vögel tibereinstimmend 
zeigt sich die Schnecke bei den Ophidiern, den Sauriern und besonders 
den Crocodilen. Ein kurzer am Ende etwas erweiterter Canal mit 
einer durch eine Membrana tympani secundaria verschlossenen Fe- 
He9tHi rotunda stellt die Schnecke dar. Ein Enorpelring im Innern 
dieses Knochencanales bietet den häutigen Theilen eine feste Stütze dar 
und theilt die Sehnecke in zwei Abtheilungen: eine Scala iympani 9, 
externa und eine Scala vettibuii 9, interna, welche letztere in die 
Höhle des Vestibulum sich öffnet; Zwischen den Schenkeln des Knor- 
pelringes, die am vorderen Ende vereinigt sich schlauchförmig umbiegen, 
ist eine Membran gelegen, auf welcher der N. cocAieari9, wie auf einer 
Spirallamelle sich ausbreitet. Ausser einer Gefösshaut finttet sich im 
Innern der knöchernen Schnecke noch eine oberflächliche Blembran, 
welche nach vorn mit dem schlauchförmigen Theile des Rahmens die 
Flasche, Lagena, bildet, welche Krystalle von kohlensaurer Kalk- 
erde enthält. — In Betreff der Paukenhöhle kommen bei dfen be- 
schuppten Reptilien grosse Verschiedenheiten vor. Den Ophidiem 
fehlt sie ganz. Das ovale Fenster wird bei den Ophidia macrostomata 
durch ein langes zwischen den äusseren Muskeln liegendes Gehörknö- 
chelchen (Cvlumella) geschlossen; bei den Ophicfia microstomata ist 
letzteres sehr kurz, stellt bisweilen nur eine unregelmässige Platte dar 
und scheint bei einigen selbst ganz zu fehlen. — Bei den Cheloniem wird 
die Fe»e9tra ovali9 durch ein Operculum verschlossen; an dieses stösst 
die lange Columella. Die Paukenhöhle ist durch ein knöchernes Septum 
in zwei Abtheilungen zerfallen, welche nur durch den Canal, der die 
Coltrmella aufnimmt, verbunden sind. Die äussere Abtheilung wird nach 
aussen durch ein ausschliesslich am Quadratbeine befestigtes Trommelfell, 
zwischen dessen Lamellen ein scheibenförmiges Knorpelsttick liegt, an 
das die Columella angeheftet ist, verschlossen. Diese äussere Abthei- 
lung setzt in die kurze Tuba sich fort. In die innere Abtheilung, das 
Ani$ive9tib«imm nachBojanus, mündet eine weite im O9 ma^Mdevm 
enthaltene Höhle. — Bei den Sauriern wird die Paukenhöhle nur zum 
Theil vom QuadraÜjeine gebildet, zum Theil aber ist sie von Haut oder 
von den Muskeln des Unterkiefers und des Zungenbeines umgeben» Selten 
fehlt das sonst gewöhnlich, wie bei den meisten übrigen Reptilien, nach 
aussen etwas convexe Trommelfell ganz 7) ; in der Hegel ist es vorhan- 
den, aber nur vom am äusseren Rande des Quadratbeines, hinten und 
unten dagegen mit einem knorpeligen Ringe an der Membran der Pau- 
kenhöhle befestigt. Das Trommelfell liegt bald ft'ei, bald ist es auswärts 
von Muskeln und Haut bedeckt. Die Tuba Eustachii ist kurz und weit 
und stellt eigentlich nur einen verengten Abschnitt der Mundhöhle dar. 



7) Z. B. Chamaeleo> Aiigui« n, A. 
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Es sind drei Gehörknöchelchen vorhanden: das das ovale FensWr 
schliessende Operculum, die Columella und ein kleines Knorpelstöck, 
das, mit der Columella verbunden, an das Trommelfell sich befestigt. — * 
Bei den Crocodilen steht die knöcherne Paukenhöhle in Verbindung mil 
zahlreichen Zellen, welche in allen benachbarten Knochen sich finden. 
Der GehöAnochen besitzt ein dreieckiges Operculum und läuft gegen 
das Trommelfell hin in drei Spitzen aus. Vom und unten milndet die 
Tuba ein, deren Ganal theils knöchern, theils häutig ist. Das grosse 
ovale Trommelfell ist theils am Quadratbeine, theils am Oi masUhkmi^ 
befestigt. Eine das Trommelfell bedeckende muskulöse doppelte Klappe 
erscheint als erste Andeutung eines äusseren Ohres •). 

IMan Tgl. über das Gehörorgan der Reptilien vorzüglich C. J.H. Winditch- 
mann, De penitiori auris in amphlbiis stnictura, Lips. 18S1, 4., mit Abbild. — 
Ausserdem die schon f. 81. angef. Schriften Ton Scarpa, Huschk«, Steifen- 
Band und Krieger, die Abbildungen von Bojanus Tab* XXYI. und besonden 
4«n reichhaltigen Au&ats von Müller in Tiedemann u. Trevirana«, Zel^ 
sehiift Bd. V. -<- S. auch May er'« Analekten f. vergl. Aiut. m mehren Stelkn*] 



Fünfter AbschDitt 
Fen den Verdauung f^Org^men. 

L Tom Gebisse. 

§. 87. 
Nicht allen Reptilien kommen Zähne zu, welche einigen Batra- 
chiern *) und sämmtlichen Cheloniern fehlen. Die zur letztgenannten 
Ordnung gehörigen Thiere besitzen, statt der Zähne, Homscheiden an 
den Eiefern, welche bei den fleischfressenden Gattungen mit scharf- 
schneidenden Kanten versehen, bei den Pflanzenfressern dagegen stum« 
pfer sind. Bei der Gattung Siren allein kommen solche Homscheideii 
gleichzeitig mit Zähnen vor. Die Zähne der übrigen Reptilien dienen 
fast nur zum Ergreifen und Halten der Speisen, nicht aber zu ihrer 
Zerkleinerung. — Die Zahlenverhältnisse der Zähne bieten bei den ver- 
sc/hiedenen Gattungen keine so beträchtlichen Schwankungen dar, als 



8) Das schon bei den Fischen vorhandene Septum der Ampullen der halbcir- 
kelförmigen Can'ale findet sich, wie Steifensan^d 1. e. gezeigt hat, bei den be- 
schuppten Reptilien vneder und dient, wie dort, den Nervenausbreitungen zur 
Grundlage. Bemerkenswerth ist es, dass bei den beschuppten Reptilien das Se* 
ptum der äusseren Ampulle einfacher constmirt ist, als das der vorderen und der 
hinteren. Bei den Schildkröten hat das Septum in der Mitte nur einen erhabe- 
nen Umbo; in der äusseren Ampulle ist nur die Bälflte des Septum vorhttiden. -^ 
Bei den Crocodilen und Sauriern ist die äussere Ampulle, wie bei den Schildk:tÖ«i 
ten; die iiid«^dn haben ei&e kreuzfotiuge Bildung« ^ 1) Zahnlos ist Kj>a. 
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dies bei den Fischen und den Säugthieren der Fall ist Zäbnetragend 
sind oft allein die Kiefer, bald mit Einschluss der Zwischenkiefer, wie 
* bei den Crocodilen und vielen Sauriern, bald mit Ausschluss derselben. 
Oft aber sind auch Büiefer und Knochen des Gaumens mit Zähnen be- 
setzt; bald die 0M9a ptery%oidea allein, wie bei Iguana, bald die O^na 
pterygoidea und palaüna^ wie bei den meisten Ophidiem und vielen 
Sauriern, bald die Vomer^ wie bei den meisten Batrachiem 2). Selten 
ist, ausser den beiden Vomer, auch der Keilbeinkörper mit Zähnen be* 
setzt, wie bei Salamandra glutinosa. — Der Intermaxillarknochen fast 
aller Ophidier — mit Ausnahme von Tortrix und Python — ermangelt 
der Zähne; bei den meisten ungeschwänzten Batraehiem fehlen sie im 
Unterkiefer. — Als seltene Ausnahme durchdringen bei Deirodon scaber 
die verlängerten und von Dentine Überzogenen Proc€99U9 tpinoH tu- 
feriores mehrer Bückenvsirbel die Wandungen des Oesophagus zahn- 
artig >). — Die Zähne der Kiefer stehen, mit einziger Ausnahme von 
Coecilia, in einer Beihe. In mehren Beihen stehen die Zähne der 0$*u 
p$eryg(ädea der Saurier, so wie die des Vomer, der Gaumenknochen, 
des OpercularstUckes des Unterkiefers und des Keilbeines bei den ver- 
schiedenen Gattungen der nackten Beptilien. — Gewöhnlich sind die 
Zähne conisch ; sie sind häufig mehr oder minder hakenartig gekrümmt, 
mit mehr oder weniger scharfer Spitze versehen. Bücksichtlich ihrer 
Länge und Dicke bieten sie grosse Verschiedenheiten dar. Auf Quer- 
durchschnitten erscheinen sie kreisrund, elliptisch oder oval. Bisweilen 
sind sie seitlich fein gezähnelt oder gegen die Spitze hin mehrfach ein- 
gekerbt ^). Am längsten und am spitzigsten, und zugleich bis in die Nähe 
der Spitze von einer häutigen Scheide umgeben, ist die Zahnkrone bei 
den meisten Schlangen; die Aussenfläche der Zahnkrone ist meist glatt; 
sie ist mit einer Längsfurche versehen bei vielen Ophidiem, von deren 
Giftzähnen später gehandelt werden soll &). Die Hinterzähne der Gro- 
oodile tragen am Ende eine warzenförmige Erhabenheit, die durch eine 
halsartige Einschnürung abgegrenzt ist. — Gewöhnlich sind die Zähne 
der Beptilien durch Anchylose mit den sie tragenden Knochen verbun- 
den. Sehr viele Saurier besitzen die Eigenthümlichkeit, dass nur die 
Aussenfläche ihrer Zähne an der äusseren Alveölarplatte der Kiefer be- 
festigt ist, die Innenfläche derselben, bei dem Mangel einer inneren Al- 
veölarplatte dagegen frei liegt «). Man nennt diese Familie daher Pleu- 



2) Hier fehlen die Zähne bei Xenopus* 

3) Von Jourdan entdeckt« S. die Abbild, bei Bächtold (Rapp), Unter- 
suehungen über die Giftwerkzeuge der Schlangen, Tübing, 1843, 4. 

4) Bei einigen Varanen, bei Iguana, Dicrodon, Acrantes, Cnemidophorua u. A. 

5) $. 107. Gefurchte Zähne nicht giftiger Schlangen sind angetroffen bei 
Homalopsis, Diapholidua, Psammophis, Goronella rhombeata, Cöluber plumbeus und 
einten Arten von Herpetodryas, Dryiophis und Diplsaa. 

6) Bei den meisten Sdncoiden» Iguanoiden, vielen Lauerten» den Chamäleonteit 
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rödonten. Andere, bei denen die Zähne dem Kieferrande gleichsam 
angelöthet erscheinen 7), heissen Acrodonten. Bei anderen nackten und 
beschuppten Reptilien ruhet die Basis der Zähne in einer seichten Al- 
veole s). — In die Reihe der Zahnbiidungen gehört noch eine lange, 
platte, gekrümmte Bewaffnung des Zwischenkiefers bei reifen Schlangen * 
und Eidechsen -Embryonen, welche später verschwindet und wahrschein- 
lich zum Durchbrechen der Eischale dient »). 

[Man Tgl. über die Zähne der Reptilien Cuvier in den Recherches sur les 
ossem. foss. und Owen, Odontography Part 2*] 

II. Von der Zunge. 

§.88. 
Nur wenige Batrachier sind durch völligen Mangel der Zunge ans- 
gezeichnet und besitzen am Boden der Mundhöhle nur flache Runzeln i). 
Bei den ProteYdeen, den Cöcilien und den Salamandrinen ist die Zunge 
mehr oder minder klein und am Boden der Mundhöhle angewachsen. 
Bei den meisten ungeschwänzten Batrachiem ist sie hinten ganz frei^ 
so dass sie umgeschlagen werden kann'), eine Regel, von welcher 
jedoch mehrere Hylae eine Ausnahme bilden. Bei den Ophidiem ist 
sie lang, schmal, glatt, vom in zwei tief getheilte Spitzen ausgezogen 
und in einer durch Verlängerung der Mundhaut gebildeten Scheide ein- 
geschlossen, die am Eingange der Mundhöhle eine zu ihrem Durchtriile 
bestimmte Oefifhung besitzt *). Diese Scheide kömmt unter den Sauriern 
den Varanen zu und findet sich auch unbedeutend und weit nach hin- 
ten gerückt bei den Ghamäleonten. Die Zunge ist bei den Sauriern (mit 
Ausnahme der Ghamäleonten; wo die lange cylindrische, eigenthttmlich 
vorstreckbare Zunge vorn knopfförmig endet) vom und häufig auch 
hinten gespalten. Der Grad der vorderen Spaltung ist höchst verschie- 
den, sehr unbeträchtlich bei den Geckonen, den Iguanidae und den 
Scinco'i'den, bedeutender bei den LacertoYden und am bedeutendstea bei 
den Varanen (Fissilingues] , deren Zunge auch durch ihre Länge und 
Schmalheit völlig schlangenähnlich sich verhält. Bei der Mehrzahl der 
ty^rigen Saurier ist sie breit, kurz, dick oder flach und mehr oder we- 
niger frei beweglich. Bald ist sie ganz glatt'*), bald vom glatt und 
hinten warzig oder schuppig, bald halb mit Schüppchen, halb mit Fäd- 
chen besetzt s) , bald nur mit kleinen Schüppchen pflasterartig besetzt <<), 



7) Istiurus, einige IguanoYden. ~ 8) Cöcilien, Batrachier, Geckonen, Ophi* 
dier u. s. w^ — 9) Siehe Müller in seinem Archiv IMJ, S. S29. 

1) Die Aglossa: Pipa, Xenopus. 

2) Die Zungenfqrm ist bei den TMeren dieser Ordnung zu systematiAcher 
Unterscheidung der einzelnen Gattungen vielfiach benutzt worden. 

Z) So verhalt sie sich auch bei den anomalen Microstomata: Typhlops, Rhin- 
ophis, Tortrix. 

A) Varanen. *- 5) Pseudopus. -^ 6) Bei vielen Sctflcoiden» Seps. 
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bald endlich gewinnt sie durph feine, weiche, lange dichtstehende Pa- 
pillen oder Zotten ein sammtartiges Ansehen 7]. — Bei den Cheloniern 
ist die Zunge kurz, flach und breit; bei den See- und Süsswasser- 
Schildkröten von einem harten, dicken Epithelium überzogen, bei den 
Landschildkröten dagegen mit dichten, langen, weichen Zotten besetzt. 
*<- Bei den Crocodilen ist die flache, breite, fast ganz am Boden der 
Mundhöhle angewachsene und durchaus nicht vorstreckbare Zunge, mit 
Ausnahme einzeln stehender Cryptae, glatt s). 

III. Von den driisigen Organen der Mund- und Rachenböhle. 

§.89. 

Lippendrüsen oder Kieferdrüsen, von einfachem Baue und 
mit zahlreichen Oeffnungen vor den Kieferzähnen mündend, kommen 
bei vielen Ophidiern und Sauriern*) längs des Ober- und Unterkiefer- 
randes vor. Bei den giftigen Schlangen sind sie. bei oft geringer Aus- 
dehnung des Oberkiefers klein oder ganz fehlend, bei den übrigen da- 
l^en . gQWÖhiüieh sehr lang. Mit der Glandula labialis tvperior 
Wgt bei vielen nicht giftigen Schlangen s) eine rücksichtlich ihrer 
141^6 mü der Giftdrüse, rücksichtlich ihres Baues mit den Lippendrü- 
sen übereinkommende grosse Speicheldrüse ziemlich innig zusammen, 
deren Austührungsgang in die Furche eines Zahnes übergeht. — Eine 
auf dem Boden der Mundhöhle, unter der Zunge liegende Masse ein- 
facher Drüschen [Glandula 9uülinguali9) «), deren zahlreiche Ausfüh-. 
Tungsgänge das Secret in die Mundhöhle führen, kömmt bei vielen 
Qphidiem und Sauriern vor und ist auch bei Landschildkröten be- 
obachtet. — Auch das Secret der Nasen - uyd Thränendrüse gelangt mei- 
stens in die Mundhöhle. 

Tonsillen sind bisher nur bei den Crocodilen angetroffen wor- 
den ^). 

[Man vgl. über diese Drusen besonders J. F. Meckel in seinem Archiv f. 
JmI. u, Plxys., 1S26, S* L mit Abb. ; Müller, Gland. secem.> p. 57. Tab.YL fig. 4. 5.] 



7) Igoana. — 8) YergL Carns und Otto, Heft k» Tab. 5. (Cfaamaeleo); 
DaTernoy, Mam. de la soc. dabist nat de Strasbouig, T. 2. 

1) Bei den Opbidiem sehr allgemein vorhanden; auch bei vielen Sauriern, 
namentlich bei den Monitores, Iguanidae, LacertoTdeae» Scincoideae, Anguis, 
Pseudopus. 

2) Hierüber haben gehandelt Schlegel in den Nov. Act Acad. Leop. Carol., 
T.XiV. P. 1. p. 1«. Tab.XVL und Duvernoy in den Ann. d. sc. nat, T. XXX. 
1833. p. 26. Hierher gehören die Gattungen Dipsas, Homalopsis, Dryophis, Den- 
drophia. — 3) S. die Abbild, bei Meckel I. c. Fig. 8. 

4) Ich finde sie sehr stark bei allen Crocodilen. Sie liegen hinter den hin- 
teren Nasenöfihungen zur Seite der Rückenwand des Pharynx und erscheinen an 
jeder Seite als fünf bis sechs sehr weite, quer gestellte, durch starke Schleim- 
bantfalten unterbrochene Einstülpungen der. Schleimhaut, an deren Boden Zellen 
«ich fiirfeii« 
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IV. Yom Traeim ini0itimM^. 

Der Verdauungscanal d^ BeptiUen liegt immer ioaerbalb der Bauch- 
haitiity welobet» mit einziger Auanabme der €roQodile, bei denen die Pe* 
ritonealcanäle frei und offen durch eine an der Basis des Penis oder 
der Clitoffk jederseits befindliehe Oefihung in die Cloake ausmUnde«, 
geschlossen zu sein pflegt» — Fettansammlungen finden sich zwischen 
den BmichfeUplailen bei den Salamandrinen und den ungeschw^nften 
Batrachiem längs des Innenrandes der Gescblechtstheile, bd den Ophi- 
diem und den Sauriern an der unteren oder Bauchwand des Perito- 
neum, Dies Bauchfell ist sehr oft mit schwarzem Pigmente Überzogen 
und umhüllt, ausser dem IVacius mieHinaiis und seinen drüben 
Anhängen, auch die Lungen und die keimbereitenden Geschleebtstbeile 
nebsi deren Ausführungsgängen« Nachdem das Bauchfell die Lungen 
Überzogen, bildet es durch die Vereiniguaag seiner Platten die söge«, 
nannton Ligmmem$a fmimmmun^ welche häufig in die serd^n Ueber* 
3Ug0 der Geschleebtstbeile sich fortsetzen; von der Leber, die e^ sa(^ 
jRlrmig dnbüUt, pflegt es -^ mit Ausnahme der Ophidier -^ als. Liga* 
memkßm AepMic^-gaitricmm zum Hagen zu treten, diesen einzuhUUen 
und das die Milz umschliessende Mesogastrium zu bilden, welches, ein 
Theil des ei^enthcbeii Mesenterium ist Dieses letztere folgt gewöbnUcb 
den Windungen des Darmcanales — eipe Regel, von welcher jedoi^b 
di^nigea Ophidier ei^e Ausnahme machen, bei denen der Diarm aus 
sehr kurzen fast spiralförimgen Windnngen besteht, welche letzteren 
mar durch dichtes Zellgewebe zusanuneogehalten und mit dem Darm- 
caoiale von einer weiteren Bauchfelltasche umschlossen werden i). 

Die Bildung des Trudtis intesUnmlU ist ^m einfachsten bei den 
nackten Reptilien, wo die ziemlich lange, in der Regel noch mit 
einem Flimmerepithelium ausgekleidete Speiseröhre in den eii^behen^ 
anfangs erweiterten, später sich verengenden Magen trichterförmig über* 
geht. Dieser verläuft meistens gerade, ist jedoch bisweilen quer ge* 
steUt 2) und bildet nur bei wenigen Batracbiern einen kleinen BKnd« 
sack']. Er ist beij einigen Gattungen durch einen Pfdrtnervorsprung 
vom Mitteidanne getrennt ^). Speiseröhre und Magen zeichnen sich go- 
wohnlich vor den übrigen Abschnitten des Darmcanales durch beträcbt* 
li<^ere Dicke ihrer Mudcelhaut und durch die Längf^falten^ welche ihre 



1) Die Verhältnisse des Bauchfelles können hier nicht specieller erörtert wer- 
den. Ich verweise aal RQbjert> De ligamentis ventriculi llberis peritonaei plicis 
etc«9 Marb. ISM, 4., und in Betreff der Crocodile auf: Owen, Proceed. of the 
soqL Society, Part. 1« 1821. p. 139. und Martin, ibid.. 1835. p. 129. 

2) • Bei Pipa. Hier ist der Pharynx sehr weit und runselig. Die mit Längs- 
falten Tersehene Speiseröhre gjsht durch eine leichte Krümmung in den diokwan* 
digen, eigentlichen, hergestellten Magensack über« 

3) Bei einigen Bufonen* «~ 4) Bufo* 
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gewöhnlieh, ist meist dickwandiger und etwsf n^h nichts gebogen. 
An seiner Uebergangsstelle in den Mitteldarm findet sich eine wulstige 
Vorragung oder eine häutige Pförtnerklappe >>]. Der Darmkanal ist bei 
den Pflanzenfressern länger, als bei den Insectivoren. Der Ititteldarm 
bildet gewöhnlich einige Windungen ; seine Schleimhaut besitzt meist^s 
ackzackförmige Längsfalten. Bei einigen Sauriern ist der erste, dem 
Duodenum entsprechende Abschnitt sehr weit ^], Fast nie geht der 
Mitteldarm ohne deutliche Grenze in den Afterdarm über; gewöhnlieh 
findet sich zwischen beiden eine Dickdarmklappe *?]. In der Regel ist 
auch am Anfange des Afterdarmes ein Blinddarm vorhanden«) oder 
der allmälich verengte Mitteldarm geht plötzlich in den anfangs sehr 
weiten Afterdarm ober»). Letzterer ist bei einigen Sauriern einfach 
und kurz so), bei anderen durch eine Klappe in zwei Abtheilungen ge- 
schieden si) welche bald einfach, bald durch zahlreiche tief eindrin- 
gende Querfallen oder unvollständige Septa wieder in mehre Zellen 
oder Taschen zerfallen können s^). Diese Querfalten [Vaivuiae comnu 
netOeB) finden sich dann meist unmittelbar hinter dem BlindsadL und 
der hinterste Abschnitt des Aflerdarmes — das eigentliche Rectum — 
erscheint wieder einfach. 

Bei den Grocodilen ist der Schlundkopf dur<^ kurze starke Mus- 
keln an die Basis des Schedels und an den Anfang der Wirbelsäule an- 
geheftet. Die Speiseröhre ist muskulös und weit. Der gleichfalls dick- 
wandige Magen, in den sich rechts die Speiseröhre öffnet, bildet nach 
der linken Seite einen länglich runden Sack. Seine Portio pyioricm 
stellt eine durch eine starke Einschnürung gesonderte kleinere engere 
Abtheilung dar, welche vom Mitteldarme durch eine Pförtnerklappe 
wieder geschieden ist. An der Bauch- und Rückenfläche des Magens 
findet sich auswendig eine scheibenförmige Sehnenausbreitung, wie bei 
den Vögeln. Der ziemlich lange, mehrfach gewundene, an einem brei- 
ten Mesenterium befestigte, anfangs mit viereckigen sehr flachen Zellen, 
später mit wellenförmigen oder zickzackförmigen Längsfalten, zuletzt 
mit geraden Längsfalten besetzte Mitteldarm wird durch eine Klappe von 
dem sehr kurzen, weiteren Afterdarm getrennt »). 



VHS) Lacerta, VnrMias, Iguana, Stettio, Agama, Calotes, Scincus, Seps, Gecko» 
AscalaWtes, Chamaeleo u. A. Nach MtckeTs Angaben. 

26) Varanus elegans. — 27) Z. B. bei Iguana, Yaranus. 

28) Z. B. ChamaeleOj Seps, Scincus, Bipes, Lepidopus, Pygopus, Chirotes» 
Acontias, Stellio, CaloCes, Draco, Polychnis, Agama, fguana, Lyriotephalus , He- 
midactylus tuberculosus. 

29) Bei vielen Geckonen, z. B. Platydactylus guttatus; bei Lacerta. 
90) Platydactylus. ~ 81) Varanus. 

S2) Stark und zahlreich bei Iguana, Chamaeleo; sie fehlen dagegen läelen 
anderen: den Varanen, Geckonen^ ScinreoTden. 

SS) Abbild, der Verdanungs- Organe der Reptilien s. bei Carus u. Otto, Er« 
lättterungstafebi Heft 4. Tab. V. ' 
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y. Von der Leber, dem Panoreas uod der Milz. 

§. W. 
Die Leber der Reptilien liegt im vorderen Theile der BauohbMile, 
oft einen sehr beträcbtiichen Baum in derseU>en ^nehmend, den Mai* 
gen und einen Theil des Darmcandes bedeckend. Nur bei vielen weit- 
mäuUgen Süblangm liegt sie vor dem Magen neben dem Oesophagus i). 
Sie ynrd sehr allgemein durch eine zu ihrer Vorderflacke gebefide 
Peritonealfalte befestigt, welche, sich entfaltend, sie umhüllt und dann 
als Ligamemtmm hepaiicQ-gasUrieum den Magen umgibt, um später 
in das Mesogastrium Überzugehen'). Nach vom oder oben erstredit 
sich sehr bäufig ein ligamei^tKser Strang von der Aussenfläcbe des Le- 
bersackes zum Her2A)eutel. Die Gestalt der Leber bietet beträcbtiiehe 
Verschiedenheiten dar und hangt wesentlich von der ganzen Körperfonn 
ab) 80 dassflie im Allgemeinen in Reptilien von gestrecktem Baue in die 
Länge gezogen >), in Thieren mit breiterem Kdrper breiter ist 4). Bsid 
bildet sie eine einfache, ungetrennte Masse, welche nur kleine und un- 
tergeordnete Einschnitte besitzt 3), bald zerßilUsie in zwei ^} oder selbst 
drei mehr oder minder vollständig getrennte Lappen 7). Ist sie zwei- 
lappig, ao überwiegt bald der rechte ^), bald der linke Lappen den An- 
deren an Grösse. — Der Umfang der Leber ist gleichfalls verscbieden 
und sehr sobwankend ist auch ihr Gericht in VerhKltniss zum Gewichte 
des ganzen Körpers'). Eine bdd runde, bald längliche, bald bimför- 



1) Z. B. bei Python, Dryophis, Dendrophis u. A. 

2) Bei Tielen Ophidiern Uegt sie innerhalb eines serösen Sackes und statt 
eines Ligamentum hepatico-gastricum findet sich nur dichteres Zellgewebe, 
I. B. bei Python, Coluber. 

3) Namentlich bei den Ophidiern; auch bei den schlangenahnlichen Sauriern; 
Ophisanrns, Seps u. A. 

k) Bei den Cheloniem und ungeschwmnsten Batrachiem. 

5) Z. B. bei den Proteideen, den Salamandrinen, den meisten Ophidiern u. A. 
— Sehr eigenthümlich, nierenähnlich, aus dachziegelförmig sich deckenden Läpp- 
chen bestehend, längs welchen der Ausführungsgang absteigt, ist sie nach Mül« 
1er bei Coecilia bypocyanea. Siehe Tiedemann und TreTiranus, Zeitschrift 
Bd. 4- S. 2». Tab. XVm. 

6) Bei den ungeschwänzten Batracbiem; hier sind die beiden Lappen bald 
vollständig Ton einander getrennt und nur durch eine Duplicatur des Bauchfelles 
verbunden, bald findet sich ein verbindendes Querstück. Ersteres bei Rana, letz- 
teres bei Bombinator, Hyla, Bufo. Zwei verbundene Lappen besitzen auch sehr 
regelmässig die Schildkröten. Abbild, bei Brotz u. Wagenmann und bei Bo- 
janus L c. Tab. XVI. XVII. XIX. 

7) Die getrennten Lappen bei Pipa» S. die Abbild, bei Mayer, Nov. Act 
Aead^eop. CaroU T. XIL p. 3. Tab. XLIX. 

a) In der Regel bei den Schildkröten; der linke dagegen gewöhnlich bei den 
nngescbw&Bzten Batraehiem. 

9) S. darüber die Gewichtsbestimmungen bei Brotz u. Wagenmann. 

14* 
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mige Gallenblase ist sehr allgemein vorhanden ^^). Sie liegt bald frei, 
bald in der Leber versteckt ii). In der Regel ganz in der Nähe der 
Leber, meist an ihrer concaven Fläche oder zwischen ihren Lappen ge- 
legen, entfernt sie sich von der höher liegenden Leber bedeutend bei 
den grossmäuligen Schlangen und findet sich hier neben dem Anfange 
des Darmcanaies. Bald geht der Ductus cysticui vom DuctvM hepatieus 
ab, bald sind eigene Ductus A^atico^oysiici yovhanden. Bei vielen 
Opbidiern zeichnet sich der Duchis hep oticus durch seine Länge aus. 
Gewöhnlich ist ein gemeinschaftlicher D$$ctus choiedockus vorhanden; 
seltener mündet der Lebergang getrennt von dem Blasengange in den 
Darm i']. Ziemlich häufig tritt der Ductus choiedockus durch das 
Pancreas^s), bisweilen mit dem Ductus pancreaticus vereinigt, zum 
Darme. Die Einmündungssteile liegt in der Regel ziemlich dicht unter- 
halb des Pylorus. 

[Am ausführlichsten und genauesten haben nach eigenen und fremden Beob- 
achtungen über die Leber der Reptilien gehandelt: J. Brotz et €. A. Wagen- 
mannt De Amphibiorum hepate, liene ac pancreate observat zootom., Friburg. 
1838, 4., mit Abbild. Vgl. auch Duvernoy in den Ann. d. sc. nat T, XXX.] 

§. 95^. 

Ein Pancreas von drüsigem Baue kömmt den Reptilien durchge- 
hend zu. Es liegt am Ende des Magens^ und am Anfange des Mittel- 
darmes. Seine Form ist mehr oder minder länglich und es besteht 
njcht selten aus einzelnen Läppchen i), deren Ausführungsgänge in einen 
Ganal zusammenmünden. Der gewöhnlich einfache, selten doppelte 
Ductus Wirsungianus mündet neben dem Ductus choiedockus in den 
Anfang des Mitteldarmes. 

[Brotz und Wagenmann fanden es bei allen nackten Reptilien verhält* 
nissm'assig gross; unter den Sauriern besonders gross bei den Pflanzen fressen- 
den. Zwei getrennt in den Darm mündende Ductus pancreatici sind vorhanden 
bei Crotalus horridus und beim Nilcrocodil nach Duvernoy, in grösserer Zahl 
sollen sie bei Hydrophis doliatus vorkommen.] 

§.93. 

Die stets vorhandene Milz verhält sich rücksichtlich ihrer Form 
und ihres Umfanges verschieden. Bei den geschwänzten nackten Reptilien 
liegt sie links in der Bauchhöhle, an der grossen Gurvatur.des Magens, 



10) Sie soll, nach Müller, fehlen bei Testudo nigra« Bei manchen Eidech« 
sen, z. B. Lacerta agilis und vivipara, fehlt sie einzelnen Individuen, während 
andere sie besitzen. 

11) Z. B. bei Lacerta oceUata, agilis, bei Chelone cauana, bicarinata, beiTe« 
stttdo livida nach KuhL — 12) Z. B. bei Boa constrictor nach Cuvier. 

13) Z. B. bei Pseudes, den meisten Ophidiem, Anguis, Seps, Basiliscn& 
1) Sehr auffallend ist die Lappenbildung bei Python, wo von jede&m Lappen 

ein Ausführungsgang schräg zum Darm tritt Diese Gänge vereinigen sich all« 

mälich SU Aesten und Stämmen. 
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zwischen den Platten des Mesogastrium. Bei den ungeschwänzten Ba- 
trachiern findet sie sich gleichfalls zwischen den Blättern des Perito- 
neum eingeschlossen in der Mitte zwischen Mittel- und Afterdarm. Bei 
den Ophidiem liegt sie unmittelbar vor dem Pancreas, bei den Sauriern 
und Cheloniem am Magen oder am Anfange des Mitteldarmes neben 
dem Pancreas. 

[Vgl. die Abhandlungen Ton Brott «. Wagenmann und iron DuTernoy. 
— Letzterer fand bei Boa cenchri« eine kleine Nebenmils in einer ScUinge des 
Pancreas. -— Bei Crocodilus sclerops liegt sie, nach Brott, tiefer abwärts an 
Darme.] 



Sechster Abschnitt 
Vo m G efä ss'Systeme. 

Das Gefässsystem der Reptilien bietet eine grosse Mannichfaltig' 
keit der Anopdnungsweisen dar, besitzt aber stets die Eigenthümlichkeit, 
dass seine Einrichtung eine bald weniger, bald mehr beschränkte Ver- 
mischung arteriellen und venösen Blutes, entweder innerhalb des Her- 
zens oder Innerhalb der grossen Gefassstämme gestattet. — Während 
die niedrigsten Reptilien durch die Anordnung ihres Gefässsystemes auf 
das innigste an die Fische sich anschliessen, bilden die Grocodile in 
dieser Hinsicht einen Uebergang zu den Vögeln. Das rUcksichtlich sei- 
nes Umfanges und seines relativen Gewichtes sehr verschiedenartig sich 
verhaltende Herz ist stets von einem Herzbeutel lose umgeben, dessen 
Fortsetzung auch einen unmittelbaren Ueberzug des Herzens bildet. Bei 
den Salamandern, den Tritonen und den ungeschwänzten Batrachiem 
besitzt der Herzbeutel ein Flimmerepithelium. Der Herzbeutel ist nicht 
selten mit einer Über die Leber sich schlagenden Bauchfellfalte ver- 
wachsen. Häufig treten von der Innenfläche des Pericardium ein oder 
mehre anscheinend sehnige Fäden zum Herzen, welche bei genauerer 
Untersuchung wenigstens theilweise als Gefässe sich zu erkennen 
geben 1). , 

[Ueber die Anordnung des Gefas8*Systemes bei den Reptilien vgl. besonders 
ifolgende Schriften: Cuvier, Le^pns d'anat« comp. T. 6. — J. F. Meckel, Sy- 
stem d. vergl. Anatomie TL 5. — Martin Saint-Ange, der Kreislauf des Blu- 
tes beim Fötus des Menschen und bei den Wirbelthieren , Berlin 1838. — M. J. 
Weber, Beiträge lur Anatomie u. Physiologie, Bonn 1832, 4. — Mayer, Ana- 
lekten. iiir vergl. Anatomie, Bonn 1835, 4» — Otto in Carus u. Otto, Erlaute- 
rungstafefai Heft 6. Taf. 5. -~ Ueber die nackten Reptilien s. Rusconi u. Con- 



1) Salamindra» Triton^ Rana, Chelomer, Saiirier> Crocodile. 
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figliftoki, Del proteo anguino di Laiurenti Monographia, Povia 1811^, 4. — 
Hyrtl in den medic. Jahrb. des Oesterr. Staates, Bd. 48. 1844. (Proteus.) — Cu' 
Tier in Humboldt u.Bonpland, Recueil d^obserrat. de Zool. et d'Anat. comp., 
Paris 1811, 4., und in den Mem. du Musee d'iiist. nat, T. XIV. 1817. (Amphiumau) 
— Owen in Transact. of the zool. society of London, Vol. 1. 1835. (Siren.) — 
Hyrtl in den medic. Jahrb. des Qesterr. Staates, Bd. 15. 1838. (Triton, Sala- 
mandra.)— Burow, De vasis sanguiferis Ranarum, Regiom. 1834., 4.— Gruby 
m den Ann. d. sc. nat, 1842. — - Ueber die Ophidier ^ergU RetziuS in d«r Isis 
XWit HfltS. -. Schlemm in Tiedemann u. Treviranus, Zeitschrift B4. 2. 
Heft I. — Vogt) Zur Anatomie d. Amphibien, Bern 183d, 4. (Python tigrii.> ^ 
Ueber die Chelonier: Bojanus, Anatome testudinis, Tab. XXIV. XXV. XX^IX» 
-^ G. R. Treviranus, Beobachtungen aus der Zootomie u. Physiologie, Bre- 
men 1839. — Ueber die Crocodile: Panizza, Sopra il sistema linfatico dei ret- 
tili, PaTia 1833, p. 11. — Bischoff in Müller's Archiv 1836.] 

I. Vom Herzen and den arteriellen Gefässen der nackten 

Reptilien. 

§. 05. 

Das Herz der nackten Reptilien besteht stets aus zwei diurcli 
ein zartes dünnwandiges Septum, selten unvollkommen i), gewöhnlich 
vollkommen getrennten Vorkammern und aus einer einfachen Kammer. 
Der rechte Vorhof empfängt das Körper venenblut, der linke das Luo- 
genvenenblut. Aus der Herzkammer, in welche sowol das Körpervenen- 
als auch das Lungenvenenblut eintritt, nimmt ein gemeinschaftlicher 
jyanctis arteriosusj der durch Erweiterungen, durch Belegung mit 
Muskelfasern und bisweilen selbst durch innere Klappenreihen noch 
sehr deutlich als Bulbu» arterioms sich zu erkennen gibt, sowol das 
für das respiratorische Capillargefässsystem der Athemwerkzeuge be- 
stimmte, als auch das mittelst der Arterien im Körper zu vertheilende 
Blut auf. Die Yorhöfe, welche bisweilen deutliche Audculae besitzen^ 
sind stets dünnwandiger, als die Kammer, welche stark muskulös ist 
und durch ihre Traheculae corneae inwendig ein gitterförmiges Aus- 
sehen erhält. An den OHia venom der Kammer kommen bei Einigen 
kleine halbmondförmige Klappen vor. Auch an dem Ursfurunge des 
TruncuM arteriosns finden sich sehr regelmässig zwei Valtmlne se^ 
milunare». 

Bei den Batrachierlarven und den Perennibranchiaten liegt das Herz 
hinter dem Zungenbeine, in der Mitte der Kehlgegend, oberhalb der 
Leber. Der Truncns arterio^us bildet bei den Perennibranchiaten 
einen bisweilen mit doppelter 2) Erweiterung versehenen mtskulösöii 



1) Unvollkommen ist die Scheidewand nach Hyrt.i hei Proteus; anschei- 
nend auch bei Coecilia. 

2) Nach Hyrtl L c. 
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ßulbus und enthält, wenigstens bei den ProteXdeen '] , zwei Elappen- 
reihen. Aus diesem Bulbus gehen jederseits, bald unmittelbar, bald mit- 
telbar, drei bis vier Gefässbogen hervor. Diese sind die Aortenbogen. 
Nach Abgabe von Kiemenarterien ^] , von arteriellen Gefässen fUr d«n 
Kopf und dieVorderextremitäten und nach Entsendung der Lungenarierien, 
so wie nach Aufnahme der aus den Kiemen zurückkehrenden Gefässe tre- 
ten sie jederseits in einen Stamm oder eine Aortenwurzel ausammen. 
Diese beiden Stämme vereinigen sich an der Vorderfläche der Wirbelsäule 
zur absteigenden Aorta. Zarte Zweige der letzteren bilden bei Proteus 
jederseits einen in den durchbohrten Querfortsätzen der Wirbel liegen- 
den Längsstamm: die seitliche Wirbelarterie, welche Zweige an die 
Dorsalmuskeln und das Rückenmark sehickl. — Noch Menopoma besitzt 
jederseits vier aus dem mit zwei Reihen halbmondförmiger Klappen ver- 
sehenen Bulbus arterioHis entspringende Aortenbogen, welche nach 
Abgabe von Arterien für den Kopf und den vordersten Theil des Rum- 
pfes und nach Entsendung von untergeordneten zu den beiden Lungen- 
arterien »ich verbindenden Zweigen zu zwei Stämmen zusammentreien^ 
durch deren Verbindung die absteigende A(»Eia entsteht. 

Bei den Salamandrinen nimmt «m der Bauchfläche der Herzkammer 
ein zwiefach erweiterter Truncus arteriosus seinen Ursprung, welcher 
zwischen den Vorkammern vorwärts verläuft*). Bei den Tritonen — 
und mit wenigen Modi&cati(»ien ist dies auch das Verhalten bei den 
Salamandern — entspringen aus ihm jederseits vier durch Anastomosen 
mit einander zusammenhangende Stämme. Der vorderste zerfallt in 
zwei Hauptzweige, deren einer für die Zungenbeingegend, den Hals und 
den Boden der Mundhöhle bestimmt ist, während der andere die A. 
emraUs cerebralis und die Hinterhauptsarterie bildet. Aus dem zwei- 
ten Stamme nimmt die Art. op/aAulmica ihren Ursprung. Dann aber 
bildet da? zweite Arterienpaar, nachdem es mit dem ersten in Verbin- 
dkmg getreten ist und das dritte völlig, das vierte aber erst nach dem 
Abgange der aus ihm hervorgehenden Art. pulmoutU$9 aufgenonunen 
hat, eine Aortenwurzel. Die hinter dem Schlünde liegende absteigende 
Aorta wird aber fast ganz durch die rechte Aortenwurzel gebildet, in- 
dem auf Kosten der linken fast nur die gemeinschaftliche Eingeweide- 
arierie entsteht und dann ersit ihre Vereinigung mit der rechten (»folgt 

Bei den ungeschwänzten Batrachiern ist der noch mit Mu^eUasem 
belegte und so als Bulbus charakterisirte Trnncus arteriosus communis 



3) Bei Proteus finden sich, nach Hyrtl, zwei Reihen halbmandfömigiir 
Khpj^ea, jede twei Ek^pen enthaltend» Aehalich bei Suren nach Owen. 

4) Hyrtl läiigvel; die Biblung eines capiUoren Geflsoietses ia din KieiaueA« 
blättchen des Proteus, b^rüeksitohtigt dabei aber vielleicht nicht die ausseror^eat« 
liehe, von Rudolphi imd Ruseoni beschriebeBe, von Wagner blMlicb darge- 
stellte Grösse der Bkrtkörpercbeo» 

5) Er enthält, nach Hyvti» hm Tritei» mt^ Kltypemeihc. 
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inwendig in zwei Halbcanäle zerfallen. Aus ihm entspringen nur zwei 
Stämme. Jeder derselben ist durch häutige Septa inwendig in drei Lu- 
mina getheilt und hat, ausser einer Jrt. pmimonaiis, drei Aeste: eine 
Jri. HngnaiiM^ eine A. carotis ^) und eine absteigende Aortenwurzel. 
Nach Entstehung der Jrteriae Mubclaviae aus beiden Aortenwurzeln ver- 
einigen sich diese weit hinterwärts zur absteigenden Aorta, nachdem 
aus der linken kurz zuvor noch die Art. coeliaco-meMenterica abgetre- 
ten ist. Die Aorta deicendens gibt nur Zweige ab für den Stamm des 
Körpers, für die Nieren^) und die Geschlechtstheile, so wie für den After- 
darm und theilt sich auf dem Os coccygis in die beiden Art, iliacae. 

II. Vom Herzen der beschuppten Reptilien. 

§.96. 

Bei den beschuppten Reptilien finden rücksichtlich der Lage des 
Herzens Verschiedenheiten Statt. Am meisten dem Kopfe genähert ist 
es bei den Sauriern; weiter hinterwärts, und gewöhnlich etwas nach 
links liegt es bei den Ophidiem, den Gheloniem und den Crocodilen. 
— Bei den Ophidiem zeichnet es sich durch seine längliche Form aus, 
bei den Gheloniem dagegen durch seine Breite; bei den Sauriern ist 
es bald länger, bald breiter und bei den Crocodilen immer ziem- 
lich breit. 

Das Herz der Ophidier, Saurier und Chelonier besitzt zwei — ge- 
wöhnlich durch ein vollständiges Septum geschiedene Vorhöfe i), deren 
Trennung in der Regel schon äusserlich, bald mehr, bald minder deut- 
lich, durch eine an der Bauchseite vorhandene Furche, innerhalb wel- 
eher die Arterien verlaufen, ausgesprochen ist. 

Im Inneren der Vorhöfe zeigen sich deutliche Trabeculae carneae. An 
der Einmündungssteile der Körpervenen in den beständig weiteren rech- 
ten Vorhof sind zwei Klappen vorhanden; in den linken Vorhbf mündet 
der einfache oder doppelte Lungenvenenstamm ohne Klappe. — An die 
Vorhöfe schliessen sich — angeblich mit einzelnen bei mehren Chelo- 



6) Eine eigenthümliche Bildung ist die schon lange bekannte Carotidendrüse 
der Batrachier: eine kleine kugelige, spongiöse Anschwellung, durch deren Axe 
der Stamm der Carotis einfach hindurchtritt. Huschke (Tiedemann's Zeit- 
schrift f. Physiologie, Bd. IV. S. 113.) erklärt sie für ein Wundemetz und hält 
sie für einen Ueberrest des Capillargefäss- Systems des ersten Kiemenbogens. Ich 
möchte sie den an der Carotis der Vögel gehefteten Körperchen, die man der 
Schilddrüse verglichen hat, an die Seite stellen, da sie mir in der Tha( keine 
Wundemetze zu sein scheinen. 

7) Auffallend ist die grosse Anzahl der zu den Nieren sich begebenden Ar^ 
terienstämmchen. Nach Hyrtl finden sich bei den meisten ungeschwänzten Ba- 
trachiem 5, bei den Salamandern 10, bei den Tritonen 12, bei Proteus 18. 

1) Nach Munnicks (Observat. variae, Groning. 1805, p. 43.) besitzt bei 
Chersine scorpioides das Septum zwei dickwandige- Oeffiiungen. Treriranus 
1. e. fand auch bei Terrapene dama ein jft i iwi wi ovaUw 
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niem vorkommenden Ausnahmen 3) — zwei stark muskulöse Kammern, 
deren Trennung äusserlich wenig oder gar nicht angedeutet ist, inwen- 
dig aber nur unvollkommen erfolgt, durch ein meist von der Spitze ge- 
gen die Basis vortretendes Septum. Zwischen diesem und dem freien 
Bande des Septum airiortßm bleibt nämlich eine ovale Oeflnung, durch 
welche eine Communication zwischen der viel weiteren rechten und 
der sehr engen, aber zugleich dickwandigen linken Eammerhöhle mög- 
lich gemacht wird. Das Ostium veno$mm jeder Kammer kann durch 
eine, mittelst Faden an die Kammerwand befestigte, halbmondförmige 
Klappe, eine Fortsetzung des Septum atriarum^ verschlossen werden. 
Durch diese Klappen, und namentlich durch die ausgebildeteren des 
rechten Oitium veuosum, vermag auch das Septum ventricularum in 
dem Momente, wo durch die Zusammenziehung der beiden Vorkammern 
das Blut in die Ventrikel einströmt, geschlossen zu werden. — Aus der 
linken Kammer entspringt — mit Ausnahme einiger höheren Saurier, 
bei denen aus ihr der rechte Aortenbogen seinen Ursprung nimmt*) ^- 
gewöhnlich kein Gefössstamm. — 

Aus der rechten Kammer entspringen sowol die Aortenbogen, als 
die Lungenarterien. 

Bei vielen Sauriern, bei den Ophidiem und Cheloniem entsteht 
jedoch in ihr durch eine vorragende Muskelleiste ein theilweise abge- 
schiedener Baum für das der^r/. pulmonalif bestimmte Blut: der so- 
genannte Conu9 arterio9U9, Aus ihm entwickelt sich die gesonderte 
Lungenarterie, an deren Mündung zwei halbmondförmige Klappen sich 
finden. Aus der eigentlichen Kammerhöhle nehmen mit einfacher Oeff- 
nung oder mit getrennten Ostia, an deren jeder zwei halbmondförmige 
Klappen vorkommen, der Truncun Aortae oder die beiden Aortenbo- 
gen ihren Ursprung ^). Bei der Zusammenziehung der Ventrikel tritt in 
diesem Falle das venöse Blut der rechten Herzkammer durch die Höhle 
des Conu9 arterio9U9 mehr oder minder ausschliesslich in die Lungen- 
arterie; das arterielle Blut des linken Ventrikels strömt aber in die 
dann dem Foramen septi ventriculorum genäherten Ostia des Aorten- 
systemes. 

§.97. 

Das Herz der Crocodile unterscheidet sich wesentlich von dem der 
übrigen beschuppten Reptilien durch den Besitz eines vollständigen Se- 
ptum ventricuiarum. Aus dem Conu9 arterioms der sehr geräumi- 



2) Treviranus fand bei Emys reticnlata, serrata, centrata und bei Temt' 
pene clausa nur einen Ventrikel ohne Scheidewand. 

3) Iguana nach DuTernoy und Otto. 

4) Interessant ist äs, dass, nachBojanus Entdeckung, bei Emys eine kleine 
Ossification (Herzknochen) Torkömmt, welcher Ton den IValteculae cameae der 
rechten Kammer aus zwischen die austretenden Arterienstamme sich erstreckt. 
S. Tab. XXIX. Fig. 170—172. 
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gen rediten Herzkammer entwickeln sich die Aartm *mUtrm und die 
Arieria pulmoHalU^ deren jede an ihrem Ursprünge zwei Klappen be- 
siizt. An» der engeren, aber mit dickeren Wandungen versehenen lin- 
ken Herzkammer tritt die starke A^rtm dexUra hervor, an deren Ur- 
sprünge ebenfalls zwei Klappen vorhanden sind, jenseits welcher sie 
sich zu einem Sinus erweitert. Alle aus den Herzkammern entsprin- 
genden Geiässstämme sind an ihrem Ursprünge äusserlich eng verbun- 
den und in dieser Gegend communiciren die beiden Aorten, von denen 
die redite rein arterielles, die linke aber venöses Blut führt, durch eine 
OeShusg mit einander. 

m, Ton den Arterien der beschuppten Reptilien. 

§. 98. 

Bei den beschuppten Reptilien ist die Zahl der bald aus einem 
T\mnc»9 arterioHts communis^ bald unmittelbar aus den Herzkammern 
entspringenden Arterienbogen entschieden vermindert. 

Bei den Sauriern entspringen aus einem kurzen Truncu0 mfteri»^ 
äms €BmmMmi9^ zusammen mit den beiden Lungenarterien, jederseits 
zwei Arterienbogen, weiche zu einer Aortenwurzel sich vereinigen, 
nachdem aus jedem inneren Bogen die ArU. cmroUdes abgetreten sind. 
Die beiden Aortenwurzeln verbinden sich vor der WiAelsäule zur ab- 
steigenden Aorta. Die Arteriae Mubclaviae entstehen entweder aus 
beiden Aortenwurzeln i) oder nur aus der rechten ^]. Aus dem Stamme 
der absteigenden Aorta nehmen Rami ecMphagei^ eine Art. A^atica^ 
die Art, coeiiaco^metenterica, Artt, iater€04taiesj j^permetticae^ remh 
le* und die A. meMwtericu posterior Vdv^n Ursprung. Endlich gibt 
sie die Art$, iliacae ab und setzt sich als weite Art. sacra media in- 
nerhalb des Canales der unteren Domen des Schwanzes fort. 

Bei den Cheloniem ist bald ein kurzer TrmHCut eommwnie vor- 
banden >j, bald entspringt unmittelbar aus der Herzkamimer für jede 
Seite ein eigener Arterienbogen. Beide Bogen sind bei ihrem Ursprünge 
ahisserlich eng verbunden mit der Art. pulmanaiit, deren DuctuM Bo^ 
taili frühzeitig obliteriren. Aus dem rechten stärkeren Arterienbogen 
nehmen mittelst eines einfachen Truncus anonymm die Kopf- und 
Arm-^Pulsadem und später auch mehre Arteriae intercestaiee ihren 
Ursprung. Beide Arterienbogen bilden einen weiten Bing um die Speise- 
röhre und der rechte gibt die starke Art. eoeiiaco-mesetUerica ab, ehe 
er als schwacher Itamut communicant ungefähr auf der Mitte der Wir- 
belsäule mü dem linken zur absteigenden Aorta sich vereinigt. 

Aehnlich ist das Verhalten der Arterien bei den Ophidiern. Auch 
hier kommen zwei Arterienbogen aus dem Herzen. Aus dem rechten 



1) Z. B. bei LacerU ooellaU nach Müller. — 2} Z. B. bei Igiiana, wie 
ich beatatigeii kann. •« 3) Z. B. Emys» Teatulo. 
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dieser Bogen enUpringen die beiden Artt. c^rommriae c^rdU^ die Jir$* 
anonyma 9. carotis communtM ^] , eine Art, coUarii '] und Art$. im» 
terce^taies. Er vereinigt sich erst nach Abgabe dieser Aeste mit dem 
linken Arterienstamme zur absteigenden Aorta, aus welcher mit unpaa- 
ren Stämmen paarige Artt. imtercostales und mit sehr zahlreichen, ge< 
trennten Aesten die Arterien für die Eingeweide hervorgehen. Die 
Aorta endet als Art, sacra media oder eavdaiis. 

Bei den Grocodilen sind zwei Arterienbogen vorhanden; au» dem 
rechten, der aus der linken Kammer sich entwickelt, also unvermisch- 
tet arterielles Bfait führt, entspringt eine Art, mHomya$a sUUtrm^ welehe 
in die einfache oder doppelte Caroih emapmmi^^) und in die S uM a v im 
Miniitrm sich theilt imd eine Art, 4u6eimvia de^tra. — Der linke, ge« 
mischtes Blut führende Bogen gibt mehre starke Aeste zum Magen, 4ur 
Leber, zur Milz, zum Pancreas und zum Duodenum ab und senkt sieh 
dann als schwacher Ramus eomtnunicaM in die Fortsetzung des rech* 
ten Arterienbogens. So entsteht die Aorta deBcead^nä^ welche, ausser 
den Tr^nti intereostalei ^ eine Art, me^enterica ^u^erier^ Artt, '»- 
prarenaiesy renalet^ lumbaleM^ femoraloM profundae^ ermraht lad 
eine Art, mtetenteria posterior abgibt und als Art, cttadali$ 0. oa€ra 
media sich fortsetzt. 

Wundernetzbildungen sind bisher nur in geringer Zahl beobachtet 
werden 7): bei Vipera Redi unter und hinter der Giftdrüse, bdm Cro- 
codil an dem äusseren Ohre, gebildet durch die Art, maa:illari$ em^ 
terna^ am Sehnerven, gebildet durch die Art, opkthalmiea posterior^ 
in der Nasenhöhle durch die Art. ethmotdalie und in den Knochen- 
zellen des Oberkiefers durch die Art, maaßillario itUwam. 

IV. Von den Venen. 

§. W. 

Die Venen der Reptilien sind viel dünnhäutiger und zugleich um- 
fänglicher und zahlreicher, als die Arterien. Bei den Gheloniern und 
Grocodilen sind Klappen in ihnen beobaditet worden. Sämmiliche Ve- 
nenstämme treten in einen gemeinschaftlichen venösen, mit Muskelfa> 
Sern belegten und darum contractilen Sinus ^) zusammen, der in den 



4) SohlemmLo. mont dJeseii Stunm, welcher die beiden CariAide$y die 
beiden Artt. vertebrales und die Art» thyreoidea iirferukr abgibt, Art eepka* 
lica. CuTier belegt ihn mit dem Namen Carotis commwnis und schreibt daher 
den Ophidiern eine einfache Carotis zu. 

5) Sie gibt tordere Artt. intercostales, oesophageae u. Nackenmuskeläste abi 

6) Das Nilcrocodü hat, nach Cuyier, iwei Truad attof^mi und awei Ca- 
ratiden (Varles. üb. vgL Anat, Th. IV. S.127.); Tan der Hoeven (Tijdschrift, 
Th.&) fand bei Crocodilus biporcatus zwei Carotiden; Champza lucius und sclerops 
haben nur eine linke Carotis comm, primaria» -^ 7) Von Hyrtl entdedu, 

1) Auch die in ihn mündenden Stämme» namentlich die Fena cava ittfmiori 
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rechten Vorhof des Herzens Übergeht. — Die Hauptvenenstämme sind 
folgende: 

1. Die Venae juguiares. Sie nehmen bei den ungeschwänz- 
ten Batrachiem nur das Blut aus der Zungen-, Unterkiefer- und Stimm- 
ladengegend auf. — Bei den beschuppten Reptilien erweitert sich ihr 
Bereich bedeutend, indem, ausser den genannten Venen und denen der 
Luft- und Speiseröhre, auch die Venenstämme des Gesichtes und des 
Gehirnes grösstentheils oder sämmtlich in sie Übergehen. 

2. Die Tenae vertehraleu Muperioreu^ welche noch bei den 
ungeschwänzten Batrachiem das venöse Blut aus dem Gehirne vollstän- 
dig aufnehmen, bei den Ophidiem aber nur noch an ihrem Ursprünge 
mit den Venae juguiareM verbunden sind, geben bei den Sauriern und 
den Cheloniem die Verbindung mit den Himvenen ganz auf und wer- 
den nur aus den Venae in$ervertebrale9^ intertransvenariae und 
intercoMtalei des vor dem Herzen liegenden Eörperabschnittes, welche 
sie auch schon bei den Batrachiem aufnahmen, gebildet s). 

3. Ihnen entsprechen in dem hinter dem Herzen und vor dem 
After liegenden Körperabschnitte die Venae vertehralee inferio-^ 
re9 #. po9ieriores. Sie entstehen aus den Venae intercoftalcM und 
iumbalei^ welche jederseits zu einem Längsstanmie zusammentreten, 
der bald unter den Querfortsätzen der Wirbel, bald über den Rippen- 
köpfchen») liegt und stehen unter einander, wie bei den Fischen, noch 
bisweilen in Verbindung. — Diese Venenstämme, welche bei den Pro» 
teYden und Salamandrinen sehr entwickelt sind und hier in die Vena 
Cava sich ergiessen, stehen bei den Fröschen noch ausser Communis 
cation mit dem Systeme der oberen Hohlvenen, indem jeder mit einem 
innem queren Stamme als Vena adve/iens in die Niere seiner Seite 
tritt. Auch bei den Cheloniem sind sie in dem den Nieren zunächst 
gelegenen Abschnitte am weitesten. Doch findet bei den Schildkröten 
eine deutliche vordere Communication dieser Stämme mit den Jugular- 
Venen Statt, welche noch bestimmter bei den Ophidiem hervortritt. 

Durch die Vereinigung der Tena jugularis^ der F. vertebralU 
ntperior, der vorderen Fortsetzung der F. vertebraliM inferior und — 
bei Vorhandensein von Vorderextremitäten — auch der F. axillaris 



sind bei ihrem Uebergange in ihn mit Muskelfasern belegt und zeigen daher bei 
lebenden Thieren deutliche Pulsationen, worauf Halier, Bojanus, Wede^ 
meyer, Barkow u« A. längst aufmerksam gemacht haben. 

2) In sie, gleich wie in die Venae vertebralea inferiores ^ gehen auch die 
Venae spinalee über. 

S) So bei den Cheloniem. S. Bojanus 1. c. Tab. XXV. -* Bei den Batra- 
chiem und Ophidiem liegen sie unter oder Tor den Querfortsatzen und Rippen. 
S. die Abbild, bei Gruby 1. c. Tab. 9. Fig. 3. -* Diese hinteren YertebralTenen 
entsprechen dem Systeme der Venae axygoe und hemiaxygea der höheren Wir- 
belthiere. 






II 
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jeder Seite entstehen zwei obere oder vordere Hohlvenen, welche in 
den gemeinschaftlichen Sinms vei$099ts sich einsenken. 

4. Das System der Vena eava inferier wird gebildet durch 
die Venme renmles revehenUM^ die Venenstämme der keimbereitenden 
Greschlechtstheile und die Lebervenen. Bisweilen nimmt sie auch Lum- 
barvenen und bei Proteus sogar von den Lungen kommende Bronchial- 
venen auf. Bei den Schildkröten ist die untere Hohlvene am wenig- 
sten concentrirt. Hier entsteht aus der Vena renalU revekene und den 
Venen der keimbereitenden Geschlechtstheile ein Stamm, der nur unter* 
geordnete und kleinere Lebervenen aufnimmt. Er ergiesst sich, abge- 
sondiBrt von den beiden grösseren Lebervenen, gleich diesen, in den ge- 
meinschaftlichen venösen Sinus. — Bei den Fröschen, den Ophidiem 
und Grocodilen entsteht durch das Zusammentreten der Venae renalem 
revehentes und der Venen der keimbereitenden Geschlechtstheile ein 
einfacher Stamm, der auch vom die Lebervenen aufnimmt und dann 
in den Sinui venosus sich einsenkt. Bei den Grocodilen tritt zu den 
Wurzeln der unteren Hohlvene noch eine zwischen den Nieren verlau- 
fende vorwärts steigende Fortsetzung der Vena caudaiii. 

Dem Systeme der Vena cava inferior untei^eordnet sind die 
^- Pfortader-Systeme der Nieren und der Leber. Beide bieten 

^^ bei den Reptilien sehr eigenthümliche und im Einzelnen wieder abwei- 

^ chende Verhältnisse dar. Die Venae renalee advehentee der nackten 

'^ Reptilien sind Venenstämme der Extremitäten, der Oviducte und der 

Saamenleiter und die nach innen abtretenden Zweige der Veftae ver- 
^ tebralee inferiorei. Diese Venenstämme, welche am äusseren Nieren- 

rande verlaufen, lösen sich, in die obere Fläche der Niere tretend, pfort- 
adermässig in ein intermediäres Capillargefäss- System auf, aus welchem 
die Anfänge der Venae renaleM revehenUe entstehehen. — fiiei den 
Ophidiem sind die sogenannten Venae renalee advehentee Fortsetzun- 
gen der beiden von der Schwanzspitze nach vom verlaufenden Venae 
caudales. Bei den Schildkröten tritt, ausser den Zweigen der Vena 
vertebralie inferior^ ein starker Ast eines aus der Verbindung der 
Schwanzvene mit den Venen der Hiniterextremitäten entstandenen Ge- 
fässstammes in jede Niere. Aehnlich ist das Verhalten beim Crocodile; 
nur dass hier eine Fortsetzung der Schwanzvene zwischen den Nieren 
verläuft, um später mit den Venae renalen revekenteM zur unteren 
Hohlader sich zu verbinden. Schon bei den Schlangen, und noch mehr 
bei den Schildkröten, schwindet die pfortaderähnliche Verästelung der 
sogenannten zuführenden Nierenvenen, und sie setzen sich allmälich in- 
nerhalb der Nieren einfach und unverzweigt fort in die Venae renalee 
revehenieM, 
> Das Pfortader-System, d.er Leber wird bei den Reptilien nie 

ausschliesslich gebildet durch die Venen des Darmcanales und der mit 
ihm verbundenen drüsigen Organe, erhält vielmehr immer noch Blut 
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aofl and^pen Quellen. Bei den Ophidiern beginnt die nbriader der Le- 
ber mit einem Aste der aus den Venen des Schwuuses zusammenge- 
ietaten rechten Vema remmiis adveJien». Sie nimmt in ibrem Verlaufe 
Bur Leber, ausser den Venen der sogenannten cfaylopoietischen Organe, 
auch Intercostfijvenen und Venen aus dem nicht mehr respiratorischen 
Abschnitte der Lunge auf, B^ den unbeschuppten Reptilien, den Che- 
loniera, Sauriern und Grocodilen entsteht aus den vereinigten Venen 
der Hinterextremitäten und der Aftergegend eine bald einfache, bald 
paarige Vena abdominalU anterior^ welche, durch Aufnahme von ve- 
nösen Gefässen aus den vorderen Bauch wandungen verstärkt, in die 
Leber tritt und hier, gewöhnlich nach eingetretener Verbindung mit 
den aus den Baucheingeweiden stammenden Venen, sich pfortadennäs- 
sig verzweigt. Bei den Batrachiem ^) und den Gheloniern wird sie noch 
durch einen aus dem Zusammentreten der Venen des Herzens gebilde* 
ten, den Herzbeutel durchbohrenden Ast verstärkt^). 

[Man vgl. über das Venensystem der Reptilien die §. 94. angeführten Schrif- 
ten von Mayer, Burow, Gruby, Hyrtl, Schlemm, Bojanus nndPanizza; 
ausser ihnen aber die früher (§.43.) citirten Schriften Ton Jacobson, Nicolai 
and Rathke*] 

y. Von den LungengefUssen. 

§. 100. 
Die Lungen-Arterien bieten, ausser ihren schon angegebenen 
Ursprungsverhältnissen und dem Umstände, dass aus ihren Stämmen bei 
den nackten Reptilien i) meistens Eörperarterien abgehen, wenig Eigen- 
thUmliches dar. Bei denjenigen Ophidiern, welche nur eine Lunge be- 
sitzen, ist auch nur eine Lungenarterie vorhanden^]. Die Lungenve- 
nen ergiessen rieh stets in das linke Atrium'], gewöhnlich getrennt, 
aber dicht neben einander, seltener nach geschehener Vereinigung zu 
Einem Stamme, wie bei den Fröschen. 



4) Bei den Fröschen. Vgl. die Abbild, bei Grub y 1. c. Tab. 9. Fig. l.u.2. 

5) Bei den Fröschen ist durch Hyrtl auch eine Verbindang des Pfortader- 
Systetnes mit Venen der Augen- und Schedelhöfale, so wie auch «ine der Pfort- 
ader BQgehörige Wundemetzbildung am Pharynx nachgewiesen. 

1) Bei Proteus, Siren, Menopoma, Amphiuma, allen Fröschen. 

2) Z. B. bei Coluber natrix. 

3) Hyrtl, der die eigentlichen Lungenyenen bei Proteus entdeckt hat, welche, 
wie gewöhnlich, unmittelbar in das Herz treten, unterscheidet gleich seinen Vor- 
gängern, noch hintere, auch bei Siren vorhandene, LungeuTenen, welche in die 
Venen der Gescblecbtstheile und die Hohlvene einmünden. -Sie dürften wol rich- 
tiger als BronchiaWenen zu betrachten sein. — Treyiranus schildert bei Caretta 
imbricata eine höchst abweichende Insertion der Lungenvenen. Ich finde bei 
sorgfähiger Untersuchung zweier Exemplare, dass die beiden Lungenvenen, wie 
gewöhnücb, in die linke Vorkammer ohne Klappt« einmünden. 



Sechster Absdiaitl. Yeiii OeAtai-fSysteme. 



VI. Vom lyrnj^tisohea Systeme, 

§. 101. 

Das Lymphgefäss-System ist bei allen Reptilien sehr ausgebil- 
det. Die Lymphgefässe sind grossentheils durch ihren beträchtlichen 
Durchmesser und an einzelnen Stellen durch sackartige Erweilerung 
auBgezeichnet. Häufig umgeben sie grössere und kleinere arterielle und 
venöse Gefässe scheidenartig, so dass die Röhren dieser Gewisse von 
der Lymphe umspült werden. Bisweilen erstrecken sich Fädchen von 
der äusseren Blutgefösswand zur inneren Lymphgefllsswand. bk ande- 
ren Fällen finden sich an der Innenwand der Lymphgefässe Längsfalten 
oder durchbrochene Scheidewände. Beim Salamander sind die Lymph- 
netze und Lymphbehälter an der Cloake, am Afterdarme, an den Seiten 
'des Kopfes ausserordentlich ausgebildet. Es ist ein einfacher, weiter 
DuctuM thoracicu9 vorhanden, der in zwei Pleapm axillarem sich 
spaltet, welche die Lymphgefässe der Vorderextremitäten und des Ko- 
pfes aufnehmen und die Tenae Htbclaviae umhüllend, in sie sich er- 
giessen. Bei den Fröschen sind die Plexus des Herzens, der Lungen, 
der Cloake äusserst stark. Eine grosse Cy^ternm chyli nimmt einen 
beträchtlichen Theil der Bauchhöhte ein und steht mit LymphräuOMii 
der Regio iiiaca in Verbindung. Die gleichfalls sehr entwickelten 
Lymphgefässe der Schlangen, welche zwei DuctvM thoraeici besitzen, 
sammeln sich in einen grossen Plexus in der Herzgegend, der an meh- 
ren Stellen in die vorderen Venenstämme mUndet. Bei den Schildkrö- 
ten hüllen die Lymphgefösse überall die Arterienstämme ein. Eine sehr 
grosse Cystema liegt zwischen den beiden Ltmgen und geht in die bei- 
den DuctuM thoraeici über, welche in die Tenae 9ubclaviae sich er- 
giessen. Beim Grocodil theilt sich der die Aorta umhüllende Plexus 
gleichfalls in zwei Ductus thoraeici. 

Von besonderer Wichtigkeit sind die bei Reptilien aller Ordnungen 
gefundenen Lymphherzen, welche — wenigstens bei den Fröschen 
und Schildkröten — in rhythmischer Gontraction begriffen, ihr durch 
grössere Lymphgefäss- Stämme ihnen zugeführtes Gontentum in Venen, 
mit denen sie in Verbindung stehen, entleeren. Bei den Fröschen sind 
vier, bei den übrigen Reptilien zwei solcher Lymphherzen beobachtet 
worden. Die vorderen Lymphherzen der Frösche liegen jederseits auf 
den Querfortsätzen des dritten Wiri^els unter dem hinteren Ende der 
Scapuiae und communiciren mit Venen, welche in die Tenae jugula* 
res übergehen. Die hinteren Lymphherzen, welche bei Salamandern, 
Fröschen, Eidechsen, Schlangen, Schildkröten und Grocodilen angetrof- 
fen sind. Hegen meistens in der Regio ischiadiea hinter den Dann- 
beinen unter der Haut. Bei den mit rudimentären Extremitäten verse- 
henen Schlangen liegen, sie in eigenen kleinen Höhlen jeder Seite des 
Kreuzbeines und der. beiden nScbstvorderen Wirbel. Bei den Ghelo- 
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niern liegen sie unter dem hintersten grossen Medianschilde der Rük- 
kenschaale, in einiger Entfernung vom oberen Ende des Darmbeines. 
Sie münden bei den Fröschen in Zweige der Tenae ischimdieae^ sonst 
in Venen, welche mit den Venae remalet mdveheiUe» in Verbindung 
stehen. Diese contractilen Lymphherzen besitzen einen entschieden 
muskulösen Bau und zeichnen sich namentlich durch quergestreifte 
Muskel -PrimitivbUndel aus. An den Eingängen der Lymphgefässe und 
an dem Ausgange in die Vene finden sich Klappen, welche so gestellt 
sind, dass sie den Rücktritt der Lymphe und den Eintritt des Blutes 
hindern. — Eine Mesenterialdrüse ist nur bei Grocodilen beobachtet. 

[Man TgL über das Lymphgefass- System der Reptilien, ausser den Yortreff- 
lieben Abbildungen Yon Bojanus, das Prachtwerk yon Panizza, Sopra il si- 
stema linfatico dei rettiü, Pavia 1833, fol* mit ausgezeichneten Abbildungen. — 
Ueber die Lymphherzen der Batrachier s. Muller in seinem Archiv 1834, S. 296. ; 
über die der Brtrachier, Saurier und Ophidier: Panizza 1. c; über die der Ophi- 
dier: Ed. Weber in MüUer^s Archiv 1835, S. 535., mit sehr sorgfältigen Ab- 
bildungen und Bemerkungen über das Lymphsystem des Python überhaupt; Va- 
lentin in Mülle r^s Archiv 1839, S. 176., worin darauf aufmerksam gemacht 
wird, dass die Lymphherzen bei Embryonen der Schlangen verhältnissmassig 
gross sind; über die der Chelonier s. Müller in den Physik. Abhandl. der Berl. 
Akademie d. Wissensch., Jahr 1839, S. 31., mit schonen Abbild.] 



Siebenter Abschnitt. 

Von den Stimm - und Atkmungs - Organen. 

I. Yen der Stimmlade und dem Kehlkopfe. 

§.102. 
Bei allen Reptilien liegt am Eingange zum inneren oder Lungen- 
Respiraiions -Apparate das Stimm organ. In dasselbe führt bei den 
geschwänzten nackten Reptilien eine weit nach hinten im Schlünde ge- 
legene sehr feine Längsspalte. Diese ist bei den ungeschwänzten 
Batrachiern weiter und liegt meist dicht hinter der Zungenwurzel. Die- 
selbe Lage hat sie gewöhnlich bei den beschuppten Reptilien, eine Re- 
gel, von welcher jedqch die Ophidier, bei denen sie auf der Zungen- 
scheide, und die Sauriergattung Phrynosoma, wo sie in der Substanz 
der Zunge liegt, Ausnahmen bilden. Bei den meisten Ophidiern, vielen 
Sauriern und einigen Schildkröten i) findet sich vor der den Eingang 
zum Kehlkopfe bildenden Längsspalte keine Falte. Bei den Grocodilen 
ist der Kehlkopf durch ein unpaares longitudinaIe$ Frenulum, das in 
zwei den Eingang begrenzende Falten sich theiit, an den Boden der 



1) Namentlich bei den Geckonen, bei Lacerta, Ameiva, Hydrosaurus, Testudo« 
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MuncBidliie gehdtei Bd Anderan erhebt rieh, an der Zungenwunel: 
eine Schleitidiautfalte, welche cjiier über, dem Eingänge! zum Kehlkopfe 
liegend, denselben, wie eine Klappe, nK^hr oder minder volktändig ver- 
jschliesst; :Ao eine häutige Epiglottis daritellt^). In diese Klappe tritt 
endlich häufig ein knorpeliger Fortsatz, der die vordere Spüze de» 
Schildknorpels bildet^ ein *). — 

Der Eingang in die Lungen erscheint bei den meisten nadtten. Be- 
ptilien sds eine verschiedenartig gestattete, grossentheils häutig Höhle 
oder Blase, welche bei den langgestreckten und geschwänzten :Gatt«m« 
gen ^) mehr in der Dimension der Länge, bei den ungeschwänzteni Ba- 
tcachiem dagegen mehr in der der Quere entwickelt ist, bei jenen also 
mehr einer Luftröhre, bei diesem m^r einem Kehlkopfe zu ent- 
sprechen . seheint. In der Tbat aber findet bei den nackten BeptUien 
noch keine Sonderung dieses Gebildes in Kehlkopf und Luftröhre Statt, 
weshalb es zweckmässig erscheint, dasselbe mit Henle als Stimmlade 
zu bezeichnen. Diese Stimmlade enthält zwischen ihrer äusseren Haut 
und der sie. inwendig auskleidenden, mit einem Flimmerepitbelium ver- 
sehenen Schleimhaut stets Knorpelstttckchen. Bei. Proteus ist 'nur ein 
Paar seitlicher Knorpel vorhanden; bei den Derotremata, den Salaman* 
drinen und den Cöcilien kommen schon zwei Paare vor, von denen das 
Eine die. €^rt$iagist€§ ari^ektndeoe^ das Andere die Car$* iaryugü* 
trmcAealeM repräsentirt. Diese letzteren Knorpelstreifen zeigen bei meh- 
ren. Gattungen der geschwänzten nackten Beptilien seitliche Einkerbun- 
gen K) oder Ausschnitte ^) und' schicken bei anderen^ipiere Aeste 7)^ 
namentlich nach innen und hinten, ab. Auf diese Weise ist schon eine 
Tendenz zur Bildung von Bingen gegeben, welche unter einander aber 
noch durcß den gemeinsamen longitudinalen .Knorpelstreifen verbunden 
werden. Bei Cöcilia ist dieser letztere jedoch gegen die Lungen. hin 
auch schon verschwunden und die entsprechenden isolirten Halbringe 
beider Seiten berühren sich und verschmelzen seBsst an der hinteren. 
Wand der Stimmlade. •— Bei den ungeschwänzten Batrachiem sind die 
Cartiiaginef arytaetwideae in der Begel von beträchtlicher Grösse und 
von dreieckiger Form 8) und bei mehren Fröschen erscheinen an ihrer 



2) Bei den Schildkröten mit Ansnahme. von Tettudo> bei Opbismnu, Pteu- 
d«p«s, Coluber flaTescens. 

3) Bei Crotalus, Lachesis, Yipera, Banganis» Naja, Eryz, Boa; ferner bei 
Trapelus, Polychms, Sceloporus, Pbrynocepbalua, Anolis, Iguana, Draco, Gaktes» 
Chamaeleo, Gyclurä. 

4) Namendicb bei An^hiuma, Menopoma und besonders bei .Coecilia« 

5) Z. B. bei Triton marmoratus u. erisuttui; Salanumdra maoulata, . Siredon. 
S) Z. B. bei Triton igneus, Salainandni atra. . 

7) Z, B. bei Menopoma» besonders aber bei Coecüia. Hier verschwinden 
gegen die Lungen hin schon die longitudinalen Verbindungsstreifen zwischen den 
queren Halbringw. 

8) S. die näheren Angaben über die Gestalt dsrselbcn bstJSenle S, IL 
Tüll. ABirtoiBl« TM Sitbeld a. ataaalu. 15 



Sfito UeiaQ> deti <i$rMlmgik99 amtmrrimimmm§ ») yet|;Mfi|libife Enor- 
pkcdMA. W» BwB der OielMheekenknorpei avticuUti Mebt mit dem 
oberen Raüd^ der Jseiden €JkftUmgim9 Jmrfmga^itfittciBaüf *♦). Diese 
kitzleren md stitcn vom oder hmten vot «iiia*der fetreniBt"), viel- 
AOhr BteMt dadnroh «liit ritaandir verbwod^n^ doBs ihre oberen Qttfir- 
fortsätze einen hinten und vom geschlossenen fiiüg bilddn, vott dem 
jedenelte «in SoHenfoits&tz de^ Länge nach abnväits ile^ welcher bis- 
wißilen BDöh (|uet«, seltea unter lettiander bu Bingen verbundene Snor- 
pefl^ist^n (rodimenHlre Tracbeal- und Bnmcfaiairmge) abschickt i^). Sel- 
ten nur ifli die Ungenverbindang dieser auf einander folgenden Qu^*^ 
leiiten durch Schwinden des Län^treife« steBenweise au%e1ioben^*)^. 

Nur bei wemgen nngeschtWinzten Batradiiem aeigt sich eine Ver«- 
bindilng de» hkiterston Eunffeübrinhotne« nkit der CarUiag^ iarymgm^ 
Ut0tAemiU >*) und noob seltener erscheint der untere Hieii des Zangen^ 
beiak^trpert satemt d^ GolmaeUa als integrirender Theil der Stimoi« 
llde IS). 

Stimmbänder ifehien deil geschwänzten nadcten Reptilien; dage- 
gen komäiBn dünn^, häutige, ^telben ein kleines £nonprichen i^äial« 
tendei<^), voiti uüd hinten &A'&q €^rtilagitm9 arytmoi^tdemebe^sA^ 
Stitninbänder bei den meisten ungeschwänBien Batnachiem vor, wricbe 
den iAgäm^mk^ «oroMur imferi^a der Säugethiero entsprechen. Ausser 
ihtffln sihd bei de» mieisten ubgeschWlnzten^Ballraohiem naoli durah 
eine etoEfoche iftdünale Dn^cstor der Schleimhaut gebildete jtlgiMa^iifts 
f»cMa iiißma verhandea «— fiel den meisten gesichwänzteii nackteti 
ftsptilien betfitzt die Siimmlad^ zwei Muskeln: einen Erweiterer toid' 
eiaen Verengerer. Bei den ua^fiK^wänzten Batracfaiem erhlät sie llne 
BMdceln nur vom iZungenbeine^ es sind in der Begel drei Pame for«- 
bandan ^^^ 

Bei den l»i»bupptai Beptilian findet eine entaDhiedenere iSandensng 
von Kehlkopf and Lnftr<tthre äte^ Diese letztere, welche den KeU*. 



9) Bei Rana temporaria und esculenta. 

W) Nvfr M ider weiMicheti Pipa mit einet rudiment'dren gesonderten Cärti* 
lago crieeüdea. Siebe Henle S. 19. 

11) Bei.Dis0oglMisus unv«fbiuulen; bei PdoVates vwü, bei CsnUophiTS hin- 
ten verbunden. Bei allen übrigen Batracbiem ist der Ring wUsländig geschhis^ 
sau .fir i^epriuMtotirt;» tVie H^nl« «it Recht herrorheht, SohiU-, Ring- ondTra« 
cheaHUisrpd imd «ntopricht in|[leioh dieilweise dea Bronohialkttcntyrin. . 

12) Bei Ceratophrys, Rana esculenta, Engystoma, Bufo; bssond^rs dbsr bei 
Pipa« — It) 'Bei P^ habeh sieh Amindiialringe isstt^t. 

U) Bei Alytes ebststeieintt, Bufo daerein, Raaa «acidanla und teinfvriria* 

15) Bei Pipa und Xenopus. Bei diesen beiden Gattungen kommen serielle 
VersebssdeohsiteB in der Bildung ier Säamdide vor. ¥ergl« idariiber H enle 
& 18. «. 19. 

16) Bei Microps Bonaparti nach Henle; bei Bufo Lasams iMSh H>ayer* 
16) FgLdsrtbsr ShsAl« S,U*ä. 
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kof^f m Läng» fidtmfllich sehr tlberwiegf^ wird dufdi diejettigen otteneü 
oder geschlossenen Knorpelringe des Eingangscanales in die Liingeü 
gebildet, wekfae ndHelit keiner LtfngsleisUia mekr unter einander ver- 
bunden sind. Zum KebflLOpfe geli(»n dagegen deij^nige vorderste Ab«: 
ftehtiitt dieses Gandefi, dessen Rtoge noch dttrcA v<di1leale EnorpeDeiiteii 
£iiMmnienfaangen. Die Zahl der in Verbindiing bleibende, also zniü 
Keh&opfe geh&rigeft Querknorp«! ist, je nach den eitttelnen CSaUungeii 
tmd Arten, sehr verschieden i*). Die queren KnorpektUcke des Kehl- 
kopfes bilden bald unvoUstilndige^) tmd dann meist hinten offcne, bald 
aber voilstSindig« so) Binge. Häufig sind die vorderen Abschnilte diesem 
Ritvge Ewar innig mit einander verschmoken, dennoch aber bleibeiEi 
Doeh Spuren querer ZwischenrUume «wischen ihnen erkennbar. In 
anderen FäHen sind diese bdutigen Intefttitten verschwunden und dann 
ist statt einzeber Binge eine solide, oft auch hinten geschlossene Knor- 
pelptaCte vorhanden »). Diese zusamti^nhangende bald noch durch- 
brockene, bald solide Knorpelplatte ist die CarMag^ Im^yngeu. Sie 
besteht häufig aus zwei, baid nur vorne, bädd nur hinten, bald d^er 
vorn und hinten mit einander veybufidenen Seitenknorpeln [CarHiag9 
tk^reO'Cric&ideu)^ welohe oberwäits in aWei eontitiuiriiche Fortsätze 
(JVdc^JMf« ^»tyUte^idei) ^) ausgehen, die die Bänder des AdUmi ta* 
ryngi9 stützen. Bei anderen Gattungen tmd Arten irind aber die Giess^ 
bedEenknorpel nicht mehr Fortsätze der gemeinsamen knorpeligen Grund- 
tage, eondem settMstständige getrennte Stücke. Die CärHlag^ iaryngM 
g^t oft in eine hintere Spitze aus, welche bei einigen Gattungen vom 
oberen Thrile der hinteren Wand abgelöst ist und dann, die Gelenk- 
fitickea für die €\ifrfitagin^9 arytmenoideue bildend, eine gesonderte 
CurUlago crieoideu darsteflt. — Bei nndhren beschuppten Beptilien 
treten die unvierscfamol^beneU oder plattenfiönnig vereinigten Kehftöpfs- 
bog^n in einem vorderen Winkel zusammen >^), der sich oft in einen 
kürzeren oder längeren oberen Fort^alii aufzieht **) []hrt>cet9U9 epi^' 



18) Es finden sich 16 bei Crotalas, 8 bei Boa, 6 bei Scincus, Testudo, Tri- 
onyx, 3 bei Anguis, Calotes, Emys, 2 bei Crecko, Draco. 

19) Bei Typyops, Lachesis, Dipsas, Iguana. ^ 20) Bei OyKiidropfais, Scy. 
tele. — t\) Z. B. PkrijniioaMia, Attigator, Croeodikisiy Chauaele«^, Attdia. 

22) Ea gibt, nach Heale's Uatersachiwgvai kaum ekM Fantilk der bsi- 
schuppten Reptilien, in welcher die CarU, arfftaemmdeae constaat verwachsen, 
und constant getrennt sind. Sie sind verwachsen bei Cylindrophis und Eryx, 
getrennt bei llysia, Boa, Python. Bisweilen sind sie bei einer von zwei nahe 
verwandten Arten getrenat, bsi der «ndem ver^ratshsen*, Ja selbst individuelle 
VenchieiMdieiten kousHien vor« 

23) %. B. bei Fslychras, EhamphostMa. 

24) Bei vidtn Ophidiem nud «inigea Swurtem» tHt Pr^e^ggus eptgiötti- 
eui fehlt den Crocodilen und Schildkröten, den Eidechsen, Geckonen, Scinken, 
AMpfaldiMlnen. Er finiet sich: bei den Agamen, lait Aüstm^e von Pfaryno^oma 
und bei Chamaeleo, 

15* 
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gUMcm), an dessen Basis bisweilen seitliche Einschnitte sieh fin- 
den**). 

Stimmbänder werden bei den Ophidiern, den Gheloniern und 
vielen Sauriern gänzlich vermisst; bei einigen Sauriern wird ihre Sielle 
verbeten durch einen inneren Vorsprung, welchen die unteren Bänder 
der Cmrtilagim09 atfimen&Uiwe bilden; bei anderen .findet sich jeder- 
seits, entsprechend dem unteren Rande dieser Knorpel, eine sehr schmale 
und dünne Falte. Bei den Grocodilen ragen die schmalen Giessbecken- 
knorpel mit ihrem unteren Rande in die Eehlkopfshöhle hindn und 
unter ihnen bildet die Schleimhaut eine Art Tasche. Die vollkommen- 
sten Stimmbänder besitzen die Geckonen und Gbamaeleonten. Bei der 
letzteren Gattung kömmt zwischen dem Kehlkopfe und dem ersten Luft- 
röhrenringe ein eigenthUmlicher blasenförmiger häutiger Sack vor, der 
von der Luftröhre aus mit Luft gefüllt werden kann. 

Die Kehlkopfmuskeln der beschuppten Reptilien^^) bestehen in 
der Regel nur in einem M. compre^M^r und einem M. dil0k$$9r la* 
ryngU, Neben dem einen oder dem anderen dieser Muskeln oder ohne 
dieselben sind bei den Ophidiem zwei Paar langer, platter, schmaler 
Kehlkopfsmuskeln vorhanden, weiche sich zum Theil noch an die Trachea 
befestigen und nach ihrer Function am besten als Vorstrecker und 
Zurückzieher des Kehlkopfes bezeichnet werden. 

Accessorische Stimmorgane finden sich bei vielen Batrachiern. 
Es sind häutige, ausdehnbare Blasen, welche jederseits am Unterkiefer 
liegen und in die Mundhöhle, seitiich von der Zunge sich öfiiien. Sie 
kommen nur den männlichen Individuen zu, finden sich aber nicht bei 
allen Gattungen und selbst nicht bei allen Arten Einer Gattung s?^]. Sei- 
ten ist nur eine unpaare Blase dieser Art vorhanden. 

[Man TergL über das Stiinmorgan der ReptUien die Tortreffliehe Schrift Ton 
Henle, VergL-anatom. Beschreibung des Kehlkopfes, Leipsig 1839» 4., welche 
obiger Darstellung zu Grunde gelegt ist] 

II. Von der Luftröhre und den Bronchien. 

§. 103. 
Bei den mejsten nackten Reptilien, namentlich bei den Salamandri- 
nen i), und der Mehrzahl der ungeschwänzten Batrachier geh^die Höhle 
der Stimmlade mit ihrem unteren Bande in die Höhlen der beiden Lun- 
gen unmittelbar Über. Die Cartilaginei laryngo-trachealeM hören 



25) Iguana, Chamaeleo u. A. — 26) Vgl. Henle S. 45 ff. 

27) Sie fehlen z. B. bei Rana temporaria, während aie bei R. eseideBta vor« 
banden sind. Sehr ausgebildet sind sie bei Hyla. Sie sind yergleichbar dem 
Sftcke, der bei. den Chamtleonten zwischen dem ersten Luftrohrenringe und dem 
Kehlkopfe liegt 

1) Auch bei Siredon und Ämpbiuma.. S. die Abbild, bei Henle, Kehlkopf 
Tab. 1. 



Siebenter Absohiattt Ton den Stuttn- n. AthmungB-Organen. Hl 

bald vor dem Ursprünge der Langen auf, ohne über die unpaare Kn- 
gangshöUe de» Respirations- Apparates hinaus sieb zu erslrecken <), bald 
setzen sie sich an den sehr kurzen, etwas verengten Hals jeder Lunge *), 
bald noch weiter abwäKs an dieser fort ^). — Bei den ProteYdeen geht 
die Siimmlade nach unten in zwei lange, häutige Bronchi Über, deren 
Ende zu Lungensäcken sich erweitert ^) ; schon bei Menopoma kommen 
an diesen Bronchi Fortsetzungen der Knorpel vor ^). — Lang ausgezo- 
gen und selbst zum Theil mit discreten Knorpelbogen versehen sind 
die Bronchi bei Xenopus und Pipa ?). 

Indem bei den beschuppten Reptilien nicht nur an den paarigen 
Eingangscanälen der Lungen, sondern auch schon in einem kürzeren 
oder längeren Abschnitte des unpaaren Eingangscanales in den Bespi- 
rations-Apparat discrete Knorpelbogen sich vorfinden: sind hier ge- 
wöhnlich Bronchi, Luftröhre und Kehlkopf als verschiedene Gebilde zu 
unterscheiden. Als Luftröhre ist nämlich, im Gegensatze zur Stimm* 
lade, derjenige Abschnitt des unpaaren Eingangscanales zu bezeichnen, 
dessen Knorpelgerüste aus solchen offenen oder geschlossenen queren 
Bogen besteht, die durch keine verticale Leiste mehr unter einander 
verbunden sind. Schwerer hält es, namentlich bei vielen Ophidiem, 
scharfe Grenzen zwischen Luftröhre, Bronchien und Lungen zu ziehen, 
indem oft derjenige Theil des Respirations- Apparates, welcher nach sei- 
ner Lage, seinem einfachen Zusammenhange mit dem Kehlkopfe und der 
Bildung seiner Knorpelringe als Luftröhre zu bezeichnen ist, durph in^ 
nem zelligen Bau und Art der in seinen Zellen sich verzweigenden Ge- 
fösse schon als Theil der Lunge sich zu erkennen gibt>). 

Die Luftröhre der Ophidier zeichnet sich durch ihre Länge aus, 
ist häufig auch verhältnissmässig weit 9} und besitzt sehr zahlreiche 
Knorpelbogen w) ^ von denen die obersten oder vordersten gewöhnlich 



2) Bei Pelobates, Bombinator, Rana, Hyla nach Henle. 

3) Bei Bafo palmarum, B. cinereua, Pseudes. 

4) Bei Engystoma bis über die Mitte des Lungensackes. Abbild, bei Henle. 

5) Abbildung bei Configliachi und Rusconi, del proteo anguioLOy Tab. 3. 
fig. 1. u. 4. — 6) Siehe Henle Tab, 1. Fig. 10. n. 11. 

7) Siehe Henle Tab. 2. Die Bronchien sind bei der männlichen Pipa be- 
deutend kiirzer, als bei der weiblichen« «r 

8) Mit Maschen oder Zellen^ welche ein respiratorisches Gefassneti beaitsen, 
ist die Luftröhre besetzt bei Crotalus, Vipera, Coiuber, Trigonocephalus, Hydro« 
phis, Pelamis; ganz glatt ist dagegen die Luftröhre inwendig bei Naja, Acantho- 
phis, Elaps, Eryx, Python, Boa. Bei Crotalus horridus und Vipera berus sind 
die Luftrohrenzellen sehr dicht und tie^ so dass sie bedeutender sind, als in der 
eigentlichen Lunge. Gleichzeitig ist bei ihnen die Luftrohre sehr erweitert Ueber 
den zelligen Bau der Luftröhre von Typhlops croootatus a. Meckel in seinem 
deutschen Acchiy f. Physiol., Bd. 4. S. 72. 

9) Z..B« bei Vipera, Naja» Tortrix ii. A. 

10) S. genauere Zahlenaogabe^ bei MeoKel, System dar vergL AiMlomi^ 
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geschlossene Bioge bildea» wahrend eodere^ imd Mmentti^k ^e ti«fe« 
re% hinteiv nur dnpik «wfttllende Mexobran gescUossra z«i werde« lie- 
gen 11]. Qat die liUftröhre ioweiMlig einen welligen Ban^ so seiohnH si« 
1 ioh bisweilen lugkich durch ihre Weite au«. Bei vielen Ophidiem trili 
die l4Vftröhre sofort in die einfache Lunge; bei «nderen ibeilt sie sich da- 
gegen in %weif für die beiden Lungen bestinunie, sehrkurte Bronchi ^)y 
welohe eine geringe Zahl von hinten offenen Knorpelringen besitaen. 

Unter den Qieloniem ktlmnil bei den Landaehildkröten die ktirzeala 
Luftröhre vor, die bei Emys und Chelonie in Verhültnias zu den Bran- 
ehien bedeutend länger i'), nie aber so lang, wie bei den Ophidiem ist. 
Pie Knorpelringe der Luftröhre siod bald sämmüioh vollständig geaehlofi* 
seni^}, bold sind die vordersten hinten membranöa. Sie sind derher 
und zugleich näher an einander gerUokt bei den Landschildkröten, ais 
Im den Seesohildkrötea Die bei den Landschildkröten langen, bei den 
Seeschildkröten kürzeren Bronchi besitzen vollständig geschloesene 
Qinge i^), cUe erst innerhalb der Lung» unvollständig und unregelmto 
si% werden. 

Bei. den Sauriern besitzt die Ltrftröhre in VerhäHniss zu den BroQ- 
chisn jneist ^ne beträohtliohe Länge i«) ; ihre Ringe sind gewöhnlich 
vollständig, seltener unvollständig 7?) ; namentlich ist der erste Ring 
hinten o& nicht geschlossen i«}. In der Regel behält die Trachea ttber-- 
all einen gleichen Durchcnesser i^), doch kömmt wenigstens ein Beispiel 
von beträchtlicher Erweiterung derselben vor ^). Die gewöhnlich sehr 



Th. 0. S. 2S6» Die ZM der Ring« schwankt xwi^ohen 100 (Coluber naAm) und 
3b0 (Python tigris). . . 

11) Bei den Coluber- Arten sind nur wenige der ol)ersten Ringe geschlossen; 
bfei Pytlioii das oberste Viertheil; bei Elaps etwa ein Drittheil u. s« w. Nach 
Retzius Angabe findet sich, namentlich bei Python bivittatos zwischen den. ein- 
zelnen Luftröhrenringen eine deutliche Muskelfaserschicbt (Isis 1832, S. 522.). 

12) Z. B. bei Pytbon, Heter^doaj Aemtkophis. Die Zahl der Knorpelringe 
in ihnen ist unbeträchtlich; z. B% hti Fytfao«! tigris, nach Meekel, rechts zwölf, 
links Tien 

15) Di« Zahl de^ LnflKrehipeKirkige sehwutkt, nach Meekel, zwischen 20 
(Testudo graeca) und mehr ak 60 (Emy» serrata). Das YerhSitniss des Stammes 
ZH den Aesten ist b«i Testudio graeba ^ieh 1:7; bei Emys europaea wie 2:1, 
bei Caretta imbilcata wie 3 ; 1. — 14) Nur bei Testudo, Sphargis, €helonia. 

Ib) Jader besteht bei Ch^nift aus ungefähr 25 lüngen; bei Emys aus mehr 
als 30; bei Testudo aus 50 bi» 80^ 

16) Die Luftp^re ist bei Iguana etwa zehnmal, bei Monitor ungef&hr zwei- 
mal so lang, als. die Rrosehi. 

17) Bei Iguana, Geeke, diamaeleo^ Ascalobotes u. A. 

18) Er ist effSB bei Oephalepeltis, Ai^is, Pseudopus> Konams, Igtt8&a, Cba- 
marieo u. A. — 19) ^ ist sehr weit bei Ascalobotes. 

20) Bei Ptyodactylus fimbriatus kömmt eine Ton Tiedemann nKher he* 
schriebene Erweiterung an. der Trachea vor; über und unter derselben fiind die 
TmhaalriBge geecUosses» ÜBgs der Krwehenmg htefeen offen. 
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kwztm Bnol^ebi Ited UiweU«ü gttis iwtiiAtfillir «>). ^ Aurtr M dtn 
Grocodilen besitzt die yerhältnisffüSBflig kurze Lttilr(Hlfe^> theib 0»^ 
9chk>8Mne) theils oflisne Binge **). 

IIL Ton den Lungen. 

Bald nnmiHelbar an die SAimmltde, bald m die Luftröhre, beld aH 
häutige oder inorpdtge Bronchi sdUiessen sich bei den KeptiUen die 
Lungen. G6Mr(}fanUcli sind fte von den genannten Kngangsoanttlen 
deailiob abgesetzt; s^ener begiont dto Auabreitang des respiratorbchen 
Gefässnetzes und die Maseh^afailAing aehon innerbalb des Canatea der 
LiifMc^hre, wie dies namenOioh bei vielen Ophidicm disr FM ist ^. Die 
Lungen ersciieinen als Säcke von nindücb-ovakr^), tänglicheF') oder 
eebr geslaredtter^}- Gestalt, ^reiche fast nie lirei liegen, seadeRi meiiken* 
ibeil» ytnM BaucUMle überzogen und dann dutok BiaucUdHfatteii mit 
b^nacbbartan Gliedern veriounden werden. Bec den meisten naciLten 
R«9plilien, den meisten Sauriern, den Gkeiemem und C^oofilen sind 
awei Lungen voo gleicher Länge und Ausdehnung varkanden, bcs den 
G^ollien'^), mehren Sauriem«) und Opkidiem^) ttbertriSI dagegen db 
eine Lunge die andere beträekflich an Ausdelmmig und viele Opfai* 
4ier ^) seicknen abeh durrib das Vorhandensein einer einsigen Lunge 
mm oder hesitnen da aweUe nur ein sehr nnfaedeoteneles Rndiment ^ 
Bas Gerüst der Lunge wird durch Fortsetzungen der versehiedenen 



2t) Z. B. kei acincus, Gecko« 

22) Ihre IJiiige ist kei Tetfsokied^sn AkIw ve4idued^ Bri Cireeotthoi 

acutus bildet sie, ühnlieh wie bei vielen Vögeln, eine Winduni^ 

23) Offene Ringe finden ^ch im oberen oder vorderen Tbeile dec Luftrohre« 

1) S. hierüber den vorigen 9* Anmerk. 8. 

2) Bei den uiiges<diwäniies Balsndiieni', idelen SanritrB, Cheloniem, Croco- 
^üfcin* *- 3) Bei ^n SslaHnoMaenj bei Anguis u. JL 

4} Bei den GaciUem namMtUck ^r bei dep Qp^^M^m« Kc«i fpfftf jren fibell 
die Lungen am Ende plötzlich in einen schmalen Zipfel iiher^ ähQ}ich — heisQ«9t 
abweiehender Gestalt — bei einigen Chämaleonten. ' 

5) Bei Coecilia hypocyanea ist z. B. die rechte Lunge viel länger, als die Hnke. 

6) Schon bei den Iguanae ist die Länge beider Lungen nicht gleicL Die 
Asymmetrie -wird viel beträchtlicher bei den schlangenähnlichen Sauriern: Chiro- 
tes, Acontias, Pseudopus, Bipes, Ophisaurus, Anguis, -Sepa. 

7) D^p^ ob^cliMi ungleich entivickek sind die Lungen bei Crotolus, Naja, 
Tr^ocefMu«, Afisnlhe|)bi8, Piatunis, Tor^iz, Ktyx, Heteroden, fiiM, PyäieA, 
Awplii^eilSh In der Ee|;el ist die Knke Lang» udbedeuitender, als die rechte; 
aber bei Eryx turciws und mkn Cdhiber« Arten ist die reebte Lunge ni^ßmen- 
tar. Der Grad der Ungleichheit beider Ijmf^ ist venohieden; bei- Boa ist die 
imdi^L^Bge wi»i»ig> bei Python ImdeutenA iaager, airdle Mtei gas« luditBentär 
ist die zweite Lwife bei Hettroden, AioaBthapiiis, Tngonocephsliis , €el«ber na- 
tm* Biese ludimen^en Lunfpea sind auek imicrlith umfolHMMaaetter eatwiokelt. 

8) Eine einfiiche Lunge ifindet sich bei Vifeva, ^ydropUsj bsi mehren Celu- 



sei/. Zweites Bnoh. Die ReptiliBfl. 

Membranen ihres Einganggcanales gebildet. Ihre'Sohleimbattt ift von 
einem Flimmerepithelium ausgekleidet 

Bei einigen nackten Reptilien erscheinen die Lungen als einfache, 
inwendig glattwandige blasenförmige oder darmförmige Hohl sacke «>), 
an deren Schleimhaut' die Gefässe des kleinen Kreislaufes polygonale 
Interstitien umschreiben. Die der Gafässausbreitung bestimmte Fläche 
vergrössert sich bei Anderen lo) durch das Auftreten von inneren zel- 
lenartigen VorsprUngen, welche bald sparsam vorhanden sind, bald 
zahlreicher, dichter und zusammengesetzter erscheinen. Knorpelstreifen, 
von der Stimmlade ausgehend, erstrecken sich bisweilen zwischen den 
Häuten des Lungensackes an seinem Innenrande abwärts ii). 

Bei den Ophidiem stellt die Lunge gew5hnlich einen sehr gestreck* 
ten canalförmigen, inwendig mehr oder minder zelligen Sack dar, 
dessen Ausdehnung verschieden ist, der aber bei einigen Gattungen fast 
bis zum After hin reicht ^), Bald erscheint die einfache Lunge nur 
als Erweiterung der an ihrer Rückwand schon zelligen Trachea u), bald 
inserirt sich der Bronchus etwas unterhalb der Spitze jeder Lunge i*). 
Von der die Knorpelringe der Trachea oder der Bronchi hinten verbin- 
denden fibrösen Haut geht gewöhnlich ein derberer anscheinend elasti- 
scher Längsstrang aus is) , von welchem guere Stränge in grosser Zahl 
abtreten, die die Grundlage der an der Innenwand der Lungen vor-« 
springenden grösseren Maschen oder Zellenwandungen abgeben. Diese 
Zellen, welche . zahlreiche kleinere Zellen verschiedener Ordnung ein» 
schliessen, erscheinen fast nie i^) Über die ganze Lunge gleichmässig 
verbreitet, sondern werden in der hinteren Hälfte derselben sparsamer, 
flacher, einfecher und minder gefässreich. Bisweilen schwinden sie 
hinten ganz, so dass die Lunge in diesem hinteren Theile eigentlich nur 
als Bronchialgerüst zu betrachten ist. Auch die Jrteria pu/momaiis 
vertheilt sich vorzugsweise oder ausschliesslich im vorderen, ament- 
schiedensten durch zell^e Structur ausgezeichneten Abschnitte der 
Lunge', während diese weiter abwärts Gefässe aus der Aorta und de- 
ren Zweigen in grösserer Anzahl erhält und ^anz hinten fast gefäss- 
los ist 17). 



9) Bei Proteus, Triton. 

10) Bei Siredon und bei Siren nach CuTier« tind dann in allmalieber Folge 
bei Salamandra, Bufo, Rtna, Pipa. — U) Z^B« bei Engystotna naeb He nie. 

12) Z. B* bei Hydröphis schistosus; Aach mehren Angaben auch bei Pela- 
mis, bei Acrochordus. — JS) So bei Hydrophts «chistosas. 

14) Z. B. bei Python; bei Heterodon. 

15) Z. B. bei Python. — Nur bei Acrochordus javanicus finden sich, auf der 
Oberfläche der einfachen Lunge, nach Foh mann, sthlretche Knorpel« 

16) Sie schwinden 2.;B. im hinteren Abachnitte der Lunge von Coluber na< 
trlz, von Python/ yipera» .Ni(ja:tripudians.. 

17} Vergl. Hyrtl> Strena anatomica de noTis pulmonum taiUi itt ophidSs 
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Unter den Sauriern kommen gradweiM Versdrieden^iten in dttr 
Ausbildung der Lungen vor. Bei vielen i^) zeigen sie sich als einfadie 
zellige Sftcke; die Zellen sind im Allgemeinen etwas stäiker vorsprin- 
gend, ab bei den Ophidiem, werden aber im hii^ren Thelle der Lunge 
oft flacher, oder verschwinden hier und anderswo in Anhängen- der 
Lunge fast ganzi^). Bei einigen '^^j setzt sich von dem Bnmphus aus 
ein • cartilagindser oder fibröser Längsstreifen von vorne nach, hinten 
fort, von dessen Seiten. die derberen Stränge, welche den grösseren 
Zellen zur Grundlage dienen, abgehen. Bei anderen si) finden sich zur 
Seite eines solchen Längsstreifens reihenweise gestellte grössere Oefifhun- 
gen, welche in tiefere Höhlen oder Säcke mit zelligem Baue führen, die 
durch sie in den grossen mit flacheren Zellen besetzten Lungensack ein- 
münden. Bei mehren Anderen ^s) iheilt sich der Lungensack durch 
eine mittlere Scheidewand in zwei ungleiche Hälften, welche nur u 
der gemeinschaftiichen Einmündungsstelle des Bronchus zusammenhan- 
gen; in diesem Falle erheben sich, namentlich von den Wandungen der 
grösseren Hälfte, unvollkommene Septa, welche secundäre Säcke bilden. 
Bei einigen Varanen »] endlich iheilt sich der Bronchus ziemlich weH 
vor seinem Eintritte in die Lunge in zwei Aeste von ungleicher Stärke. 
Jeder dieser Bronchialäste tritt in die Lunge und besitzt hier mehre 
Oeffnungen, von welchen Gänge ausgehen, die zu Säcken sich erw«- 
tem; jeder Ast geht am Ende in zwei grosse Säcke Über. Alle diese 
Säcke sind mit Maschen und Zellen an ihren Wandungen rechlich 
besetzt. 

Bei den Grocodileif setzt sich der einfache Bronchus canatförmig 
und mit Knorpelringen versehen, weit in die Lunge fort und ist mal 
mehr oder minder zahlreichen seitlichen, durch Knorpel gestützten Oeff- 
nungen von verschiedener Grösse versehen, welche in eben so viele 
Säcke oder Taschen führen. Tiefer abwärts entspringen von dem sich 
erweiternden Bronchus elastische Fasern, welche Oeflnungen einschlies- 
sen, die den Eingang in ähnliche Säcke bilden. Secundäre elaslisdi&e 
Stränge, welche mit den grösseren züsammenhangeuj schliessen kleinere 
Zellen ein, welche abermals Zellen mehrer Ordnungen enthalten. Aehn- 
lieh ist die Bildung der Schildkrötenlungen, wo die einzelnen Säcke von 
einander abgeschlossen sind und wo von ihren Wänden Maschen oder 
Zellenwände verschiedener Ordnung vorragen. Die hierdurch gegebene 



nup. observat, Pragae 18S7, 4. Die Venen munden in die F. kipai9e00 und gm* 
strieae und geben mit diesen in die Pfortader .über« 

18) Z. B. bei Platydactylus. — 19) 2* B. bei Chamaeleo» bei Pio}ycknit 
marmoratus u. A. —^20) Z. B, bei Lacerta ocellata« 

2i) Bei Gecko aegypdacus; Scineus officinaiis u«A. nach lüieckel Lc S*78« 

SS) Z. B. bei Iguana,; Stdlio. * 

2S) So .finde ich es, wio auc^ schon'Meckel angegeben, bei Vanoras ben- 
gilensis« 



all abnätasBikfk üio lUftUini. 

Atide«tiiii( des EnMeheas Mcundttier BroiKoU enohßiiil am d^otttoMen 
4)01. df» Seeaofaüdkpöten^ wo die vob dcon foai bis inok Unteren Eade 
40fr Umffi t^xQ^esiäßn BrovMilualstaniiae sdkMr »aUreieh abgfibmdw, m 
die (doiolnen Säake tretende» hunen GinSle eine knocpeUgiti GninJl- 
lage betitseiu 

flfeiH Tgl. üler die LuttgeA der Repcfli«n besonders Mecket ui etineiii dettt« 
•ölen AkU« f. Physioi, Bd. IV. S. (tO, mit AMttd., und die Mksr oitirte Scbnft 
ywu Lece1i9tilL«t AJibildoigen der Lengen von Emye gibi BojAvtns 1« e. 
T4». XXUK. Fig* nv 1794 

IT, Yoa den Kiemen, 

§. l«k 
WUhread des ersten LebeiMwtadiam uiind bei aU^ BatmchiaHarvan 
luMere Kiemen vorfaandai. An ikre Stelle treten bei den Larven 
dear ungeadiwänzten Batraobier ${)ä(er innere Kiemen inOeetalt Uei- 
B(tr CMiBtoben i), die in einer oder In zwei Biüben am der Conveisitllt 
der Ki^nenbogien befeetigt sind. Bei d^ Larven der Tritonen und Sa- 
iBinanider erhalten sieh die äusseren Kienen bis zur En&wiekelimg der 
LiingenattamuB^ und vefscbwinden dams lait den KiemenspsKen gane, 
wahrend bei den Derotremata ') jederseits eme Kiemenspalte iMbL 
9ei. den Perennibranebiaten ^) dagegen finden sieb während der gMzan 
L(dtonsdauer äosswe Kiemen neben den Lungen. Sie ersohainen Uer 
0k quMKtfärmiee oder federbusobartige Haiu4anhlingsel^ welche am ausser 
sten Ende der sonst freien, an ihrer concaven Seite mit kleinen Wilrz«- 
sktm oder ZlOanoben beaeHtet^ KiemeBAiognn Uegeofid, »dt der äusseren 
Jbiut unmiMe&iir «uflammenb^ngen, fedisr KieamiUliehel beitfeht aus 
«stigen FädM» an deren unterer Elfobe ^afakekhe BlätUth^ mil gekerb- 
4to Baadern haften. 



1> Jedes- dieser QiüiieeheA lieetefat au» ashfareiehen Fideft ve» uagleieber 
Uo^e. Bie Mden mittleren Biiemenkegea d«r Flrosfibbenteit tri^en dne Aopp^ 
4|eU>e sflfiher QiuUte*, der Yordecsie Bogen besitz eine einfocbe Reihe derselbea 
und em vierten Bogen sind sie nur rudimentär. 

2) Es erhalt sich bei Amphiuma und Menopoma jederseits ein Kiemento<;( 
twfschen den beiden hinteren Eiemtnbegen. Auch be^einer jungen Ooectiia fay- 
peoyane* bat M itleir an jeder Seile des Halees ein mit isr Mimdhfihle oemmiil^ 
mfin9i<9m Kie«enl6e]| aagetroHett, in w^hem sobwerAe Fxansen entbaHen war 
ren, die aber nicbt hervorragten. Bei jungen Menopomen fand Mayer am Ende 
der drei ersten Kiemenbogen Zotten, als Ueberbleibsel äusserer Kiemen (Ana- 
iMten L a M.>. 

S) Proteus, Siren, Sireden, MeDobranchos; Froleas hae Jedeieeits swer, 8?reii 
irei and der Axolotl vier Kiemen^all«». 



Achtes AbidMitk Voa dn Binmgaiien. Mi 

Achter Abschnitt 

Von den H ar n o r g a n e n. 

Die Nieren der nackten Reptilien liegen aqsierhalb deg Ih w e h 

fellM im hintere Theile der BnmpfhÖhle, meist fa» zu deren Bude fidi 

•fBlreckend. Ihr Umfeng ist je nach den Gattim^n sehr nervcU» 

dea 1) und eben so grosse Verschiedenheiten bietet ihre aussei» Oestail 

dar. Sie sind mehr oder minder lang gestreckt, bald bandfönnig *}, 

bahl spindelförmig*], bald oblong; meist mit ihren inneren BMnAnQ 

einsoider berührend, selten an ihren hinteren Enden in eine Masse z^ 

sammenfiiessend ^); bisweilen an den Rändern eingeschnitlett oder ge^ 

lappC -^ Rei den Ophidiern sind die grossen Nieren durch eineYer^ 

längenmg des JBauchfeUes an die Wirbelsäule geheftet, habrai dne mehr 

od^r minder längliche Bonn und stellen platte, deprimirie Massen dar» 

Sie bestehen hier gewöhnhch ans zahlreichen rundlichen oder <|asreii, 

durch Zellgewebe zusammenhangenden und durch den an ihrer eo»* 

vexeren Innenseite veiteifenden Harnleiter Terbundenen Lappen. N«r 

setten besitzen die compacteren Nieren seichtere Querflirchen *). Sehr 

aHgemeiB liegt die längere rechte Niere bedeutend weiter na(di voam^ alsi 

die Unke; da» hintere Bnde der Nier»i findiet sich mehr oder nnodsr enl^ 

fsfnt Tom After. -—-Bei den Sauriern liegen sie, sehr weit nach; häuten 

gerttokt und bis. zum After reichend, in der Beckengegend. . B^ide BlieH 

ren sind bisweilen <»), wenigstens in ihrer hinteren Hälfte, diehi an ei»< 

atoder gedrängt vnd fest veDschinolzen. Sie sind meist läng^h und 

ba&dflSnnig; bisweilen vom dicker und hinten verschmäleii, win bei 

Va#anus^ eder dtdc und compact, wie bei Iguana. Meistens besteh« sie 

ao0 ziemHeh zaUreicben, durch quere Einschnitte oder IPnrohen ^ 

trennten Lappen. — Bei den Grocodilen sihd sie oblong, vom stampf» 

in der Mitte verbreitert, hinten verschmälert Die Lappenbildung ist 

nicht durchdringend und Überhaupt, je nach d^r ArtversßhiedisQbeit| 

mehr odior minder deutlich. *— Bei den Cheloniern faildcn Hie eom- 

pactere, dickere, mehr rundliche Massen mit eberfifichiicben ymarfigen 



1) AeiKserst ki«in beim Axolotl; aVgebiliLet bei Müller h e» Tab* XH« 
F(g« 14%; beträebtiich bei ^en Salaniaiideni, wo sie Mcfa fast divch die littfte tar 
KumpfhÖble erstrecken ; Tiel Tolumkioser, obsobon kärzer, bei den «Bf^esehwtte»- 
ten Baeraehiem. •— 2) Bei CMoilia, Proteus. 

S) X, B. bei l^itoa, Salamandra; bei beiden sagleioh lang und sehmak 

4) Z. B. bei Proteus. 

5) %^ & bei Acorechordof. Auch bei Hydipoirfiis bildet die MEwen ttune 
OMqMttlMne Msbinni mid sind tingefdbr'Wa gleicher Linge. 

6) Z. B. bei mehren Arte9 Ton Lacerta, Iguana. 



SIM ZwdAü Baeh. Die R^väko. 

Windungen und schwächeren oder stärkeren Einschnitten. Sie liegen 
im hintersten Theile der Rumpfhöhie. — Was den feineren Bau der 
Nieren anbetrifft, so bestehen sie selten 7] aus gestreckten, meist aus 
vielfach gewundenen Hamcanälchen *). Diese unverzweigten, gestreck- 
ten und fast parallel verlaufenden Canälchen treten bei den unge- 
schwänzten Reptilien allmälich einzeln in den seitlich von der Niere 
liegenden' Harnleiter ein. Bei den Ophidiern sammeln sich die stark 
gewundenen Hamcanälchen büschelförmig in iainen jedem einzelnen 
Nierenlappen zukommenden Ast des Harnleiters 9). Bei den Cheloniem 
und Grocodilen i<^) erstreckt sich ein Ast des Harnleiters tief in die 
Substanz eines jeden Nierenlappens und in ihn senken. sich von der 
Oberfläche aus nach innen etwas convergirend die Hamcanälchen, wie 
in eine gemeinsame Axe, successive ein. — Die einzelnen Hamcanälchen 
besitzen eine derbere Tuaiea propria, welche inwendig von einer 
Epitheliälschicht ausgekleidet ist. Bei den Fröschen findet sich inner- 
halb eines kleinen Abschnittes der Hamcanälchen ein lebhaft schwin- 
gendes Flimmerepithelium i>). Die Malpighi'schen Körperchen 
(Gefössknäuel} sind immer vorhanden und namentlich bei den nackten 
R^tilien durch ihre Grösse ausgezeichnet. Die Länge der Harnleiter 
richtet fflch nach der Entfernung der Nieren von der Cloake und nach 
der Länge der Nieren selbst Sie sind daher bei den Ophidiern ver- 
hältnissmässig am längsten. Sie münden gevt^hnlich, bald von den Aus- 
fUnrungsglingen der inneren Geschlechtstheile getrennt, bald mit ihnen 
vereinigt, in die Cloake. Bei einigen Ophidiern und bei den Varanen 
erweitert sich jeder Hamleiter vor seinem Eintritte in die letztere zi^n- 
lieh bedeutend. 

Eine Harnblase, welche, in die vordere Wand der Cloake mündet^ 
kömmt allen nackten Reptilien i^] und unter den beschuppten den 
Sauriern und Cheloniem zu is). Sie ist bei den meisten nackten Be- 
ptffien, so wie bei den Sauriern sehr dünnwandig und gefässreich, be- 



7) Beim Axolod nach Müller, Tab. XU. Fig. 14. Aehnlich bei den Em- 
bryonen anderer Reptilien. 

8) Sie sind bei Proteus durch ihr^ Grosse ausgeseiehnet. S. Muller L c« 

9) Abgebildet bei Mülller Tab. XIL Fig. 16. — 10) Abbild, bei MuUer 
Tab. XII. Fig. 18. 

11) S. hierüber die sehr schönen Abbildungen bei Bowman. — Die Mal- 
pighi'schen Körperchen kommen in den Nieren aller tteptilien TÖr. Bei Schlan* 
gen -Embryonen liegen sie anfangs in einfacher Reihe oberflächlidi längs des .In- 
nenrandes der Nieren. Siehe Rathke 1. c p. 158. 

12) Beobachtet bei Coecilia,. Proteus, Siren, Siredon, Menobranchus, Am- 
phiuma', Menopoma, den Salamandrinen und den ungeschwänsten Batrachiem. 
Ihre Mündung ist meistens sehr weit 

IS) Z. B. bei Acoiltias, Angttis, PseudotmSy.Sqis, Seinous, Lygosojluiy Cha* 
maeleo, Gecko, Iguana, Draco, SteUio> Laeerto'u. Ak-, euch bei Aiii|iiu3baaiit und 
Chirotes nach Müller. 



Nenutar Absehiu Y« dfn betdiid. JSämmiifmBfpi^fhgßnm eto. m 

flütt dagagen bei Pipa und namentlich bei vielen Chedoniero dickere 
Wandungen. Niemals mttnden die Harnleiter in sie direct ein, htehatene 
inseriren sie sieb, wie dies namentlich bei den Schildkröten der FaH 
ist, an der Uebergangsstelle des Blasenhalses in die Cloake« Die Bbse 
aalbst enttiält häufig, wenigstens bei Fröschen und Schildkröten, eine 
^wässerige, Uare Flüssigkeit und kann, wenn sie von dieser erfüllt und 
ausgedehnt ist, einen beträchtlichen Baum in der Bauchhöhle einnehmen^' 
Ihre Form ist verschieden; bald ist sie rundlich oder oblong, und dabei 
riafach, bald in zwei seitliche, nicht immer symmetrische AbtbeHung^n 
mebr oder minder tief gespalten ^). 

[Ueber die Haniv\'erkzeuge der Amphibien Tgl. Fink,' De amphibiorum sy- 
stemate nropoetieo, Häl. 1817; s. auch Davy in Philos. transact, 181^, und 
MecfceFs deutsches Archiv 6. 34Sk — Einielne Bemerkungen bä Müller iü 
Tiedemann u. Treviranas Zeitschr. Bd« IV. — Ueber den feineren Bau der 
Nieren: Huschke in. 0ken*8 Isis 1828, p. 565 ff.; M&lier, De struet. glaaduU 
p. 86. Tab. XII.; Bowman in Philos. transact 1842, P. 1. p. 57 sqq.5 auch in 
den Ann. d. Sc. nat*, 1843, T. 19. — Ueber die Entwickelung^eschichte der Nie- 
ren: Rathke, Entwickelungsgesch. der Natter, Königsb. 1839, 4. ~ Gute Ab- 
hildungen der Nieren Ton Emys europaea bei Bojanus, Anatome testudinis, 
Tab. 28. Fig. 158. und Tab. 30. Fig. 186.] 



Neiioter Abschnitt. 

f^on den besotideren Absonderungs - Organen ') und 
den Ge/assdrüsen. 

L Yom Giftapparate. 

§. 107. 
Da9 Gift, wodurch viele Ophidier schädlich werden, wird von einer 
eigenthümlichen Drüse secemirt. Diese Giftdrüse liegt gewöhnlich 
hinter und zum Theil noch unter dem Auge, Über dem Oberkiefer und 
dem Os traMvertum, Sie verlängert sich nur bei Naja rhombeata 
ausserordentlich weit nach hinten, so dass sie die Rippen und deren 
Muskeln zum Theil noch bedeckt 3). Sie besitzt gew^^hidich eine bald 
einfache, bald doppelte fibröse Scheide, in welche beständig Muskel 



14) Man Tgl. über dies Gebilde auch noch Robert Townson, Obserratio- 
ne» (diysiologioae de.Amphibüs, P. 1. n. 2*» Gott. 1794. 1709, hf c. f^. 

1) Ueber die auf der äusseren Hautoberflache, die in die CloiJ^e mänden- 
den, so. wie aber die au den Geschlechtstheilen in Beiiebung stehenden il>son* 
derungaorgane Tgl. die entsprechenden §$. 

2) Nach Reinhardt (Isis 1843, S. 220.) und Rapp L e. Tab. 2. Fig. 7. 
Sie eratreekt stdi bandförmig an der Runpfselte der Sehknge aach luntsni wird 



bttndil eingehm, und kann ^ils dareh diese, theils dttrch den sie foe- 
deokotMfeti üf. timpprmUM ztnAmaumgedrUdcl imxieii. bl eiae doppelte 
fibri59d 8di6ide vorimndeii, wie bei Trigonocephdtai, so erstrecken eieh, 
i^ött der Innereii aus, Überall fibrdse Lamellen hi 4fie eigedtttete Drttae 
hinein und Amsn ««AUlli diese Scheide aiudi den AusfUhrangsgang. 
Dieser AvsfttiHrungsgang, in den die verschieden sich veriieltenden Drtt-- 
senriüfaren und Drüsensellen <) sich gammeln, stellt meist einen cyMü- 
ibischen Ganal dar, erweitert sich jedoch bisweäen sadcförmig, ehe er, 
wieder verengt, in den Gifizahn einntttndet^). Der ^Iftzahn selbst 
zeichnet sich immer durch seine Lä&ge ter den anderen Zdhnen ^ne, 
gleich welchen er übrigens in einer häutigen Scheide steckt Er haftet 
stets diirch Anchylose am Oberkieferbeine. Bei den eigentlich soga- 
iMmoten Giftschlangen s) ist er der einzige in dem hier sehr kurzen 
OberkiefertMine haftende Zahn; bei den giltigen Colubriformes % so wie 
auch bei den Wasserschlangen , deren Oberkieferbein nacb hinten sidi 
veriMngert, finden sich hinter dem Oiftzabne, welcher der vorderste ist, 
noch mehre undurchbohrte Zähne. Bei den eigentücheil Giftschlangen 
enthält der Giftzahn einen mit zwei Oeffnungen versehenen und sonst 
allseitig geschlossenen Ganal. Eingang und Ausgang desselben befinden 
sich an seiner convexen Seite und der Ausgang liegt in der Nähe sei- 
ner Spitze. Eine feine Rinne oder Naht erstreckt sich äusserlich längs 
der Convexität dieses Zahnes. Bei den giftigen Colubriformes ist er an 
der Wurzel und in der Nähe seiner Spitze mit je einer weiteren OeflF- 
nung versehen, zwischen welchen Oeffnungen ein aussen gespaltener 
Läogscanri verläuft. Ersetzt und erneuet wird der Giftzahn immer durch 
das Vorrücken eines der hinter ihm liegenden, in der Schleimhaut oder 
im Zahnfleische entstandenen Ersatzzähne. 

[Man Tergl. über den Giftapparat der Ophldier; Meckel in seinem Archiv 
1826, S« 1., mit Abbild. Tab. L — Schlegel, Nov. Act Acad. Leop. CaroL, T. 
XIV« P. 1. p. 143., mit trefflichen Abbild. Tab. XVL — H. 0. Lenz, Schlangen- 
htttMle, Gotha 183), 8. — J. J. BäehtoU (^aes. W. t. Rapp), tJntenuchun- 
pxn über dia Giltireikieuge der Schlangen, Tob. iStt, 4»^ ndt Abbild.] 

II. Von den Gefassdriisen. \ 

• % 108. 
Bei den meisten Beplitien kommen in der Nähe des Herzens und 
der grt^sseren Oefässstänune drüsige, gefössreiche, eines Ausfilhrungs- 
ganges ermangelnde Gebilde vor, in welchen man Analoga der Thymus 



Yon einem ihr innig anhaftenden Muskel bedeckt und besitit <ein^ röhrigen Bau« 
•^ Am -weoigsten entwickelt ist die Giftdrüse bei Hydrephia. 

S) 8. über den venohieden sich verbalcenden feineren Bau besonders M fil- 
ier, De gland. secem..struct, p. 54 sq4}i Tab. VI. 

4) Bei Crotoks. B. die Abbild, bei Schlaget 1. c« Fig/IX. 

9) Tiifonoeephitae, Grotalus» Vip^nu -^ 6) Slaps, Boagarus^ l^* ' 



Neunter Abflohn. V«MtalMMid.AliMidtMq^«X)rgai^ flIP 

und der Schilddrttse zu finden glaubt. Dahin gehören bei den un- 
geschwänzten BatrachiefH swei Heine CMiiltie in der Umgebung der 
Aortenbogen i) und weiter nach vom die sogenannten Garotidendrtt- 
sen ') ; bei den Ophidiem eine runde gelappte Drüse vor dem Herzen, 
unter den grossen Gefilsssttfmmen und zwei längliche ähnliche Gebilde 
neben den Jugularvenen; bei den Cheloniem und GrocoiBlen ein vor 
der Luftröhre, zwischen den grtsME Gefässstämmen gelegenes, bei den 
SiMsttldldkröten besonders anugebiidelett und unfliiigliebes, gelappietund 
selir geAtoweichiMi Organ »); bä denadlben TUereii kkibere •Gcbilfe iii< 
ii&t Uttgebang der Halsgetässe. 

m« Yen den Nebennieren, 

§. IW. 

Nebenfiierem scheinen den meisten und vieUeidbt allen fieptiliieik 
zuEukomnien, nur bei den Perennibranchiaten, den Derotremata und ded- 
Göeilien eind sie biriier Mcht auigeftittdeA worden. Bei dea Sataannp. 
drinen besteh^i me aus kleinen aerstrecileo goM^HMn Kömertiäufcheft' 
an der untere» Fläche der Nieren i). Bei den ung^sohwänzten Batoi 
diierti «teilen sie mehre gi^sere, eibeiidasett>st liegende BIreifeD oder Bc 
gen dar, wdciie besonders den Wandungen der Nierenvenen diobt an. 
Kegen ^). Bei den Ophidiem erscheinen sie als enge, schmale, gelbe JLöc^i 
perdMn, wekhe neben den Stämmen 4er Vemae r^mmie^ reimAeiM9 oder^ 
neben der Aorta liegen. Bei den Sauriern liegcoi eie aeidich am Tmw de* 
fmNMm «md bei den Ghdoniem am Imenrande der Nieren^)« 



1) Abgid>3dct hei Mayer« AoBleeiein Haft 1« Tab« 8. füg, 8. 

^) AKgebUdet bei Hiis^ebke mTied-eiaanB und Treviranus Zeitsdirtfti 
Bd. IV. 

3) Abbild, bei Bojanus Tab. XVI. Fig. 66., Tab. XXTIL flg. 156., Tab. 
XXIX. Fig. 173. — Ueber analoge Gebilde bei Knorpelfischen TgL f. S7. Anm. 2. 

1) Hier Mni sie langst Ten Rathk^ 1>«soliiieben und gedeatet* vtorden. 

2) £b snad STrattnerdam's C^frjpwm kf$etagmet$i ton Ratlrke, 'viel 
fifiäter TOB Retsinsi Nagel, Gruby als Nebennieren angerochen« Abg^il- 
det bei Gruby^ Ann. d. sc. nat, T, 17. 1842. Tab. 10. % S. 9. — Vgl Nagel 
m Müller's Archiv 18S6, S. S77. 

8) BDjanus Tab. XXX. ITg. lS6.p. — Oeber die Entwii^ehingsgescfaicbte 
dMBer iOrgan^ vgi Ratkke, CfiftvviokeliuigBgeBdi. tter Ntttets S. 158^ 



Zehnter Abschnitt. 

Vom O eschl echt %^Ap pur at e. 

. I. Von den weiblichen Geschlecbtstheilen. 

§• 110.. 

Bei allen Reptilien sind die Ovarien von den Eileitern g# 
tnsnot, 80 dass nie ein ununterbrochener Zusammenhang zwischen bei- 
den Statt findet Die Eierstöcke aller nackten Reptilien bestehen 
in verschieden gestsdteten weit ausgedehnten hohlen Säcken, welche 
durqh ein mittleres, aus. Bauchfellplatten .gebildetes Mesoarium befestigt 
sind. Indem diese beiden Bauchfelllamellen am Bande des Eierstockes 
auseinander weichen und ihn umhüllen, bilden sie seine äussere Haut. 
Beide Eierstöcke liegen zur Seite der Wirbelsäule und nehmen, je nach 
<ferBdfe der Eier, einen mehr oder minder beträchtlichen Baum ein* 
Einwärts von ihnen .erstrecken sich die beträchtlichen Fettkdjrper. Die 
Ovarien sind in der Begel symmetris<^ und von gleicher Länge. Bei 
den geschwänzten. Gattungen entstehen die Eier an der bnenwand der 
ungetheilten Höhle, welche sie durch eine an dem vorderen Ende des 
Eierstockes befindliche Oeffmng verlasen. Diese Oeffnung sieht man 
im FrUhlinge ziemlich weit und bei den Salamandern . durch ein spitz 
zulaufendee Röhrchen, bei den. Tritonen durch einen schmalen Bing in 
diö: Höhle des Ovarium sich fortsetzen. Bei den ungeschwänzten Ba- 
trachiem besteht jeder Eierstock in einer grösseren Anzahl von trans- 
verseilen Zellen, welche durch vollständige Scheidewände von einander 
getrennt werden und deren jede, vom äusseren Bande des Ovarium aus, 
nach innen sich verschmälert. Jede Zelle besitzt ihre^gene Oefinung; In 
die freie Höhle dieser Zellen fallen die an der Eierstockswand gereif. 
ten Eier nach. ihrer Ablösung 'und verlassen sie durch- die, erwähnten 
Oeffnungen. . 

Die Eileiter 1} bestehen in langen, darmßrtig vielfach gewundenen 
Höbren,' welche durch PeritoneaUamellen gekrösariig befestigt sind. An 
seinem freien ÜMtium abdominale^ das hoch aufwärts, meist zwischen 
Herzbeutel und Leber liegt, bildet jeder Eileiter einen häutigen Trichter. 
Die Eilc^iter sind,. mit Ausnahme ihres vordersten Abschnittes, dick- 
wandig und muskulös und pflegen siph gewöhnlich hinten et^^s zu 
erweitem. Sie münden in die Btickwand der Cloake, bald dicht neben 
einander, bald weiter aus einander gerückt. Ihre Mündungen sind 
durch ein klaptpenartiges Wärzchen verschliessbar oder bilden kurze 
röhrenförmige Verlängerungen in die Cloake, wie z. B. beim Axplotl. 



1) Abbild, von Menobranchus bei Carus und Otto, Erläuterungstaf. Heft V. 
Tab. 6. Flg. 1. 



Zehnter AJbfütaiitk ?0m C>eMUMlil»*Appanite. Ul 

■ Bei der w€»bljiebin Kp$i sind ooeii äqsfCfre Ausbildungfor- 
gane vorj^^nden« : Die Eier werden dem Weibehen vom Männchen auf 
den ^^ckien gesiriehen und dann Inld^ rieh auf dw RUekenhaui Zeflen^ 
m denen die fernere Entwickelung der Eier getchiebt. 

§111. 

Die Ovarien der Saurier und Ophidier sind Schläuche, welohe 
imokere Vorsprttnge besitzen und an deren Wand die Eier entsiebenf 
während sie bei den Cheloniem und Grocodiien Platten darstellen, auf 
derlei Bauchseite die Eier sich entwickeln. Sie liegen gewöhnlich oher^ 
halb der Nieren, befestigt an Peritonealduplicaturen. Wöhrend sie mM 
sy^xmetrisch sind, ist bei den Ophidiem der rechte Eierstock grösser 
und liegt weiter nach vom, als der linke. An' die Ovarien »nd die 
auswärts von ihnen gelegenen Eileiter durch Bauchfellverdoppelangen 
befestigt. Die Eileiter, welche gewöhnlich weit nach vom neb er* 
strecken, liegen mit ihrem vorderen Ende bogenförmig vor oder. über 
den Ovarien, Ihr 0$Hum abdomimfie ist immer trichterförmig erwei-r 
tert und oft gefranzt. Sie erstrecken sich als mehr oder minder weite, 
muskulöse Röhren, bald ziemlieb gerade, bald vielfach gewunden ver* 
laufend, hinterwärts zur Gloake. Der grösste ll&eii ihrer Innenwand 
besitzt Längsfalten. Sie münden gewöhnlich mit zwei getrennten Ostia 
in die hintere Wand der Cloake; bei den Cheloniem i) in den Hals 
der Harnblase. Bei vielen Sauriern und Ophidiem erweitem sie sicft 
etwas vor ihrer Mündimg; bei einigen Schhmgen ist der bltndge- 
sehlossene, an der Dorsalseite des Rectum bedeutend vorwärts Verlan^ 
gerte und erweiterte grösste Abschnitt der Gloake, in den die beiden 
Eileiter münden, einem Uterus zu verglichen ^). ' 

Die Begattungsorgane der weiblichen Saurier und Ophidier sind, 
ganz nach dem Typus der männlichen gebildet, doppelt vorhanden; in 
der Regel sind die beiden eingestülpten Clitorides kürzer, alsdiePenes; 
Bei den weiblichen Ophidiem kommen auch die im folgenden §. zu be- 
schreibenden accessorischen schlauchförmigen, mit weissem Smegma 
angefüllten Secretionsorgane vor. — Die weiblichen Grocodile und 
Schildkröten besitzen eine einfache, an der Vorderwand der Qoake be- 
festigte Glitoris. 

II. Ton den männlichen Geachleohtstheilen« 

§. 11*. 
Die Hoden der nackten Reptilien besitzen einen röhrigei^ 
Bau^) und liegen innerhalb des hinteren Abschnittes der Bauchhöhle; 



1) S. die Abbild, bei Bojanus Tab. 10. Fig. 188. -*- 2) So bcni Coluber 
Koiros; vgU f. 114. Anm. 2. 

1) Siske Swammordam, Bibl. natar, Leyd. 17H, t. 3. p. TM. Tab. XLYIf • 
lig* 1.*,; copirt bei MilUer, De gland. seeem. straet, Tab. XV. £§• 'ft» 
YergUAjiiiioBitoToiiBlibold«,S«UBiiii. 16 



Mt SinrttM 9m!k. Me RuplIlkRii. ^ 

Sie tnshlMi b^stigl doreh eiM Du|)HMtiir dieft Miidlfellesf, dei^n Plat- 
Im ««Mdnatider weichefii) um ihre fiuggefe Bekleidiing m bttden. Sie 
rindl bell d^n Peneimibmfioliiflten und Derotfdtndti ^M^ ektsheh tltid 
langgestreckt; b^i den Salamandrini»! zetfXDt jeder Bode in 2vi^ 
oder mehre hipter einander liegende Abtheilungen'), welche durch 
feine Ganftle mit ^nander in Zusammenhang ta stehen schehien. Bei 
dm ungeschwSnzten Batrachi^m sind die Hoden einfach und unge- 
Iheilt *»*' Die Saamenleiter rind cylindrisohe gesefalfingelte Ganffldiefi, 
vrelche, mehr oder minder weit, vor oder ttber den Boden, anschetnend 
Mind geschlossen, beginnen, an dem äusseren Bande d^ Mieren mt- 
Cloake absteigen und durch ein BauchfeHIigament befestigt werden. IHe 
Saamenleiter besitzen häufig nicht überall gtoiohe Weite, sind vielmehr 
meist vom eog^*, hinten weiter, verengen sieh Pb^t dann wieder kurz 
vor ihrem Eintritte In die Gloake. In diese Saamenleiter scheint der 
Saame durch feine Qoet getässe zu treten. Ausserdem aber mündet in 
das hintere Ende jedes Sam^leiters bei den Salamandrinen und beim 
Axolotl ein Bündel ziemlioh langer, am^Bfide blind geschlossener B9h- 
ren, welche audi, obsdion vid kürzer, bei den uogeschwanzten Ba- 
traehiem vorkommen <). Sit verlaufen z\^s<$hM den Bauobfellla- 
mellen vom Aussenrande der Nieren aus abwärts. Begattungsor- 
gane, wekhe dem Penis verglichen werden ki^nnten, Sind bei der 
Mehrzahl der nadcten BepUlieti nicht vorhanden ^)$ bei den Tranen 
und Salamandern jedodi findet sich hmerbattn der Cloake, besonders 
deuäich während der Begattungszeit ettennbar, eine einfache pemsar- 
tige Papdlle «), welche aber undurdibohrt it^. 

Bei den männlichen Individuen von Pfoieui^, Slt^don, ttonepoma, 
Menobranohud und den Salamandrinen münden tustik :SAblre)che einfache 
Drüiensebläuche in die Gloake. Bs «lud dies c^ Bedken- und Af- 
terson, weiche« namentlich b<^i den Trüonf^ti, vorzugsweise um die 
Begattungszeit eatitvekelt sind <). 



2) Dies Zerfallen in eme grossere oder geringere Anzahl von At)tlieilungen 
ist nicfit eonstant, sondern iüdlviduel wechselnd, wie die Beobachtungen Yon 
Rathke, Funk, Ffnger lehren. 

S) Diese den Saamenbläscben verglichenen Gefasse, welche Rathke zuerst 
beschrieben hat, shid äh^^MUt bei MSiÜsr^ Ds gland« sianist., Tab. II. fig. 16. 
u. 17. und beschrieben p. 45. 

4) Das angebliche Vorkommen eines doppelten Penis bei Coecilia beruhet, 
Wt« Bfschoff (M6ller*s Archiv 1S99, S. 354.) aus einmä^t gesetzt haf, auf 
«beai Imbtun^ wovon ith }etst ämtk eigeäe Umeftucbaiig ädid^ %bcirs«figt hsbe^ 

5) Bei den Tritonen von Rathke, bei den Salamandern von Carus be- 
schrieben; abgebildet und sehr genau beschrieben bei Finger L c 

6) Sie sind der PröstWa eist Mi Cswper^aelien Diiben za vei^Mchen 
und von Rathke, Mayer u. A. beschrieben wordsn. «^ latefesSulte EnsM* 
ndng«B SM die Aashilduii^ dtes Rnskeakafflnies des Triton nigtr zlir Aegattangs- 
seit, welchar qMtsr fast Spntlos veiMfawinM, uad die am diMette Stil Statt 
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[Man vgl. über die Geschlechtetiieiie der naekten ReptfUen besonders Ratbke 
in den Schriften der nAtnrf. Getelisehaft nt Dantig, Th. 1. 1090. — lieber di^ 
der Tritoflen: J. IL Finger, De Tritonum genitalibus eorauqne ftmetione^ Btitik 
Wkh ^ c lig.} 

. §113. 

Die Hoden der beschuppten Reptilien erhalten eine ShAlich^ 
Umileidung und Befefegtigung vom Bauchfelle, wie die der nackten. 
Sie Hegen immer ttber oder vor den Nieren. Bei den Opfaidiem sind 
sie, gleich diesen letzteren, unsymmetrisch gelagert und meist auch von 
ungleicher Länge. Ihre äussere Gestalt ist wechselnd; bald sind sie 
sehr länglich, platt, vom zugespitzt, wie bei den meisten Ophidiem, 
bald mehr oval, wie bei den Grocodilen, einigen Sauriern und Ghe- 
loniem. Unter dem Bauchfeliüberzuge liegt ihre Taniea prapria^ 
welche nach innen feine Septa abschid^t, die die Saamengefässe von 
einander sondern. Die Röhren, aus welchen der secernirende ApparaA 
besteht, llegep bei den Ophidiern quer und sind ziemlich gestreckt^ 
während sie bei den Gheloniem gewunden erscheinen. Sie sammeln 
sich bei den Ophidiem in einen am inneren Rande des Hodens gele- 
genen, diesem letzteren innig verbundenen Nebenhoden. Auch bei 
den Gheloniem vereinigen sie sich zu einer geringeren Anzahl von 
Stämmen, welche seitlich in den Saamenleiter übergehen. Dieser 
letztere scheint an seinem oberen oder vorderen Ende, das häu&g weit 
Über die vordere Grenze des Hodens hinaus sich erstreckt, blind ge- 
schlossen zu sein und verläuft als ein ziemlich enger Ganal, bisweilen 
stariL gewunden, an der Vorderfläche der Niere abwärts zur Gloake. 
Bei den Ophidiem verengt er sich am Ende und mündet mit einer fei- 
nen Papille in das äusserste Ende des Harnleiters seiner Seite. Die so 
vereinigten Ham- und Saamenleiter jeder Seite senken sich dann dicht 
neben einander in die hintere Wand der Gloake, welche an der Mün- 
dungsstelle häufig eine starke Papille besitzt. Bei den Sauriern tritt 
der Saamenleiter seitwärts unmittelbar in die Gloake. Bei den Ghe- 
loniem und Grocodilen münden die Saamenleiter in den Anfong der 
Rinne der Ruthe. 

Bei den Gheloniem senkt sich in jeden Saamenleiter vor seinem 
Eintritte in die Gloake ein vielfach gewundener Ganal, der den Saa^ 
menbläschen verglichen worden ist. 

Hinsichtlich der eigentlichen Begattungsorgane finden in so 
ferne wesentliche Verschiedenheiten Statt, als die Ophidier und Sau- 
rier zwei Ruthen besitzen, welche ausserhalb der Gloake liegen, wäh- 
rend den Gheloniem und Grocodilen ein einfacher, aÜ der Vorderwand 
der Gloake befestigter Penis zukömmt. Bei den Ophidiem und Sauriern 



ödende Ansclrwellüni^ des DMa^ns vieler mädnllchen Frosche, welche selbst 
eine eigene Danmendrnse besitsen. 

16« 
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besieht jede Butbe in einer von der Cloake ausgebenden und mii ihr 
zusammenhangenden, schlaucbartigen Einstülpung der Haut, ^elche^ 
nach hinten gerichtet, und von den oberflächlichen Muskelsciuchten de» 
Schwanzes bedeckt, an jeder Seite des letzteren den zwischen den 
Querfortsätzen und den unteren Domfortsätzen der Wirbel gelegenen 
Raum ausfüllt. Wird diese schlauchförmige Einstülpung von aussen 
nach innen untersucht, so bietet sie folgende Zusammensetzung dar: 
1) Auswärts ruhet sie in einer sie locker umgebenden aponeurotischen 
Scheide, welche sie scharf von den oberflächlichen Muskeln der Schwanz- 
gegend trennt. An den vorderen, der Cloake zunächst liegenden, Theil 
dieser Scheide inserirt sich ein ziemlich langer, an die Basis der /Vo- 
ce99M9 spiuosi inferiores befestigter Muskel, der sie abzuziehen ver- 
mag. 2) Nach Entfernung dieser Scheide kommen im vorderen Theile 
der Einstülpung fibröse Häute zu Tage, welche ein cavernöses Gewebe 
zwischen sich schliessen, das die innere Haut scheidenförmig umgibt. 
Es hangt dies cavernöse Gewebe zusammen mit weitmaschigeren Venen- 
netzen, welche am reichlichsten seitlich und vor der CloakalmUndung 
des Ruthencanales angetroflen werden. Diese vorderen Venennetze bei- 
der Ruthen stehen durch einen starken venösen Quersinus, der in der 
vorderen Alterlefze verläuft, mit einander in Verbindung. Vordere Mus- 
keln, welche von der Seitenwand des Beckens oder des Rumpfes blos 
an die, das cavernöse Gewebe umschliessende fibröse Haut treten, ver- 
mögen diese sammt der inneren Haut vorzuziehen. 3) Der hintere TheU 
der Einstülpung, in welchem das cavernöse Gewebe schwächer ist, wird 
von Längsfascikeln eines Muskels trichterförmig umfasst, der endlich an 
die untere Seitenfläche der Wirbelsäule sich inserirt. Er zieht den aus- 
gestülpten Penis zurück. Die Innenwand des Schlauches — dessen Länge 
sehr bedeutenden Verschiedenheiten unterliegt ^ ist eine schleimhaut- 
artige Einstülpung der äusseren Haut, welche hinten blindgeschlossen 
endet. Ihre Epithelialschicht ist dick und sie ist inwendig, namentlich 
bei den Ophidiem, in der Regel mit dichtstehenden Stacheki oder mit 
Häkchen eine Strecke weit ausgekleidet. Eine canalförmige Vertiefun|;, 
welche als unmittelbare Fortsetzung einer ähnlichen von der Mündungs- 
stelle des Saamenleiters in die Cloake durch diese letztere sich erstrek- 
kenden Rinne erscheint, verläuft in dem vorderen Theile dieser Ein- 
sackung. Durch die Wirkung der vorderen Muskeln und die Turgescenz 
der Corpora cavernosa wird diese innere Haut theilweise oder ganz 
ausgestülpt und erscheint dann als äusserer Penis. Ihre innere canal- 
förmige Vertiefung wird dann zu einer äusseren Rinne und dient zum 
Abflüsse des Saamens i). 



1) Jeder Penis der Schlangen ist oft wieder gabelförmig getbeilt, wo denn 
die Rinne sich gleichfalls theilt. So bei Crotaluß, Vipera> Python. Auch von 
Otto abgebildet bei Scytale, 1; c Fig. 4, 
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Bei den Ophidieni findet sich unter jeder ftutbenehMtttfmng nbeh 
ein ziemlich weiter Schlaucb, dessen äussere Wand gleichMs dniroli 
Muskelbündel an die Vorderseite der ersten Schwsinzwirbel befestigt ist. 
Dieser Schlauch, dessen äussere Mündung auswärts von dem Eingange 
in die Butheneinstülpung sich findet^ ist ein accessorisches Se- 
cretiönsorgan, in welchem meist eine weisse, fettige Masse ange- 
troffen wird *), 

Die Gfaelonier und Grocodile besitzen an der Vorderwahd ddr 

Cloake einen einfachen, gekrümmten, vorne mit einer, cavemösesGe« 

webe enthaltenden, Eichel versehenen Penis. Dieser ist nicht durckP 

bohrt, sondern blos mit einer zum Abflüsse des Saamens dienenden 

Rinne versehen, welche mit cavemösem Gev^ebe ausgeUeidet ist. Die 

Grundlage der Ruthe bilden, sehnige Fasern enthaltende, fibröse KOrper *)• 

Von besonderem Interesse sind die Peritonealcanäle ^). Bei den 

Cheloniem erstreckt sich eine canalförmige Fortsetzung oder Ausstttl* 

pung des Bauchfelles in den Penis bis gegen die Eichel hin, wo sin 

blind endigt. Bei den Grocodilen verlängert sich das Bauchfell jeder- 

seiid trichterförmig vor und neben der Gloake und geht so in zwm 

kurze Ganäle über, deren jeder seitlich an der Wurzel des Penis (oder 

der Glitoris) nach aussen sich öffnet. Diese Oeffhung ist durch eine 

kleine häutige Klappe verschliessbar. 

[Man Tgl. über die männlichen Geschlechtstheiie der beschuppten Reptilien t 
Bojanus 1. c. p. 168. Tab. XXX. % 184-^187. — Treviranus in Tiede- 
mann u. Treviranns, Zeitscfar. f. Phys., Bd. 2. Tab.XUL --«Otto in Cams 
u. Otto, Erlänterung«taf. Heft V. Tab. VI. — Schlegel, Phys, d. «erp., p* Ui. 

— Müller, lieber zwei Terschied. Typen in dem Bau der erectilen männL Ge« 
schlechts - Organe u. s. w. Aus d. Schriften der Berl. Acad. d« Wisaensch., 18S8* 

— Otto schreibt (1. c Fig. 6.) den Sauriern Nebenhoden zu; ich habe mich bis- 
her auch bei Varanus nicht überzeugen können, dass das von ihm dargestellte 



2). Die hier beschriebene Einrichtung fand ich bei mehren Coluber- Arten, 
z. B. Coluber Tariabilis, C. Korros u. A.; nach Schlegel sollen diese Afterta« 
sehen bei einigen Schlangen in die Cloake münden» 

3) Die genaueren Angaben über den Bau des Penis s. bei Müller L c« 
p. 28. u. 29. 

4) Der Erste, welcher dieser P^rilonealcanäle Erwahnling gethan bat, Ist 
Plumier. Siehe Schneider, Histor« ampkib., II. p. lOSS. Sie wbA später von 
Isidore Geoffroy und Martin beschiiebeii worden. Siehe Ann. d* ie. natt» 
XIII. p. 153. und Heusinger^s Zeitschrift fur^organ. Phys., Th. 2* S« 4l9. -^ 
Cuvier, Le^ons, ed. DuTernoy p. 430. — Die Angabe, wonach diese P^to- 
nealcanäle bei den Cheloniem frei und. offen nach aussen münden, bemhet, 'Wie 
schon Mü^yer (Analecten S. 44.) und Müller (1. o.) . auaeinandergesetit, «eher* 
Üeh auf einem Irrchume. Bei zwei männlichen Grocodilen f weibliche frisch sa 
untersuchen fehlte die Gelegenheit) finde ich jedoch, gl«ch den früheren Beobäoh- 
tenij zu denen »och Owen hk»ukömmt (s. Proceedinigs of the committee af 
science and eorrespondenee ol the zoological society of London^ P. 1. 1811; p; lil.)^ 
die oben erwähnten offenen Müntaigen auf d« ilettlithste. 



Si0 ZirritaB Back. Die BeplUkii. 

fiUgefte GMUe mit den Hoden und Samnealeiter in Votbinluiig »Mit, Ich 
wrmvtfie mt V^rweclw^ng mit de^ NeUimi^ifnf] 

IIL Von der Cloake. 

§. IM. 
Mit dem Namen der Cloake wird die unmittelbar vor dem After be- 
findliche und in diesen ausgehende Höhle belegt, welche die Mündungen 
des Afterdarmes, der Harnleiter, der Harnblase, so wie der Ausführungs- 
gänge der inneren Gescblechtstheile aufnimmt. In sie öflhen sich häufig 
noeh acoessoriscbe Drüsen, welche, bald nur bei einem Gesohlechle vor 
banden, zu den Sexxialfiinctionen in Beziehung stehen, bald grössere se- 
oemirende Blasen oder Schläuche, welche bei beiden Gesohleohtem vor- 
kommen. Bei den Cheloniem und Grocodüen sind Glitoris oder Penis an 
ihi*er Vorderwand befestigt, während die Begattungsorgane der Saurier 
und Ophidier und die, beiden Geschlechtern der letzteren zukommenden, 
Analsäcke zwar ausserhalb ihrer Höhle liegen, aber doch mit ihr in 
Veibindung stehen. <— Gestalt und Länge der Gloake verhalten sich sehr 
verschieden. Sie ist kegelförmig und über dem Afterdarme verlängert bei 
den Tritonen; bei den Göeilieni), dem Axolotl und den ungeschwänz- 
ten Batrachiem ist sie eine, fast nur durch abweichende Dimension und 
Texturverhältnisse ausgezeichnete Verlängerung des Afterdarmes, in 
deren Baucbwand mit weiter Oefihung die Harnblase, in deren Rück- 
wand die Eileiter und Harnleiter münden. •— Bei den Ophidiem und 
Sauriern erscheint sie als eine 'über der Insertion des Afterdarmes 
hinaus verlängerte und hier blind geschlossene, ausserhalb des Bauch- 
felles gelegene Höhle, die bei einigen weiblichen Ophidiem ungeheuer 
gross und weit, einem Uterus ähnlich, an ihrem blinden Ende die bei- 
den Eileiter aufnimmt s). Bei Iguana ist sie an ihrem blinden Ende in 
zwei Säcke gespalten, in welche die erweiterten Eileiter und die Harn- 
leiter münden. Eine Längsfalte scheidet sie, der Spaltung zunächst, in 



1) Ich fand sie bei Coecilia annulata sehr lang; ihre innere Haut bildete 
starke Längsfalten. 

2) Diese merkwürdige Bildung traf ich bei Coluber Eorros Reinw. an. Die 
Cloake bildet einen 4 Zoll langen, sehr weiten, dickwandigen, fast 3^ Zoll hinter 
der Mastdanadfinung Teriängerten» mit dickem EjHthelium ausgekleideten Blind- 
sack. An seinem äusseren Ende nimmt er jederseits einen, mit kreisrunder, et\i^ns 
wulstig in seine Hohle vortretender Oeffiiung mundenden Eileiter auf. An dem 
Ewischen beiden Ostia der Eileiter liegenden Theile des Blindsackes Yerlangert 
sich dieser sweihomig noeh sehr wenig vorwärts. Zwischen der Insertion der 
Sanitär und der auf einer gemeinsamen starken, hamrdhrenartigen Papille erfol- 
genden Insertion der beiden am Ende stark erweiterten Harnleiter findet sieh ein 
Z/vfisohenraam von fast ^ Zoll, da diese Papille der Mastdärmöfinung gerade 
gegeiriiber liegt. Ton der Hunrohre ans erstnekt sieh eine Längsseheidewand 
ftuit bis »im Anspng» der Ck>ake, wa sie sieh Teitkartr Kwei OUtorides, swei 
weite, mit Smegma gefiUta IMIseMcUnidie «üer Ihaea. 



/ 
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zwei seitliche HSiften. Bei den Ophidiern (Python) münden Harnleiter 
und Samenleiter jeder Seite verbunden in eine Papille, welche, an der 
Rückseite befindlich, dem an der Bauchseite gelegenen Ostium des Af- 
terdarmes gegenüber sich findet und die Höhle der Gloake zerfällt durch 
eine von der genannten Papille absteigende Längsfalte in zwei seitliche 
Abtheilungen« Bei den Gheloniem, wo der Afterdarm wieder in die 
Rückseite des äusseren Abschnittes der langen Gloake tritt^ münden die 
Harnleiter getrennt von den Saafnenleitern; fme inseriren sich neben 
dem Halse der Harnblase. Bei den Crocodilen erscheint die gleichfalls 
lange Gloake wieder als unmittdbare Fortsetzung der H^hle des Rectum, 
das, durch abweichende Texturverhältnisse seiner Häute ausgezeichnet 
und durch eine bisweilen etwas Spirale, meist kreisrunde Klappe ge- 
schützt, in sie übergeht. Tiefer inseriren sich an der Rückwand die 
Harnleiter oberhalb einer Klappe , welche -die Gloake in zwei Abthei- 
lungen sondert. — in die vordere Wand der Gloake mündet bei allen 
nackten Reptilien, so wie bei den Sauriern und Gheloniem y die Hpm- 
Uase. Seitwärto öftien fi«h in m die, einige» Familien der Gbdonier 
eigenthtfmliohen, beiden Oesobleohtem zukommenden, beträchtlichen 
Bursme amales >). Aehnliche kleinere Drüsenschläuche münden bei 
den Crocodilei) kurz vor der Afterspalte, Die Gloake besitzt eigene 
Muskeln; beständig wenigstens einen Sphincter. 

[Die Cloake der Tritonen ist naher beschrieben Ton Rathke imd Finger; 
die Aerü^donier abgebildet bei Bojanus Tab. XICYL u. XXVIII.1 



8) Von Bojanas bei Emys entdeckt; nach Duveriioy auch bei Oielydni 
•evpentina und laoeitinA Toihanden; ebenso, nnr klehier bei Cistudo Caroltnae. 
Abgebfldet bei Bojanua Tab. XXVfl. 150. 157. 
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Erster Abschnitt. 

V m Knochengerüste. 

§. 115. 

ine auffaUende Eigenthttmlichkeit einer mehr oder minder beirtfcU- 
lichen Anzahl von Knochen des Vogelskeletes ist ihre Pneumaticiifli 
d. h. die Anwesenheit markloser DiploS oder markloser Röhren und die 
durch Oefinungen bewirkte Gommunication der zeiligen Diploä und der 
hohlen Röhren mit Luft aufnehmenden Gebilden. Die Luft dringt in die 
iSehedelknochen auf zwei Wegen: von der Tttda EmUtehii und von 
d'^n Nasenhöhlen aus; in die Knochen des Rumpfes und der Extremi- 
'4iten gelangt sie besonders durch die den Vögeln eigenthtimlichen mit- 
telst weiter Oeflnungen mit den Bronchien an den Lungenoberiiäehen 
communicirenden Luftsäcke oder Luftzellen, welche den grössten Theil 
der Eingeweidehöhle einnehmen und meist noch über dieselbe hinaus 
sich erstrecken i). — Die Pneumaticität der Knochen entwickelt sich erst 
nach dem Auskriechen der Vögel aus dem Eie allmälich unter Statt 
habender Resorption des ursprünglich vorhandenen Markes und unter 
Auflockerung der Zellen der Diploö: -^ Sie kömmt den Vögein allge- 
mein, ohne irgend eine bekannte Ausnahme zu, ist aber keinesweges 
bei allen Ordnungen und Gattungen gleich vollständig. Eben so wenig 
sind alle Knochen gleich häufig, einzelne vielmehr nur höchst selten 
luftführend. 

[Man Tgl. über diesen Gegenstand besonders Ni tisch in seinen osteog. Bei* 
trägen; femer dessen Aufsatz über die Pneumaticität des Kalao in J. MeckeTs 
Archiv 1826, Tbl. 1. S. 618. und Owen, On die anatomy of the concave Hom- 
bill> Bnceros cavatus in den Tnmsact. of the zoolog. society of London, VoL 1. 
p. 117. Bei Apteryx, bei vielen kleinen Singvögeln, bei mehren Fulicarien, €ro* 
lymbus, Stema, Rallus sind nur Theile des knöchernen Kopfes luftfühfend ; bei 
Buceros dagegen fanden Nitzsch und Owen, mit Ausschluss aller andern sonst 
luftführenden Knochen, nicht nur den Schedel, die Halswirbel, die letzten Schwani- 
wirbel, das Becken, sondern auch alle Knochen der Extremitäten, mit Einschlnss 
der Phalangen der Finger und Zehen pneumatisch. Aehnliche Verhältnisse sind 
nur noch bei Palamedea angetroffen. Unter den einheimischen Vögeln besitieii 
die Störche, die Pelicane nnd Tölpel die grösste Ausbreitung der Pneumaticität. 
-^ Es gibt nur wenige kleine dünne Knochen des Kopfes, wie namentlich dis JoiBh» 
beine, welche niemals pneutaiatisch gefunden sind. Nächst dem Scheddl ist der 
Humems am häufigsten luftfuhrend; sehr viel Seltener das Oberschenkdbein.] 



1) Bei den Pelicanen s. B., wie Owen mit Recht bemerkt, bis sa den Bb* 
d^ dos Oberschenkels tmd der Flügel 
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I. Von der Wirbelsäule und den Rippen. 

8. IW. 

Die Wirbell) zerfallen in Hals-, Rücken-, Kreuzbein- und 
Steisswirbe); eigentliche Lendenwirbel sind gewöhnlich nicht zu 
unterscheiden, da häufig schon die letzten rippentragenden Wirbel, 
immer aber die unmittelbar auf sie folgenden mit den Hüftbeinen fest 
verbunden oder verwachsen sind. ^-^ Allgemeine Eigenthümliphkeiten 
der Wirbelsäule der Vögel sind Länge des Halses und grosse Freib^- 
weglichfceit seiner Wirbel in beschränkter iUchtung, sehr vernünderle 
B^Y^glicbkeit oder völlige Unbeweglicbkeit der in geringer Anzahl vor- 
handenen Bitckenwirbel, vollständige Verschmelzung eiper beträchtlidieii 
Zaiifl von breiten Kreuzbeinwirbeln und endlich freiere Beweglichteil 
der Sohwan^wirbeL -«** Die Länge des Halses )st grossen Verschiedeo- 
beiten unterworfen 9 sie wird nicht blos durch Verlängerung der ein* 
seinen f in constantem Zahlenverbältnisse sich erhaltenden Wirbel be- 
dingt, wie dies bei den Säug^tbieren Regel ist; vielmehr besitzen di^ 
langbtfsjgen Vögel zugleich eine grössere Anzahl von Wirbeln*). '^^ 
Vor den übrigen Halswirbeln sind die beiden ersten >) durch einige 
Eigenthümlicbkeiten ausgezeichnet Der Atlas ist ein schmaler, ring- 
förmiger Knochen, der ursprünglich aus einem einfachen, die tief aus* 
g/shöhlte, den Camfyius »ccipitalis aufnehmende Gelenkgrube fast ganz 
bildenden Körper und paarigen oberen Bogenschenkeln besteht. Ober- 
halb der Gelenkgrube findet sich ein schmaler Ring, durch den die 
Spitze des J^oce^^uM oäowioideus des breiteren Epistropheus durchtritt 
Dieser Zahnfortsatz des zweiten Halswirbels ist beim jungen Vogel ein 
getrenntes Knochenstück. ^ Die Körper aller Halswirbel besitzen einen 
hinteren, sehr flach convexen, jederseits seicht ausgeschweiften Gelenk- 
kopf, dessen unterer Rand am meisten hinterwärts vorspringt) ihm ent- 
bricht eine an der Vorderseite der Wirbelkörper und selbst am Vorder- 
iheile ihrer unteren Fläche befindliche, oft durch die abwärts gebogenen 
Querfortsätze seitlich vervollständigte Concavität -«^ Der hintere stark 
ausgeschnittene Rand des oberen Wirbelbogens berührt den vorderen 



1) SSmmtliche Wfarbel k9imen pnenmatisch sein; die Oeftumgen liegen ge- 
wöhnlich seitlich an den Wuneln der Querfortsätse oder am Körper; seltener, 
«vie bei manchen Raulyregeln und Enten, an den Dornen. 

Q Di« Zahl der fiakwirbd belauft sich s. B. bei Strix, b^ AIcedo anf 11; 
bei den meiston Singvögeb, Pleari«e und Ttub^a auf 12} bei den Me^to, Smrm« 
vdgeh», nUhnsm auf II; bei Upnpa^ d«n Truppen, manc^w Enten anf U; beim 
Storch und Ibis auf 15*, beim Pelican und Casuar anf lfi\ bei Grus» Suis» Carb« 
auf 17; beun Flamingo auf 18; bei den Schwänen auf 23 bis 24. — Am schmal« 
sten und längsten sind die Halswirbel bei Phoenicoptems und Ardea; am küne- 
iiten bei Alc% AptNiodsrtes. 

3) Ein isolirt dastehendes Beispiel von TsinicIaiiellllQg derselben Urfefti nssb 
Nitsscb, Bttceros erythoKhjmchns* 
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Band des nächst folgenden oberen Wirbelbogens meistens mchl maoÜ* 
ielbar, vielmehr bleibt zwischen den oberen Bogen zweier auf einMuStf 
folgender Hdswirbel gewöhnlich -*-* und besonders an den tieferen Hab* 
^rbeln — eine oft beträchtliche Lücke. Von den Seiten des hinteren 
Theiles jedds oberen Bogens erstrecken sich hintere Geienkfartsätze 
ssuta nächst hinteren Wirbel, dessen vordere Gelenkfortsätae durch sie 
gedeckt werden. Die Gelenkflächen der hinteren Gelenkfortsälee sind 
Behr flach convex; die der vorderen sehr seicht concav. -^ Als A»»* 
eesMts $tam9Persi sind die absteigenden Theile der vorderen Gelenk* 
forisätze zu betrachten. Geht man von den mit deutliehen QuerCoii^ 
Sätzen versehenen Rückenvrirbeln aus und verfolgt jene nacdi vom, so 
erkennt man, dass sie um so mehr verkümmern und mit den vorderen 
Crelenkfortsätzen verschmelzen, je mehr man dem vorderen Theile cks 
Halses sich nähert. Diese abortiven Querfortsätze der Halswirbel enden 
aber auswärts nicht frei, sondern zwischen jeden derselben nnd den 
Band seines Wirbelkörpers schiebt sich ein eigenes — * sehr häufig griffei«^ 
förmig nach hinten verlängertes — Knochenstück, welches also r^ ganz 
rippenähnlich — durch den, dem Gapitulum entsprechenden Band mit 
dem Wirfoelkörper und durch den, dem Tuberculum analogen Band mil 
dem Querfortsatze verbunden ist. Hiervon Überzeugt man sich lei^ 
bei Untersuchung junger Vögel, wo die abortive Rippe ein eigenes 
Knochenstück bildet. Indem aber dies Rippenrudiment sehr bald mit 
seinen beiden Ansatzpunkten verwächst, entsteht auf jeder Seäe des 
Wirbels, in Gestalt eines Höckers oder einer Längsleiste, eine mehr 
oder weniger starke Yorragung, welche durch ein Loch oder einte 
Canal von dem Seitentheile des Wirbels getrennt bleibt *). — • Mehre 
der mittleren Halswirbel besitzen noch darin eine Eigenthümliehkeit^ 
dass von ihren Querfortsätzen aus ein Fortsatz nach der vorderen oder 
unteren Fläche der Wirbelkörper sich umbiegt, wodurch ein zur Auf- 
nahme der Carotiden bestimmter Halbcanal oder Ganal entsteht. — Die 
IVocesms spinosi Htperiores kommen häufig, mehr oder minder stark 
entwickdlt, an den vordersten Halswirbeln (mit Ausschluss des Atlas), 
weniger ausgebildet an einigen der hintersten vor, fehlen den mittleren 
aber gewöhnlich ganz. — Unpaare untere Domfortsätze, deren jeder 
nur von einem einzigen Wirbelkörper ausgeht, kommen gleichfalls nur 
an den vordersten und an den hintersten Halswirbeln vor. — Die 
Huckenwirbel machen, der Zahl 5} nach, selten mehr als ein Viertheil 



4) Diese an den Halswirbeln entstandenen Forandna entspedien gwiait den 
«n den Rfickenwifbeln gleichfaUs vorhandenen, die hier (lieÜs dwreh Capitalam 
und Tuberculum der Rippen, theils dureh den Wirbelköiper und den QnerfortMlt 
begnmst werden. — Der durch die efaisehien, auf ehiander folgenden Fonunina 
gebildete Canal der Halswirbel dient zur Umschliessung der Attmia nnd Wemm 
tf^rMtmüt. und de« tiefon HaktbeOes des Nerwu 9^mpa$kuM9. 

S> Beim Pelican finden sieh nur 6 Rück«Qwirbel) bei denBifanoin, BlorehMi^ 
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der ge^ttDunten Wirbelsäule aus. In Vergleich mit den Hakwiri^eln 
haben sie gewöhnlich eine bedeutende Kürze. Ihre Körper sind schmal, 
seitlich comprimirt, verbinden sich ähnlich, wie die der Halswirbel, sind 
aber bisweilen völlig mit einander verwachsen ^). Die Bänder zweier 
auf einander folgender oberen Bogen sind dicht an einander gerückt. 
Die ]^9ee9$u9 tramsveni sind sehr entwickelt^ breit, flach, horizontal, 
mit ihrem freien Ende oft vorwärts und hinterwärts etwas verlängert 
und so oft confluirend; an jeden Querfortsatz heftet sich das Tubercu- 
iüm einer Bippe. Ebenso sind die ProcestuM Mpin^si Mmperiores in 
Gestalt seitlich comprimirter, breiter, gewöhnlich die ganze Länge der 
Wirbel einnehmender, meist dicht an einander gerückter ?) , bisweilen 
sogar, der Länge nach, zu einem Kamme unter einander verwachsener 
Leisten sehr ausgebildet. Die Körper der vorderen — seltener fast 
aller — Rückenwirbel besitzen gewöl^nlich einfache oder gabelförmig 
gespaltene PtoeesmM ^piHoii inferiores ^) ^ welche selten fehlen, da« 
gegen bei fast allen Hühnern, mit einander verwachsend, zu einer langen 
durchbrochenen Knochenleiste sich entwickeln. Die zwei bis drei letz- 
ten Rückenwirbel sind sehr häufig mit dem Kreuzbeine verwachsen. -- 
Die Anzahl der Kreuzbeinwirbel ^j ist immer sehr beträchtlich, lässt 
sich aber bei älteren Vögeln nur aus der Anzahl der Fortsätze erkennen« 
Denn die Körper dieser Wirbel, welche beim Fötus getrennt sind, ver- 
wachsen in der Regel zu einem langen Knochenkegel, der gewöhnlich 
in seinem vorderen Segmente, unter Reduction der Querfortsätze, am 
breitesten, in seinem hinteren Segmente, bei Verbreiterung der Fort- 
sätze, verschmälert ist. Der Spinalcanal der oberen Bogen wird durch 
eine einfache, zusammenhangende Knochenbrücke gedeckt^ an der keine 
gesonderten Domfortsätze entwickelt sind. Die Querfortsätze sind^ na- 
mentlich in dem hinteren Abschnitte des Kreuzbeines, an ihrem Ur- 
SfHTunge mittelst zwischenliegender Oefihungen von einander getrennt, 



Tauben, Eukuken 7; bei den Eulen, Singvögeln, den Trappen, Möven, StunnvÖ« 
geln, Connoranen 8; beiTringa, Ardea, Grus, den Enten, Gänsen, dem^trauss9; 
bei Rallus, Cygnus, einigen Colymbus, dem Casuar 10. 

6) Bestöndig gilt dies, wenigstens Ton den mittleren, bei allen Hühnern; Ton 
«inigen bei den Tauben, dem Pelican, bei Phoenicopterus, bei Colymbus, bei 
Falco nisus. 

7) Diese Charaktere fallen bei allen straussartigen Vögeln weg, indem die 
Domfortsätze, minder verlängert, sich nicht berühren. Das letztere gilt auch von 
ihren Querfortsätzen. Daraus resuitirt grössere Freibeweglichkeit der Wirbel- 
Sülle bei UnTermogen zum Fluge« 

8) Sie sind wol am stärksten entwickelt bei Cypselus; sehr schwach oda: 
leidend bei fielen fanghalsigen SumpfTögeln. 

9) Am beträchtlichsten bei den Struthionen: beim Strauss 18; beim Casuer 20; 
hei dea Möven 12; bei den Singvögeln 9 bis IS, — Bei mehren Slraussen blei- 
ben sie unverwachsen. Beim Pinl^rttin «ind die drei vordenten aar durch Bimd- 

I «it dm Hüftbeinen Terbundon« 
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in der Gegend ihrer äusseren Enden aber durch knöcherne iäng9 
brücken mit einander verwachsen. Ausser diesen Querfortsätzen treten 
von dem KörperstUck des Kreuzbeines einzelne, rippenähnliche tiefere 
Fortsätze zum Hüftbeine/ Sie stellen in Gemeinschaft mit den eigent- 
lichen Querfortsätzen oft durchlöcherte Scheidewände dar, welche zu 
beiden Seiten des Kreuzbeinkegels die Regio iaero-iitaca in mehre 
Höhlen abtheilen, — Die SchwanzwirbeH^^} sind beweglich unter 
einander verbunden. Sie besitzen gewöhnlich starke Querfortsätze, 
sehr schwache Gelenkfortsätze und ziemlich entwickelte obere und un< 
tere Domen, welche letztere aber häufig fehlen. Der letzte Schwanz- 
^rbel hat gewöhnlich eine ausgezeichnete Form, ähnelt einer Pflugschaar, 
ist seitlich zusammengedrückt und — namentlich bei bedeutender Eni 
Wickelung der Steuerfedern des Schwanzes i^) sehr gross. 

§. 117. 
Unmittelbar auf die schon oben erwähnten, mit den Körpern und 
mit den abortiven Querfortsätzen der Halswirbel vollständig verwachsen- 
den Eippenrudimente folgen gewöhnlich einige verlängerte und unver- 
waehsene Rippen i), welche das Brustbein nicht erreichen. Eine oder 
zwei derselben pflegen nur an den hier längeren Querfortsätzen der 
oberen Bogenschenkel zu haften, ohne immer auch durch Gapitula mit 
den Wirbelkörpem verbunden zu sein. Den Rippen der eigentlichen 
Rückenwirbel, so weit diese letzteren nicht mit den Hüftbeinen ver- 
wachsen sind, kommen dagegen Verbindungen, sowol mit den Quer^ 
fortsätzen als auch mit den Körpern der Wirbel zu, während die letzte 
oder die letzten Rippen, welche von den Hüftbeinen an ihrem Ursprungs 
bedeckt werden, häufig wieder nur eine Verbindung besitzen. Die ge 
wohnlich deprimirten wahren oder Brustbeinrippen stehen mit 
dem Sternum nicht durch Knorpel, sondern durch Knochen in Verbin- 
dung. Diese Knochen, die sogenannten Sternalrippen, Oisa «/«r- 
nocostalia^)j welche unter mehr oder minder spitzen, a!b- oder 
rückwärts gerichteten, von vom nach hinten successive weiter werden- 
den Winkeln von ihnen abgehen, sind sowol mit ihnen, als auch mit 



10) Bei den Hühnern 5 bis 6; bei Otis, Certhia, Upupa 6; bei den meisten 
Singvögeln, den Tauben, Störchen, Kranichen, Flamingo, Möven, Pelican, Gänsen, 
vielen Enten, dem Casuar 7; bei Bombycilla, Tringa, Rallus, Sula 8; bei Cygnus, 
Strathio, Rhamphastos 9. 

11) Z. B. bei Upupa, mehr bei Certhia, noch mehr bei Piciis entwickelt 
Beim Toutan sind, nach Owen, die drei hintersten Schwanzwirbel unbeweglich 
mit einander verbunden, so dass der Schwanz auf den Rücken gelegt werden 
kann. ^— Bei Rhea ist dagegen der verlängerte letzte Schwanzwirbel kegelförmig. 

1) Häufig sind die Rippen pneumatisch, wie bei den Raubvögeln, vielen 
Sumpfvögeln und Schwimmvögeln, so wie bei Otis und Tetrao. Die Luftlöcher 
liegen gewöhnlich in der Nähe der Wirbelsäule und namentlich am Tuberculum. 

2) Sie haben, wenn sie pneumatisch, sind , ihre eigenen Luftlöcher, welche 
dicht bei ihrem Stemalende liegen. 
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dem ftrüfltt)eiii beweglich verbunden. An seinem Brustt>einende ver- 
breiteni sich jeder Sternocostalknochen imd spaltet sich in zwei kleine 
Gelenkköpfe. Jeder der letzteren articulirt beweglich mit einer der bei- 
den, durch eine mittlere Längsgrube getrennten Kanten des Seitenrandes 
des Brustbeines. Die Sternocostalknochen nehmen successive von vom 
nach hinten an Länge zu; der hinterste erreicht bisweilen das Brust- 
bein nicht; mitunter findet sich auch hinten ein falscher Stemocostal- 
knochen ohne entsprechende Rippe. -^ Eigenthümlich sind den wahren 
Rippen noch kleine, rückwärts und gewöhnlich aufwärts gerichtete, an- 
fangs als getrennte Knochen vorhandene, später mit ihnen verwachsende 
ForlsS^ze (Proees^tts nncinati] >}. Sie erstrecken sich etwa von 
der Mitte des Hinterrandes jeder Rippe über die Aussenfläche der nächst- 
folgenden hinteren, die sie also decken und mit der sie durch Ligamente 
verbunden sind. Sie verleihen der Rückenhälfte des Brustkorbes grössere 
Festigkeit. 

II. Vom Bnistbeine. 

§. 118. 
Das Brustbein ist ein meistens sehr beträchtlicher, im Ganzen vier- 
eckiger, verhältnissmässig breiter, immer nach vom oder unten con- 
vexer, nach hinten oder innen mehr oder weniger stark ausgehöhlter 
Knochen, welcher gewöhnlich Über die eigentliche Brustgegend nach 
hinten hinausreicht. Es besitzt meistens einen mittleren, mehr oder 
minder stark vorspringenden Längskamm, den sogenannten Brustbein- 
kiel, welcher, der Länge nach verlaufend, das Brustbein aussen in zwei 
Seitenbälften scheidet, den bei den fliegenden Vögeln so ausserordent- 
ßch stark entwickelten M. M, pectorales Ansatzfiächen gewährt und die 
Muskeln der beiden Seiten scheidet. Dieser Brustbeinkiel fehlt nur den 
straussartigen Vögeln, deren mehr oder minder schildförmiges wenig 
oonvexes Stemum überhaupt am schwächsten entwickelt ist'). Am 
Vorderrande des Stemum finden sich seitlich zwei längliche Gelenk- 
gruben zur Aufnahme der unteren Enden der ünm eoraeoidea. Zwischen 
beiden erstreckt sich sehr häufig ein als Manubrium zu bezeichnender 
Portsatz nach vorn. An die Seitenränder, deren jeder durch eine Längs- 
furche zweikantig ist, befestigen .sich die den Rippenknorpeln entspre- 
chenden 099a 9ternoco9talia. Zwischen dem Seitenrande und dem 
vorderen Rande findet sich oft mn platter, mehr oder minder stark ent- 
wickelter, etwas vorwärts gerichteter Fortsatz [Pt^ee99m9 C09tetii9). — 



S) Sie scheinen bei einigen Struthionen, namentlich beim indischen Casuar, 
nie Tollständig mit den Rippen asu verwachsen. — Sind sie pneumatisch, so wer« 
den sie von den Rippen aus mit Luft gefüllt. 

1) Fast noch unvollkommener, als bei den bekannteren straussartigen Vö- 
geln, ist es bei Apteryx; ohne Kiel, mit Fontanellen und Ausschnitten. Vgl. die 
Abbild* Ton Owen L c« 
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Der hintere Sdnd ist bald abgerandet, bald besitzt er Einschnitte von 
verschiedener Tiefe, vsrelche durch leistenförmige Veriängerungen des 
Knochens (die sogenannten Abdominalfortsätze) begrenzt werden. — 
Sonst ist das Stemum bald vollständig in seiner ganzen Ausdehnung 
össificirt, bald besitzt es menibranös geschlossene Inseln in seinem hin- 
tersten Abschnitte. 

[Ein« «ufifuhrliche Abhandlung über das Brustbein der Vogel, mit zahlreichen 
Abbildungen, hat geliefert A. A. Bert hold in seinen Beiträgen zur Anatomie, 
Zootomie und Physiologie, Gott 1831, 8., S. 105 sqq. — lieber die Ossifications- 
geschichte des Brustbeines s. GeoffroyStHilaire, Philosophie anatomique 
T. 1., Paris 1818, mit Abbild, und L 'Her minier in den Ann. d. sc. nat T. 6., 
I8S(L — Das Bitistliein zeigt bei den Vögeln Verschiedenheiten, welche mit der 
Ausbildung ihres Ffaigvermögens in directer Beziehung stehen« Am mästen eikt^ 
wickelt durch Umfiing, Starke des Kammes und Soliditit ist es bei ttodäbmf 
Neetarlnia, Cypselos. Hier ist es sugl^ch durchaus soUde» ohne häutig geschlos- 
sene Lveken und Abdominalfortsatie. IMese letzteren feUen mich sonst häuig^ 
wie bei vielen TagraubTÖgeln, bei Thalassidroma, Psoplna. --^ Bei anderen Tagr 
raubvögelni namenttich bei mehren Geiern und Falken> so wie bei den meiste« 
Papageien, fehlen zwar die Abdominalfortsätze, aber es sind häutig geschlossene 
Fontanellen Torhanden. — Am häufigsten besitzt der hintere Rand des soliden 
Brustheines jederseits einen Ausschnitt. Dieser ist sehr seicht bei Caprimulgus 
und Hirundo, ungeheuer tief z. B. bei Crypturus, Tom sehr zugespitzt bei Rallus. 
Einen Ausschnitt jederseits besitzen die Passerinen, Cuculus, die Fulicanen, Mo- 
ven, Phoenicopterus, Ciconia, Ibis, Pelicanus, Haliaeus, Nitzsch^s Dermorhynchr 
nnd Pygopoden. — Eine FontEmeHe und einen Ausschnitt besitsen z« B« Cdumba, 
Vanellus (sonst ist W Golumba und Pterocles der Kamm besonders staork). ^^ 
Jederaeits Bwel Aasschnitte besitsoi die meisten Eulen, sehr viele Picante, di« 
meisten Schnepfen und Hühner; bei letzteren ist der innere Ausschnitt am stärk« 
sten. Bisweilen sind diese Einschnitte ungeheuer tief, so dass der grosste Theil 
des ßrustbeinkörpers nur durch einen schmalen Knochenstreifen repräsentirt wird. 
— Sehr schmal ist das ganze Stemum bei Rallus und den Fulicarien. — Bei Cu- 
culus und Caprimulgus ist der hinterste Theil des Stemum auffallend stark ab- 
wärts geneigt — Häufig ist das Brustbein pneumatisch. Die Luft dringt in das« 
seihe ein durch mehre Löcher, welche an seiner inneren Fläche, hinter dem vor- 
deren Rande imd in der Mittellinie liegen. Aiidere Luldöcfaer finden sich» obschon 
minder beständig) an den Seitenrändeni.] 

WL Tom Schulter- und Beckengerüste« 

§.119. 
DasSehultergerüst der meisten Vögel besteht ursprünglich jeder- 
seits aus drei HauptknocheU: der Stapala, dem Os coracottieum und 
der Clavicula. Indem aber die Claviculae beider Seiten meistens mit 
ihren unteren, vor dem Brustbeine gelegenen Enden unter einander 
verwachsen f bilden siQ gewöhnlich einen mitüerea einfachen, gabelfl^r- 
miges Knodienf die sogenannte Furcula, Z« deü geiuumtm Knoehe» 
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kttouni häufig noch ein kleiner aocessorischer Knochen: das sogenannte 
Nebepschulterblatt (0# kumero-^eopulare ». Scapulm a€ce$9oria). 

DieScapula ij ist gewöhnlich ein schmaler, säbelförmiger, vomdik> 
kerer, hinten flacherer, hier bisweilen verbreiterter oder erweiterter *), 
län(^icher, an derBüokenseite der Rippen, parallel der Wirbelsäule gele- 
gener, fast bis zum Becken nach hinten sich erstreckender Knochen. 
Durch sein vorderes dickeres Ende ist er nach innen mit der Glavicula, 
nach aussen mit dem O9 coracotdeum verbunden. Dieses bildet in 
Gemeinschaft mit der Scapula die Gelenkgrube für den Oberarm. 

Das O9 coracotdeum^]^ der beträchtlichste unter den Knochen 
der Schulter, ist länglich, gerade, steigt vom vorderen Ende der Scapula 
und vom oberen der Glavicula abwärts zum Brustbeine, an dessen vor- 
deren Rand es, verbreitert, sich befestigt, mit dem d^ anderen Seite 
mehr oder minder stark convergirend ^). 

Jede Glavicula s) ist oben sowol mit der Scapula, als mit dem 
Oo coracotdeum verbunden. Sie ist gewöhnlich nach vom oder nach 
aussen convex. Abwärts steigend convergiren die beiden Glaviculae in 
der Regel und verschmelzen vor dem Vorderrande des Brustbeines zu 
einem v-förmigen Knochen [Furcula], der oft, wie z.B. bei den Sing- 
vögeln und allen Hühnern, in einen unteren unpaaren Fortsatz 6) aus- 
geht. Das untere Ende der Furcula liegt bald frei, bald ist sie an die 
Spitze des Brusibeinkieles oder mit dem Manubrium mittelst eines Ban- 
des oder einer Knorpelhaut befestigt, oder selbst damit verwachsen ''). 
— Die Stärke der Gabel und ihre Gonvexität bieten, der Entwickelung 
des Flugvermögens parallel gehende Verschiedenheiten dar s). Selten 
sind die beiden Glaviculae unten nur knorpelig ^) oder bleiben unver- 
einigt, oder fehlen ganz. 



1) Wenn sie pneumatisch ist, liegen die Oefihungen der Luftlöcher gewohn- 
lich in der Nähe des vorderen Endes. — 2) Z. B. hei Tetrao. 

3) Er ist unter sämintlichen Schulterknochen am häufigsten pneumatisch. 
Die Oe£fhungen liegen gewöhnlich am oberen Ende ; seltener unten am Brustbein- 
ende, wie bei Hühnern, Spechten, Grus. 

4) Am stärksten ist die Gonvergenz wol bei den TagraiibvÖgehi. 

5) Die pneumatischen Oeffnungen liegen gewöhnlich mehrfach an der äosse« 
ren Seite der Knochen. 

6) Er fehlt den Tauben. Bei Ardea steigt vom VereinigungsWinkel beider 
Schenkel ein länglicher kleiner Fortsatz aufwärts. 

7) Verwachsen oder durch Knorpel verbunden mit der Crista des Brustbeines 
z* B. bei Tantalus, Ciconia, Ardea, Grus, Pelecanus, Halieus, Colymbus. 

8) Die Furcula ist am stärksten und am meisten convex bei den Tagraub- 
TÖgeln ; schwach bei den HQhnern, Enten, Tauchern, Pinguinen, Psittacinen^ Bu- 
ceros u. 8« w. 

9) Sie bleiben unten knorpelig bei Strix ulula nach Me ekel; bei Strix flam- 
mea sah sie Nitzsch constant in ein seitliches Knöchenpaar zerfaUen; ebenso 
Meckel bei Buceros nasutus (während Owen bei B. cavatus sie Yerbunden 
find); ich bei mehren Rhampbastos speiD, dub.; Tielen Papageien fehlt die Für» 



Erster AbsGbiiitt« Vom Kiiodliea|;eru8te. 987. 

Die OMMm iumer0Meäpmlaria lO) sind kleine dreiedEige, nnr 
einzelnen Ordnungen eigenthUmliohe, nach aussen vom vorderen oder 
oberen Gelenkfortsatze der Scapula und über (fem Kopfe des Humero^p 
liegende, das Oberarmgelenk vervollständigende Knoohen. 

[Die Sehalter der Struthionen zeigt sich dadurch eigenthumllcfa, dass die drei 
Elemente des Schultergeriistes jeder Seite mit einander zu einem einsigen Kno- 
chen verschmelzen und dass die Claviculae bei Apteryx, beim indischen Casuar 
und bei Rhea americana kaum, bei Struthio camelus und beim neuholländischen 
Casuar dagegen sehr bestimmt als starke, TorzügUch bei letzterem convergirende 
— wenn auch unTereinigt bleibende — Fortsätze angedeutet sind. Beim neuhol- 
ländischen Casuar bleiben die das Bmstbein nicht erreichenden Claviculae wäh- 
rend der grossten Zeit des Lebens eigene Knochen, während das Oi coraccÜdeum 
frühzeitig mit der Scapula Terwächst Beim jungen africanischen Strauss finde 
ich Scapula und 0$ coracuMeum als getrennte Knochenstücke; die nach innen 
Tor dem Os caretcoideum gelegene Clavicula, welche von jenem später nur durch 
eine Oefihung theilweise getrennt bleibt (s. d' AI ton Tab, YII. fig. g.), ist noch 
ganz ligamentös, ohne Spur Ton Verknöcberung und erstreckt sidi zum Brust« 
beine« YgL die Abbild, bei d'Alton, Skelete d^ straussart. Vögel, Tab« VL fig, 
1 und i., Tab* YII. fig. d. und g. Vgl. anch de Fremery» Specimen zo^ si*. 
stens obserT. de Casuar. Not. Holland., Traject. ad Rhen. 1819, 8., und über« 
Apteryx: Owen 1. c. Tab. 55. fig. 2. u. 4.] 

§. 120. 

Das Becken der Vögel ist im Allgemeinen dadurch ausgezeichnet^ 

dass es unten offen ist, indem die entsprechenden Knochen beider Seiten 

unvereinigt bleiben. Es ist dies eine Hegel, von welcher nur der afri* 

kanische Strauss M eii^e Ausnahme macht. — Jede Seitenhälfte des 



cnla gänzlich; so, nach Vigors inTaylor's Philos. Magaz. 1831, No.51. p. 232., 
bei Ps. mitratus, eximius und galgulus; nach Nitzsch (System der Pterylogra- 
phie S. 145.) bei allen Platycerci und bei Ps. pullarius; ich vermlsste sie ausser- 
dem auch bei Psittacula passerina. S. auch Kühl mann. De absentia furculae in 
Psittac. pullario, Kil. 1841, 8. 

. 10) Vgl. über diese Knochen Nitzsch, Osteog. Beitr. S. 83. Sie sind vor- 
handen bei den Tagraubvögeln , bei den Eulen, den Passerinen, den Spechten. 
Sehr stark entwickelt z. B. bei Lahius. Sie fehlen z. B. bei Cucuhis, Coracias, 
den Papageien, den Hühnern, Sumpf-, Schwimmvogehn und Straussen. 

1) Üeberhaupt zeigt das Becken der Struthionen manche Eigenthümliehkeiten; 
es ist verhältnissmässig lang, aber schmal, und erstreckt sich über das ganze 
Kreuzbein, ein ToUständiges Dach über demselben bildend. — Beim afrikanischen 
Strauss entsteht nun dadurch, dass die beiden coiivergirenden und etwas vorwärts 
gewendeten Schaambeine mit einander sich verbinden und vom in eine schild- 
artige Knorpelplatte übergehen, eine Scbaambeinfuge oder ein geschlossenes Bek. 
ken. d^Alton bemerkte jederseits noch einen kleinen, länglichen, platten Kno- 
chen, der an die ähnlichen Knochen der Salamander und Beuteltfaiere erinnert. 
Bei Rhea americana nahem und vereinigen sich die beiden Sitzbeine dicht unter- 
halb des Kreuzbeines in einer langen Strecke, so dass das Kreuzbein von den 
Beckenknochen völlig umgürtet wird. Bei den übrigen Struthionen werden diese 
unter den Vögek isolirt dastehenden Bildungen gänzlich vennisst VgL die Ab« 

VergU Anatomie von Slebold ik Staaaiuf • 17 



SM Dtilto» Baeb. Die Vbfl»!. 

Beckeps vifitd aus drei Knochen gebildet, w^he eteHnllich zur Ein- 
Schliessung der eines feilen Bodens ermangelnden, also innen offenen 
Pfanne für den Kopf des Femur beitragen. 

Das Hüftbein 9) (O0 iie9$m), unter den Bedtenknochen inuner das 
bei weitem betriobtlichere, ist breit, durch seinen bmenrand bald grossen- 
theilfi, bald ganz mit den letzten Rttokenwirbeln und dem Krembeine 
verwachsen. Vom bedeckt es meistens die Querfortsätze der Wirt>el 
oder stösst mit dem gleichnamigen Knochen der entgegengesetzten Seite 
an oder über den mit beiden verschmolzenen Dornfortsätzen zusammen; 
hinten befestigt es sich gewöhnlich nur an den Aussenrändern der unter 
einander brückenförmig verbundenen Querfortsätze. Es zerfällt sehr 
allgemein in zwei Abschnitte, von denen der vordere oberflächlich 
concav, der hintere aussen eonvex und inwendig sehr ausgehöhlt ist. 

Das Sitzbein (O4 mc^m), viel unbeträchtlicher, als das Hitftb^o, 
steigt von d.er Pfanne aus nach hinten, bildet sofort die äussere Be- 
grenzung eines Hilflbeinloehes, das von innen durch das ^j> ii^&m be- 
grenzt wird und legt sich darauf verbreitert unter einem Winkd an 
diesen letzteren Knochen an, mit welchem es gewöhnlich voU^ndig 
verwächst 

Das Schaambein (O9 pttöia) ist ein dünner rippenförmiger, bis- 
weilen nach hinten verbreiterter Knochen, der von der Pfanne aus, dem 
Slttfbein^ fast paralle), nach hinten steigt und dasselbe hier Überragt. Es 
begrenzt in Gemeinschafk mit dem Sitzbeine das kleine, dicht hinter 
der I^fanne gelegene Foramen obturaUriftm. Darauf legt es sich 
mehr oder minder dicht an das Sitzbein an. -7- Die Schaambeinenden 
beider Seiten convergiren oft ziemlich bedeutend und nähern sich da 
durch st^rk. 

ly. Von den Knochen der Extremitäten. 

§. 121. 
^ Die Knochen der Vorderextremitäten zerfallen bei den Vögeln 
allgemein in fünf Abtheilungen von verschiedener Länge. i)^r Qb^rarm 
ist bald kürzer, bald länger als der Vorderarm, bald ui^efähr von glei- 
cher Länge mit ihm. Die Handwurzel ist immer sehr kurz. Die Hand 



bildmigcn bei d'Alton, Skeltt« d. stranssart. Vogel, Tab. VII. %. h. k. i. L and 
b«! OweB^ Traasaet of um loo). soc, Vol. S. Tab. 94. u. 55. von Apteryx. — 
Beim Pmeui» ist das HiUtbein sdunal, sobukerblattShnlbb, vor der Gelenkkoble 
verlängert, binter desselben verkirat. Die vier ersten, obschon verscbmokenen 
Kreubeinwirbel liegen ft^ei und hangen mit dem über die Rippen etwas veittn- 
gerten Hülcbeine nur daroh Bandmasse schwach znsammen. 

a) Es is( käm% pnesmatiseh. Die Lultöfbungen hegen gewotaiMcfa an dem 
InaeDraiide, den Wiibeln lugekehrt. Auch die übrigen Beckenknocken sind bis* 
weilea lultiMiltig durch Odlnaagen, wekbe in der Nahe der Fjhime hegen. 



Errter Abtptpiitb T«» ^«olwiger&ste. 8M 

«># mi J!infloMtt9$ d«» beträebttiohtti HeMcarpui -r^ ^t im AUgemoi^ea 
um so ItlBger^ je sqbQeller der Flug der Vögel ist i). 

Der Humerus ») ermangcU eines rundliehen Kopfes, ist vielmebr 
mt einer l^ngUcbea sehr wenig abgesetzten GeleddUk^e verdehenL 
Sein oberes Ende ist sehr allgemein verbreitert und mit zwei Leisten: 
einer vorderen und einer-binteren, versehen >). An seinem unteren Ende 
besilzt 0r zwei durch eine Vertiefung getrennte Gelenkerhabenheiten 
und . ein Paar Knorren ^). An seinen^ Ulnarr^pde kömmt häufig eine 
kleine patellaartige Verknöcherung vor ^). 

Die Vorderarmgegend wird immer durch zwei Knochen: den 
vordef^n, schwjtcheren Badiua und die hintere, viel stärkere, bistv^ilen, 
wie bca d^ Tauben ui^ HUfanern, durch eine starke KrtUdmuhg vom 
]Badius wh entfernende V\n^ gebildet^ welche letztere gewöhnlich ein 
Olecranon besitzt. Am unteren Ende des fiadiua kömmt hllufig ew 
kl^in^ lä^gli^Qr acoessoriscber Knochen vor, Über welchen die Sehne 
die^ Flughwtspanners weggebt &). ^ 

Di^ 9#br kur^o Handwurzel wird aus 9wei Knochen gebildtt'K 
dnr fioe liagt vpm, ist vori^ugsweise an der Gelenkfltiohe des Saifi^s 
^ngelepk^ und nimmt den grösstm Theil des Geleinkes des BfetacarpUs 
a^; der zweite« gewöhnlich stärkere und hintere liegt in der :B«ge 
swifebeii UIna und Meta^arpus. 

Ple beträobtliehe Hittelhand besteht immer aus zwei länglibh^ 
neben einander liegenden, an ihren beiden Enden verwachsenen, in dar 
Ifitle dueeh eine, meist einfache, längliche Lllcke getrennten Knochen, 
vpD denen der dem Badius durch seine Lage entsprechende den zwei- 
ten an Dicke und Lunge stets übertrifft. Am Ende des Metacarpus liegt 
oft ^n acoessoriaches Knöcbelchen. Ein hi^h oben an der Badialseite 
des Hetiioarpus befindlicher Vorsprung trägt den Daumen, der, löebv 
oder minder lang, bald aus einem einzigen, bald aus zwei Phalangen 



1) Am Ulkten ist sie bei Trodiilus und C^^elas. Läager als (1er Vorder- 
Mlft auch s* E. bei den T|#l»«n* 

3) Er ist sehr häufig pneuuHitiaeh, Di« OeShungen liegen aehr csn$t«it am 
olMf en Ende uniiefbalb der vorderea Leistt. 

}> Mit $Urken Fortaätzm versehen und sehr kurz bei Cypselus (Nitssch« 
Osteog. Bettr. Tab. % F^. g.). 

A) Bei den Sehnepfen und Möveiii Pitffinus« Sola einen starken Seitenfdftsata 
zum Ursprünge des MsUn^er m04a€arpi hngu^. 

^) In der ILeg^ bei den PaAserin«^; von ^ypsditis abgebiUet bei NitK^oh, 
Osteog. Beitr. Tab« IL Fig. g. 1. 

6) Bei den Paa^eriqen, d^n Sturmvögeln, den Eulen; bei letzteren dnreU 
Heusinger sehr genau beschrieben und abgeb. Meokel's Archiv 1822, &VIL 
S. 170. Zwei an der HandwQrZiri vieler Vögel vorkommende Sesänibeinchefi be- 
zeichnet* Nitzsch- als Epicarpium und Hypocarpium. 

7) Bei Apterjqc, nadh Ow^n» mm einem Knochen; a«e ist beiai neuhoNänd. 
Caauitf tei^andan; Meckel UM sie an der einen Seite aus einem Knoeben, ah 
der anderen aus zwei bestehend ; ich finde übeünül nur elned. 
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SM Dritte« Btioh. Die Vdget« 

besteht s).«-D«r zweite Finger ist unten an dem grttssten Thelle des 
Endes des MetacarpuS befestigt. Er ist immer am längsten und besteht 
gewöhnlich aus zwei, seltener aus drei Gliedern. Das erste ist gewöhn- 
lich breit, flach, solide, an seinem Vorderrande dicker, als am hinteren ; 
das zweite ist nach unten zugespitzt und kürzer; noch mehr gilt bei- 
des von dem dritten, sobald es überhaupt vorhanden ist. — Der dritte 
Finger ist gewöhnlich klein. Er sitzt auf dem Ulnartheile des Meta- 
carpus, liegt meist dicht an dem zweiten Finger und besteht aus einem 
einzigen Gliede ^j. 

§. wa. 

Die Knochen der Hinterextremitäten der Vögel sind: ein 
Oberschenkelbein, eine Kniescheibe, die Tibia und Fibula, ein, je nach 
der Zahl der Zehen, einfach oder zweifach vorhandenes 0* meeatanij 
und die Phalangen der Zehen. — Fusswurzelknochen fehlen fast.immer i). 

Das Oberschenkelbein 3] ist ein starker, cylindrischer, gewöhn* 
lieh schwach vorwärts gebogener Knochen, der beständig von der Tibia 
an Länge übertroflen wird >). Sein kleiner hemisphärischer Gelenkkopf 
geht unter rechtem Winkel von ihm ab; eine Grube am oberen Theile 
desselben ist zur Aufnahme des LigamenUßm teres bestimmt. Sein 
Trochanter ist einfach, stark, nach aussen und vom gelegen. An sei- 
nem unteren Ende besitzt er zwei, vom durch eine Vertiefung getrennte 
Condyli; der innere, schwächere entspricht ausschliesslich der Tibia; 
der äussere, stärkere besonders ihr, zugleich aber auch der Fibula. 

Die Kniescheibe liegt gewöhnlich als eine einfache Ossification 
vorn in der zwischen den beiden Condyli des Femur befindlichen Ver- 
tiefung ^). 

Der Unterschenkel wird fast ausschliesslich durch dielatageund 
Starke Tibia gebildet, indem die nie ganz fehlende Fibula nur als ein 



8) Vgl. darüber die Bemerkungen von Mitzsch, Osteog. Beitr. S« 89. 

9) Die stärkste Verkümmerung der Finger kömmt vor bei'Apteryx u. beim 
indischen €asuar> die nur den mittleren Finger besitzen, der bei ersterem aus 
einer einzigen Phalange besteht. Der Daumen ist sehr lang bei vielen Schwimm- 
vögeln: Pelecanus, Uria, Alca, Colymbus, Diomedea, Procellaria; kürzer bd den 
Schwalben, Raubvögeln, Klettervögeln und Hühnern; noch kürzer bei den mei- 
sten Passerinen und Sumpfvögeln; ganz rudimentär bei Aptenodytes, bei dem da- 
gegen der dritte Finger durch «eine Länge ausgezeichnet ist 

1) Nur bei Apteryz kommt, nach Owen, ein kleiner Fusswurzelknochen vor. 

2) Es ist häufig pneumatisch, doch seltener als der Humerus. Die Oefifhung 
liegt gewöhnlich vom beim Tro6hanter; selten hinten, wie beim Strauss, bei 
Oholns und einigen anderen. 

3) Bisweilen ist er in Vergleich zum Unterschenkel sehr kurz, wie bei Hy- 
psibates, Phoenicopterus. 

4) Die Kniescheibe ist doppelt beim zweizehigen Strausse und scheint nur 
einigen Golymbiis» Arten mit sehr starkem Tibialfortsatze zu fehlen. Vgl. Wag« 
ner in Heusinger's Zeitsohr* M. 1. S. 587. 



Enter Absolipitt. Ywi Knockesgeraste. Vt 

9^wacher, griffelförmiger, an der Auss^seite der Tibia, eine Strecke 
veeük von ihr durch eine Ukke getrennter, dann sieh an sie anlegender, 
nie bis zmn Metatargas reichender Knochen erscheint. Die Tibia ist 
oben am dicksten und bildet hier gewöhnlich zwei bis drei leistenartige 
Vorsprünge, die bei einigen Schwimmvögeln, namentlich den Colymbi, 
zu einem sehr hohen Fortsatze sich erheben. An ihrem unteren Ende 
besitzt sie zwei durch eine Vertiefung getrennte Gelenkköpfe (Bolle). 
Die die letzteren trennende Vertiefung wird gewöhnlich durch eine 
kniScheme Querbrücke iheilweise Überwölbt, unter welcher die Sehne 
des langen gemeinschaftlichen Zehenstreckers verläuft. 

Die Mittelfussgegend wird gewöhnlich aus zwei Knochens einem 
Hauptknochen und einem kleinen blos für den Daumen bestimmten Ne- 
benknochen gebildet. Der Hauptknochen $) schliesst sich unmittelbar 
an die Tibia an, ist länglich, von verschiedener Dicke <}} , immer fast 
gerade und an seinen beiden Enden angeschwollen. An seinem oberen 
Ende besitzt er zwei, durch einen mittleren Vorsprung getrennte Ge- 
lenkflächen, von denen die äussere in einen hinteren und äusseren 
Höcker sich fortzusetzen pflegt An seinem unteren Ende spaltet er 
sich, bisweilen ziemlich tief, in drei schmale Gelenkfortsätze für die 
Zehen, von denen der mittlere, eine Bolle bildend, meist am längsten 
und breitesten ist. An seiner Vorder- und Hinterfläche bildet er eine 
Längsfurche ?) zur Aufnahme der Zehenstrecker und Beuger. Der 
kleine Mittelfussknochen des Daumens liegt an der Innenseite des Haupt- 
knochens, mehr oder minder tief abwärts und bildet an seinem unte- 
ren Ende oft eine Rolle. Er fehlt bei Abwesenheit des Daumens. 

Die gewöhnlichste Zahl der Zehen beträgt vier s). Gewöhnlich ist 
der Daumen nach hinten, nur bei den Palmipeden mehr nach vom ge* 
richtet. Bei den Scansores und Papageien ist auch die äussere Zehe 
hinterwärts gewendet. — Jede Zehe besteht aus mehren Phalangen; 
gewöhnlich nimmt die Zahl der letzteren an den einzelnen Zehen von 
innen nach aussen so zu, dass sie successive von zwei auf fünf steigt*}. 



5) Nach Baer^s Beobachtung entsteht dieser Knochen arspriingUeh nicht 
durch einen einzigen l^norpel, Tielmehr bilden sich so viele Knorpel, als Zehen 
vorhanden sind (C. E« v. Baer, Ueber Entwickeluogsgeschichte der Thiere, Kö« 
nigsb. 1828, Th. L S. 94.). 

6) Lang und dünn bei den Sumpfvögeln, Straussen, RaubvÖgeb; kleiner bei 
den Hnfanem und Schwimmvögeln; sehr kurz und dick bei den Papageien und 
Pinguinen. 

7) Am stärksten bei den Raubvögeln und Schwalben; meist ist die vordere 
viel starker, als die hintere ; bei den Papageien fehlt die vordere, die hintere ist 
schwach. 

8) Sie sinkt bei . Strutfaio auf zwei; bei den Casuaren, bei Rhea, bei der 
Trappe, bei Calidris, beim dreizehigen Specht u. s. w. auf drei; bisweilen ist der 
Daumen ganz rudimentär, z. B. bei Procellaria, bei Pterocles. 

9} Indessen kommen einige Aimahmeh vo« diesem Gesetse yqx\ kei Ptero« 



98A IM<te0 lu^. Di« Vdget 

(Vg^L ausser den gr^tseren ostoologiiclwii Schiiflt«ii: tk essler, OsteologW 
4«r Yogelfosse; aas d. Bälkftm d. namrC GewUsekaft sn Moikan bes. abffedrtfekt. 
BehandeU basonderfe die reUtitieii Läag emwlwlttiistf der ailoAllitti Mtükmbtafsm 
der HmteMxtreiaiUiieii.] 

V. Vom Schedel 

§• IM. 

Ein^ EigeMbÜmlicbkeit des Vogelschedeb, die derselbe mii deA Mo- 
notremen gemein hat, bestellt darin, dass die einzelnen ihn züsammeii- 
setzenden Knochen frühzeitig mit einander verschmelzen und dass zwi- 
schen den meisten derselben, namentlich zwischen denen der eigent- 
lichen Himcapsel, auch nicht einmal Spuren von Nähten zurückbleiben. 
Dies gilt vorzugsweise von den eigentlichen Schedelknochen; weni(^et 
und Iheilweise gar nicht von den Knochen des öesichtes und denen 
des Kiefergaubenapparates. — An dert Schedel der beschuppten Re- 
ptilien schliesst er sich durch seine Verbindungsweise mit der ^itfeel- 
säule, welche auch durch einen einfachen Condykt» ^ecipiiaiU ge-^ 
schiebt, wodurch eine bedeutendere FreibewegliehkeH des Kdpfes ge- 
stattet wird, als sie den Sfiugethieren zukömmt.— Den Sauriern näherti 
sich die Vögel durch die bewegliche Verbindung, welche zwischen 
ihrem Oberkiefer -Gaumenapparat und dem Sehedel Statt hat und welche 
wesentlich durch das dem Schedel beweglich verbundene Quadratb^n 
vermittelt wird. •— Der Vogelschedel ist, wegen stärkerer Ausbildung 
des Gehirnes und Üebergewichts seiner Masse viel grösser und rund- 
lieber, als bei allen Reptilien, erscheint aber oft wegen starker Ent* 
Wickelung der Zellen seiner Diploe, von aussen bedeutend umfBnglicher, 
als seine Höhle es wirklich ist ^). — Bei der innigen Verschmelzung 
der einzelnen Schedelknochen zu einem durch Nöhte ununteAroobenen 
Ganzen, wird Behufs ihrer Unterscheidung die Untersudiutig des Sehe* 
dels sehr junger Vögel erforderlich. — Eine sofche Untersuchung lehrt, 
dass die Anzahl der ihn zusammensetzenden einzelnen Knochen gerin- 
ger ist, als bei den beschuppten Reptilien. — Die Hinterhauptsge- 
gend wird beim juHgen Vogel dürdi vierKtiiocben gebildtt: durch das 
eingehe, untere Occipitnie Amsitare, durch zwei &cc4piti$i4€$ 
lateralia und durch das einfache Occipitaie MuperiuM [Si^ama]. 
Sämmtliche Hinterhauptsknochen — unter ihnen jedoch am wenigsten 
das Basilarstück — tragen zur Umschliessung des Foramem mugn$m 
bei 3). Der beim ausgewachsenen Vogel einfache, hemisphärische iBe- 



des und bei Caprimtilgus hat die äussere Vordertehe nur vier Glieder; bei Cy- 
pselus besitzt der Daumen zwei, die drei übrigen Zehen je drei Glieder. 

1) Wie dies namentlich bei' Untersnchting des spongiBsen Euienschedels sich 
zeigt, so wie einiger Enten, z. B. Anas clangula, A. fusca, wo weite faotde Rltuiie 
zwischen den Lamellen der DipltM liegen. 

2) Aul eigenthfinüiche VftiMt tüekt M der Gtttung Stolopaz dts tbttmm 
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lenkkopf^ (CMi^Ar# odeipi$mli$) beak^hl bei jungen iftdmdiieii eller 
QKcbinigißB aus drei ionig an euiander liegcKMlen Höckerohea, iBdem, 
«U9ier dem (KeHpikfie d«r«^/«rtf, auch die 8eHlißhe& HuHerhiMitAsbeiae 
Zu seiner Bildung beitragen. — Die OceipUalia imiermlia betitzctt 
OeSbungen ^utn Durchtritte der letzten Himnerven, nehmen einen Th^ 
des Geb^rlabyrinthes tut wf, bilden die hintere Wand der Paukenfadhle 
und etutreciten sicb^ bei der geringen Breitenausdehnimg des OeHpitaU 
imaikure^ mit an die Scbedelbesis. — Das OccipUaie §9fperim$ ist ge- 
wöhnliefa umliliigUcb, bildet die hintere Wand des Sehedels, besitzt bis- 
fireUen permanente, über dem Hinterbauptsloche gelegene Fontanellen *) 
uikI Wird zur Aufnahme des Gehörl^yrinthes mit verwendet ^). -^ Die 
kleinen, neben den Occipiialia UOer^Um eingekeilten Felsenbeine 
(O49up0irQ9m) yerwaohsen irUhzeitig mit den Scbläfenschuppen. Zwischen 
dem Vordefran^ des Felsenbeines und dem grossen Keilbeinflilgel heglt 
dk zum Durchtritte des zweiten und dritten Astes des A. u-igemimts 
bestimmte Oeffnung. — Zu den Seiten des Schedels, vor den Oeeipi* 
tmtia t0Urmi4a liegen die beträchtlichen Schläfenschuppen [Sq mn m mt 
temp^rahM)^ welche gewöhnlich bis an die hifitere Grenze der Augen*. 
hühien sidi erstrecken. Die Scbläfensehuppe bildet inaner, bald altein, 
J»ald in Verbindung mit dem gross^ Eeiibeinfiügel, die Gelenkgnibe Pkt 
das dem Sehedel bewegjLich eingelenkte Quadrattiein. Sie bildet immer 
einen m^t oder weniger ausgebildeten hinteren, und bisweilen, jedoch 
AtaOi in GeäieinKhaft mit anderen Knochen, einen vcHrderen Fortsatz ^ 
beide begfenzen die Schläfengrube ^). — An den Vorderrand des Occi- 
piiafe bwilute und des Basilartheile$ der OccipUuliM l§^9rmliu schliesst 
flieh imt seinem hinteren breiten Rande der sehr beträchtliche Keil- 
beink^rper [Ob 9phen»idemm huMare)^ ein gewöhnlich mehr oder 
minder dreieckiger, hinten breiter, vom in einen schmalen spitzen Stiel 



magntmi w^t nach vom und kömmt hier horizontal vx hegen. Vgl Nitzscb, 
Osteog. Beitr. S. 63. Tab. 1. Fig. 5. 

3) Bei der Familie der Schnepfen^ Oms, Platatee, Pkoenieoptems, Afias, Aa« 
ser, Mergus, Morm<m, Aleit« 

4) Eigeathumlich kt dem Conawriineii ein mü der Hittterhaoptwobu^e arti- 
oaUirender, seitlich comprimirter, dreieckiger, senkreeht hinterwärts gerichteter 
acces$orischer Knochen, welcher die Ansatzflächen der den Unterkiefer bewegen- 
den Muskeln vergrossert« 

5) Der hintere Fortsatz (Jochfortsatz) ist sehr attsgtfbüdet bei den StftMs- 
sen, Hahnem, Papageien, Wo er z» B« bei Fsittaeo* attiMolliettB sorWsl den Unlsiv 
Aii|[snhöhlenriiig, ^ auch den Joehbogien erreitht) tT ist schwach eafcwickslt bei 
den Sumpf- und Wasservögehi (Larus) oder fehk ganz (Anas)» Der vordere 
Fortsatz {Pr. orbitalü posterior), zu dessen .Bildung die Schläfenschuppe nur 
sehr selten beiträgt, wie z. B. bei den Gänsen (nicht bei den Stranssen, Hüh- 
nern, Pinguinen), ist bei Anas und Psittacus ausserordentlich stark entwickdit. 
B«ide FoartsätEe verbinden sich bisweilen zar Schliessung einer SchÜleogrube, 
yfk hmm Haustiuh^ bei Tetrao und vielen GaUinace^; bei Ps« umszonicus u. A* 
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ausgezogener Knochen, der nicht selten seitlich mit den 0#|« n^erp- 
gQtäM eine Gelenkverbindung eingeht. Die Innenfläche seines brei- 
teren Abschnittes stützt die Himbasis und bildet eine Sttia tmreicm. — 
in ihm verlaufen die Carotidencanüle, deren Eingang an der Schedel- 
basis neben den seitlichen Hinterhauptsbeinen sich findet Vor ihnen 
tritt die Tubm Emttmchii durch den Knochen, Die beiden Tubae Öfiiien 
«ich gemeinsam an der üebergangsstelle des Körpers in den Stiel. — 
Die vordere Spitze des Keilbeinkörpers trägt zur Bildung der Scbedel- 
höhle nicht bei, sondern erstreckt sich gerade unter dem Orbitalse- 
gmente vorwärts und dient oben dem Septtim interorbUaie und nament- 
lich der Lumina perpendicularit o9$i8 ethmotdei zur Stütze, während 
an ihre untere Seite der hintere Theil des Vomer sich anlegt. — Die 
grossen Keilbeinfjügel (Alae temporales) sind gewöhnlich bedetz- 
tende Knochen, welche abwärts auf dem Keilbeinkörper ruhen, weiter 
aufwärts an die Schläfenschuppen, oben an die Stirnbeine sich an- 
schliessen. Jeder dieser Knochen bildet einen mehr oder minder be- 
trächtlichen Theil der hinteren Augenhöhlenwand, vervollständigt aber 
auch oft die Schläfenhöhle, wie z. B. bei den Hühnern, Straussen, und 
trägt immer wesentlich zur Bildung des F^ocesMue arhitalie poeterior 
bei. — Die vorderen oder kleinen Keilbeinflügel [Aiae orbHa-- 
le») sind unbeträchtliche und anscheinend unbeständige Ossificationen, 
welche in der Umgebung des Sehnervenloches auf Kosten der hier an- 
fangs vorhandenen fibrösen Haut, verhältnissmässig spät sich entwickeln. 
— Zwischen den beiden Schläfenschuppen liegen an der Schedeldecke 
die wenig umfänglichen Scheitelbeine [Ossa parietaiia)^ die in der 
Mittellinie sich berühren und hinten von der Hinterhauptsschuppe, vom i 

von den Stirnbeinen begrenzt werden. Sie sind mehr in der Breite, i 

als in der Längendimension entwickelt. — Die stets paarigen, in der | 

Mittellinie sich berührenden Stirnbeine (08$a frontalia) sind die j 

umfänglichsten Knochen des Vogelschedels. Indem jedes Stirnbein j 

1) einen beträchtlichen Theil der oberen Schedeldecke, 2) nach vom 
und abwärts sich umbiegend einen grossen Theil der hinteren Augen- 
höhlenwand und 3} nach vorn verschmälert und bis in die Nasenge- 
gend verlängert, die Decke des Orbitalsegmentes <^} bildet, zerfällt es j 
1) in einen breiten oberen Schedelabschnitt, 2) in einen absteigen* 
den hinteren Augenhöhlentheil und 3) in einen schmalen Nasenfort- 
£atz. — Sehr ausgebildet ist das Si ebbein [Om et/imotäeum)', am 
meisten bei Struthio und Apteryx. Es besteht aus einem oberen hori- 
zontalen und einem senkrecht absteigenden Theile. Jener liegt zwischen 
den beiden Spitzen der Nasenfortsätze der Stirnbeine, wird von ihnen 
umfasst und trägt immer zur Vervollständigung des Schedeldaches an der 



6) EigenthSmlich sind vielen V5giBln starke Gruben an der Oberfläche des 
Orbitalsegmentes; es liegen in denselben die starken Nasendrfisen, VgL §• IM* 
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^ Grenze des OrbHal- und Schnatizensegmentes des Schedels bei. Ber lenk- 

rechte Theil, dessen Platten beim Strauss eine Höhle einschliesseti, tritt 
t- abwärts und vervollständigt das filejttum interorbitaie. An der Grenie 

beider Fortsätze liegt eine Furche oder ein Canal, bestimmt zum Dureh- 
tritt des N, olfactorins^ der nur bei Apteryx durch eine Art JLamimm 
y erihroMa hindurchtritt. Unter dieser Furche findet sich oll ein starker 

Seitenfortsatz 7), der häufig mit dem Thränenbeine verbunden, die Von 
derwand der Augenhöhle vervollständigt. — An das Stirnbein Schliesst 
Lt feich vom noch ein Thränenbein und ein Nasenbein an. Das TfarM- 

-: inenbein »] stellt einen gewöhnlich sehr beträchtlichen, selten gant 

ri. abortiven, am vorderen und äusseren Theile der Augenhöhle gelegenen, 

Di Istcts durchbohrten Randknochen der Stirnbeine dar, der hinsichtliob 

?i iseiner Ausdehnung und seiner Verbindungen sehr bedeutende Verschie- 

tr denheiten darbietet. Bei einigen Vögeln verbindet es sich mit dem A- 

und vorwärts' verlängerten Processvg oröiialU poiteri&r zu einem un- 
teren Augenhöhlenringe 9). Bei anderen steht es mit accessorischen 
Knochen in Verbindung. Dies sind entweder Ogsa srnpra^rii- 
talia i<>), welche den oberen Augenhöhlenrand vervollständigen oder 
r 099a infraorbitulia i>), welche, dem Jochbogen parallel laufend, 

, die Augenhöhle unten umgeben. — Die beiden, gewöhnlich länglichen 

i Nasenbeine schliessen sich an die vorderen Enden der Stirnbeine 

und werden von einander durch die aufsteigenden Aeste des Zwischen- 
kiefers und weiter hinterwärts durch den Schedeldeckentheil des Sieb- 
beines getrennt. 

Der Oberkiefer-Gaumenapparat ist beweglich mit dem Schedd 
verbunden. Den Mittelpunkt, von welchem die Hebung und Senkung 
des Kieferapparates geschieht, bildet das mit dem Schede! beweglich 
eingelenkte Quadratbein. Dasselbe besitzt gewöhnlich zwei neben 
einander liegende Gelenkhöcker, die mit den Schläfenschuppen articu- 



7) Stark bei den Schnepfen, Moven^ Piatalea, den Tauben, den Papageien; 
hier meistens auch mit dem Thränenbeine verbunden. 

8) £r ist rudimentär bei einigen Spechten: Picus, Cpupa; sehr klein bei 
Cypselus. Er verbreitert die Stirn über den Augen bei den Tagraub vögeln, dcil 
Schnepfen, den Fulicarien, bei Tetrao, bei Cuculus u. s. w. 

9) Die Verbindung zu einem vollständigen Ringe kommt zu Stande bei eini- 
gen Papageien, z. B. Ps. amazonicus, Ps. sulphuricus, bei einigen Scolopax- Arten 
und wenigen Enten. — Sowol bei andern Psittacus, als bei vielen Enten -Arten, 
kommen allmäUche Annäherungen des verlängerten Thränenbeines an den hinte- 
ren Augenhohlenfortsatz vor. Am schwächsten ist sie bei Ps. erithaeus, stark 
schon bei Ps. Tuipana. 

10) Bei den meisten, jedoch nicht allen, Tagraubvögeb findet sich ein einsi- 
ges; bei Struthio camelus, Psophia crepitans, Perdix javanica kommen drei bis 
tier solcher Knochen vor. 

11) Bei Stema; ähnliche Knochen hat Brandt bei Halieus^ Pufßnns^ EKo^ 
medea, Tachypetes beobachtet 
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lamK An s^lneoa unteren Ende hat es abwarte zwei bit vier QMßuk^ 
hOlfker ßXt den . Unterkiefer ^ vorwärts eine Gelenkvertiefung zur Auf- 
nnbapid ^^Quadratjochbeines; weit mehr einwärts, vom und etwas nach 
<^n eine Gelenkerhabenheit fUr das O9 pterygoitkum. Von dem vorde« 
FQB Bande des Quadratl^eines erstreckt sich ein freier Muskelfortsatz 12) 
yokwiärts mehr oder minder weit zur Augenhöhle hin« -^ Die Verbindung 
des Quadratbeines mit dem Oberkieferbeine geschieht durch den beständig 
dtton^ stielförmigen Jochbogen, welcher nicht, wie beiden meisten 
Stti^gkhiereti, den unteren Augenhöhlenrand bildet und auf den sich 
fifK^i nur selten das — niemals mit ihm verschmolzene — Thränenbein 
berabs<9nkt i>). Der Jochbogen ist beständig aus zwei Knochen zusam- 
4n0l^eaetai: 1) aus dem am Unterkiefergelenke des Quadratbeines mxii 
iasMreikden Quadratjochbeine {O9 guadrato^jugaU) und 2} aus 
d»m längeren, die VerUndung mit dem Oberkieferbein«) vermittelnden 
9$ nf^g^aUcum 9. JHg4tle. — Das eigentliche Oberkitoferbein 1^) 
{Qi^ mmvUlmre MiperiuM] ist ein meist unbeträchtlicher, mit dem Nasen« 
Jl^ne^ dem. Jochbeine, dem Gaumenbeine und dem beträchUicheit 
Z^iscbenkiefer verbundener, oft muschelförmiger Knochen, der deA 
Boden d^r Nasenhöhle und den Gaumen vervollständigt ^ Das immer 
ibeli^äDbtiiichie, rtick^chtlich seiner Gestalt maonichfach variirende, un- 
{Mwe O9 4t$terM0wiiiar^ bildet den grössten Tfaeil des Sohnabels 
und bestimmt dessen Form. Immar besitzt es zwei parallele, dicht 
jQsben einander nach hinten aufsteigende, die beiden Nasenbeine tren* 
nende Nasenfortsätze, welche sich auf die horizontale Platte des Ob 
^ttdkttMileum iegen und mit ihnen verwachsen« Unmittelbar zuvor, ehe 
4m «Uese Unterlage erreichen, sind die mit einander verwachsenden 
JteMdforlsätze gewöhnlich mehr oder minder biegsam und elastisch. 
Daher riibrt es, dass der Oberkiefer der Vögel, sobald das Quadratbem 
.YüNTWärls gezogen wird, sich hebt i&). -^ Der Gaumenapparat besteht 
aus den beiden Gaumenbeinen, OsMa palatina^ den beiden Flügelbei- 
nen, 0»9tt pterygoidea^ und dem Vomer. — Die 099a palatina 



\^ Er fehlt bei Ca[u:ijtaiilgusu -^ Vier GdLenkhöcker für den Unterkiefer be- 
sillt Ardea* — Das Lufüooh de« fast immer paeiimaitischen Qoadratbeines liegt 
genvohnlich der Paukenhöhle zugewendet. — Man sehe über diesen Knochen: 
JT« PUtner» Bemerkungen über das Quadrubein u. die Paukeaköhk der Vögel, 
LsifME. 483% 8. 

13) Bei den RaubTÖgeb, Alcedo, einigen Papageien, Sula, Halieus, Pelecanus. 

14) Sehr klein namentlich bei den meisten Hühnenu 

15) Vergl die Mittheäungen Ton Nitzsch über die Bewegung des Oborkie« 
fers der Vögel in J. F. Meckers Archiv 1816, Bd. 2. S. 377. Gewöhnlich liegt 
4er Biegnngspunkt hinter den Nasenlöchern vor der Stirn; dann Ist der ganze 
Obefsobnabel beweglich. Bei vielen Vögeln der Sehnepfenfamüie und bei den 
Kolibri's liegt dagegen der Biegepunkt des Schnabelrückens weit vor den Nise- 
IMiem und dann ist nur die Spitze des Oberkiefers beweglich. Bei Gharadrius 
endlich finden sich beide Biegungspunkte zugleich« 
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sind beträchtlioiie, nach, dein Gaumen hin mehr oder minder ausge* 
höhlte, vom immer Von einander getrennte, höchstens hinten in der 
Mätellinie sich berührende^ jden grössten Tbeii der Gaumenüäche bil- 
dende, die hinteren Nasenlöcher auswärts umgrenzende Knochen, welche 
die Oberkieferbeine mit den (hsa pferygaidäa verbinden i«). — Die 
099€ß pterygotdem Und mehr oder minder starke stabförmige oder 
vom verbreiterte, stete von vomnaeh hinten divergironde Knochen, 
welche vorn, unter od^r neben dem Keilbeinkörper, beweglich mit den 
Gaumenbeinen und hinten gleichfalls beweglich mit den Quadrätbeinen, 
1^ auch mit dem Keilbeinkörper verbunden sind ^7). ^ Der Womer 
ist ein unpaarer, länglicher, zwischen den Gaumenbeinen liegender, den 
hinteren Theil der Nasenhöhle mit theilender Knochen i«). 

Der Unterkiefer besteht, wie bei den Cheloniern, ursprünglich 
aus eilf einzelnen Knochenstücken. Es sind: die einfache, unpaare, be- 
trächtliche Par9 dentidU^ femer jederseits ein Os articnlare^ comple- 
mentare^ angulare^ ßvprßangnlare und opercufare. Der MeckeTsche 
Knorpel erhält sich lange Zeit. — Die Gestalt des Unterkiefers variirt 
ausserordentlich; bald ist er sehr niedrig, bald bedeutend höher i^]. 
Der JRrocessus coronoideuti fet nur sehwach angedeutet. Häufig setzt 
sich der Unterkiefer hinter der mit dem Quadratbeine articulirenden 
sßusammenge^eteten Gelenkifläche fort nnd bildet einen mehr oder min- 
der starken Bokfortsatz ^). -^ Die Ausdehnung, in welcher die beiden 
Ui^rkiefer^ste vom mit einander verwachsen^ ist sehr verschieden^). 
^ Häufig bildet jede. Seitenhälfte des Unterkiefers eine vollständig ossi- 
fidrte Platte ^) ; in anderen PlUen bMbt eine Naht jederseits zwischen 
der vorderen und der hinteren Hälfte ^i); äusserst selten findet sich 
jeders^s zwischen dem Zafanstüek und den hinteren Seitenstücken eine 
beweglich gelenkartigjE» Verbindung^); häufig kömmt jederseits hinter 



IS) Hinten sich berührend bei Laras, Garbo, Pi^ittacus; bei letstgenannter 
Gattung sehr eigelAhSfnIicfa, breit, senkrecht, weit über die 0s8m ptetygotdem 
nacib hinten frei .yedängert« Aehnlich bei Loxia. — Bei Struthio and Casuarius 
verwachsen mit den Ossa pterygoidea, 

17) Sie besitzen eine dritte Articulation mit dem Keilbeinkörper bei den 
Eulen, den Tauben, dem Haußhuhne, den Schnepfen (mit Ausnahme von Oedicne- 
mus), den Enten, bei Capriumlgns, Hemi|iöditts. - 

18). Er ist sehr sebwacb \m den Sühnem und Papngeiei». Duss er bei den 
Straussen paarig sei, gilt wenigstens nicht vom Struthio camelus und vom n««- 
hoUändisefaen Casaar, deren, Von mir selbst an jungen Tbieren getrennte, Schedel- 
knochen ich Tor mir habe. — 19) Sehr hoch z. B. bei den Papageien. 

20) Stark bei den mcasten Röhnem, Enten, Schnepfen, dem Flamingo. 

21) Bei Grus und Ciconia etwa \ der Länge; bei Phoenicoptwns nnd Apte- 
TjT fast die Hälfte; bei Rhempkastos und Uuceros gegen zwei Dritttheile. Bei 
Numenins liegen die beiden Aeite gegen Bwei Pritttheil ihrer Länge an einander, 
sind aber nicht anchylosirt. ' 

22) Z. B. bei den Papageien, den Tagraubvögeln,' den meisten Hühnern, 
Reihern, Schwinen. — 28) Z. B. bei den Enten. 

Vk) Von NitBSch bei Caprimulgus wahrgenommen. 
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der Mitie eine längliobe horizontale Lücke vor^) und dann weiter 
hinten oft noch eine zweite kleinere Lüd^e. — Bemerkenswerth ist ein 
den Fulicarien eigeiithUmlicher, auf dem oberen Bande der Mitte des 
Unterkiefers sitzender, klappenartig beweglicher Knochen- oder Knor- 
pelflügel »). — Der Unterkiefer ist fast immer pneumatisch und erhält 
seine Luft gewöhnlich aus der Paukenhöhle, bald durch eine membra- 
nöse Röhre, welche in das einwärts vom Kiefergelenke liegende Loch 
* führt, bald durch ein röhrenförmiges Knöchelchen (SipAomum), das 
vom unteren Bande des Gehörganges ausgeht und oft zwischen Quadrat- 
bein und OccipUaie imtermle eingekeilt ist 37). Selten tritt die Luft aus 
Halszellen in den Unterkiefer *). 

[Man Tergl. über den Scfaedel der Vogel, ausser CuTier^s und Meekel's 
HandbÜGhem, besonders den Aufsatz von Geoffroy St. Hilaire in den Ann. 
d. Mus. T. X. p. 348. Tab, 27. und Bojanus, Parergon ad anatomentestudinis, 
Fig. 196 — 198., so wie auch die neue durch Er dl besorgte Ausgabe Ton Spix 
Cephalogenesis : Tafeln zur vergleichenden Anatomie des Schedels, München J842, 
Fol. S. auch d^AIton, Skelete der straussartigen Vögel. Mit Abbildungen von 
Schedein junger Struthionen.] 

ly. Vom Zungenbeine. 
§. 1^4. 
Das Zungenbein ist im Ganzen ziemlich einförimg gel»ldet. Es 
besteht aus dem Körper, aus den an diesen vom sieh anschliessenden 
099a lingualia *. entoglo9»a^ aus dem den Körper nach hinten 
verlängernden Kiel, und aus den beiden, gewöhnlich sehr langen, mit 
demSchedel nicht verbundenen sogenannten hinteren oder grossen 
Hörnern. Diese letzteren entsprechen den oberen oder vorderen Hör- 
nern der Säugethiere, also den sogenannten kleinen Hörnern des mensch 
liehen Zungenbeines nebst den zu diesen gehörigen jLtgamenSa 9tylo- 
hyoidea und dem Proce99U9 9tyloi'deu9 des Schläfenbeines. — Der 
Zungenbeinkörper der Vögel (Geoffroy's Bmi^hyal) stellt ge- 
wöhnlich einen länglichen, seltener verbreiterten, platten Knochen dar. 
An seinen Vorderrand befestigen sich die bald ossificirten, bald knor- 
peligen, meistens beweglichen, selten mit ihm verwachsenen i) 09 9a 
lingualia 9. entoglo99a. In der Regel paarig, werden sie selten 
theilweise oder ganz verschmol2sen und einfach angetroffen 2). — Nach 
hinten verlängert sich der Zungenbeinkörper in einen selten fehlenden »), 

25) Bei den Eulen, den meisten Singvögeln, den Schnepfen, Moren, Fulica- 
rien, Alca, üria. -- 26) Von Nitzsch bei Fulica atra beschrieben und abge- 
bildet. Auch bei Porphyrio Torhanden. Bei Gallinula chloropus finde ich ihn 
deutlich, obschon nur knorpelig. 

27) Von Nitzsch entdeckt. und abgebildet; es findet sich bei allen Sing- 
Togeln, bei den Papageien, bei Charadrius. — Die vom Joohbegen zum Unter- 
kiefer sich begebenden Bänder enthalten oft Ossificationen, die Nitzsch Meta* 
gnathium nennt. S. über dieselben auch Retzius in Tiedemann's Zeitschr. II. 97. 

28) So nach Owen beim PeUkan. — l) Beim afrikanischen Strauss. 
2) Z. B. bei den Enten. ^ 3) Z. B. bei den Spechten. 
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gewöhnlich beweglich, oft aber auch unbeweglich^) mit ihm verbun> 
denen Stiel oder Kiel (Geoffroy's ür^-hyal)^ der unter oder vor 
den oberen Kehlkopf und die ersten Luilröhrenringe tritt. -*- Jedes der 
beiden gewöhnlich sehr langen grossen oder hinteren Hörner, 
welche vom Körper in der Nähe seines hinteren Endes seitwärts ab- 
treten, besteht in der Regel aus zwei, seltener aus drei Gliedern und 
bildet nur ausnahmsweise ein einziges Segment Bei Anwesenheit 
mehrer Glieder bleibt das letzte gewöhnlich knorpelig. Diese grossen 
Homer sind bei einigen Vögeln, namentlich den Spechten <), ausser- 
ordentlich verlängert und sehr dünn, krümmen sich voH hinten in einem 
vorwärts gerichteten Bogen um den ganzen Schedel herum bis an den 
Oberkiefer, wo ihre Enden gewöhnlich rechterseits, in einer Rinne oder 
einem Gimale liegen. 

[VergL Geoffroy» Philosophie «Datomique T. L PK 4. p. 3ft — 49. Daver- 
noy in 4en Mem. de la soc. d'hlst nat. de Strasbourg T. L — CJeher die beweg- 
liche Zunge des Spechtes und ihren muskulösen Apparat s. ^uber, de lingua et 
osse hyo'ideo pici viridis» Stuttg. 1821, 4. und-Henle, Kehlkopf S* 64.] « 



Zweiter Abschnitt 

Von den äusseren Hautbedeckungen. 

§. m. 

Die äussere Haut der Vögel ist yerhältnissmässig dtüdner, als die 
der Säugethiere und besteht aus der Cutis und verschiedenen Oberhaut- 
und Hornbildungen. Zu den letzteren gehören: die eigentliche, feine 
in steter Abschuppung begriffene — bisweilen an einzelnen nackten 
Stellen schwielig verdickte — Epidermis, welche die zwischen den 
Federn gelegenen Hautstellen überzieht; dann die Federn; die die Hin- 
terextremitäten theilweise bekleidenden, den Schuppen vieler Reptilien 
analog gebildeten Schienen; die Schnabelscheiden; die Nägel derFuss- 
zehen und des Daumens, so wie endlich die Sporen. — Die Federn, 
welche eine sehr grosse Mannichfaltigkeit der Bildungen zeigen, stecken 
mit ihren Kielen zunächst in häutigen oder homartig verdickten Epithe- 
lialscheiden. Diese Scheiden — die Ueberbleibsel der anfangs oben 
geschlossenen Bälge, in welchen die Federn sich bilden ^ liegen in 
canalförmigen, etwas hervorgezogenen Taschen oder Einsenkungen der 
Cutis, welche an der Innenwand der letzteren mit jungen Epithelial- 
zellen ausgekleidet ist. In den offenen Grund einer solchen Tasche 
ragt ein kleines gefössreiches Wärzchen der Cutis hinein, auf welchem 
die Feder mit ihrem Grübchen aufsitzt An die Scheide selbst befesti- 
gen sich die kleinen zur Bewegung der Contourfedern bestimmten Mus- 



4) Z. B* bei den Eulen, bei Cinclus, Ciconia, Anas u. A. 

5) Aehnlich bei Yunx, Trochilus. 
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kein, welche besonders deutJich bei den Schwiuiinvägeln erkennbar 
sind. — Die Federn lassen sich in vier Gruppen bringen, welche aber 
nicht durch scharfe Charaktere Y6n einander jg^sonde^ werden lübnnea 
Es sind: 1) die Contour- oder Lrchtfedcm (fVfWMrc); 2) die Dünen 
(Plmmtiae); 3) die Halbdunen [Pemnophrmae] und 4) <fie Fadenfedeni 

Bisweilen erstrecken sich Luftiellen unler dieHaut^ welchei bald 
Ton den Nasenhöhlen mit Luft geflllH werden, ^^e cfie das Kopfe» und 
Halses bei Coracias, bald Fortsetzungen der Luftselien der Eingeweide- 
h^hle sind, wie'r. B. die des Pdikans »)* — 

Von drttsigen Organen, welche an der Oberfläche des HauU 
gebildes mttncfen, kdmmt bei den Vögeln mir ein einziges vor, das ein», 
zelnen sogar fehlt 3]. Es ist dies die sogenannte Bürzeldnis» (Qimn^ 
dttia «rofpygif), bestimiBl tur Absonderung der Schmere, welche die 
Federn einölt und selten nur durch einen specifischen Geruch ausge- 
zeichnet ist, wie bei Upupa uöd Anas moschata. Sie liegt über den 
letzten Schwanzwirbeln, zwischen den Spulen der Steuerfedem, Ineist 
nur von der äusseren Haut, selten von den Sehnen der Hebemuskeln 
des Schwanzes bedeckt. Sie besteht aus zwei, immer an ihrem Hinter- 
ende, bisweilen auch in weiterer Ausdehnung mit einander verbunde- 
nen Lappen, welche gewöhnlich einen gemeinschaftlicben, bald deutlich 
abgesetzten, bald wenig abgegrenzten Ausführungscanal mit doppelter 
oder mehrfacher >) äusserer Oeffhung haben. Am grössten ist sie bei 
vielen Wasservögehi. « 

[Ma^'vergL über das HaotorgiaD Aer Vögel kesoaders Heitsinger, System 
der Histologie, Eisen. 1622, 4. S» 204 ff. und C L. Nitzsck, %stem der Ptery«^ 
lographie, herausgegeben iwn H. Burmeiste,r, Halle J$40^ 4. In beiden Wer* 
keA finden sich zahlreiche literarische Nachweisungen> in letzterem Beobacbtuor 
gen über die EntTvickelungsgescbichte der Federn vom. Herausgeber. — lieber 
die Bürzeldrüse s. Nitzsch 1. c. S. 54. — Ueber ihren feineren Bau, ausser 
Nitzsch, noch J. Müller, Gland. secern. p. 41. Tab. II. S. 1. Sie besteht aus 
cylindrischen, parallelen, blind endenden Tubuli, die nach und nach in mehre 
sackförmige Erweiterungen übergehen, welche entweder in z\irei gemeinlschaft- 
liehe Höhlen, oder getrennt durch mehre Oefihungen münden.] 

1) Vgl. Owen in d. Prooeed. oi the zool. ^oc. of Loi>d. P^rt. 5^ 1835. p. ft. 

2) Nitzsch vermisste sie bei Otis, bei allen Struthionen, bei' mehren ame- 
rikanischen Papageien, bei einigen Tauben, bei Arguls giganteus. Er fand sie 
veili'ältnissmässig am grössten bei Pandion, Sula, Stema, Procellaria; am klein« 
sten bei Caprimulgus. •** Bald ist der Terläogerte Ausföfarungsgang der .Drüse 
am Ende mit einem. Federkranze versehen, bald fehlt ein solcher* Letzter«« ist 
der Fall bei den Nachtraubvögeln , Passerinen, Maerochiren, den meisten Cuculi- 
nen und den Tauben. Er findet sich bei den Tagraubvögeln (mit Ausnähme von 
Cathartes), bei den Spechten, Amphibolen, Psittacinen, Lipoglossen, Galiinaceen 
und allen Wasservögeln. 

3) Bei allen Wasservögeln, mit Ausnahme der Unguirostres .N., wo nur 
zwei vorhanden sind. . 
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Dritter Abschnitt. 

Vom Muskelsysteme. 

§. 126. 
Die Muskulatar der Vögel ist im Allgemeinen ausgezeichnet durch 
starke Rölhung der eigentlichen Muskelsubstanz und durch sehirfe Son- 
derung derselben von den glänzenden, theilweise leicht und oft ver- 
knöchernden Sehnen. ^ Die mechanische Anordnung der Ifudceln zeigt 
bei allen Vögeln grosse Uebereinstimmung. Wegen der eigenthUmlidien 
Locomoiivität der Vögel sind ihre Hauptmassen am Brustbeine, Ml 
Be(^en und am oberen Theile der Schenkel vertheiK, während die- 
leichten und schlanken Extremitäten nur länge und dünne Sehnen 
besitzen. 

(Uel)er die Anordnung der Muskeln im Allgemeinen Tgl. man Curier^s 
Vorlesungen Bd. I.; Tiedemann's Zool. Bd. 2. S. 277 ff.; besonders aber 
Metkel's System Bd. 3. S; 289 mid Bd. 4. S. 108; iiber die Muskeln der Stm* 
tbionen s* MeckePs Aufs. Arebiv Bdw 5«; Sber die Muskeln der Stile 'E& d*AK* 
ton dfl SCriguiD miis«alls comiiMntatlo» Hui. I8S7, 4. uiic Abb.; itnu»ümtmm4 
EfläsitervnistAf^la Heft 1. Ttb, IV. u. Y.; ober die Muakefai dar VorderettrteH 
täUn die treflliobe Abba»dl«ing Ton Seboej^s in Maok «ra ArcbiT Bd»4;. S»72«» 
-*- lieber die Hautmuskeln des Apteryx s. Ow(^ in Froriep's N« Notis. Bi» 
XXV. No. 548. ^ Einzelne Notizen gibt Nitzsob in s. Anmerkungen zu Nau« 
mann 's Naturgescb. d.d. Vögel. — Ueber die Muskeln des Pinguins s. J. Reid 
in den Proceedings of the zooK society of London Part. 3. 1835. p. 132.] 

§. iw. 

Dds System der Hautmuskeln ist im Ganzen sehr entwickelt AA 
dem hinteren Theile des Kopfes, am ganzen Halse, in der NMdMfngegend, 
unterhalb der Brust imd am Bauche finden sich grössere flache Muskel- 
ausbreitungen; von ihnen gesonderte kleinere Portionen sind «um Th«il 
die kleinen Muskeln der Gontourfedem, welche zavier oder fünf m» 
die Schede jeder Pederspule treten. Hautmuskeln anderer Art siitd 
die vom Rumpfe zu den Flughautfalten nch begebenden Muskeln und 
Sehnen [M. M. patmgii\ so w^ie die zur Bewegung der Atmdchwingen 
und der Steuerledern des Schwanzes dienenden MumcuH rsmigitm s^ 

Die Muskulälurder Wirbelsäule ist in deren einzelnen Regionen,^ 
entsprechend dem verschiedenen Grade ihrer Beweglichkeit, von sehr 
verschiedener Stärke. Während die Muskeln in der Gegend der wenig 
oder gar nicht beweglichen Rücken- oder Kreuzbeinwirbel verhältnise-* 
massig sehr schwach entwickelt sind, erscheinen sie ausgebildeter am 
Schwänze und ganz besonders an dem so mannichfacher Bewegungen 
fähigen, meist langen Halse, h der Rtlckengegend finden sioh die Mus. 
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kein nur an der hinteren Wirbelfläche; am Schwänze und besonders 
am Halse sind sie auch an der Vorderfläche mehr oder minder stark aus* 
gebildet. -— An der Bückseiie des Schwanzes dient der M, spinaiis 
cmudae^) zur Hebung des Schwanzes. Ihn unterstützt meistens ein 
durch ihn bedeckter von der SymphyMis nacro-iliaca und von den 
Querfortsätzen der Schwanzwirbel entspringender, für die inneren 
Sieuerfadem bestimmter M. levator rectricum. Ganz in der Tiefe der 
Ruckengegend, den zwischen den Domfortsätzen und den Gelenk 
fortsätzen befindlichen Raum ausfüllend, liegt hinten der schwache M. 
mmltißdm 4pmae. Er wird wenig bedeckt durch den gleichfalls 
schwachen, mit seinen dünnen, von den Dornfortsätzen der RUcken« 
Wirbel ausgehenden Sehnen bis zur Mitte des Halses reichenden M^ 
spinalis dor$i. Stärker ist der auf dem ü/. muhifidm liegende, hinten 
mit ihm und mit dem Spinalis innig verbundene, vom vorderen Darm- 
beinrande und von der Oberfläche der letzten Rippe entspringende, nur 
selten } wie bei den Pinguinen, wegen aufrechter Stellung des Körpers, 
bedeutend entwickelte il/. oputhotenar^ der sehr bald in eine innere 
und eine äussere Portion (Longissimna doni und Sacn^l^möalu) zer* 
fitfH. Der Sacrobim^iUiM inserirt sich an einen grossen Tbeii der Yer- 
tabralenden der Rippen, so wie auch an die Querfortsätze der Rücken^ 
wifi>el. — Zusammengesetzter sind die Verhältnisse der an der Rüeken- 
geite des Halses liegenden Muskeln. Sie beschränken sich theils auf 
die Halswirbel selbst, zwischen deren verschiedenen Fortsätzen sie sich 
erstrecken, wie der den M, spinalit dorsi widerholende M. spinali» 
colli «. cervicalis adscemlens^ der M, semispinalis^ die M, M, aplenii 
eollij der M. transveraalis cervicis (als Halstheil der Sacrolumbalis), 
oder sie befestigen sich an das Hinterhaupt, wie der ü/. compleartts, 
der von ihm zum Theil bedeckte JU, bivet^Per und der seitliebe M. 
trmeiel^mmsioiileus. 

Von den Interprocessualmuskeln sind die M. M. iatevpina* 
tu sehr schwach entwickelt, etwas stärker die M. M. if^fertran^ver^ 
9mrHy bedeutend mehr die wedeiförmig am Hinterhaupte ausgebreiteten 
M. re^H capiUs postici und HecH eapiti4 lateraie». — Den Rippen- 
\slbem analoge Muskeln finden sich schon am Halse in Fascikeln, wel- 
che von den Querfortsätzen zu tiefer abwärts liegenden Rippenrudi 
menten sich, begeben; sie werden stärker an den letzten Halswirbeln 
(M, M. scaleni Auct) und treten am Rumpfe, als schwache JLevatorss 
C€i9$arum^ von den Querfortsätzen der Rückenwirbel zu den vorderen 
Flächen der nächsthinteren Rippen. — Die Zwischenrippenmuskeln, deren 
abortive Repräsentanten ebenfalls schon zum Theil am Halse nachweisbar 
sind, zerfallen am Rumpfe in äussere und innere und finden sich sowol 
zwischen den eigentlichen Rippen, als auch noch stärker zwischen den 



1) Lentor ooccjgia; Ooccjgeos «aperior Auct» 
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StdmoeofltalkiiöeUeii. Auch die Ptoce^iuM umei»0fti der üppen sind 
durch kleine Muskeibttndel unter einander verbunden«. 

An der Vorderfläche des Schwanzes ist ein M, cauäaiis am* 
terior «. thpre^gor emaiat entwickelt £in zweiter kleinerer Depressor 
ist zugleich fllbr die Sedcung der Steuetfedem bestimmt. -^ Seitwärts 
w^erden die Sohwanzwirbel gezogen durch einen vom Sitzbeine kom- 
menden Muskel, M. pube*€oecyg€U8^ der auch fUr die äussere Steuer- 
feder bestimmt ist Ausserdem findet sich ein Jbdmctor der eben ge- 
nannten Federn* — Die Vorderfläche des Halses nimmt besonders 
ein. der M. l9»gu$ colli Avct.^ ein System von Muskelbünddn, welche 
zwischen den Firacegtug »pinosi inferiores der Rücken, und Halswir^ 
bei einerseits und den Rippenrudimenten der Halswirbel andererseits 
sich finden und besonders im hintersten und vordersten s) Theile des 
Halses ausgebildet sind — ' Ausser ihm ist dk* M. rectue eetpUie an» 
Herne mmjer^ der, von den Körpern der fünf bis sechs ersten Halswirbel 
entspringend, an die Basis des Keilbeinkörpers sich erstreckt, sehr ent* 
wickelt. Mehr seitwärts entspringt von den ersten Halswirbeln der 
RmcMe empUiemtaieue mim»r. 

Was die Bauchmuskeln aidsetriiPt, so sind sie, bei der grossen 
Ausdehnung des Brustbeines schwach entwickett. Sie sind gewöhidich 
in gleicher Anzahl,, wie bei den Säugthieren vorhanden; nur der innere 
schi^e Bauchmuskel schdnt bisweilen zu fehl^i« Am stärksten sind in 
der Regel .die in der Mittellinie durch eine Aponeurose verschmolzenen 
geraden Bauchmuskeln. Bei einigen Vögeln, z. B. den Struthionen, 
kdmoit noch ein ilf. pf^mmiäaiie hinzu. — - Ein Zwerchfell ist, in 
geringem (ärade ausgebildet, anscheinend bei allen Vögeln vorhanden i 
meistens ist es grossentbeils aponeurotisch und besitzt nur wenige, von 
den Rippen und Sternocostalknochen stammende fleischige Köpfe, welche 
sich in der Mittellinie nicht vereinigen. Die aponeurotisehe Ausbreitung 
des Zwerchfelles sehlägt sich, von der Pleura bedeckt, über die Bauche 
fläche der Lungen, bildet aber kein queres Septum zwischen Brust- und 
Bauchhöhle und scheint, seiner Function nach, ausschliesslich zur Er-» 
weitereng d^r Lungen und Bronchien bestimmt zu sein. Bei allen Vö- 
geln >) besitzt es auch einen Vertehraltheil, indem tendinöse Schenkel 
an die letzten Rückenwirbel sich befestigen, ermangelt aber eines mittlio- 
ren vereinigenden Theiles und lässt gewöhi^h die Luftsäcke durchtraten« 

§.128. 
Die Muskeln der Schulter erstrecken sieh vorzugsweise an die 



2) Hier auch als M. breve$ colli anteriaree bezeiehnet;i . 

3) Am meiliten aäugetbierälmlich ist es e&ewickelt bei ApteryX^ wo die Ven- 
trikel des Herzens indessen noch durch eine Apiertur dieses Muskels hindusch 
firisdben dje Lefa^rlappen treten. Owen L c. Tab. LH. fig. 1. '- Abbildung des 
Zwerchfells vom Strauss, Catalogue of Hunte r's colketion«. V€ilL.T«b.,XXVL 

TersU Anatoni« tob Siebold n. Stanniof. ^^ 
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am meiileii bewe^idie Scapula. Die beiden Schullerbiatfctr vrerdm 
einander genähert und gegen die Wirbelsäule gezogen durch die ober* 
fläehlicheren M. JH. cmcttiiaresj welche auch theilweise an das obere 
Ende der Gabel sieh befestigen, und die tief(Nt^n M. M. rhomhmM^ 
welche von den Domfortsätzen der Rückenwirbel an sie heraalreten. 
Aufwärts gezogen wird das Schulterblatt durch die von den Otterfiori- 
sätzen des letzten Halswirbels und der ersten RUckienwiibel enliprin- 
genden, in mehre Bündel zerfallenen LetftO^reM gcäpmiae. Sie vdrd 
gegen das Brustbein niedergezogen durch die mit mehran Köpfen von 
den Rippen entspringenden Jf. Jf. serrati attiici (maf^r und mimmr). «^ 
Das O9 coracoidemm wird nach aussen und hinten gesogen durdi den 
von den Stemocostalknooh^i und zum Theil vom Brustbeine stammen* 
den Jf. 9ubcimvim9, 

Unter den Muskeln des Oberarmes sind bd den Vögeln diejeni* 
gen, welche diesen Knochen an das Brustbein ziehen, ausserordentMeh 
entwickelt. Dies gilt, besonders bei den stark fliegenden Vögeln, von 
dem grossen Brustmuskel [Peci»rali9 mt^f&r]^ der indessen, gleich dam 
Brustbeine selbst, bei den Straussen ganz verkümmeit ist. Dieser Muskel 
zieht nebst dem grossentheils vom 0^ coraeoUemm und nur wenig vom 
Brustbeine ents(»ingenden iK oormo^ArmeAMi9 itrferimr'^]^ so wiemft 
einem dritten Muskel, dem CormcobrachimÜB nuperuur^ der einen &n* 
heben Ursprang, wie d^ vorige hat, den Oberarm gegen die Brust. — * 
Gegen die Wirbelsäule und gegen das SchulterMatt wird der Oberarm 
gezogen durch drei Muskeln: durch den oberflächlichen LaUnimmm 
d0r»i^ der häufig doppelt von den Domen der Rückenwirbel entspnngi 
und durch die tieferen, vom Schulterblatt ausgehenden JK JV. U^firm* 
MpinatuB und mßprefspimmius, --** An den Rumpf ge^^ogen wird der 
Oberarm durch den von der inneren SchulterUattfläche entspringenden 
M nfimeap$iiari9, — . Groben wird er durch drei Jf. Jf. äeikndei^ 
weldie im Umkreise des Oberarmgelenkes und namenttich vom (h co- 
racoidemm entspringen, so wie divch den starken vom Brustbeine aus* 
gehenden Jf. pedormiis terümo. 

Die Muskeln des Vorderarmes bestehen Uos in Sk*edk:eni und 
Beugern 3) und sind durch die L^e ihrer Sehnen ausgezeiidmet. £9 
ist nur ein, dem Jf. trioepo entsprechender, aber gewöhnlich nur zwei« 
köpfiger, Strecker vorband«), der vom Schulterblatt und von der hin- 
teren Fläche des Oberarmes an die Ulna sich begibt. Zahlreicher sind 
die vom Oberarm theils an den Radius'), thells an ihn imd an die 



1) PectoraUs tcrUm Auüt. 

2) Bemerkmigeia ulüer die Btwegungen der VorderamkiMdien finden sich 
bei Bergmann in MuUer^e Archiv 18SS. S. 2SS. 

S) £s sind dies die beiden so^eiianaten Pronatores^ dsr P. hrems imd P. 
iomguii so wie 4er SiqiiiMtor. 



Dritter Afcschnift V^m MoskelByBteme« SR 

Ulna tretenden Beuger ^). — An die Handwurzel befestigen sich zwei, 
Tom tnoeren Obersrmknorren ausgehende Beuger <) — Die Mittelhand 
wird gestreckt durch die vom äusseren Oberarmkiiorren ausgehenden 
Bxtensören: IT. me$aei9rpi rmdiaiU longmM und E. metaeurpi ulnarU^ 
so wie durch die vom Vorderarm zu ihr tretenden Ex€€nt0re9 m^etm- 
earpi radialis ^e^U und m0$m€0rpi uiiutr4s% sie wird gebogen durcAi 
«wei ¥Uaß9t€9 m^tmearpi radiaie^^ von denen der eine vom äusseren 
Oberarraknorren, der andere aber von der Innenfläche der Ulna eitf- 
springt, so vde durch einen gleichfalls von hier ausgehenden Fiexmr 
mMttcmitpi bre9i9. Ausserd^n ist ein vom Oberarm entspringender 
JAdmtör und, als dessen Antagomst, ein von der Ulna ausgehender 
jidthteUr meiacarpi vorhanden. -— Die Finger besitzen, ausser lan- 
gen und kurzen Streckern a] und Beugern >"), noch Adduetoren undAb- 
ductoren >). '*- 

Gam eigenäillmlich sind den Vögeln endlich die in den, dureh den 
Besitz dastischen Gewebes ausgezei^neten, Flughautfalten endenden 
Muskehl [M. M. paUtgU 9. PUcue aU^Hs), Die eine dieser Falten 
(^e hintere Fkigbaut) findet sich zwischen dem Rumpfe und der inne- 
ren fläche des Oberarmes. Die zweite (oder vordere] Flu^aut liegt 
zwisch^QL dem Oberarm und Vorderarm. In die hintere Flughaut in- 
aerut; neh ein von den n^ttleren Bippen kommender Mudtel, der die- 
4Mf)be amspannt; in die vordere Fhighaiit begeben sich zwei Muskeln: 
ikr von der Schultergeg^id kommende, in seinem Ursprünge «ehr 
variirende M, fiieae aiar. hinter. ionguM und der zweiköpfig von ver- 
adbiedeaen Punkten entspringende M. pUc, ml($r. anter. öretis. End- 
lid» werden die Kiele der Arm- und Handsi^wingen (Remiges i&euudi 
0$ primi ordimU) durch eigene M«iskeln [Rectnre» remigtim)^ welche 
von der Fasda des fillenbogengelenkes entspringen und durch tiefere 
Btlndel verslSUkt werden, aufgerichtet. 



4) Der atarke |f. ticeps. 

5) Jf. ße:^or c0rpi longm und Flßxor dfrpi tdfutrü, 

e) Die langen Streciker sind : 1) der Extensor digitorum communis tongus^ 
der, vom äusseren Oberarmknorren entspringend, an ^n DaomeB und an das erste 
>fiUM ilfiii «irciteii J^nfers tckt» iin4 ^) itr von der Ulm ent^mgende, an dne 
Kvveite G)i«4 des ;^eite9 Fiiig^ns U^tfxo^^ Mxtmßor mdicif pr9prim long9(9. 
— Die kuri^en Strecker des Daumens sind: der Exten»or polUcia epctemus un4 
E* p* internus, 

7) Die langen Beuger sind: 1) der oberflächliche FUxor digiti superfl» 
JfmliSi, der Ton der Fasaa des V^fdeEannea an das erate oder znwette Glied des 
langen zweiten Fingers tritt, und 2) der gleichfdBs iu«r «nAe^dc, fren der inneren 
Flache der Ulna k^aHneade WbtOBosr digiti profundus* Ausaerdam iac für Jeden 
Finger ski kurter Boager vothandfiBu -^ Die Huakda 4ar Hand ddnd hei den 
.Stmtlnoncn und besoadess. dboi Geswr sehr verhümmai*. 

Mi Aar DaiMMM haaitet ibloa «keA AddaDtor^ der vmä^ Finger einen Ad- 
dnctor und einön Abdactor. ..;.«.. 

18» 
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§.12». 
Die Muskeln der Hinterextremitäten 1) sind im Allgemeinen dem 
Typus der Säugthiere und des Menseben entsprechend gebildet. Von 
der äusseren Fläche und von den Bändern des Hüftbeines entspring^i 
geiwöhnlich zwei, seltener drei an oder um den grossen RoUhtigel des 
Oberschenkelbeines sich inserirende Muskeln, welche den M. M. gUOaH 
entsprechen und als Heber des Oberschenkels wirken. Zu ihnen kömmt 
gewöhnlich noch ein vierter schwächerer, dem M. iiütews eoFiermms 
entsprechender Muskel hinzu, der bei ähnlichem Ursprünge, nach innen 
vom RoUhtigel sich inserirt, — Auswärts gezogen wird der Oberschenkel 
nur durch den kleinen, vom Hüftbeine ausgehenden, an das hintere 
Ende des Trochanter sich befestigenden JH, gemei£u9 ntperiär'^). — 
Als Niederzieher wiricen zwei Muskeln. Von den vorderen Domen der 
letzten Schwanzwirbel erstreckt sich hinten an den Oberschenkel der 
M. femwoeoccygeus s. p^tf^rmis. Von ihm ganz oder theilweise be 
deckt verläuft von der äusseren Fläche des Sitzbeines zur unteren oder 
hinteren Fläche des Oberschenkels der stärkere M. obturatorius imier- 
§m9 s). — Als Adductoren wirken drei Muskeln 4), die vom Becken aus 
tiefer abwärts an den Oberschenkel treten. — Die Muskeln des Unter- 
schenkels nehmen theils vom Becken, theils vom Oberschenkel ihren 
Ursprung und sind Stredter oder Beuger. Der M. sartorimM entspringt 
vom vorderen Ende des Hüftbeines und befestigt sich an das obere 
Ende der Tibia. Ein anderer Strecker ninunt von den Kreuzbeindomen 
und vom hinteren Ende des Hüft- und Sitzbeines seinen Ursprung, ver- 
schmilzt meist mit dem, dem VmsfmM und Crmraiu entsprechenden tiefen 
Strecker und befestigt sich oben an die Fibula. Der ReduM ftmmrtM 
Meckel s) erstreckt sich vom Schaambeine an der inneren Fläche des 
Oberschenkels herab und geht in eine lange dünne Sehne Über, die vor 
der Vorderfläche des Kniegelenkes nach aussen an den Unterschenkel 
tritt und mit dem durchbohrten Beuger der Zehen sich verbindet. In 
Folge dieses Mechanismus werden bei jeder Beugung des Kniegelenkes 
zugleich die Zehen gebeugt, wodurch denn die Vögel im Stande sind, 
im Schlafe bei gebogenem Knie ohne weitere willkührliche Intention 
mit gebogenen Zehen an den Zweigen sich festzuhalten. — Dem M. 
graeilis^) entspricht ein vom inneren Bande des Oberschenkelbeines 
zum inneren Theile des oberen Tibialrandes sich begebender Muskel. 
Ein stärkerer, dem Fahims und CruraiU entsprechender tiefer Strecker 



1) Muskeln, welche dem Pjmw imd lÜmeuM miermu i« vergleichoi wi- 
roiy feUen den Vogeb lUgonein. 

4) Meckel's Jd d m Ur extertnuy miermmM nnd te-fn» #. jurlftMnyy, 

5) Meckel vermuste ihn bei mehren Wasservögeln: Coljrmbns cristntii% 
Uri«! Mormony fiUiens. •— - Tiedemann und Owen heieiehBen diesen Bfuskel 
als GrmeUii* — 6) Tiedemanir'^ lUctmt. 
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g«M vmn Obenchenkel zur Kniescheibe und zur Tib». -^ Die Beiagiu^ 
des UKersofattikels geschieht durch drei Muskeln: 1) durch den Tom 
unteren Theile des hinteren HUilbeinrandes zum oberai Theile der Fi-* 
bula absteigenden M. ßese^r JümUiri9\ 2) durch den gewöhnUch mit 
znpv^i Köpfen, sowol vom hinteren Ende des Sitzbeines und den.Quer- 
fori^tzen der ersten Schwanzwiriwl, als auch von der hinteren CA)er- 
sehenkelfläche entspringenden M. ße^tor UöimiU^ dessen Sehne mit dem 
Aiifange der Sehne des Fussstreckers verschmilzt; 3} durdi den mehr 
einwärts liegenden, vom oberen Ende des Schaam- und Sitzbeines zur 
inneren Fläche der Tibia tretenden Fleww UbiaiiM ^eeunduB. — Ein' 
schwacher M» popMeus verläuft oben von der Fibula quer zur Tibiä. 
Die Muskeln des Fusses sind bei der gewöhnlich vorhandenen bedeu- 
tenden Länge des Metatarsus meist sehr lang. Der dreiköpfig von den 
beiden Gelenkknorren des Oberschenkelbeines, so wie von der Patella 
und der vorderen Leiste der Tibi» entspringende M. gasirociußmims 
befestigt sich hinten an das obere Ende des Metatarsus und streckt den 
Fuss; der M. perottews und tidiaiis anücM^ welche gewöhnlich hoch 
oben an das 0$ meUftarsi sich ansetzen, heben ihn. -- IMe Zehen be- 
sitzen dnen gemeinschaftlichen langen Strecker, welcher, von der vor- 
dren Schienbeinfläche entstehend, durch die am untersten Ende der 
Tibia befindliche Knochenbrücke hindurchtritt und dessen Sehne unten 
auf dem Os meUtUtrsi gewöhnlich in drei für sämmtliche Glieder der 
drei äusseren Zehen bestimmte Zipfel sich spaltet. Die innere Zehe er- 
hält einen eigenen, von dem oberen Theile des Os meUUmrsi ent- 
springenden Strecker. Das eröte Glied jeder der drei vorderen Zehen 
empfängt ausserdem noch einen eigenen Extensor von der Vorderfläche 
des Metatarsus. — Die Zehen besitzen mehre gemeinschaftliche oder 
lange Beuger, welche in so ferne eigenthümlich sich verhalten, als sie 
vorzugsweise vom unteren Ende des Femur, theilweise aber auch von 
den Knochen des Unterschenkels entspringen. Es sind der Fiejpor du 
gUi secundi. et tertii ^) ; der M. fleasür communis qna^wr dtgUorwm 
#. perforatus und der M, flexor profundus «. perfmcons^ der gleich- 
falls für alle Zehen bestimmt ist. Ausserdem erhält die innere Zehe 
einen eigenen, vom Mittelfussknochen entspringenden Beuger. Endlich 
besitzt diese Zehe noch einen eigenen Abductor und Adductor, wie auch 
4er äusseren Zehe ein Abductor zukömmt. 

§. 130. 
Die Kiefermuskeln der Vögel sind bei der Anwesenheit eines 
beweglichen Quadratbeines zahlreicher und coknplicirter, als die der 
Stcrgethiere. Das Flügelbein und das Quadratbein werden gehoben 
und vorwärts gezogen durch einen aus zwei Portionen bestehenden 
Muskel [Levatör ou. pteryg^d, et quadraU). Es nimmt seinen Ur- 



^ 7) Der sogenannte durchbohrte und durchbohrende Beuger. 
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Sprung ton der AttgiaihöUlmcheldeWMacl und itiMriri 'iMn, von vtrin 
hinterwUrtsi gerichtet, mit seiner stärkeren vorderen Portkn an chs FttU 
gelbein, mit der hinteren an die Innenfläche des Quadratbeines« B#in 
Antagonist isi ein von der Schedelbasis zum 0$ pterffgotdftHm vor- 
\i¥ärt8 und Huswärts tretender JH* retraAdu9 ü§$. pterfgotdei, «^ Der 
Unterkiefer wird gehoben durch mehre, den-^. M. temp^talU^ mms- 
«ei^.uDd pMrpgmdei analoge Mudieln; häufig werden doch mehre 
luitersohieden, indem der Schläfenmuskel gewöhnlich in drei bis vief 
durch ihren Ursprung und ibr^ Ansatzpunkte distinete Portionen lef^ 
fallt. *- Der Senker des Unterkiefers, Jf* diga90rtcu9^ der an den hin- 
t^iresn Fortsatz dieses Knocihens sich befestigt, nimm! mit dner Portion 
vom Hipterhaupte und mit einer anderen Von der unteren und Einteren 
Begrenzung der äusseren Gehöröffnung seinen Ursprung. -^ Der Baum 
zwiflchen den beiden Aesten des Unt^kiefers wird ausg^üUt durch d^i 
mit einer mittleren Sehne versehenen M. tranwerHm m^mMmiae. -^ 
Die vom Unterkiefer zum Zungenbeine sich begebenden Muskdboi ent^ 
sprechen dem M. 9tyiokytndev4 ^ dem M, mifiokfQideu9 und dem JK 
geni0AyQideu9. Zwischen den beiden Seiteiihömem des Zungenbeines 
ist ein Querer Muikel ausgespannt» Zur Zunge treten gewi^hnüeh die 
M. M. eera$ogi0isi «. M. M. iimguae laferi^hi^ die M. Jf« Ap0gi9S9i 
reeti und hyoglo9H trmnsvtrsi. 



Vierter Abschnitt. 

Vom Nervensysteme und von den Sinnesorganen, 

I. Von den Centraltheilen des Nervensystemes. 

§• 131. 
Das Rückenmark der Vögel erstreckt sich durch die ganze Länge 
des Ganales der oberen fiogenschenkel, ist von cylindriscber (iestalty 
verdünnt sich aber sehr bedeutend im oberen Wirbelcanale der Schwanz- 
wirbel^ indem es fadenförmig endet Es besitzt eine hintere und eine 
vordere Läng^furcbe und einen sehr engen MediancanaL Auf Ovier- 
durchschnitten erscheinen die Homer seiner inneren grauen Substanz. 
Entsprechend dem Ursprünge der zur Bildung der Extremitätennerven 
bestimmten Wurzdn besitzt es zwei Anschwellungen:, eine vordere und 
eine hintere, deren Stärke je nach der verschiedeiaien Ausbildung der 
Extremitäten wechselt. Bemerkenswe^ ist das Verhaken des Rtteken* 
nvarkes an der hinteren AnschwelluAg. Hier weichen nämMch dia Un- 
teren Stränge eine kurze Strecke weit aus einander, um weiter vor- 
wärts sich wieder an einander zu legen. So entsteht eine weitere Spalte^ 
welche den Namen des Siams rAomioideilH fUhjrL 
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f AWltaiCfii des RttokeAnuirkefl iki* Vogfel finden «ch id dtn Sdttiften nm 
Carus, Owen und Sw«n. In der leicht gerinnenden lymphatische Flüssigkeil» 
welche in der rautenförmige Grube sich findet« erkannte Valentin grosse» zarte, 
kernhaltige Zellen.] 

§. n2. 

Daä.von deb gewiShnliehen drei Häuten umgebene, die g^äumige 
rundKehe Scbedelhühle vollständig ausfüliende Gehirn überwiegt nieht 
nur an Masse das Rückenmark, sondern ist auch durch stärkere Wöl- 
bung und Breite bedeutend höher entwickelt, als das der kaltt)lütigen 
Wirbelthiere. Statt dass bei diesen letzteren die Anschwellungen^ wel- 
che seine drei Hauptabtheilungen bilden, der Reihe nach gerade hinter 
einander liegen, sind bei den Vögein, unier grösserer Ausbildung der 
Hemisphären, die den Vierhügelmassen entsprechenden Anschwellungen 
«n die Seiten und abwärts getreten. Daher erscheinen bei Betrachtung 
das Grefairnes von oben nur zwei auf einand^ folgende Hauptmassen: 
die Henüsphären und das kleine Gehirn. 

Der Uebergabg des Rückenmarkes in das duroih viel bedeutendere 
Breitendimension ausgezeichnete verlängerte Mark geschieht unter 
910001. siemUoh starken Winkel. An der Basis der Medtdlu ^bhngmim 
erscheinen bei genauerer Untersuchung jederseits neben der Median- 
lurche die untren Pyramiden, welche schmal hervorkommen und dann, 
allmälich verbreiJiert, in die Himsi^enkel sich fortsetzen; ihnen zunächst, 
auswiUrts, die in die Vierhügel ausstrahlenden Markbüadel und noch 
Waiter aufwärts die Schidien, so wie endlich an der äusseren Grenze 
Längsstränge, aus welchen die N. N, trigemmi ihren Ursprung neh- 
mten. — An der oberen Fläche entsteht, indem die beiden oberen 
Stränge des Rückenmarkes auseinander weichen, als Vertiefung die vierte 
Hirnhöhle, deren Dach durch die untere Fläche des Mittelstückes des 
Gerebellum gebildet wird. Die deutlich angeschwollenen Ursprünge der 
beiden Gehöitierven theilen den Grund des VetU/r%cuim9 quartuM in 
einen hinteten und einen vorderen Raum ab. In dem hinteren Räume 
finden sieh seiUiche graue Hügel, durch eine Quercommissur unter 
einiaakder verbunden, und in der Mitte sieht man die oberen oder hin- 
taaneü Pyramiden, so wie einige Quetfaden, welche vielleicht als e^te 
Andeutungen der Brücke betrachtet werden könnten. 

Das kleine Gehirn der Vögel hat in Vergleich zu dem der kalt- 
blütigen WirbeHhiere an Masse sehr bedeutend gewonnen. Es besteht 
aus einem »ehr beträchtlichen mittleren Theile und kleinen seitlichen 
Anhängen. Zahlreiche Querfurchen theilen namentlich das Mitteistück 
in einzelne Blätter, welche, ähnlich wie bei den Säugthieren, den Ar^ 
bor vitae bilden. Auf der Durchschnittsfläche der Zweige odet* Blätter 
sieU^ man diese inwendig aus weisser Substanz bestehen, deren ganzer 
äusserer Umfang aber von einer starken Lage grauer Masse umzogen 
ist. Die weisse Substens geht mittelst einer gelblichen oder röthUcheh 
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Masse über in diese graue. Die vierte Himhöhie verlängert sidi auf- 
wärts in die Substanz des kleinen Gebims. Die seitlichen Anfattnge 
scheinen nur den Flocken des Gerebellum der SMugthiere zu entsprechen 
und ruhen, gleich diesen, in einer Höhlung, die von dem oberen halb- 
cirkelförmigen Ganale überwölbt wird. ' 

Die den Vier bügeln entsprechenden Massen erscheinen als runde 
Erhabenheiten, welche ganz seitwärts und abwarti getreten sind, ein 
Umstand, der das Vogelgehim besonders charakterisirt. Jede seitliche 
Erhabenheit ist durchaus einfach und noch nicht, wie bei den Sttng- 
thieren, in eine vordere und eine hintere Anschwellung gesondert. Jeder 
Körper besitzt noch eine Höhlung, welche mit dem A^uaedmctm^ SfßvH 
communicirt. Sie werden unter einander verbunden durch die sehr 
breite Sylvi'sche Brücke, oder die Decke des Aquaeductus. Die Tha- 
lami fkUci sind schwach, bestehen aus grauer Substanz und liegen vor 
der Sylvfschen Brücke und der mit ihr zusammenhangenden C9miiU%^ 
9urm posterior^ hinter der Commisswra auierior^ zur Seite des Fmi- 
tricuin9 ter$iu$. Der dritte Ventrikel selbst communicirt durch einen 
kurzen Trichter mit der Hypophysis, welche gewöhnlich eine läng- 
liche Gestalt hat und in Verhältniss zum Gehirne von geringerem Um- 
fange ist, als bei den kaltblütigen Wirbelthieren. 

Zwischen den Hemisphären und dem Gerebellum liegt die gefäss- 
reiche Zirbel, welche fest mit den Hirnhäuten zusammenhängt. 

Die Hemisphären, welche in Betreff ihrer Gestalt bei den ver^ 
schiedenen Ordnungen der Vögel mancherlei EigenthümMchkeiten zei- 
gen, sind glatt und windungslos. Seitlich und abwärts besitzt jeder 
Hemisphärenlappen eine seichte Vertiefung, welche als Analogen der 
Fo%9a SylvH betrachtet werden kann. Die Verbindung der beiden 
Hemisphären geschieht besonders durch* die Commi99mra amieri^r^ 
welche dicht vor den Thalami a^nici von einer Hemisphäre in die 
andere Übergeht. Dicht über und etwas hinter ihr und mit ihr parallel 
kömmt aber noch ein kleines fadenförmiges dünnes Markblättchen vor, 
das von A. Meckel als erste Spur des Balkens angesehen wird. Dk 
Höhlen der Hemisphären oder die Seitenventrikel liegen sehr oberfläch- 
lich und sind von bedeutendem Umfange. Von ihrem Boden und von 
ihrer Vorder- und Aussenwand erheben sich die sehr beträchtlichen, 
den gestreiften Körpern entsprechenden Anschwellungen. Auch eine 
sehr schwache Andeutung des Gewölbes ist bemerkbar. Indessen feh- 
len die Ammonshömer. Die einander entsprechenden inneren Wan- 
dungen der beiden Hemisphären sind sehr dünn und durch eine zarte 
strahlige Markhaut ausgezeichnet. Die PleantM cAori^idei sind immer 
vorhanden. 

Vom haften an den Hemisphären die grauen Bulbi olfaet^rii 
oder Corpora mammillaria^ deren Höhlung mittelst eines schma- 
len Verbindungstheiles mit derjenigen der SeitenvenlPikel oonuaimiclrt. 
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[Bfan Tergleiohe iib«r die Oiganisation du Vc^gelgibimes besDiulMrt den Tot* 
ir^fflichw AufMtx von A. Meckel „Anatonie des Gehines derYogeF^ in J. F* 
MeckeTs deutschem Archiv für Physiologie. Bd. 2. S. 25 ff. Mit «usgeseich* 
neten Abbildungen. Andere Darstellungen in den früher citirten Sehrifte» Ton 
Cuvier, Serres, Carus, Oifi:en und Swan; meistens gleichfalls mit Abb.] 

II« Von den Spinalnenren. 

§- 133. 
Sämmiliche Spin'aliierven — mit Eimchluss des ersten — ent^ 
springen mit einer vorderen und einer hinteren Wurzel. Während ihres 
Austrittes aus den Foramina interverte^aii» schwillt die hintere Wur- 
zel zum Spinalganglion an. Jeder Spinalnerv besitzt einen schwächeren 
IL posterior und einen starken /l. anteriar; jeder dieser Aeste gibt 
starke Hautzweige ab. Die Bildung des Armgefl echtes geschieht 
meistens durch 4 Nerven: durch die letzten Halsnerven und den ersten 
Rückennerven; seltener wird es blos durch 3 oder durch 2 Nerven ge* 
bildet, wie bei einigen straussartigen Vögeln. Aus dem Armgeflechte 
entstehen gewöhnlich vier N, N. thoracici anteriore» für die Brost» 
muskeln, zwei N, N. ^oraeici poeterioreä, mehre SchuHerblattnerven, 
ein JV. cwfametM,ij$$erH«s\ ein N. medümve und ein starker A'. radkm^ 
lin^ so wie auch der erste N. iutercottaiie. — Die für die Hinter- 
extremitäten bestimmten Nerven gehen aus zwei Geflechten ab. Das 
obere [Plexue iumdali») entsteht gewöhnlich aus drei Nerven: 
dem letzten Rückennerven und den ersten beiden Kreuzbeinnerven, sel- 
tener und, wie es scheint nur bei überwiegender Ausbildung der Hin* 
terextremititäten, wie bei den Strutfaionen aus 4 oder 5 Nerven. An« 
ihm nehmen, ausser einigen Hautnerven, ihren Ursprung der A^. otoi* 
ratoriu» und der A\ cruraiU, Der zweite hintere Plescu» iuehia- 
dieue^ der von dem vorigen häufig noch einen Verstärkungsast erhält, 
wird gebildet durch vier Sacralnerven, zu welchen oft noch ein Zweig 
von einem fünften hinzutritt. Sein Hauptstamm ist der durch das \F«- 
ramen Uehiadicmm tretende A. iechiadicne. — Die Schwanznerven 
bilden einen schwachen Pieame coecygeu». 

[Vergleiche besonders Cuvier, Vorlesungen übersetzt von Meckel und 
Tiedemann, Zoologie 2; S. 3S. — W. Marbach, de nervis spinalibus avium 
nonnuUarum, Vratisl. 1841, 8. Ueber die Struthionen Meckel in s. Archiv. ISSft 
Uebfsr die Papageie s. M. J. Thnet, Disqois. anatoni. Psittaeonun» Tnrio: 1811^ 
4, p. 32. Mar b ach hat die pertpherischen Ausbreitungen der Spinalnerven he* 
sonders genau verfolgt.] 

III. Von den Hirnnerven. 

§. 134. 
Der X. olfactoriue nimmt seinen Ursprung von der Basis der 
Hemisphären, liegt im unteren Umfange, des jBir/^nt e^meierhm^ tlüt 
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dufch ekieli SohedeUtiiBiil in den oberen und hmeren Tkdil der Augen- 
MUe und gelangt ron ihr aus in die NasenhiAile. Er verlk^ilt sieh hier 
unter der Schleimhaut des Septum und der oberen Muschel. 

Der N. opticus entspringt blätterig aus der Vierhtkgelmasse. In- 
dem die beiden IVaeUis optici convergiren und mit einander in Be- 
rührung kommen, spalten sie sich in eine verschiedene Anzahl von 
Blättern. Die Blätter des einen Sehnerven schieben sich zwischen de- 
nen des anderen kreuzweise durcb^ ^eich den sich kreuzenden Fingern 
beider Händel)» Die beiden Sehnerven gelangen dureh die grossen 
JFWamimm optica in die Augenhöhlen und treten nach aussen von dem 
AxenpiHikte des Bulbus, in denselben ein. 

Die J^. A. oemiormm motorii kommen an der Baus des Gehirns, 
hinter der Hypoph^is dicht neben einander hervor. Sie entstehen aus 
der grauen Substanz, welche hier zwischen den Himschenkeln liegt. 
Jeder Nerv tritt durch ein besonderes Loch neben dem F wmmeH opfi- 
emm in die Augenhöhle. Er verzweigt sich in die M. M. reeti ompe- 
ri^Ty imferior^ UUeramM und in den M. obiiqv9» imferior. Ausser die- 
SM Zweigen gibt er stets einen Hamms ciiiaris ab, welcher bald ohne 
vorgängige Verbindung mit einem R. cUiaris N. trigemini^ bald erst 
naeh derselben ein Ganglion bildet s). Aus dem Ganglion oder erst von 
der späteren Verbindungsstelle der beiden Giliamerven entstehen Fäden 
in verschiedener Anzahl, welche zusammen unter dem Sehnerven in 
den Bulbus treten. 

Der N. fmartms kömmt an der hinteren Grenze der Vierhttgel, 
aswischen ihnen und dem Gerebellum hervor. Er Uitt neben dem Seh- 
aefvenloche durch eine feine Oefihung in die Augenhöhle und begibt 
Sloh ausschliesslich in den M. oUiqmns svperior. 

Der verhältnissmässig starke A\ abdaeens kömmt, von den vor- 
det^n Pyramidalsträngen entspringend, an der Basis des veriängerten 
Markes zum Vorschein. Nachdem er durch einen Ganal des Keilbeines 
in die Augenhöhle getreten, gibt er zwei feine Zweige für die Muskeln 
der Niekhaut ab und setzt sich fort in den M. r^ctms exU^mus '). 

Der N. trigemiuus^ ausser dem N. opticms gewöhnlich der 
stärkste Hirnnerv, entspringt mit zwei Portionen. Längs des Ursprun- 
gas der ungleich beträchtlicheren Btriio major zeigt sich seitlich am 
vsrifingerten Marke eine eigene längliche, strangförmige Anschwellung; 
die F^ftio mimwr aber entspringt aus den in die Medmßa oUongOta 
fortgesetzten vorderen Rttckenmarksträngen. Nur die grössere Portion 
bildet das röthliche oblonge Oangiion Gasseri; die kleinere Portion 



1) S. d. Abb. b. A. Meckel, I. c. Tab. L Fig. S. und bei Müller, VergL 
Physiol. d. Gesichts. Tab. IIL Fig. I--^14. 

2) Vgl. Muck, de ganglio ophtfaalmica et nerv, ciliarib. animal., Landish. 
ttlt^, «^ «. %) m^. bei SehleAm, L o. Tab. lU. Wi%. % 
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trtt§l^ ^meiuuikMUh mtt ElenwnlM, welobe aus dorn Oanglim tom- 
neu, zur BBdung des dritlea Astes bei. Die drei Aeftte des TrigenibMiS 
siBd bei den V^eln von ungefähr gteicber Stärke. Der erste Ast tritt 
durch emen emgen Canal der Schedelbasis unlerbalb des Jf. ^mtmi 
ia die Augenhöhle. Innerhalb derselben gibt er^ aosser einer Wmmt 
vmsk (äliarknoteü oder einem Verbindungsaste zum H. cüimris 6m If* 
aewiormm m^priwSj bisweilen noch einige feinere JiiMH eHiare$ riy, 
schickt Fäden 2ur Gonjunctiva, kur Nickhaut^ zur Harder'selien Di^se 
und Air Stirn, welche letzteren aueh in KMmme und im HautvefUiiige- 
rungen der Stimgegend sieh refbreiten. Er steht dureb einen inner^ 
kalb der Augenhöhle von ihm abgehendoi, später aram N. /mimiiM 
sloMenden Zweig mit dem JF. 9ymp€ak4cm4t in Vertasndung. Der StaiHm 
des ersten Astes verlässt neben dem A. 0ifae$9rhi$ die Augenhöhle 
und gcia^gt in die Nasenhöhle, innerhalb wekher er Zvreige abgibt^ 
die besonders an dem Septum und den unteren Muscheln sich verbrei- 
t^i. Eigenthümlich ist es eitdiich, dass der Nerv in den Sel(fid[)el nach 
vorne sieb forts^zi^). Er tritt nämlidi in die zellige Knoohensubstau 
des Zwiscbenkiefers, sendet alsbald einen stärkeren oder mehre feiner«' 
Zw^ge zur Gaumenhaut und erstreckt sich, unter Abgabe ton Fädeii 
ztir Waehsbaut, bis zur Spitze des Schnabels^ 

Der zweite und driUe Ast des X. Urgiemimus verlassen die flehe- 
delli^le zusammen durch ein zvrischen dem O^ p0ir^mm^ dem Eeit 
beiiikörper und der Alm mägum gelegenes Loch. Der iUmmmißMÜ' 
ImrU ntperior tritt i^ die Orbita, veriluft unterhalb des Augapfels, MsX 
dtireh einen ü. Fff</i^»ni# in Veibindbing mit dem N. sfmfuaJUms^ gibt 
Zweige zur Thränendrüse und zur Bindehaut ab, entsendet einen für 
die Haut unterhalb des Auges bestimmten H. mieuiamHfi ma/aä^ setzt 
sieh fort in einen Canal des Zwischenkiefers, gibt stiurke Ummi pmh»^ 
tini p9Mterwre9 ab, welche zum Thdl in den Warzen der GaumeiAaUl 
enden und erstreckt sich endJicb bis zur Spitze des Sohnabels. 

Der dritte Ast, ü. mmxUimrU mferior, tritt in die ScblMenbOMe 
und gibt Zweige ab für den Muskelapparat des (Daumens, des Utfler- 
kiefers und des Quädralbeines. Nach Entsendung eines FMciimB lllr 
die Parotis tritt er in den Unterkiefercanal, nimmt die Choirdm tgmp^m^ 
aufy gibt zahlreiche Zweige ab für die häutigen Umgebungen des Unter- 
kiefers, entlässt namei^Iich einen ÜL imframaa^iUmrU ^wtermut und 
einen a, mploAyoide»§ und endet an der Spitze des Unt^kieferd. Ein 
Zungenast dieses Nerven ist niemals vorhanden. 



4) Besonders stark sind diese Schnabelzweige bei den Scfanepfeil, M Vrsl-- 
cken.der Sckilabel doreli eant etgenlbundiofa seUi|fe Bildonf su «inem iioeh ^om" 
pHcirtoreii Tastorgan« ausgebiUel ist, akr selbst b« dea Defmerb^efaL -^ Bsin«' 
her g U e. hat bei Meleagris Gallöparo uImI btiid Haoihuhae einen KtfoKsi im 
erstm Altes iia Zmcheoki^wr besbushtet»^ 



Per N. fueihH9\ ein verhtitlibsmtfssig unbda^toiifficher Stffikini, 
lUtan^ zur Seite desr verlängerten Markei^, dicht vor dem N. aemUem 
znm Vorschein. Seine Wurzeln lassen sich in die Fortsetzung der vor- 
dMen Rttckenmarkdstränge verfolgen. Er tritt mit dem A. aemwticms in 
das Felge]d>ein, gelangt in den Fallopi' sehen Ganal, gibt hier eitie zum 
ü. 0tiife9fmrU imferwr des N, irigeminut verlaufende Chorda tym^ 
pmml^) ab, geht Verbindungen ein mit dem N. gpmpmiJiiem und ver- 
lässt die Paukenhöhle durch eine hinter dem Quadratbeiob Kögende 
OeffinuBg. Daim gibt er Zweige ab an den M. digag^iem und den 
dem Stylohyoideus entsprechenden Heber des Zungen(>eines, g^t häufig 
Verbindungen ein mit Zweigen der Jl/. N. gio999pharyngeu%^ vagm9 
und hypogh^HM und verbreitet sich, nachdem er beständig mit dem 
zweiten und gewöhnlich auch mit einigen der folgenden Gervicalnerven 
Verbitidungen eingegmigen ist, in den Hautmuskeln des Nackens und 
Hftltes. 

Die Wurzeln des neben dem S. fmcMU austretenden N, mcussi- 
cms ^] lassen sich deutiich in den Boden der vierten Hirnhöhle verfol- 
fffsxk. Der Nerv tritt mit vier Aesten in das Labyrinth des Gehörorganes; 
drei dieser Aeste (JV. vettibnli] sind fUr die Ampullen der halbciikel- 
förmigen Ganäle, der vierte (JN. cocMeae) ist für die Schnecke bestimmt. 

Der N. gh999phoryngtu9 entspringt mit einer doppelten Reihe von 
Wurzeln,. welche denen des N. vagm eng verbünden sind, aus den 
Seiten^ääigen des verlängerten Markes. Seine Wurzeln bilden noch 
innerhalb der Sched^lfaöhle ein Ganglion, das mit demjenigen des N. 
i»ag^9 innig verbunden ist. Aus diesem Ganglion hervorgetreten, ver- 
läs$t der Nerv, neben dem Vagus, und zwar gewöhnlich durch ein 
eigenes. Foraon^ des OwpUale ieOerale die Schedelhöhle, liegt dem 
Gamgi$0» Hfpremmm JV. spmpa0Jkici^ mit dem er verbunden ist, eng 
9n und bildet selbst sogleich aufs Neue eine gangliöse Anschwellung. 
Zugleich empfängt er jetzt einen — oft sehr starken *— Verbindungs- 
zweig vom JK V0gv9, Aus dem so gemischt^i Stamme entstehen' we- 
nigstens 2wei Hauptäste: ein /t. imgmaits und ein H. deteendemM. 
Ersterer erstreckt sich zwischen den Muskeln des Unterkiefers und des 
Zungenbeines mit ElemenAen des N. faciali$ und häufig auch mit 
einem Aste des N. Aypogioss«s verbunden, unter Abgabe einzelner 
Zweige för die Zungenbeinmuskeln und fUr die Schleimhaut und die 
Wärzchen der Fauces, zur Zunge. Er verläuft bei den mit ausgebildet 



5) S. d. Abb. bei Platner, lieber d. Quadratbein, Tab. U. Fig. 8. (Von 
dtr Krabe.) 

e) Nach. Treviraniia Beobatebtimgeii verläuft bei vielen V6ge1n der N, ve- 
9tUmH in der Bahn des N^ fadaUi* Bei A^ea oinerea findet noch eine Ver* 
binäung Statt swisehen dem N. e^ekhae und dem auf die genannte Weise tu» 
sammengesetsten Fkudalü. Tiedem. u« Treviv. Zeifts* t Pb|f8« Bd. V* Heft 1. 
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terer Zunge versehenen Vögeln unter Entsendung zahlreicher unter der 
Haut und in den Wärzchen der Zunge sich verbrettender Zweige, bis 
zur Zungenspitze. Der Rmmms 4e9cendem9^ in den vorzugsweise oder 
ausschliesslich in Folge der oben erwähnten Vainndunf; die Elemente 
des N. ffagm9 übergegangen sind, zerfölU in mehre Rami phmryngei^ 
einen beträchtlichen R, 0€$opkag0m9 und einen für den oberen Kehl- 
kopf bestimmten R. iaryngewM Mttperior, 

Die zahlreichen Wurzeln des N. vaguB haben einen ganz ähn- 
lichen Ursprung, wie diejenigen des N. gU999phmryngeu9. Sie wer- 
den verstärkt durch den oberhalb des dritten Cervicalnerven von dem 
RUckenmarke entspringenden und dann allmälich noch feine Wurzetn 
aufnehmenden A^. acce^Moriu», Nachdem der N, vagvs noch inner- 
halb des Schedelcanales sein Ganglion gebildet, tritt er aus dem F^rm- 
men jugMiiare^ steht in Verbindung mit dem Ganglion des N. spmpa- 
tkic»9 und schickt einen bedeutenden Verstärkungsäst zum N. ghsts^- 
pßkarpngeus, durch dessen Empfang dieser Nerv oft bekächtiicher wird, 
als der Stamm des iV. vffgms. Dieser letztere gibt bisweilen einen 
Zweig in Muskeln der Nackengegend, bei einigen Papagden auch einen 
Zungenzweig ab 7). Dann verläuft er an der Aussenseite des Halses 
abwärts, gibt einen R. rectirrens sib, der an dem unteren Kehlköpfe 
und an seinen Muskeln, so wie auch an der Speiseröhre sich verzweigt. 
Innerhalb der Brusthöfale gibt der J^. pagus Zweige zur Lunge, zum 
Herzen, zur Speiseröhre, zum Magen. Diese zum Theil in Geflechte 
sich auflösenden Zweige stehen mit Schlingen des ßf, BymptOkiemM in 
vielfacher Verbindung. 

Der N, kyp9glo99U9 entspringt, wie ein Spinalnerv, mit zwei 
Wurzeln an der Grenze der MedM» oöiongaUt und des Rück^markei. 
Nachdem er durch das Faramen c^miylöideum des Sehedels getreten ist 
und mit dem N. Bympe^iewt^ so wie bisweilen auch mit dem N. imgU9 
durch feine Fädchen sich verbunden hat, thellt er sich in zwei Aeste, von 
denen der eine in die Zungenmuskeln und an die Unterfläche der Zange 
sich begibt, während der andere als Rammw de^eeiuien* zur Seite der 
Luftröhre absteigt, dem R. recurrem Vagi entgegengeht und an dar 
Speiseröhre, so wie in die Muskeln der Luftröhre (namentlich den M. 
^ternotraehealU und furculo-traeheulU) sich vertheilt 

[Man Tgl. über die HimnerTen der Vögel ausser den schon früher ang^ 
führten Schriften von Tiedemann, A. Meckel, £• H. Weber, Biflchoff, 
Swan» Thuet, anch noch Schleanii Ohservationes nenrologkae, BtroL liS4, 
4. mit Abbild. — Ritiel, Commentatto de nervo trigemino et glossophary&geo 
avium, Fehr. 184^, 8. Bamberg, De avium nervis rostri atq. lingnae, HaL 
1842, 8.] 



7> Nach den Beobachtungen von W« lla)>p, Die Verriohttingen des fünftem 
Hinmervenpaarea^ Leipi. 1832,^ 4, S. 10. — S. darüber auch Thuai» p. Sl. 



lY. Vom Nervus §ymp0ihie¥M. 

§138. 

Behuf» der Verfolgimg des •ympathischen Nenreii der Vögel wird 
9m berteo des Ommgli^m eerpiemle mpremum zum Ausgangspunkt ge- 
wtidi. Dasselbe liegt ao der Austrittsstelle des X. gißuopAm^ymgmtu 
und J¥, vmgn$^ und ist inniger mit jenem, als mit diesem Nerven ver 
bunden« Von diesem Ganglion aus erstrecken sich zwei Zweige vor 
wVrts, um Verbindungen mit dem Jf. faeialU und X. ft4gemi$m$ ein- 
{«u^ßhen 1)« t^ 610^ dieser Zweige begibt sieh in den Fallopt'scben 
'Qaoüj ersobeini in inniger Verbindung mit dem AT. fmeiaiU und bildet 
ein Geflecht, dessen Fitden theils mit dem zweiten Aste des M. trige-^ 
mimm9 ') sidi vert>inden *) , theils zur Thrfinendrttse sich begeben. *«- Der 
«weite Zw^ erstreckt sich in den CmmmiU cmtoHem^ tritt in Verbin- 
dung mit F^den des ü. gh9$9phmryngem$ und N. fmtudU und ver- 
UM den genannten Canal, um als X. Vidkmwt an der Innenwand der 
iAü^nb^Ale vorwärts sich zu beg€l)en. Er gibt itmmi paUaimi^ it. mm- 
4mtp$ p9$$€rimr€9 und FMdofaen zur Harder'schen Drüse ab, um end- 
üeb da mit dem ersten Aale des N. i^igemimmt sich zu verbinden, wo 
dieaHr die Augenhöhle vom verlüsst In der Regel wird an dieser Ver- 
InndmgBSteUe ein Ganglien vermisst ' 

Der vom Oangli»» €ervica(e wpremum ausgehende Halstheil 
des iympathtehen Nervensystemes besieht 1) in Zweigen, welche <ie 
^acotidefi Jbagleiten und 3] in der eigentlichen Fortsetzung des Grenz- 
stranges, welche im Wirbelcanale verläuft. — Die zu den Garotiden 
tratendw Zweite rtehen unter einander durch mittlere Schlingen in 
VefbindOfig, oder ti«ten, wie namentlich beim Vorhandensein einer 
telnfs^hen Cmt0H0 tmmmmmis^)^ zur Sildung eines einfachen Stammes 
«usammen« der dann ganz ähnlich sich verhält, wie bei den Grocodi- 
4ei>. ^ Die Fortsetzung des Grenzstranges begibt sieh, nachdem sie 
fmf0r unter BtUdung kldn^ Ganglien sowol mit dem X. Ayp^gimtmi^ 
ato mit dem ersten oder den beiden ersten Gervieabianren in Verfam- 
•diog getreten ist, m dian Wirbeleanal Innerhalb dessriben verläuft sie 



1) Verbindungen mit dem N. a6dticen$ und dem N, octdarum motarims 
inaä bisher nielit allgemein imd mtt Sicherheit, nachgevrieseen; indess erwähnt 
Cuvier 4er ersteren Verbindung und Swan t>e<^lMi€ht«te 4^im Pdican eine Ver- 
hted^ug Mit dem Zweige des 6teforMM mHoriusy der mm M. okU^mta ütferior 
^ritl. -^ Z) S» aaaMmUiiah M der Gtns. 

S) Sei der fyle ist mm Tr«iri|ri^nus «m GmtgUom afihm»p9UßUmm 
beobachtet 

4) Z, B. beim Peliean nach Swan. Hier verbinden sieh die Enden dieser 
Carotidensweige unten wieder mit den ersten GmtgUm tkwraeiea* Aehnliehe 
i l kolmtb tt piyp \am Ir&hw schsa Bm^erA nkfsdMÜl; in Eeii's Archiv für 
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einiaioh abw&te und gebt mit den ML ««fisrlMV# aller Oerviceloirven 
nafcer Sildiing von, iknen fesl aufsiteenden, Ganglien sehr innige Verbin- 
chingen d». Die den letzten G^rvinalnerven und sämmtltehen DonaL 
nerven enteprechenden CSanglien des GraEUsiranges stehen dagegen, wie 
bei den Cbeloniem, durch zwei Längsschiingen unter einander in Ver- 
bindang, die durch die *Capitula der Rippen von einander so getrsf»! 
w^den, dass die eine innerhalb des zwischen Capitulum und Tobercu- 
ium der Rippen liegenden Canalesf die andere aber ausserhalb dessetben 
verittuft. Im Sacraltheile der Wirt)el8äale wird der Grenzstn«ig wieder 
einfach. Unterhalb der Steisebeinwirbel rtteken die Ganglien beider Grenz- 
stränge an einander und verschmelzen endlich. ^ Aus dem thmgü^m 
tk^meieum primum treten Zweige ab, welche mit Zweigen des X, pm^ 
gu» verbunden, zum Herzen und zu den Lungen sich begehen. — IMe 
Blemente des A. MpimticimiemM bestehen aus Zweigen, welohe von alten 
oder wtenigstens von den meisten Gtmglim tioruewa abtreten. Obere 
Zweige sammdn sich zu einem absteigenden, untere zu einem aufstei- 
g^dden Aste. Diese beiden Aaste vereimg^ sich bald unter Bildung 
einer AnsdiweUung, bald ohne eine eolobe jederseits zu einem Stamme^ 
der zur Anevia eoeiiaca tritt. Die Aeste des so ^bildeten N, 9pimm^l^ 
mi^üM begeben sich in Begleitung der Geffilssstäntme zu den E^geweiden; 
die Magenäste gehen Verbindungen ein mit Zweigen des- JV, vapftn. -^ 
Tiefer abwärts entsteht aus den unteren Rtiekengangiien mk zwettet 
Stamm, der zur Nebenniere tritt und Zweige zum DUnndarm und zu 
den inneren Geschlecbtsiheilen sendet. Andere Zweige aus den Omglien 
de^ Grenzstranges sind für die Nieren und flir den Dickdarm bestimmt 
Die letzteren bilden ein GeOeoht an der Art* w$e9em$eriea p^^terior. 

[Man Tgl. aber das sympath. Nervensystem die Schriften von E. H. Weber 
1. c. p. 2k, SWan p. 108, Schlemm p. 19. -— S« aadi noch Emmert in 1t«irs 
Archiv Bd. XI. p. 117.] 

y. Von den Gemchaorganen. 

§136. 
Die äusseren Nasenöffnungen sind einfache Löcher, ohne bei- 
weganden Muskelapparat, welche h&ifig, wie z. B. bei Afßk Kraben, 
4nroh straffe Federehen oder durch knorpelige flägdartige Theile ge- 
schlitzt werden tmd bei den Stermv^eln röfarig verlängert sind. iaU 
sind sie wdt, bald äusserst eng i) oder gar iM&oA. Miro Lage Uetel 
beträchtliche Verschiedenheiten dar. Während sie bei der Mehrzahl der 
V<igel seitwärts mehr oder minder gegen die Mitte des Schnabels hin 



1) S«4n* eng bei »elirB& WoMtw^kj s. B. Arctea, FekeuMs, Plotas , W- 
sendc» M Haliem und auch ^i Sola alba and OMlanura, wo die OcfiFioangen 
erst neuerlich durch Schlegel naebgewi^sen sind. DerseUU TenmsBle sie jedmk 
M <S«b yieeatriz ii9d ^Mwa TdlMg. 



«8 DriMMBMht IKeTieel. 

liegffi, fiildfii sie sich bei Afitoryx fosi an der äusäenten Spitae dteees 
hier so sehr verlängerten Gebildet s), zeigen sich dagegen bei dui 
Bhiin(diastiden oben an der SchnabelwurzeK Da die die beiden äusse* 
ren Näeendfifhungen inwendig trennende Scheidewand nicht immer voll- 
stitadig ist, so unterscheidet man jSmrtM impervime und perptae, weiche 
icteteren am häufigsten bei Wasservögeln vorkbmmen. Weiterhin ist die 
durch den Vomer gestüt^ Scheidewand der eigentlichen Nasenhöhlen 
grösstentheils knorpelig; der hinterste* knöcherne Theil wird durdi das 
Siebbein gebildet. — Die schmalen, engen hinteren Nasenöffnun.- 
gen liegen dicht an einander oder fliess^i zuletzt zu einer einzigen 
ftusammen; dicht hinter ihnen liegt die einfache Oeflbung der Eustachi- 
schen Tuben; seitlich und namentlich hinten sind sie oft von Epith^al^ 
Papillen umgeben, zwischen welchen SchleimfoUikel sich öffnen« Die 
BsAfemung der hinteren Nasenöffnungen von den vwderen isjb sehr ver- 
schieden; ungewöhnlich gross bei Apteryx, am geringsten bei Buceros, 
wo jene fast gerade unter diesen liegen. Die Flächen vergrösserung 
innerhalb jeder der weiten Nasenhöhlen geschieht meistens durch blosse 
Einbiegungen oder Einstülpungen ihrer knorpligen Grundlage, die so- 
{pdnMnten Muscheln. Immer sind, mehr oder minder bestimmt^ dtti 
Muscheln zu unterscheiden, welche, wie überhaupt, so auch nameotUdi 
rttckflichtlich ihrer relativen Ausbildung mancherlei Verschiedenfaeiieii 
feigen. Bei den Raubvögeln, namentlich den Eulen, so wie bei vielen 
Wasservögeln ist die oberste Muschel — wekhe, nebst dem Septum, 
der Ausbreitung des Geruchsnerven zur Grundlage dient — am meitftm 
entwidielt, während bei den Hühnern, d^n Störchen die deutlich ge- 
rollte mittlere Muschel vor jener bedeutend prävalirt. Die untere Mu- 
schel endlich, welche bei dien Hühnern, den Störchen, den Schwimm- 
vögioin u. A. unbedeutend ist, zeigt bei den Passerinen und namenUich 
bei den Gasuaren sehr zusammengesetzte labyrinthartige Bildungen. Die 
Rhamphastiden zeichnen sich durch den Besitz knöcherner Muscheln 
aus. — Die ganze Nasenhöhle ist von einer zarten, weichen, sehr ge- 
fässreichen, flimmernden Schleimhaut ausgekleidet. Sie communicirt oft 
mil subcHitanen Luftzellen, so wie auch bei Anas clangula durch eine weite 
ob^eOeffnung mit den grossen Höhlen in der oberen Schedelwand >). 
Eine in die Nasenhöhle mittelst eines einfachen Ausführungsganges 
mündende, gewöhnlich derbe, harte, braunroth oder schwärzlich geübte 
JNasendrÜse *) kömmt den Vögeln sehr allgemein •— und vielleicht 



t) S. Owea L c>Tab. XLVH. W'ig. h Bei diesem iiierktvüvdige&,. durch 
die Kleinheit seiner Gesichtsorgane ausgeseichneten nächtliehen Vogel ist, nach 
Owen, überhaupt das Geruchsorgan sehr ausgebildet Er liefere das einzige 
Beispiel von Exist^na einer wirklichen ^l^rmmm eriirüta des Siebbekies. 

1) Uarichtig ist Meok«rB Angsibe. über, den Mangel dksar CoDuiunieatum 
<ArehiT ISIS); Nittsoh hat sie richtig Hbeobaehtet. 

4) Am meisten entwickelt ist sie bei vieltn .WMsafvögelii; mmfntiiirfi .M 



Inerter Absohnitt. Tom NerrQiis3riitemeii.T;d. Sinnesorganen. 3S9: 

ohne Ausnahme — zu. Es bietet dies Gebilde rUcksichtlich seiner Lage 
und seines Umfanges beträchtliche Verschiedenheiten dar. Am häufig, 
sten liegt sie oben auf den Stirnbeinen und zwar entweder in mehr 
oder minder beträchtlichen, an der Oberfläche des Orbitalsegmentes 
befindlichen bogenförmigen Gruben dieser Knochen «) oder nur längs 
des Randes der Orbitae, den sie dann oben begrenzt &). Seltener liegt 
sie unter den Nasenbeinen ?) oder vom in der Augenhöhle am inneren 
oder vorderen Augenwinkel«), oder unter den Augen, über den Gau- 
menbeinen, bedeckt von der den Boden der Augenhöhle bildenden 
fibrösen Membran ^j. 

[Man Tgl. ülier das Geruchsorgan der Vogel die schon früher citirten Schrif- 
ten Ton Scarpa und Harwood; über die RhamphasddeD , ausser Cuvier und 
Merkel (Archiv 1832), besonders Owen in Todd's -Cyclop. p. 310; über Apte- 
ryx Owen 1. c. — Ueber die Nasendrüse den Yortrefflichen, In das kleinste De- 
tail eindringenden Aufsatz Ton Nitzsch in MeckeTs Archiv f. Phys., Jahrgang 
1820, Thl. 6. S. 234., in welchem auch die älteren Beobachtungen, namentlich 
die von Jacobson kritisch mitgetheilt werden. — Ueber den feineren Bau dieser 
Drüse s. Müller, d. gland. struct, p. 53.] 

VI» Von den Gesichtsorganen« 

§. 137. 
Die Augen der VögeH) sind in der Regel ausgezeichnet durch 
ihren, im Verhältnisse zum Gehirne sowol, als zum Schedel beträcht- 
lichen Umfang, sind auch nie blos rudimentär vorhanden oder ganz 



vielen Enten, bei Cygnus, Aptenodytes, Alca, Mormon, Larus, Haematopus, Nu- 
menius, Recurvirostra, Totanus, Tringa. Bei mehren Tringae so staric, dass die 
beiden Drüsen in der Mitte an einander stossen und die Stirn ganz bedecken. 
Bei den Passerinen ist sie im Ganzen klein ; hier noch am stärksten bei Cinclus ; 
wenig entwickelt bei den Reihern, Störchen, Hühnern, bei Caprimulgus. Bei 
allen Struthionen und auch bei Apteryx vorhanden. Bisher vermisst bei den 
Tauben, Coracias, Cuculus, Halieus, Steatomis. 

5) Bald ist die Grube des Stirnbeines, in welcher die Druse liegt, volistän* 
dig begrenzt (wie bei Cbaradrius, Oedicnemus, Hypsibates, Himantopus, Alca), 
wo sie denn vom von dem in die Nase sich begebenden Ausfübrnngsgange durch- 
bohrt wird; — bald ist sie nur hinten und innen abgeschlossen und läufi; nach 
vorn frei in den Orbitalrand aus (wie bei einigen Striges, bei Glareola, Cursor, 
Actitis, Haematopus, Larus, Stema, einigen Enten [A. fusca]). 

6) Bei den Passerinen, mit Einschluss der Krähen, bei welchen letzteren sie 
sich aber noch etwas in die Augenhöhle erstreckt; ferner bei Upupa, Alcedo, 
Yunx, Caprimulgus, C3rpselus, den meisten Hühnern, den meisten Scolop«x*Arten, 
den Fulicarien, Grus, Anser, Cygnus, vielen Enten, Colymbus, Struthio. 

7) Bei den. Edelfalken, den Trappen^ der Waldschnepfe. 

8) Bei den Tagraubvögeln, einigen Eulen (Strix duco), den Papageien » bei 
Ardea, Ciconia. — 9) Bei den Spechten. 

1) Die breiten Augenhöhlen sind durch <ein nicht immer ganz vollständiges 
Septum V0& einander getrennt. ..,..; 

VergU Anatomie Toa Siebold o* Staaniiui. 19 
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fehlend*). Hei der verhältnissmä'ssig bedeutenden Grösse de^ Ikiibus 
ist seine Freibeweglichkeit ziemlich beschränkt. Er besitzt drei Augen- 
lider, indem zu dem oberen und dem unteren regelmässig noch die 
Nickhaut hinzukömmt. Das obere und untere Augenlid sind inwendig 
von der Bindehaut ausgekleidet; das untere ist bei der Mehrzahl der 
Vögel durch den Besitz einer zwischen seinen HSuten liegenden Knor- 
pelscheäe ausgezeichnet»). Die Muskeln der beiden horizontalen 
Augenlider sind oft ganz abortiv; wo sie ausgebildet sind, unter- 
scheidet man einen M. levator palpebrae svperiorUy einen Depre$ä&r 
palpebrae inferioriM^ so wie einen M, orbicularis pa^ebrarttm. Das 
untere Augenlid ist beweglicher als das obere. ^- Die Nickhaut ist 
eine mdst durehsichtige, bisweilen periweisse Membran, welche von 
der inneren Seite des Auges über dessen vorderen Umfang gezogen 
werden kann. Ihre Bewegungen stehen unter Einfluss eines sehr eigen- 
thümlichen Muskelapparates, der erst nach Entfernung der M, M. recti 
völlig deutlich wird. Der eine dieser Muskeln; M, guadratus s. öur- 
9alU besitzt nur einen festen Ansatzpunkt oben an der Sclerotica, nach 
dem hinteren Augenwinkel hin. Von hier aus steigt er abwärts bis 
dicht oberhalb des Sehnerven, wo er frei endend durch das Ausein- 
anderweichen seiner Bündel eine Tasche oder eine Scheide bildet, be- 
stimmt zur Aufnahme der Sehne des zweiten Muskels. Dieser Muskel, 
M, pframidatis bildet einen Bogen um den Sehnerven; er entspringt 
fleischig unten von der Sclerotica nach dem vorderen Augenwinkel ztr, 
geht dann in eine Sehne über, weiche durch die beiden Laminae des 
M. quadratua hindurchtritt und kehrt darauf zum inneren Augenwin- 
kel zurück, wo seine Sehne in die Nickhaut übergeht^). Der Verlauf 
der Sehne dieses Muskels innerhalb der Scheide des Jf. quudrMOua 
verhütet allen Druck auf den Sehnerven, bei Anspannung des M. py^ 
ramidali9^ welcher, in Verbindung mit jenem, die Nickhaut vor das 
Auge zieht. — Die Härder' sehe Drüse — von einfachem Baue, aus 
traubenförmigen Bläschen oder Zellen bestehend *) — ist meist von 
weisser Farbe, gross und liegt immer am inneren Augenwinkel. Sie 
öffnet sich mit einem weiten Ausführungsgange unter der Nickhaut. — 



2) Nach Owen 's Bemerkung ist bei dem nächtlichen Apteryx der Augapfel 
verhältnissmässig kleiner, als bei irgend einem andern Vogel; relativ am gröss- 
ten sind die Aogen dagegen bei den Eulen. 

3) Diese Enorpelplatte fehlt z. B. bei den Eulen, bei Ciconia, Ardea, Cygnus, 
Alias, Mergus u. a. 

4) Um das Ausgleiten dieser Sehne zu verhüten, bildet bei manchen V5geln 
die Sclerotica einen kleinen Vorsprung; so z. B. beim Schwan; bei den Eulen 
aber findet sich zu ähnlichem Zwecke ein eigenes, an den unteren Theil des 
Knochenringes der Sclerotica befestigtes Knochelchen (Os tttherculare), Vergl. 
Nitasch, Osteog. Beitr., S. 78. Taf. 1. Fig. 6. u. 7. 

5) üeber ihren Bau s, Müller, de gl, sec. stmcC, p, 51, Tab. T. ^g- 6. 7. 
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Sie äigetMicbe Thränendrftse kk gdwötmlich verUkiiissinäsMg idein 
liDd U^ am äusseren Augei^winkel «). Der w^e hfiutige Thränen- 
c«m1, dei* in die Nasenhöhle mündet, beginnt mit zwei O^ffhimgen am 
imieren Angeiiwiidte}. — Zur Belvegung des Balbus dienen vier 
Jf« M. recH imd zwei M. JH. Migmif sie sind säomitiich durch ihre 
Küree aüsgezeiotaBeC} die schiefen Muskeln entspringen. von der vorde- 
ren Wand der Orbita }^ die geraden nehmen ihren Ursprung im Um- 
kreise des Sehneryeüloohes und befestigen sich flach aponeurotisch an 
der Hiaterfld^lle der Sclerotica ausserhalb ihres Knochenringes. 

Der B«ilbu0 7) der meisten Vögel ist durch die Stärke des Vor- 
spmxige», deö srid vorderes Segment vor dem hinteren maeht, ansge- 
sei<$hn^. Das hintere Segment bildet eine beträchtliche Halbkugel, die 
durch dtoen verengten, bisweilen fast cylindriscben Theil in das vordere 
Segment^ das den Abschnitt eines weit kleineren Kreises bildet, tlber- 
gebti Anf \tre&igsteii tritt dies Yerbältniss bei den Wdsservögeln, am 
sohärfdten bei den Eolen hervor. Bei den meisten Landvögeln ist die 
k%e dfiis Aii^s eben so gross oder wenig geringer, als der Querdureh- 
messer, während bei den Wasservögeln dieser jene bederutetider iflier- 
trifil. — Die Sclerotica besteht aas drei Schichten, von den^i die 
inliersle durchsichtig und brüchig ist. Sie ist hinten dünn, biegsam, 
äatlisobj vom im Umkr^se der Cornea wird sie durch einen Kno- 
chenring unterstützt, welcher dem Auge eine bestinümte Form sichert. 
Dieser Scl^otiealring, der bei den Eulen am grössten ist, besteht aus 
dachaiegelförmig iü^^r einander liegende Platten. Ihre Zahl ») schwankt 
aiwisehen Id^und 30$ sie sind gewöhnlieh von oblong- viereckiger Form, 
bisweilen «^r auch unregelmässiger gestaltet; in der Mitte sind sie ge 
wöhidieb am dicksten und auch einwärts gebogen; die Ränder, beson- 
ders der vordre und hintere, sind etwas zugesehäril< Sehr dick sind 
wi bei den Eulen« Dicht hinter dej» Homhautrande theilt sieh die 
S^rotica in zwei Platten: eine innere und eine äussere , zwischen 
welchen dieser Knochenring hinßing^sehoben istj die äussere detzt sich 
gleichmässig über seine Aussenfläche fort. Die innere ist an der vor- 
deren und hinteren Grenze der Knochenplatten dicker, in seiner Mitte 
dünner» -^ Die Cornea ist dur(^ die Stärke ihrer Wölbung ausgß- 
zeiohnei, welche aber bei den Schwinnnvögeln schon weniger bervor- 



6) Bei einigen huhnerartigen Vögeln übertrifft sie indessen cB^ Härder- 
sehe Druse aa Umfang. 

7) Abbild* bei S o ein mer ring, de s^cl. horücMrit, Tab. %4 

8) Ueb^f ilt»e Zahl^nverfalltnisse s. besohders Albersj Beitrage t. Amt* u. 
Physiek, Brenfäa l^O^, mit ▼. Abbild* Der Camar hat z. B. 12; Rftdolphi fand 
bei Alca arcdca 30, 12^ kktnere vordere and eb^i so viele bintefe grossere. Wenn 
AlUs aagibt, es werde bei Podargus die ZasammenseCzang ans einzelnen Kno- 
ehetaplafitix vermtwtf so ist er im Irrthnnfe^ sie sind, ivie ioh mich bei P. femo- 
ralis übsiBMNp^ -MlmAmik nur dnnily ktfarpelMg und' sekr aobwer za tMtaiaii, 

19* 
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tritt. — Die innere Fläche der ChorioYdea ist reichlidi mit sdiwaar- 
zem Pigmente Überzogen. Das ringfbnnige JLigmmentmm eilimre^] 
ist bei den Vögeln sehr breit und zeigt eine zusammengesetzte Bildung. 
Anscheinend sind Muskelfasern in dem Theile desselben (dem sogenann- 
ten Crampton' sehen Muskel, dem Faserkranze von Treviranus) ent 
halten, welcher die äussere Wand des Ckmkiis JTmmimmme mit d^ in- 
neren des Knochenringes vert>indet. Der Cummii* F^mtmmme selbst 
hegt zwischen dem Rande der Sclerotica und Cornea einerseits und 
dem Liig mmemfmm eHimre andererseits. Das Ck i p ms ciiimre ist breiig 
s^r faltig ^) und geht in zahlreiche Giliarfortsätze über, deren Enden 
an der Linsenkapsel haften. — Eigenthümlich ist dem Yogelange. wie- 
' der der, schon bei einigen Sauriern vorhandene, Kamm oder Fächer, 
der nur der Gattung Apteryx fehlt ii). Es ist dies eine der ChorioYdea 
angehörige, von der Eintrittsstelle des Nertm^ mpUems aus schräg und 
k^lförmig durch den Glaskörper tretende, gegen den Band der Linsen- 
capsel gerichtete imd oft mit ihm verbundene i>), gefatteCe, pigment- 
und gefässreiche Membran, welche bald breiter, bald schmäler ist. Die 
Zahl der Fäcfaerfelten ist, je nach den Gattungen und Familien, sehr 
verschieden: am geringsten bei Caprimulgus und den Eulen (5 bis 7); 
am grössten bei den Passerinen (bis 30; obwol gewöhnlich nur 16— 
20). Seine Arterien erhält der Fächer aus einem an der Eintrittsstelle 
des Sehnerven in den Bulbus unter der Sehne des Jf. p^tnmidmiii 
liegenden Iteie mtirmMe pecümU; nachdem die aus ihm kommenden 
Arterien in den Augapfel gedrungen sind, verioinden sie sich zu einem 
Stamme, aus welchem die Zweige zu den einzelnen Falten' des Kammes 
gehen. — Die Iris ist ausgezeichnet durch die Lebhaftigkeit ihrer Be- 
wegungen, welche anscheinend auch unabhängig von der Menge des 
dnfoQend^[i Lichtes und willkürtich eintreten. Ihre Breite ist sehr ver- 
sdiieden; am betrSchttichsten bei den in der Dämmerung filmenden 
Eulen und Ziegenmelkern. Die eigentliche Iris besitzt vom eine Pig- 
mentschicht u). von deren mannichfacher Beschaffenheit die verschie- 



9) Der feinere Bau dieses Gebildes ist noch nicht hinreidiend aufgeklart 
S^ sorgfältige Angaben über sein Verhalten finden sich bei Hnek, die Bewe* 
gong der EffTStaUlmse, Dorpat 183t, 4. S. tl ff., der aone «mdnen Tbeile 
aadreDge ««leidet imd die Eiiistwia van Moskdfnecn Ungnat, welche, nach 
Crampton, durch TreTiranns und namoidich durch Kr ohnverthädigt wurd 
und TOD der ich, bei früheren Untersuchungen, gleichfidls mich überseogt vx 
haben gbube. 

10) Die Falten sehr fein, die Fortsatie sehr lang bei den Eulen. 

11) Nach Owen. — üeber die Zahl der Ficfaeifiltai & besonders die An- 
gaben Ton Soemmerring, von Huscbke und van Wagner (Miincb. Denk- 
sefarif^tti 1832. S.2Kk). üeber die Gefasse Barkow, in Meckel's Archir 1929- 
ISSa — 12) Z. a bei der Gans, dem Schwan, dem Sten^ o. ▼. a. 

13) Inleiessant ist Wagner's Bemeiknni^ dess die gdbe laibnng der hu 
b« den Eulen durch ein in traubigen Balgen und Zellen enthaltenes üniigM Fett 
n Stande kownt» AdmUdi T«hait es sich» nach Krokn, bau Bahn» 
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dene Färbung derselben abhängt, und dann eine Faserschicht, deren 
c^noeniriseh verlaufende, wenig sich kreuzende Primitivbündel wenig- 
stens muskelähnlich sind. Hinten ist sie von dem Pigmente der Uvea 
überzogen. — Die Pupille ist gew(>hnlich rund, selten transversel ver- 
längert oder veriical.ovai. — * Die Netzhaut bietet im Ganzen nichts 
EigenthÜmliches dar. — Bei der beträchtlichen Convexität der Cornea 
und der bedeutenden Ausdehnung der vorderen Augenkammer ist die 
von der Membrana Aumoris aguei umschlossene wässerige Feuchtigkeit 
gewöhnlich sehr reichlich vorhanden. — Die Linse zeichnet sich bei 
den stark imd hoch fliegenden Vögeln durch mangelnde oder wenig 
hervortretende Convexität ihrer Vorderfläche aus, die dagegen bei den 
nächtlichen Vögeln, wie bei den Eulen, bei Caprimulgus, Apteryx sehr 
bedeutend ist, während die Schwimmvögel zwischen diesen beiden 
Extremen die Mitte halten. Die Capsel, in welcher sie eingeschlossen 
ist, erhält ihre Gefässe vom Kamme aus. — Der Glaskörper, in sei- 
ner Membrana hyalotdea eingeschlossen, ist in Vergleich zum Humor 
a^^uems in nicht gerade bedeutender Menge vorhanden. 

[Die ältere Literatur über das Vogelauge findet sich zusammengestellt bei 
Ticdemann 1. c. ^ S. Soemmerring, de oculor. sect. horiz., Götc 181S, 
foL — 6. K. Treviranus, Beiträge z. Anat. u. Pbysiol. der Sinneswerkzeuge, 
Heft 1. Bremen 1828. FoL S. 83. — Huschke, Comm. de pectinis in oculo 
avium potestate, Jen. 1827, 4. — A. Krohn, Lieber die Structur der Iris der 
Vögel, in Mülle r's Archiv 1837. S. 357. — Üeber den feineren Bau der Retina: 
Hannover 1. c] 

YII. Von den Gehörorganen. 

§. 138. 
Durch den Bau ihres Gehörorganes schliessen sich die Vögel auf 
das engste an die Crocodile an. Es fehlt ihnen noch ein äusseres Ohr, 
dessen Mangel bei Einigen durch eii^ eigenthümliches Verhalten der 
Federn im Umkreise des äusseren Gehörganges, bei anderen aber, und 
zwar namentlieb bei den Eulen, durch eine bewegliche, halbmond- 
förmige, häutige Klappe ersetzt wird. Der äussere Gehörgang selbst 
ist kurz, weit, häutig und von einer schwach gefalteten Fortsetzung 
der äusseren Haut ausgekleidet. Eine verdünnte Fortsetzung der letz- 
teren überzieht auch das im Grunde des äusseren Gehörganges ausge- 
spannte, etwas coüvex nach aussen vorragende Trommelfell. Diese 
Membrana tympani befestigt sich an einem unvollständigen Knochen- 
ringe, -welcher aber nicht durch einen eigenen Knochen, wie bei den 
Säugthieren, sondern durch die zunächst gelegenen Knochen, nämlich 
das SpAenoidenm ba^Hare^ das Occipitale laterale und die Sqvatna 
temporalU gebildet, nach vom jedoch gewöhnlich durch einen fibro- 
cavtilaginösen Streifen ergäns^t wird, so dass die Bewegungen des zu- 
nächst gelegenen Quadratbeines keinen EinQu^s auf (tos Trommelfell 
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ausübea i). Das letztere ist schief abwärts gerichtet mid von 'mehr oder 
minder ovaler Gestalt. Die durch dasselbe aussen verschlossene Pau- 
kenhöhle ist aussen am weitesten, übrigens aber sehr unregelmissig 
gestaltet und communicirt durch mehre Oeffhungen mit den Zellen der 
Schedelknochen, so wie namentlich auch mit dem gewöhnlich pneu- 
matischen Paukenbeine. Sie steht mit der Rachenhöhle durch die im 
Ganzen weite Tubm Eu9tmchii in Verbindung. Diese verläuft zum 
grossen Theile innerhalb des Sphenotdevm baHimre als knöcherne 
Röhre. An der Schedelbasis, da wo der breitere Abschnitt des ge- 
nannten Knochens unter einem Vorsprunge in den schmäleren über- 
geht, verlassien beide Tuben den Knochen, werden cartUaginöe, und 
verschmelzen zu einer einzigen Röhre, welche mit einer länglichen, in 
der Längsaxe des Schedels betindlichen Oeffhung, die hs^fig seitwärts 
mit kleinen Wärzchen besetzt ist, hinter der hinteren Nasenöfünung in 
den Rachen mündet. 

Der einzig vorhandene wirkliche Gehörknochen (die ColumeMa) 
entspricht dem Steigbügel ; er besitzt einen langen Stiel, der an seinem 
Ende eine ovale oder scheibenförmige Platte trägt, die das in das Ve- 
stibulum führende eirunde Fenster verschliesst; sehr selten ist derSÜel 
vor seiner Befestigung «in der Platte zweischenkelig s). An seinem am- 
ren £nde hat der Stiel zwei oder drei cartilaginöse Portsätze, welche 
in einem Dreiecke an die Membrana tympani sich befestigen und als 
Andeutungen des Hammer und Amboss betrachtet worden sind. Ein 
einziger Muskel, welcher fleischig von dem Hinterhauptsbeine entspringt, 
heftet sich sehnig an die cartilaginösen Fortsätze der Golumella und an 
die Membrana tympani^ welche er nach innen zieht; semen Antago- 
nisten bildet eine kleine Sehne, welche vom Paukenhöhlengelenke des 
Quadraibeines an den knorpeligen Fortsatz der Golumella tritt. 

Das von mehren Schede&nochen umschlossene Labyrinth besteht 
in denj Vorhofe (Vestibulum), drei halbcirkelförmigen Gan^n und der 
Schnecke. Das knöcherne Labyrinth sehliesst ein entsprechendes mem- 
branös- knorpeliges ein. Zwischen den knöchernen und den häutigen 
Theilen befindet sich eine wässerige Feuchtigkeit. Der Vorhof stellt 
eine verhältnissmässig kleine, unregelmässige, gleich den haBieirkel- 
förmigen Ganälen, eine Flüssigkeit enthaltende. Höhle dar. In der 
Flüssigkeit des Vorhofes sind ein Paar unbedeutende flockige, aus koh- 
lensaurer Kalkerde bestehende Goncretionen enthalten. Die halboir- 



1) Bei den Hoknern findet sich ein völlig gesohlossener solider Piakauiag, 
worauf PI at II er zuerst aufmerksam gemacht bat, indem die Lücke twiaGben der 
Schläfenschuppe und dem Sphenfnäeum baHlare durch Kneclieiisubstanz aus- 
gefüllt ist 

2) So finde ich ihn sehr steigbügelMinlich s. B. beim neuhoUändischen €i« 
suar^ ehe« so, gleich Mecksl» kwi Priioan« 
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kelförmigen Ganäle^) liegen so, dass der äussere und der hintere 
Canal sich kreuzen, indem dieser über jenen weggeht. Es sind drei 
Ampullen vorhanden, welche, gleichwie bei den übrigen Wirbelthieren, 
einen zusammengesetzten inneren Bau besitzen. Auf dem inneren Se- 
pium, an welchem die pulpöse Ausbreitung des Gehörnerven stattfindet, 
befindet sich in der. vorderen und hinteren Ampulle ein knopfförmig 
nach oben und nach unten vorragender freier Schenkel, so dass das 
ganze Septum hier ein Kreuz darstellt, dessen Querschenkel angewach- 
sen und dessen senkrechte Schenkel frei sind ^). — 

Die knöcherne Schnecke hat die Gestalt einer kurzen, stumpfen, 
coidschen, etwas gekrümmten Bohre s). Die innere Schnecke ist knor- 
pelig, häutig. Ausser ihrer äusseren, mit dem Koochencanale durch Fa- 
sem verbundenen Haut besieht sie aus knorpeligen Theilen. Dies sind 
zwei, oft mit zahnartigen Fortsätzen^) versehene Knorpelschenkel, wel- 
che eifH^ &dimeD bilden, der an seinem einen Ende kolben* oder re- 
4ortenförmig sich umbiegt und so eine Ampulle : die sogenannte Flasdbie, 
Lag^na, bilden hilft. In d^m länglichen Zwischenräume, der zwischen 
den. bekien Schenkeln des Rahmens bleibt, ist ein sehr zartes^ straffes 
Häutefaen, als Lamiua spiraii* ausgetonnt. So zerföUt die Schnee^ 
in eine ßemim iympami und S, tmsUöuli, Ueberwölbt wird die %>i- 
rallamelle durch eine QuerCalten bildende MemUtrana vu9€ul09a ?)• Auf 
dem Spiralblättchen und in der Flasche geschieht die Ausbreitung des 
Schneckennerven. Innerhalb der Flasche finden $ich Krystalle von koh- 
lensaurer Kalkerde in einem flüssigen Vehikel. 

[Man vgl. Bber das Gehörorgan der Vogel ausser den scfaon früher ange- 
führten Schriften Ton Scarpa, Windischm^ann und Steifensand, die A!i- 
handlmtg Ton Tr^yiranns, in Tiedemann und Treviranus Zeitsch«, Bd. 1. 
Heft 2. S. 168. 1825. — Boreschet, Recherches anat. et physiol. sur Toi^ane 
de TaucUtion ches ies oiseaux, Paris 1S36, 8. Mit Abb. in Fol. — Husefake in 
Mülle r's Archiv 1835. S.335. — F. Platner, Bemerkungen über d. Quadratbein 
u. d. Paukenhöhle d. Vögel, Leipz. 1839, $.] 



3> S. d. Abb. bei Treviranus 1. c. Tab. IX. %. 1. u. 2. 

4) Die äussere Ampulle verhält sich verl^ohieden. 8. d. Abb. bei Steiieii- 
sand, in Müller's Archiv 1835, Tab. H. % 17—23. 

5) S. d. Abb. bei Treviranus 1. c. fig. 1. u. 2. 

6) Abb. b. Huscbke (Müller's Archiv 1835.) Tab. VIF. fig. 1—9. 

7) Abb. b. Windischmann Tab. 11. fig. 6. Diese Haut betrachtete Tre- 
viranus mit Unrecht als Gehörblätter. 
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Fünfter Abschnitt 

Vom Verdauungs - Apparate. 

I. Vom Munde und Rachen. 

§. 139. 

Die Kiefer der Vögel sind nicht, wie die der meisten Übrigen Wir- 
belthiere, mit Zähnen bewaffnet; der von einer Horascheide überzogene, 
bisweilen, wie z. B. bei Mergus, mit scharfen Randvorsprüngen besetzte, 
Schnabel vertritt ihre Stelle ; er ist am härtesten bei den ihre Beute zer- 
reissenden Raubvögeln, sowie bei einigen von Fischen lebenden Vögeln 
(Sturmvögel); femer bei in die Rinde der Bäume hackenden Spechten 
und bei den Papageien und anderen Vögeln, welche harte Saamencapseln 
und Früchte knacken. Je weicher die Nahrungsmittel der Vögel sind, 
um so weicher wird ihr als £rgreifungsorgan dienender und oft zum 
Tastorgane entwickelter Schnabel. Als ein durch grossen Nervenreich- 
thum ausgezeichnetes, mit starken Zweigen vom iV. u-igeminms ver- 
sorgtes Tastorgan erscheint er namentlich unter den Wasservögeln bei 
Enten und Gänsen, so wie auch bei den mit eigenthümlichen zelligen 
Bildungen dieses Theiles begabten Schnepfen. Eine nähere Beschrei- 
bung seiner unendlich mannichfachen, durch die verschiedene Lebens- 
weise bedingten Formverhältnisse gehört in das Gebiet der Zoologie. — 
Eben so verschiedenartige Bildungen, wie der Schnabel, bietet die Zunge 
dar. Ganz rudimentär bei den Pelicanen, wo sie fast nur in einem 
Epithelialüberzuge der knorpeligen Grundlage besteht, wenig entwickelt 
beim afrikanischen Strausse, zeigt sie einen bedeutenden Umfang neben 
eigenthümlicher Bildung beim Flamingo und erscheint bei den Papageien 
vorzugsweise ausgebildet. Als eigentliches (jeschmacksorgan ist sie hier 
meist mit zahlreichen langen und weichen Papillen besetzt, während sie 
bei der Mehrzahl der Vögel mehr oder minder starr, steif, hart und 
wenigstens im Vordertheile mit dickem, homartigem Epithelium über- 
zogen, oder mit Warzen, Widerhaken (Spechte) u. s. w. versehen, als 
Ergreifungsorgan entwickelt ist. Bei den Kolibris ist sie, an der Spitze 
pinselförmig, geeignet, den süssen Saft der Blumen in den "Mund zu 
führen, bei den Toukans seitwärts bis zur Spitze kämm- oder bürsten- 
artig mit haarförmigen Fortsätzen versehen, bei den Spechten sowol, 
als bei den Colibris eigenthümlich vorstreckbar. — Die Mundhöhle ist 
an ihrer oberen Fläche selten glatt, gewöhnlich mit verschiedenartig 
entwickelten hinterwärts gerichteten Warzen besetzt; sie ist weit bei 
den Raubvögeln, bei Cypselus und besonders bei Gaprimulgus; bei den 
Pelicanen bildet sie nach unten eine enorme sackförmige Erweiterung 
und bei der männlichen Trappe öffnet sich unter der Zunge ein hau- 
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liger Sack, der vor der Luftröhre unter der Haut des Halses bis sur 
Furcula absteigt i). 

Die drüsigen Organe, welche in die Mundhöhle und in die 
Gaumengegend der Vögel ihr Secret ergiessen, sind mannichfach und 
zahlreich, wenngleich keinesweges alle diese Gebilde auch allen Vögeln 
zukommen. Ihrem Baue nach zerfallen sie l) in emfache, bald verein- 
zelt, bald aggregirt stehende Follikel; 2) in conglomerirte Drttsen mit 
mehren AusfUbrungsgängen und 3j in conglomerirte Drüsen mit einem 
gemeinschaftlichen Ausführungsgange. ^ Ihrer Lage nach verhalten 
sich diese Drüsen folgendermaassen: 1) Folliculi linguale* kom- 
men bei vielen Vögeln längs der Seiten der Zunge vor; sie bestehen 
aus einfachen Blindsäcken 3). 2) Glandulae 9ubmaa:illare9 «. 
gularee^ unter der Schimmhaut der Mundhöhle gelegen, den Zwischen- 
raum der beiden Unterkieferäste vom mehr oder minder ausfüllend, zu 
den zusammengesetzten Drüsen mit mehren Ausführungsgängen gehö- 
rend *). 3) Glandulae 9u&limguale9^ seitlich unter der Zunge 
oder an den Zungenbeinhömem gelegen^), zusammengesetzte Drüsen, 
deren jede gewöhnlich mit einem Ausführungsgange vor oder neben 
der Zunge in die Mundhöhle mündet. 4) Parotide9 oder Mund- 
Winkeldrüsen, sehr beständig ') ; zusammengesetzte Drüsen, gewöhnlich 
hinter dem Jochbogen, seltener dicht am Mundwinkel gelegen, meistens 
mit einem längeren oder kürzeren Ausführungsgange im Mundwinkel 
sich öffnend. 5) Kleine einfache Follik,el zwischen der Zunge 
und der Eehlkopfsgegend <>). 6) Mehr oder minder zahlreiche, oft sehr 
dicht stehende* Follikel zur Seite» und hinter den hinteren Nasenöffhun- 
gen, gewöhnlich zwischen den hier befindlichen Epithelialpapillen gele- 
gen, aus mehr oder weniger zahlreichen Oeffnungen ihr Secret ergics- ' 
send. Sie sind in Gemeinschaft mit viel grösseren, hinter der Oeffnung 
der Tuba Eustachii, in zwei Reihen neben einander liegenden, durch weite 
Ostia sich öflfhenden zusammengesetzteren, inwendig zelligen Follikeln, 



1) Er kömmt, &o weit die bisherigen Untersuchungen reichen, nur bei Otis 
tarda Vor; Ni tisch vermisste ihn bei beiden Geschlechtern von 0. tetrax« Auch 
der weiblichen Otis tarda fehlt er stets, wie Meckel nach Untersuchung von 
12 Exemphiren constatirte. 

2) Z. B. bei Anas, Anser, Mergus, Ardea, Aquila, Vultur, sie fehlen, wenn 
die Zunge sehr rudimentir ist, z. B. Pelecanus, Ciconia, den Straussen. 

3) Z. B. bei Aptenodytes; überhaupt bei Palmipeden, Gallinaceen, Raubvögeln. 

4) Z. B. bei Galtinula, Larus, Cygnus, Ciconia, Mergus, Aquila, Vultur; sehr 
stark entwickelt bei den Spechten und Wendelhalsen. 

5) Selten vermisst, namentlich bei Wasservögeln Golymbus, Halieus, auch 
bei Sula nach Meckel, femer bei Ardea und den Eulen. — Sonst bei Tagraub* 
TOgeln, SingTÖgehi, Schnepfen, Störchen (klein), den Schwänen, Enten, Gänsen 
u« 8. w. constant gefunden. Bei Cygnus dicht am Mundwinkel. 

«) Z. B. bei Faleo Boteo nach Tiedem«nnj bei Aquila albieilla, Yultttr p«p«i. 
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weldie besonders hei den Raubvögeln entwickelt sind, neuMüch als 
Tonsillen gedeutet worden"). 

[Üeber die Terecbiedenen Schnabel- und ZnngenMIdungen s. Abbfldungpen bei 
Owen, in Todd's Cyclop. Vol. 1. -> üeber den feineren Bau der SpeicMdru- 
sen Tgl. E. H. Weber, in Meckel's Arebiv 1827. Bd. 2. S. 9M. tind Müller, 
CHand. seoera. p. 58. Tab. VL fig. 7. — üeber daa Vorkommen dieser Drusen bei 
4eB einaeinen Gattungen Meekel, Vergl. Anau Bd. 4. S, 404 ff. — üeber die 
ToBsUlen s. Rapp, in Muller's Archiv 1843. S. 19. Mit Abb.] 

II. Yom TractuM iniestinaiü. 

§. 140. 

Die Speiseröhre liegt gewöhnlich über oder hinter der Luftröhre, 
doch meistens etwas nach der rechten Seite hinüber. Ihre Länge eni- 
spridit in der Regel derjenigen des Halses ij. Ihre Wette bietet Ver- 
schiedenheiten dar, ist aber im Allgemeinen am bedeutendsten bei den 
eigentlichen Raubvögeln und bei den von Fischen lebenden Sumpf- und 
Schwimmvögeln. Ihre Muskelhaut, welche, gleich der des ganzen Tra- 
dms iMtestimflUy durch äussere Quer- imd innere Längen -Fascikei gß- 
bUdet wird, ist zwar immer beträchtlich, doch besonders stark bei den 
Raubvögeln ^itwickelt. Ihre Primitivbündel besitzen keine Querstretfen. 
— - Ihre Schleimhaut bildet gewöhnlich Längsfalten, welche selten durch 
feine Qi^rfalten verbunden werden. Bei vielen Vögeln zeigt sich im 
Veriaufe der Speiseröhre «keine Erweit^ung ^). Bei anderen Vögeln 



7) Von Rapp I. c. Schon Meekel kannte die ersteren, rechnete sie zu den 
Schleimdrüsen und sonderte sie von den Speicheldrüsen (Arch. 1832. S. 275.). 
Stark ausgebildet sind sie bei Anas, Anser; schwächer bei Larus, Cygnus; wenn 
die Epithelialpapillen fehlen, sind doch gewöhnlich diese Drüscfaen vorhanden, wie 
bei CSaüinuli, Cieonia. -* R^PP macht, mit Recht, darauf aufmerksam, dass streng 
genommen nur die inneren beiden Reihen den Tonsillen der Säugtfaiere vergleich- 
bar sind. Ich finde diese letzteren bei weitem nicht so beständig, als die ersten; 
ausserordentlich stark sind sie bei Vultur papa. — Beide Arten dieser Follikel 
sind sehr schön abgebildet von Rapp 1. c. Tab. U. fig. 1. u. 2. 

1) Daa merkwordtgste Verhaken des Oesophagus ist von L' Herminier bei 
Opistbocomus eriatatus beobachtet worden. Die Speiseröhre bildet eine zu einem 
ai^r weiten Sacke ausgedehnte Schlinge, welche unter der Haut vor den Bruat- 
muskeln liegt und den grÖssten Theil der Brust einnimmt. Auf diesen Sack folgt 
ein erweiterter Abschnitt, der, ähsdich dem menschlichen Colon, aussen durch 
Bänder eingeaefanürt, inwendig mit Längsfalten verseh^i ist. Dieser führt in den 
DniaeMMgen. Der grössere vordere Abschnitt des Oesophagus ist mit Längs- 
falten und parallelen Drüsenreihen besetzt. Die Falten nehmen nach dem Sacke 
hin zu und sind in ihm sehr stark. Die Höhle des Sackes ist durch eine bogen- 
förmige Seheidewand in zwei mit einander communicirende Hälften unvollkommen 
getbeilt S. Ann. des sc nat. T. VIII. 1837. 

2) Sie fehlt den meisten Passerinea — indessen mit einzehien Aosnafamen, 
wohin z. B. FringiUa, Embeiiza u. a. gehören -*-, den meisten Picariae — mit 

dtr Papageien und der Txodiili -^, dea Nftchtiwibvogehi, ba Stmthio« 
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tommt eine Erwelterang der Speiseröhre vor, welche unter de«i Nmmb 
„KropF bekannt ist. Dieser Kropf >) kann ein sehr verscMedeoartiges 
Verhdten zeigen. Bei den Raubvögeln steIH er eine seitliche, eilmäbch 
2u Stande kommende, vor der Furcula gelegene Erweiterung der Speise- 
röhre dar. Bei vielen anderen Vögeln, z. B. den Hühnern, nimmt er 
die Gestalt eines ovalen oder kugelförmigen Sackes an, welcher ge- 
wöhnlich auf der die beiden Schenkel der Furcula verbindenden Fasoia 
ruhet. Seine Innenwand ist gewöhnlich drüsenreich. Bei dnigen Vö- 
geln bietet er besondere Eigenthümlichkeiten dar. So ist er bei den 
Tauben doppelt und besteht aus zwei seitlichen, ovalen SScken, Die 
Wände dieser Säcke verdicken sich zur Brütezeit und erhalten dann 
stärker als sonst entwickelte Falten und DrUsen, welche letzteren eine 
milchige, aschgraue Flüssigkeit secemiren, die den Jungen in der ersten 
Lebenszeit zur Nahrung dient. Auffallend ist es femer, dass nur bei der 
männlichen Trappe ein in der Mitte des Halses gelegener Kropf ange- 
troffen wird *). — Ist ein wirklicher Kropf vorhanden, so zeigt sich der 
unterhalb desselben gelegene Abschnitt der Speiseröhre gewöhnlich 
etwas verengt, um allmählich in den Vormagen sich zu erweitem, wel- 
chei^ letztere bei den kropflosen Vögeln jedoch oft kaum eine Erweite- 
rung bildet. 

Der Magen der Vögel zerfällt nämlich sehr beständig in zwei Ab- 
tiieflungen s), von welchen die erste, durch grösseren Gefässreiehthum 
und durch den Besitz zahlreicher, den Magensaft absondernder Drüsen 
ausgezeichnete, unter dem Namen des Vormagens oder Drüsen- 
magens bekannt ist ^). Das Verhalten dieses Drüsenmagens bieM 
mancheriei Verschiedenheiten dar. Seine vordere Grenze ist bisweileii 
kaum durch eine Veränderung im Durchmesser des Munddarmes bew 
zeichnet 7]; bei den meisten Vögeln zeigt er sich jedoch mehr oder 
mind^ deutlich nach aussen vorspringend, bisweilen sehr weil und 



Rhea americana und bei Apteryx, bei den meisten Sumpfvögeln — mit Ausnahme 
von Pboenicopterus ~, bei den meisten Schwimravögeln, indessen f leickf^dk mit 
eiraelnen AutnahmeD, wohin namentlich Mormon gehört ünbesrimmic, nicht 
Schürfer abgegrenzte Elrweiterungen der Speiseröhre finden sich indesasB auoli 
sonst noch z. B. bei Oconia, bei Halieas. 

3) Er k5mmt den TagraubvSgeln, einigen Passerinen, den Psittadneii und 
Trochili, den Tauben, Hühnern, Trappen, Casuaren, so wie einigen Sampf • nnd 
SchwimmTögeln zu. 

4) Nur bei Otis tarda und hier nie beim Weibchen angetroffen. 

5) Bei der Gattung Euphone fehlt nach Lund (De genere Euphones etc. 
Hafhiae 1829. 8.) der zweite Magen oder ist völlig reducirt; s. d. Abb* 1. c und 
copirt bei Carus und Otto, Erläuterungstafeln Heft 4. Tab. VI. 

6) Proventriculus; VenttietAm micc0tUutHU9ßi ; Bfdbm glantMosus; 
JBckmma infimüMmm* -^ Er is( kei Aleedo nir sehr schwach ungfdfmet. 

7) Z« B« bei ArdsB, RaUus. . 
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grttoser ak der eigeaUiche Magen «). Die Drüschen'], welohe an sei- 
ner Imwfflflüche mUnden, sind häufig einfache, am Ende blind gescUos- 
sme Einstülpungen; in anderen Fällen münden mehre und oft sehr 
kurze Blindsäckchen in die Axe eines gemeinsamen Ausführui^sganges. 
Stellung und Verlheilung dieser DrUschen über der Innenwand des Vor- 
magens, der bei starker Entwickelung derselben oft beträchtlich dicke 
Wandungen besitzt i<>] , bieten bei den verschiedenen Familien und Gat- 
tungen oft charakteristische Eigenthümlichkeiten dar. Ihre Oefifnungen 
sind bald über die ganze Innenwand des Vormagens ziemlich gleich- 
massig verbreitet ^i), bald gürtelförmig i^) gestellt, bald kreisförmig 
gruppirt, bald in zwei oder selbst in vier ovale oder runde Haufen ge- 
sondert IS). Gewöhnlich geht dieser Drüsenmagen unmittelbar über in 
den zweiten Magen, der unter der Benennung des Muskelmagens 
bekannt ist; im unteren Abschnitte desselben werden aber oft die Drüsen 
spörlich oder verschwinden, und so unterscheidet man bisweilen noch 
einen kleinen drüsenlosen Abschnitt i^) oder selbst eine kropfartige 
Erweiterung i^) zwischen dem Vormagen und Muskelmagen. 

Dieser zweite Magensack, der sogenannte Muskelmagen, ist immer 
durch seine tiefe Lage ausgezeichnet. In seinen oberen, der Leber zu- 
gewendeten Rand münden sehr dicht neben einander der Drüsenmagen 
und mehr nach rechts der Anfang des Duodenum, so dass er selbst 
sackförmig oder als dickwandige, unten blind geschlossene, meist läng- 
liche Höhle sich abwärts erstreckt. Sowol an der Rücken- als an der 
Bauchfläche dieses zweiten Magens findet sich sehr beständig eine mehr 
oder minder beträchtliche, oft scheibenförmige Sehne, von welcher die 
muskulösen Theile auf- und abwärts ausstrahlen. Im Uebrigen bietet 
er, je nach Verschiedenheit der Nahrungsmittel, auf welche die Vögel 
angewiesen sind, bedeutende Verschiedenheiten dar, welche besonders 
die Stärke seiner Muskulatur und seiner Sehnen, so wie die Dicke sei- 
ner inneren Epithelialschicht betreffen. Oft, und namentlich bei den 



S) Viel grosser z. B. bei Thalassidroiua und besonders bei Proceliaria. 

9) AbbUdungen derselben hat Home, Leet. on eomp. anat. Vol. 2. Tab, LVI. 
gegeben; copirt bei Müller» Gland. struct« Tab. i. tig. 8. und bei Wagner, 
Icon. physiolog. Einfach sind sie bei den meisten fleischfressenden Vögeln; zu- 
sammengesetzter z. B. bei Hühnern, Enten, Gänsen und Störchen und bei den 
Struthionen. 

10) Z. B. bei Upupa, Caprimulgus, Tetrao, Columba, Phoenicopterus, Haema- 
topus, Ciconia, besonders bei Pelecanus. 

11) Z. B. bei Anas, Colymbus, Ardea, Rallus. 

12) Z. B« bei Columba, Larus. 

13) Zwei solcher Juga kommen z. B. Tor bei Halieus, Nuuienius, Charadrins ; 
vier bei Falco nisus. S. d. Abb. bei Home 1. c. 

14) Z. B. bei vielen Papageien, Singvögeln n. a. 

15) LettCere ist von L' Her mini er bei Palamedea comuta beobaohtet wor« 
den. L c« .... 
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BauIyfiSgeln, aber auch bei vid^ anderen, namenäioh bei Canävoren, 
erscheint er ak weiterer ausdehnbarer Sack mit schwacher Muskelhaut, 
welche von sehr flachen Sehnen ausgeht i<>}. Bei anderen, und namei^ 
lieh bei den körnerfressenden YOgeln, besitzt er, bei enormer StiiriLe 
seiner Muskulatur i?) , eine au9serordentliohe Dicke seiner Wände und 
eine äusserst geringe Capacität. Jede seiner beiden Seiten wird von 
einem dicken M. iateralis umfasst; zwischen ihnen liegen oben an 
seinem Eingange und unten an seinem blinden Ende die minder star- 
ken il#. M. intermedii'y sämmtliche Muskeln werden in der Mitte der 
Bauch- wie der Rückenfläche durch die schon erwähnte, hier sehr 
starke Sehne verbunden. Das überall dicke Epithelium zeigt sich ent- 
sprechend den Seitenrändem, wo die M. M. U$tenile$ am stärksten 
sind, am meisten verdickt. So zeigen sich hier inwendig zwei Wülste, 
welche, bei der beträchtlichen Enge der Höhle, wie Mühlsteine auf ein. 
ander wirken. — Eigentbümlich sind Wärzchen auf der inneren Magen- 
fläche bei den Papageien und kleine harte Tuberkeln, mit denen dieser 
zweite Magen bei einigen Sturmvögeln is) inwendig besetzt ist. — Vor 
der Uebergangsstelle des Muskelmagens in den Pförtner verdünnen sich 
dessen Wandungen häufig etwas und bilden so eine eigene kleine Arfte 
pylerica. Bei einigen Raub-, Sumpf- und Schvnmmvögeln bildet sich 
dieser Theil zu einer auch schon äusserlich erkennbaren Nebenhöhle, 
einem Magenanhang oder Nebenmagen aus ^]. 

Was den an seinem Gekröse befestigten Darmcanal anbetrifft, so ist 
seine Länge verhältnissmässig minder beträchtlich, als bei den Säug, 
thieren 30) ; obgleich sehr verschieden, ist sie doch im Ganzen bei den 
von Vegetabilien lebenden Vögeln bedeutender, als bei den Garnivoren. 
Der Darm zerfällt in einen Dünndarm und Dickdarm, welcher letztere 



16) DünnliSutig ist der Magen bei den Tag- und Nacbtranbvögeln; wenig 
starker bei vielen Picariae: Cuculus, Caprimulgus, Alcedo, Rfaamphastos, bei ehil* 
gen Sumpfvögeln: Ardea, Ciconia; schwach muskulös auch bei Haematopus, Cht- 
radrius, Recurvirostra, Totanus, Halieus, Aptenodytes ; auch bei emigen SingvS- 
geln: Corvus, Sylvia, Regulus. 

17) Sehr stark bei allen Hiihnem, Tauben, Schwanen, Enten, Gänsen: Crex, 
Gallinula; ihnen nähern sich schon viele Singvogel. 

IS) Procellaria glacialis, Puffinus, nicht bei Thalassidroma. 

19) Schwach angedeutet ist diese Nebenhohle schon bei einigen Falken, bei 
Gallinula und vielen anderen; deutlicher bei Ciconia alba; scharf abgesetst durch 
enge Oeffiiung bei Colymbus, Halieus, Pelecanus, Vultur papa, am meisten bei Ardea« 
Bei den exotischen Störchen (C. Argala und Marabou) ebenfalls vorhanden. V^. 
Sber diesen Nebenmagen die monographische Arbeit von Leuckart, Zoologische 
Brachst 2. Heft Stuttg. l&ll. 4. S. 64. Mit Abb. 

20) Am längsten im Yerhältniss zum Korper s± 15 : 1 fand ihn M ecke! bei 
Aptenodytes, aUgleich aber eng und mit sehr kurzen Blinddlrmen; bei den Raub* 
vögeln, beim Toukan, bei Mormon kaum doppelt so lang als der Körper; noeh 
köner bei Rallns; bei Grus und Ciconia etwa 8—9 mal so lang als der Rumpf; 
bei Aide« noch etwas länger. 
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-*•. mit Bcdteoen Aivnahmen — durch grosse Kttrze auBgeieiohMi iü 
und, g)eidiwie bei den Fliehen und den meisten BeptiUeB, nur dem 
Mastdärme der Säugethiere enls^Mncht. Am Anfange des Duodenum 
findet sich oft, z. B. beim Strauss, bei Ardea, eine Masenartige Erwei> 
terun{^ -^ Der Verlauf des Dünndarmes ist in sofern eigendiUmHcb, 
ats sein dem Duodenum entsprediender Abschnitt durch einen abstei- 
genden nnd aufsteigenden Schenkel immer eine mehr oder minder 
lange Schlinge ^i) bildet, welche das Pancreas einschliesst Bei sehr 
vielen Vögeln erhält sich, bald regelmässig, bald als individuelle, doet 
häufige Eigenthttmlichkeit an der ursprünglichen Insertionsstelle des 
Dotiersaches in den Dünndarm perennirend ein Divertikel ^\ nur bei 
einigen Struthionen, statt seiner, bisweilen ein mit entarteter Dolter« 
subsianiz gefüllter Sack st). _ Die Schleimhaut des Dünndarmes bildet 
oft zickzackförmtge, parallele Längsfalten ^4) , welche, mitunter durch 
Querfältchen verbunden, zur Umschliessung von Maschen beitrage»; 
mcht selten erheben sich von den li^igsfalten zottenartige Vorragungea; 
oft aber erseheinen auch, bei Abwesenlieit von Falten, wirkliche 
Zotten 2S). 

Die Grenze von Dünn- und Dickdarm wird äusserlicb g$w(>hidich 
bezeichnet durch etwas beträchtlichere Weite des letzteren, besonders 
aber durch die in ihn einmündenden Blinddärme ; inwendig durch eine 
schwache, kreisförmige Vorragung, selten durch eine eigentliche Klappe. 
Das Vorkommen zweier seitlichen, durch BauchfeUfalten befestigten Bl i nd- 
där me ist Begel bei den Vögeln ; selten ist nur ein einzigßr vorhanden k), 



Sil) Deber einen Fuss lang beim Storch; drei- bis viermal kürzer beim 
Flamingo. 

22) Nicht bei den Raubvögeln und Singrogeln; fast constant bei Galliuufa r, 
Rallu«, Numenius, Crex, Limosa, bei den Schwänen^ Enten» Gänsen, leim Kor- 
moxan» beim Kukuk; unbeständig aber häufig bei vielen Sumpfvögeln: Gioooit, 
GeoBi, Ardea, Ibts, Phoenicopterus. VgL Wagner,. MÜBch. Denksehrilt 18i7. 
S. 28& 

23) Von Carus beim jungen, von mir beim ausgewachBeaen Bettbolütidh 
Casosi:, von Owen einmal bei Apteryx beobachtet An dem verschlossene Ein- 
gange in den Darm und auch an dem Umfange des mit schwärzlicher käsiger 
Masse gefüllten Sackes sind Ueberreste der Dpttergefass» erkemibar. Abbild. 
Carus, Erläoterungstafeln. 4. Tab. YL 

24) Z. B. bei den meisten Schnepfen, Recurvirostra , Haematopiis, Tridg^ 
Totaaus, Corvus, Cypselus. Bei Grus Zotten von den Zicksaekfidten aa^fthend« 
Aehnlich bei Lanius. 

25) Z. B. bei den Falken, Geiera, mehren Papageien, Spechten^ Storebcfiii 
Hühnern, Casuar, nach Rudolphi; auch bei Limosa; bei der Waldfichnq^, der 
Taube, Tetrao, Upupa u. a» 

26) Beständig bei den Reihern. Ich fand in zwei Exemplaren 4es Kotm«- 
rans nur einen; eben so als individuelle Abweichung bei Colymbus irifetadls* ^ 
Auf bisweilen vorkommende Asymmetrie der Blinddärme hat Wvgiier aufinerk- 
sam gemacht; er fand bisweilen bald den rechten» bald iten linken läpgar* 
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oder tSie fehkn ganz »). Ihre Ausdehnung bietet die grüMtett VencUe^ 
(tenheiten dar ^] ; die sind am beträchtlichsten bei den toq Vegetabiliett 
lebenden Vögeln und bei den Onniivoren; am kürzesten in der Regd 
bei den Garnivoren^ bier bisweilen auf ganz kleine Papillen reducift. 
Oft sind me gegen ihr blindes Ende hin keniei^rmig erweitert und m 
ihrer Insertionsstelle in den Darm eng. Inwendig besitzen rie gew0h»* 
lieh Längsfalten, die durch schiefe Quetfelten mit einander verbunden, 
Maschen oder Zellen bilden ; sdtener erstrecken sich die Zotten ^) in 
ihre Höhle hinein. Beim Strausse Sind sie ausgezeichnet durch den 
Besitz einerinneren Spiralktappe. Der gewöhnlich kurze, selten lange <^) 
Dickdarm besitzt anfangs häu§g dichtstehende Zotlen, weiter ab- 
wärts — oder in seiner ganzen Länge -^ Quer- und LängsteHen. Br 
inserirt sich mit einer klappenartigen Ereisfalte in dto Ebake« 

IAI)bildungen des Darmcanales der Vogel s. l>esonders bei E^erard Harne, 
Lectures on comp, auatomy. Vol. 2. Tab. XLIV. — LVI. und Tab. C3V.-*CX1I. 
und bei Carus und Otto, Erläiiterungstafeln. Heft k, Tab. VL] 

III« Y<m den drüsigen GebikLen. 

§. 141- 
Die meist beträchtliche, bald dunkeler, bald etwas heller bnuaorotb 
gefärbte, aus zwei Hauptlappen gebildete Leber liegt etwas ror dMf 
Mitte der BauchböMe, so, dass ihre eonvexe Oberfläche der Bauchwand, 
ihre eoncave, mehr oder minder unebene (Verflache aber den Gänge« 
weiden zi^e^efvM ist Sie erhält durch eine Duplic^ur des Bancfcv 
Mtes, welche von der Mittellinie des Stemum an den Zwischenraum 
ihrer Lappen tritt, ein Ligamentum Suspensorium, Der BauchfellÜber- 
zug ist für jeden Leberlappen doppelt, so dass er, ähnlich wie das Pe- 
ricardium zum Herzen sich verhaltend, einmal eine losere UoshüHung 
und dann, durch ümschlagui]^, einen unailtteibareai Uf^eT2«g jedes 
Lappens bildet. — Die beiden Hauptlappen, zu welchen bisweden nocA 
ein dritter, kleinerer, an der Hinterseite zwischen beiden gelegener 



27> Sie fehlen am hmißgsten den Pivariae, a. B. Psittaeus, Rh«BphMl0s, 
Corythaas, ¥unx, Atcedo, Upispa, Cypselus ; oft afueb den Spechten, obscÄioA idk 
sie bier, gleich Owen, ausnehmend klein, wie Papillen gefunden habe. Aehnlith 
sehe ieh sie bei Alauda, der man sie gleicfa&Hs abgesprochen hat. Ich Termine 
jede Spur bei Vultur papa. 

28) Sehr klein bei den Raptores, namentlich den Tagrautrrogeki, den meiMeh 
Singvögeln; einigen Schwimmvögeln (Podiceps, Hafiens, SuHi, Pefoeanus); bei 
Guculus, den Eulen, den Tauben ; verhäknissmässig kurz bei den meisten Siunpf- 
vögeln (am längsten bei Phoenieopterus) ; sehr lang bei den meisten GnUinaceen-, 
enorm bei Otis (3 Fnss lang), beim afrikan. Strauss (nicht aber bei den uhrigen 
Strutbionen) ; lang bei Enten, Gänsen, Schwänen« — > Bekn Straflss inseriren sich 
die beiden Blinddärme vereint. 

29i Z. B. beim Huhne nach Rudolphi» 

30) Beim afrikan* Strauss. 
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JMmlmB SpigelU ^) hinzukommt, werden durch einen gewöhnlidi 
dünnen Isthmus mit einander verbunden. Oft sind beide von fast 
gleicher Grösse >) ; noch häufiger ttbertrifft der rechte den linken an 
Länge, Umfang und Masse'); sehr selten findet das umgekehrte Ver- 
halten Statt ^). Nicht selten besitzt der eine oder der andere Lappen 
noch secundäre Einschnitte *). 

Selten fehlt die Gallenblase <»); dann besitzt die Leber gewöhn 
lieh zwei AusfUhrungsgänge, welche getrennt von einander und bis- 
weilen weit von einander entfernt in das Duodenum münden 7), gelte- 
oer, wie beim Strausse, nur einen einzigen. — Gewöhnlich liegt die 
Gallenblase imter der concaven Fläche des rechten Leberlappens in 
einer seichten Aushöhlung desselben, seltener zum Theil oder ganz 
frei^). Sie ist mehr oder minder umiänglich, häufig rundlich oder 
länglich -rund, seltener darmförmig verlängert'}. Bei ihrer Anwesen- 
heit sind folgende Gallengänge vorhanden: 1] ein aus beiden Leber- 
läppen, also zweischenkeUg entspringender, bald einfach werdender 
Ductu9 Aepaticusy der sieh bisweilen, gleich nachdem er aus der Le- 
ber getreten, schlauchförmig erweitert und immer direct in den Dann 
führt; 2) ein einfacher oder doppelter (Apteryx), im ersteren, als Regel 
zu betrachtenden, Falle, aus dem rechten Leberlappen in die Gallenblase 
übergehender DucHis Aepat4€0'>'Cf^i$cM9} und 3) ein aus der Gallen- 
blase in den Darm führender Dnct9t$ cy$t$cu9. Nur bei Buceros ist 
ein gemeinschaftlicher Dm€im$ choiedochu* angetroffen ^). Die beiden 
zum Darme führenden Gallengänge münden gewöhnlich in geringer 
Bntiemung von einander"), nicht dicht hinter dem Pförtner, sondern 



1) Z. B. beim Schwan, der Gans, dem Cormoran, der Taube. 

2) Bei den meisten Raubvögeln; beim Storch. 

3) Sehr wenig bei den Moven, bei Colymbus, mehr bei den Enten, bei Ar- 
dea, den meisten Singvögeln. 

4) Bei Charadrius nach Nitzsch; bei Rhea americana; Aquila albicilla* 

5) Beim Huhn, beim Strauss der linke. 

6) Bei Rhamphastos (doch nicht bei Buceros), bei den meiiten (nicht allen) 
apageien, den Cucnlidae, Columbae und unter den Straussen bei St. Camelus und 

Mea americana. Selten fehlt sie aumahmsweise und Mos individuel, wie s« B. 
bei Ardea Yirgo von Perrault, bei Apta^z von Owen beobachtet ward. 

7) Bei den Tauben z. B. mundet der eine weitere und kurze in den Anfang 
des Duodenum, dicht hinter dem Pylorus, während der zweite lange mit den 
Ductus pancreatici in das Ende des Duodenum sich einsenkt. 

8) Beim Adler, Cormoran, mehr noch beim indischen Casuar. 

9) Gross bei den Raubvögeln; klein bei Tetrao, Otis; Tanglich rund beim 
Storch; sehr lang und darmförmig bei den Spechten. 

10) Owen in d. Transact. of the zooLsoc. of London. Vol. L p. 118. Tab* 18. 
Hg. 1. Der linke Ductus hepaticus inserirt sich abgesondert, weit entfernt vom 
D. cAoUäochut. 

11) Eine Ausnahme macht Aptenodytes, wo die Mündungen beider weit von 
einander entfernt liegen. 
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in das Ende der Duodemilsehlinge. Sie ire^/m schief «durch düe Wände 
des Dannes und münden auf Papillen. Sie sind sehr dickhäutig und 
contractu. 

§. 142. 
Das gewöhnlich sehr beträchtliche, weisse Pancreas der Vögel 
liegt sehr beständig zwischen dem. ab- und aufsteigenden Schenkel des 
Duodenum, also in der sogenannten Duodenalschlinge, welcher es häufig 
an Länge gleich köinaft>), ohne dass dies jedoch beständig der Fall 
wäre'). Bisweilen erstreckt sich ein Fortsatz des Pancreas bis zur 
Milz s). Es zeichnet sich gewöhnlich aus durch seine gestreckte Gestalt 
und besteht in der Regel ^) aus zwei länglichen Lappen, welche bald 
sehr schwach mit einander verbubden sind, bald selbst in zwei völlig 
von einander getrennte Drüsen zerfallen s), die dann gewöhnlich der 
Länge nach neben einander liegen. Nur sehr selten sind drei Lappen des 
Pancreas beobachtet worden ^). Die Anzahl der langen Ausfübrungsgänge 
beträgt in de^ Regel zwei?), sdtener dcei s); sind drei Ausführungs- 
gänge vorhanden-, so inserirt sich der dritte gewÖhnMeh ^) in einiger 
Entfernung von den anderh und zwar gewöhnlich in den Winkel der 
Duodensdschlinge, während die beiden anderen altemirend mit den 
Gallengängen und neben ihnen in das Duodenum eintreten. 

Die Milz, von dunkelrother Farbe, von verschiedenartiger Form lO), 



1) Bei den meisten Schwimmvögeln, namendich den ' Dermorhynehi Ntz.; 
ferner bei Ibis, Oedicn^mus, Otis, . Tetrao, Cucalusy Gaprimulgus u, A. 

2) Viel kurzer als die DaodeniJschlinjB;e %. B. bei Giconia^ Grus, Rallus, Ardea. 

3) Columba, Buceros u. A. 

4) Ein ein&cher schmaler Lappen findet sich bei Ciconia; zwei in der Mitte 
verbundene Lappen bei Otis; zwei hinten Vereinigte Lappen bei Ardea, Anas, 
Aaseh 

5) Z. B. Colymbus, Grus, OedUmemus, Columba, Picus, Sitta, Certhia, Upupa, 
Caprimulgus. 

6) Z. B. bei Öriolus. 

7) Nach Meckel besitzt der Strausä nur einen, der in bedeutender Entfer- 
nung Tom Galleng»ige sich einsenkt Owen fand bei Apter^x zwei; zweiAus- 
fiifarungsgänge finden sich bei dm meisten Schwimmvogeki, bei Ciconia, Ardea, 
Grus, Phoenicopterus, Rallus, Ibis. 

8) Beobachtet beim Huhne, der Taube, ausnahmsweise bei mehren Schwimm- 
vögeln, namentlich Enten, bei Oedicnemus, Otis, Corpus, Oriolus. 

9) Z. B. bei der Taube, der Trappe, bei Corvns. 

10) Sie ist oft länglich rund und Voii gestreckter Form, wie bei fast allen 
Singvögeln, den Krähen, den Spechten ^ den Tauben; sie ist gleioh&Ils etwas 
länglich, aber plattgedriiickt bei den meisten straussartigen Vögeln, rund bei den 
RaubTogeln, den Huhnern, den Trappen; breit, flach, scheibenförmig beim Kor- 
moran, sehr länglich bei Larus- und Lestris; nach Wagner sehr gross, gegen 
die Mitte henkelartig umgeknickt und wurstfSrmig bei Crex, Rallus, Gallinula. — 
Eine Nebeninilz wurde Ton Meckel und mir beim. indischen Casuar beobachtet; 
Aach beim S^rauss kdmmt ein ZerfaMen der Mil^ in ipehre Lobi vor« 
Vergl. Anatomie tob Siebold o. SiuuÜM. 20 
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[AbbildmigMi des Vogelhefle&s s. in Cärus mid Otio, Erlauterangsttfeb, 
Heft VI., in Wagner'a leones, in Todd'e Cyelopiedi« n. a. a; 0. — üeber ein- 
lelne Yenchiedenlieilen im Baue vergl. die ansführlidieren DanteUungen Ton 
CuTier, Meckel und Owen.] 

IL Von den Arterien« 

§. 144. 
Die Aoria, von welcher sogleich die beiden Arti, eoromuriae 
eordis abgehen, theät sich, nur einen sehr kurzen Stamm bildend^ sehr 
bald nach ihrem Ursf^rnnge in einen rechten und einen linken Ast. 
Von dem rechten Aortenaste sondert sich sogleicli ein Stamm, der 
entweder der uin. anönyma dejstra^ oder blos der Art. tubcimvim 
deacttm entspricht, je nachdem er eine Art. ctsr^tU e0mmmMis abgibt, 
oder nicht; nach seinem Abgehen steigt die Portsetzung des rechten 
Aortenastes in einem Bogen über dem rechten Bronchus als Aari^ de- 
McendenM an der rechten Seite der Wirbelsäule und vor derselben ab- 
wärts. — Der lin'ke Aortenast ist gewöhnlich eine Art. anomyma; 
sehr selten blos eine Art. subclavia simistra. — Es kommen nämlich 
bei den Vögeln bedeutende Verschiedenheiten rücksichtlich d^s Verhal- 
tens der Carotiden vor. Bald entspringt aus jeder Art. an»myma 
eine Art. carotis eommums^ was als häufigste Bedingung bezeichnet 
werden kann^], bald findet sich nur ein unpaarer Garotidenstamm 
[Art. carotis primaria)^ der dann gewöhnlich aus der linken Art. 
anonyma^) und nur sehr selten aus der rechten seinen Ursprung 
nimmt']. Ist blos eine Art. carotis primaria vorhanden, so theilt 
sieb diese in ziemlich geringer Entfernung vom Kopfe in eine linke 
und eine rechte Art. carotis commmMis. Charakteristisch ist die Lage 
dieser Arterien, mögen sie paarig oder unpaar sein, indem sie in der 
Begel dicht an der Vorderfläche der Halswirbel, in dem nie in der 
ganzen Länge geschlossenen Canale unterer oder vorderer Wirbelfort- 



1) Bei allen Tag- und NachtraubTÖgeln, bei vielen Picariae, bei allen Tau- 
ben und Hühnern, bei den Struthionen mit Einschluss Ton Apteryz, aber mit 
Ausnahme Ton Rhea americana, bei den Grallae mit Ausnahme Ton Phoenicopte- 
ms und bei den Schwimmvögeln mit Ausnahme von Pelecanus und Colymbus, 

2) Nur eine linke C, communis primaria findet sich bei allen Singvögeln 
(Passerinae Nitzsch) und vielen Picariae, namentlich unter den Macrochires bei 
Cypselus und Trochilus; unter den Todidae bei Merops ; unter den Lipoglossae bei 
üpupa; unter den Picinae bei Picus, Yunx, Bucco, Rhamphastos; unter den Psit- 
tacinae bei Psittacus galeritus; unter den Ampbibolae bei Collus. -— Femer bei 
vielen Arten von Colymbus, bei Pelecanus und Rhea americana. — Diesem Ver* 
zeichnisse kann ich noch die neuhoU. Gattungen: fturita und Podargus hinzufügen. 

3) Bei Phoenicoptems. — Interessant ist der von Nitzsch bemerkte Um- 
stand, dass bei Ardea stellaris die beiden getrennt entspringienden Carotiden za 
einer einfachen verschmelzen, viras bei nahe verwandten Arten nicht vorkonunt 
und vielleicht bei dieser selbst^ nicht einsial durchaus constant ist. 
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wand dieser leitzte^n bildet einen stark^^ewidbten Vorsprang in die 
flöhte des rechten Ventrikels. Das Orifleium a^Ho-pemMeißiare kann 
durch eine eigenthUmliche, starke, sehr muskulöse Klappe verschlossen 
werden, welche gewöhnlich fast dieselbe Dicke, wie die Ventriculaf. 
Wandungen besitzt i}. Diese Klappe stellt gewissermaassen eine frei 
nach innen vorspringende Einkrempung des dem Atrium zugewendeten 
Randes der rechten oder äusseren Wand des Ventrikels dar. Sie er- 
streckt sich Von dem vorderen Ende des Septmm penfriemi^rttm^ also 
von dem obersten Theile der linken oder inneren Wand der rechten 
Kammer schräg und bogenförmig abwärts und hititerwärts zu dem 
Winkel, welcher durch den unteren und hinteren Theil der äusseren 
Ventricularwand mit dem Septum gebildet wird. Der innere freie Rand 
dieser Klappe ist dem convex vorragenden Septum zugewendet und 
muss während der Systole der Ventrikel so kräftig an dasselbe gedrückt 
werden, dass die Kammerhöhle von der' Vorkammer vollständig abge- 
schlossen und so jeder Rückfluss des Blutes in letztere verhindert wird. 
Im Uebrigen ist der rechte Ventrikel ausgezeichnet durch Glätte und 
Ebenheit seiner Wandungen, welche vollständig genannt werden könnte, 
gingen ni^ht vom Septum an den Vereinigungswinkeln mit den äusse- 
ren Kammerwänden zahlreiche kürze Fleischbündel zu diesen letzteren 
Über. Die aus dem rechten Ventrikel hervorgehende Lungenarterie be- 
sitzt an ihrem Ursprünge drei, den Rücktritt des Blutes hindernde, halb- 
mondförmige Klappen. — In die Höhle des linken Vorhofes, welcher 
sahlreiche und complicirte Muskelbündel besitzt, münden hinten zwei 
Lungenvenen mit gemeinschaftlicher Oefifhung. Ein derber muskulöser 
klappenartiger Vorsprung, dessen freier Rand der Höhle zugewendet 
ist, scheint bestimmt das Blut der Kammer zuzuleiten. «^ Der linke 
Ventrikel stellt eine längliche, kegelförmige Höhle dar, deren Wandun- 
gen die der rechten Kammer etwa um das dreifache an Dicke Über- 
treffen. Die innere Oberfläche des Septum ist glatt, während von den 
Übrigen Innenwandungen mehr oder minder seichte Längsbalken und 
zum Theil auch complicirtere Vorsprünge sich erheben. Von zwei 
seichten Vorragungen, die unterhalb des Or%ficium iUria^ventrieulare 
liegen, gehen gewöhnlich zahlreiche, kurze,' dicke Sehnen aus, welche 
zu zwei oder drei häutigen, den Vaitmiae mitrale» entsprechenden, 
am Eingange des Ventrikels gelegenen Klappen sich begeben. Am ürr 
Sprunge der Aorta finden sich drei halbmondförmige Kla{^ei)u 



1) Diese Klappe bietet rutksichtlioh ihrer Starke interessante Verschieden- 
beiten bei den einzelnen Gruppen Att Vögel dar. Am stSrksten ist sie bei den 
SehwimmTÖgeln,' am seiiwlkejist^n bei den straussartigen Vögeln und unter die- 
Mn» wieder bei Apteryx, wo sie, nach Owen's Mittheilungen, nicht nur über- 
haupt dünne, sondern stellenweise sogar fast membranös ist und wo ausserdem 
Von ihrem fireim Rande einige Y^mjt Ckm^dße tendmet^ zur Wand des Ventrikels 
treten. Zool. Transaet VoU 2. Tab. 98. fig« 5, jr. 
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men in der Regel ArU. rmmtet ppsUri^ret ihren Ursprung. Iituner 
gibt sie die Jiri. memMteriem im/eHor und zwei seitliche, als j£rM» 
pmdemdme imiemae sich fortsetzende ^ im Ganzen untergeordnete Aw€^^ 
AypögaMtricae ab, um als Art. e^eeygem zu ^Klen. ^ Wundemeftz- 
bildungen kommen an den Arterien der Vögel häufig yor. Ziemlich 
beständig ist namentlich ein durch den äusseren Ast der A. emrm€9m 
imierma gebildetes Reie mirmMe cphiAmimiemm *), aus welchem 
Ar$$. ptfipe&raieSf iaeiymaies und die Art, üpiiAtUmicm hervorgehen ; 
femer das Jfteie mirabiie peeHmU •] ; dann ein gewöhnlich ampfücen- 
trisches Beie m4rmdiie Ubiaie ^^). *- Von besonderem Interesse ist . 
enlich das von Barkow entdeckte Brutorgan, wesentlich gebildet 
durch die reichsten arteriellen und venösen GefUssnetze an den zur 
Br&tezeit von Federn entblössten, eines FemmieuimM mdipasms entbeh* 
renden Brutstellen ii). 

[Man TgL viher die Arterien besonders: F. Bauer, Disqnisit. circ nomiulL 
«rium srystema arteriosum. Berol. 1825. 4. Mit Abb« — NHzsch, Observat. de 
avium art« carodde commum HaL 1829^ 4. — J. F* Meekel, System der Tergi« 
Anat. TU. 5. und in s. Archiv für Anat. und Phys. 1826. Bd. 1. S. 20. u« 157« 
und B, 4. (1820.) S. 221 ff. — Barkow, in Meckel's Archiv. 1829 u. 183a — 
Hahn, Gommentat. de arter. Anatis. Hannov. 1830. — Abbildungen theils in den 
Schriften von Bauer und Barkow, theils in Carus und Otto, Erläuterungs- 
tafek. Hft. 6. Tab. VL — Interessante Bemerkungen über die abweichende Dicke 
der Arterienhäute, namentlich der mittleren, in den verschiedenen Regionen des 
Korpers finden sich bei Barkow, Nov. Act. Acad. Caes. Leop. Carol. VoL XX. 
P. II. p. 701 sqq. — Bemerkenswerth ist, dass bei der Gans, wie Tiedemann 
zuerst angegeben, die /trt, mesenteriea superior da, wo sie die RimU imteiU*' 
naies abschickt, eine Erweiterung bei gleichzeitiger Verdickung der Wände bil- 
det. Innerhalb dieser Erweiterung finden steh zidilreiche IQappen, weiche, zum 
Theil unter einander verbunden, der Innenfläche eb netzförmiges Ansehen gebeu. 
S. darüber Barkow 1. c p. 709>.] 

III. Von den Yenen. 

§. 145. 

Die Venen der Vbgel besitzen verhältnissmässig dickere Wandun- 
gen, als die der kaltblütigen Wirbelthiere, wie sie auch häufiger und 
regelmässiger durch Anwesenheit von Klappen sich auszeichnen. 

Die sämmtlichen Venen sammeln sich in zwei oberere oder vordere 



8) Bei Anas, Phasianus, Columba, Falco, Fulica u. s. w. Auch andere Wunder« 
netze kommen vor, z. B. ein Rete miraAile nuuciUare bei Ciconia, bei Anser. 

9) Es scheint ganz constant zu sein, liegt gewöhnlich an der äusseren Seite 
des Sehnerven und tritt durch den Schlitz der Solerotica in den Kamm des Äuget. 

10) Z. B. bei Podieeps, Anser, Fulica; .sehr schwach beim Huhne; angedeu- 
tet bei Ardea. \ . 

11) Abbild, von Podiceps subcriatatus, wo Barkow es am si^rksten antraf. 
Barkow 1. c. 
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und in eine untere oder hintere BohMer, welchß in den rechten Vor- 
kof des Herzens sich öOhen. Die V^na eor^mmrim e^tdis. kitt nicht, 
wie bei den meisten Säugthieren, isolirt in das Hers, sendem mUndet 
io die F, €m»m mptrior ^imiHr». ■ 

Die Hauptvenenstämme sind folgende: 

1. Die beiden V. V. J^gmiaren. Jede derselben entst^t eigent- 
lich aus einer F. faeimiiM und steht mit den venösen Gefissen des Ge- 
bimes nur in selir schwacher Verbindung. Die beiden Jogularvenen steigen 
am Halse sehr oberflächlich neben der Luftröhre und den X, X. twgi ge- 
legen, demnach weit entfernt von den Carotiden, abwärts. Schon in 
des: Nähe des Kopfe» stehen die beiden Jugnlarvenen gewöhnlich durch 
eine Queranastomose mit einander in Verbindung, walohe das Blut aus 
der linken in die rechte Vene ableitet Daher rührt denn die gewöhn» 
lieh beträchtlichere Weite des rechten Stammes >), der sogar asymme- 
trisch allein vorhanden sdn kann 2). Die Ji^ularvenen führen ausser 
dem venösen Blute des Kopfes, das Bhit der F. F. imgumieM^ ikyretm* 
4tea0, oeMophmgeae zum Herzen zurück >). . ' 

%, Die Tenae vertehraleM ^mteriares und potterioresf 
jene vom Kopfe absteigend, diese zur Halsgegend aufsteigend. Diese 
Venen liegen bei den Vögeln Über den .Rippenköpfchen, die vordere 
demnach im Canale der Halswirbel. Jede vordere Vertebrakene nimmt 
vorzugsweise das Blut au^ dem Gehirne ^} auf; in beide Vertebralvenen 
ergiessen sich ausserdem die Venen des RückenmariLes, so wie die F. 
F. itUertrmttwerMmleM und itUefc^^mie^^ Jede hintere Vertebralvene 
verbindet, sich wi der gleichseitigen vorderen und gebt mit ihr ver«- 
einigt vor der V. Mubciatfim in die F. jug^iariM ihrer Seite über. 

3. Durch die Verbindung der das Blut der Yorderextremitäten zu« 
rückfUhrenden VetM subclavia jeder Seite mit einer F. jnguiari» ent- 
stehen dann die beiden oberen oder vorderen Hohlvenen- 
stämme. 

4. Die Entstehungsweise der hinteren oder unteren Hohl- 
vene, der auch das Pfortadersystem der Leber untergeordnet ist, ist 
folgende: durch das Zusammentreten der Venen des Schwanzes, des 



1) Das Ueberwiegen der Weite des rechten Stammes ist oft sehr bedeutend 
und wird mit Recht Ton sllen Beobachtern herrorgehoben« Es ist bei Vögefai 
aller Ordnungen beobachtet worden; unter den SchTnmmYÖgeln bei Anser, Anas, 
Colymbus, Halieusy unter den SumpfTÖgela bei Ardea» Grus, Phoenicopterus, 
unter den Straussen. hei Casuarius indicuSj lemer b^ den Hnbnem, Tauben, den 
Papageien, Schwalben, Sperlragen, Wü^em, Raben, so wie endlich, auch bei 
Falco und Strix. 

. 2) Vpn Barkow und Rathke beobachtet. Der letztere Forsoher fand nur 
eine Jugularrene bei Picus major, P. Mavtius und P» medius. 

3) S. die nähere Beschreibung diesef 9!^Weife b^ Maeartney. 

4) Die Sinud der Himhaul^e sind ebenfalls vcm Maicartttey genauer be- 
schrieben. . . i 
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hinteren Theiles der Becketigegeiid und der GloatLe, so wie auch der 
Venäe o6$uraii&rime entsteht ein unpaare^ Venenstamm, welcher in 
einen mittleren, die Wurzel des Leberpfortadersysfemes bildenden Ast 
und in zwei seitliche Caudalvenen sich spaltet >). Jede dieser seitliehen 
Caudalvenen tritt durch den hinteren Tbeil der Niere ihrer Seite, nimmt, 
an Weite gewinnend, so wol Venen aus der Nierenstibstanz, als auch 
Vemte ittmdales auf und vereinigt sich dann ausserhalb der Niere mit 
der V^tm iBckiadiea <) ihrer Seite zur Venm Aypoga$$riea. Jede Vena 
hypogoMtrica wird durch die Verbindung mit der Tem§ ermraiüj] 
ihrer Seite zur Vena iliaem commmnU. In jeden dieser Yenenstämme 
treten bisweilen noch ein Paar Nierenvenen, so wie auch Venen der 
keimbereitenden Geschlechtstheile ein. Durch die Verbindung der bei- 
den V^nae iiiacae eommuneM entsteht dann die einfache Tema eatm 
inferior j ein verhSltnissmässig sehr kurzer Stamm, welcher rechterseits 
von der viel engeren Aorta zum rechten Leberlappen aufsteigt, in ihn 
eintritt und die rechte, so wie darauf auch die linke Lebervene *) auf- 
nimmt. Gleich darauf senkt sich noch eine Venm aötkmimaliM mnieri&r 
in sie ein. Diese letztere Vene beginnt vor der Cloake, verläuft zwischen 
dem Peritoneum und den Bauchmuskeln vorwMs, nimmt aus ihnen 
Zweige auf und tritt die durch Ineismra kepatU in die untere Hohl- 
vene. Bei den tauchenden Vögeln ist die untere Hohlvene durch be- 
deutende Weite, namentlich während ihres Verlaufes durch die Leber 
ausgezeichnet 

Die Wurzel des Leberpfortade rsystemes wird gebildet durch 
die schon oben erwähnte unpaare mittlere Fortsetzung der Tena am- 
dalu^ welche bald zum gemeinsamen Pfortaderstamme •) wird, bald 
den zum rechten Leberlappen tretenden Hauptstamm der Pfortader *•) 



5) S. d. Abbild, dieses Cireulut venosus renalis bei Otto L c. 

6) Diese Fena iscMadica ist in Vergleich lur F. eruraUs ein unbedeaten* 
der Ast, der dnreh das I^amem isehiatUewm in die Beckenhöbk tritt und aus 
Venen der Rückseite der Hinterextremität entsteht. 

7) Die Fenae crurales s. femorales smd sehr beträchtliche Stämme, wel- 
che in einiger Entfernung von den entsprechenden Arterien liegen und das meiste 
Blut ans den Hinterextremitäten aufnehmen. — Nach den Beobachtungen tod 
Nitssch tritt die F. cruralds bei allen Passerinen, bei einigen Spechten, beun 
Storch, so wi^auch bei Upupa, Corvo« durch die Nierensubstani hindurch. — 
Weil in die Fena cruraUs häufig, z. B. bei den Hühnern und Tauben, eine aus 
mehren Lumbar^enen und Nieren^enen gebildete, den Tord^ren Theil der Nieren- 
substanz durchsetzende Fena ileO'l$0mbalis eintritt, wurde Jacobson Terieitet, 
in diesem letztgenannten Gefässe eine Fena renalis advekens zu sehen — ein 
Irrthum, den zuerst Nicolai nachgewiesen hat. 

8) Die Leberrenen treten bisweilen, wie s. B. beim Huhne, in mebren 
einzelnen Aesten in die untere Hohivcfne. 

9) Z. B. bei Falco milTus aach Nicolai. 

10) Beim Huhne, bei der Crans u. A. Der rechte Pfortaderast ist gewöhn- 
lich der stärkste; in den Unken Leberiappen treten, wie Macartney nnd 
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bildet, der dann alimäKch verstärkt wird, indem das Pföriadersystofn 
seine zuftthrenden Venen aais dem Darmcanale, dem Magen, dem Pan- 
creas, der Miiz erhält. 

[Mab Tergl. über das Tenensystem der Vogel die «ehon ft&ttet citirten Ab- 
handltmgeii Ton Rathke und Nicolai» so wie' die Bew^breU^ung dW Venen 
des Huboes Ton Maeartney in OVen's AofraHe: Avea in Todd's Cydo- 
paiedia. Eine AbMldung der Venen- des Schwanes bat QUe gegeben in Ca ms 
und Otto, Erlaotennigstafehi. Heft; 6. Tab. YL Fig^ 1. »— Das Venen^ystem des 
Apteryx anstralis bietet nach Owen nichts EigenthümUches dar*] 

lY. Von den Lungengefässen. 

§.14«. 

Die Lungenarterie. theilt sich beinahe untmUelbar nach ihrem 
Ursprünge in zwei Aeste, von denen jede Lutage einen. erhält. Aus 
jeder LuDge kömmt eine aus zwei Aesten gebildete Ltingenvene; 
Beide Lungenvenen vereinigen sieh vor ihi^em Eintritt in .den linken 
Varhof zu einem Stiamme. 

y. Von den Chylns- und Lymphgefässen. 

§..147./ . . . • .,;.-. 

Die Gfaylus- und Lymphgefässe der Vögel besitzen dttime Wan- 
dungra und innere Klappen. Sie korasnen in fast.«ilIeii.Gege£Qden dcfs 
Körpers yor und bilden häufig ansehnliche Geflechte. Lymphgefäss- 
knäuel (Oamgiim ipmpkaUca\.AvkA bishär fast nur an der unteren 
Hälfte des Halses und am Eingange Aes Brusthöhle aufgefunden wor- 
den i). •— Die grösseren Lymphgefölasstämme verlaufen in der Regel 
neben Arterien-, oder Venenstämmen« Die , Lymphgefässe der Hinter- 
extremitäten . und der hintenen Hälfte der Eingeweidehöble vereinigen 
sich in einen etwas erweiterten, vor der. Aorta liegende. Stamm. 
Dieser theilt sich gabelförmig in zwei Uueius thoraeiöi^ in wel- 
che lymphatische Gefösse der Lungen, der Vorderextremitäten, • so "^^ 
die vom Kopfe und vom Halse absteigenden ^täomie einmünden. Jeder 
Ductus thoraci^M ergie^st sich in die obere Hohlader seiner Seite, 
unterhalb der EinmUndungsstelle der Venae jugpiarei. Eine zweite, 
anscheinend sehr beständige Verbindungsstelle von lymphatischen" Ge- 
lassen mit Venen findet sich an der Grenze, des Beckens und der 
Schwanzwirbel, zur Seite oder unterhalb des M. ceccygeuM superior 
#. tpiiHtiig caudae. Mehr oder minder zahlreiche Lymphgefösse der 
Schwanzgegend treten, nachdem sie in einen oder in inehre Stämme 



Wagner schon bemerkten, kleinere Venen vom Magen und vom Duodenum ge- 
wohnlich einseUi ein. 

1) Beim Storch indessen sähe ich im Mesenterium eine weisse Drüse, wel- 
che, allem Anscheine nach, eine Mesenterialdriise war. 
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mdtk vereinigt, bald in eine blös bSßitige, blasen- oder aaekf^rmige, oft 
aehr gerttumige Erwlaiterung, bald in ein muskulöses (obschon viel- 
leicht nie rhythmisch] coniractiles Lymphherz Kusammen. Aus die- 
sem geht ein gewöhnlich enger Venenstamm hervor, welcher, mit anderen 
Ven^ der Schwanzg«gend später verbunden, in den die Niere durch- 
seteenden seitlichen Schwanzvenenstamm einmündet tymphherzen sind 
bisher nur beim Stransse und Casuar, so wie bei einigen Sumpf* und 
Schwimmvögeln angetroffen worden. Ihre aus quergestreiften Primitiv- 
bttndeln bestehende Muskelschicht ist bald s^hr dick, wie bei den 
Struthionen, bald schwächer, wie bei den Störchen und Möven, bald 
nur spurweise zu erkennen, wie bei dem Schwan, der Gans und 
vielen anderen Wasservögeln. So findet sich ein allmälicher lieber- 
gang von einem staA muskulösen Herzen zu einer häutigen Blase, wie 
sie bei Tag- und Nachtraubvögeln, Kröhen u« s. w. angetroffen wird. 
Die eigentlichen Lymphherzen liegen frei im Fettgewebe [vm beim 
Casuar, beim Storch und Larus marinus) oder halb unter dem oberen 
Schwanzmuskel (wie bei Anser, Cygnus) und sind nur beim Strausse 
durch sehnige Verlängerungen an benachbarte Knochen befestigt In 
ihrer Höhle besitzen sie wirkliche TVoöeeuläte earmeae oder werden 
durch brückenartige Sehnen, welche von einer Wand zur anderen 
gehen, durchsetzt Stets besitzen sie Klappen, söwol an delr Mündung 
der einführenden LymphgefässstMmme, als auch an dem Ostiwn der 
Vene; jene verhindern den 'Rücktritt der Lymphe ahs dem Herzen, 
diese den in dasselbe. — Die häutigen Blasen,' welche gewöhnlich 
ganz von dem oberen Steissbeinmuskel bedeckt werden, sind inwendig 
auch gewöhnlich mit Klappen und brückenartigen Fäden versehen. 

[Die Lymphgeflsse der Vogel sifld Ton Monro und Hewson zuerst be* 
schrieben worden. — S. Fohmann, Anatom. Dnters. über äie Verbindung der 
Sangadem mit den Venen* Heidelberg 1821* — * Ueber den Verianf der Lympb« 
gefSsse A. Lanth, in AnnaL des sc* natur. 1834. T. 8« p. 381. Mit zahlreichcai 
Abbildnngen. Tab* 21^ SS* (von der Gans)* — B. Panizsa, Osserrazioni an- 
tropo-ipoto^co-flsiologiche. Pam 1830. FoL Tab. IX. u* X. (Tab* IX. Fig. 3. 
d«s Xi^mphberz der Gans, Ton P. als Bläseben b^chrieben. p. 63.). Vergl. auch 
Paniiza's Richerche s. il S. 1* d. Rettili. p. 39. — Ueber die Lymphherzen siehe 
meinen Aufsatz in MüUer's Archiv 1843» dem ausfuhrlichere Mittheilungen fol- 
gen werden. Nach meinen bisherigen Erfahrungen scheint die Muskelschicht der 
Lymphherzen bei jungen Thieren stärker entvrickelt, als bei alteren Individuen.] 
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Siebenter Abschnitt 

Fbn den Respiration^' und Stim/m^ Organen. 

§•1«. 
Die Alhinungs- uofd Stimmorgane der Vögel sind durch mehre Um- 
bilde vor denen der Übrigen Wirbefthiere verschieden. 6ie bestehen 
1) aus dem oberen Kehlkopfe, der für die Stimmbildung unwesentlich 
ist; 2} aus der Luftröhre; 3) aus dem, selten fehlenden, sogenannten 
unteren Kehlkopfe [LarfnoF iromeiiaiis), d. h. den gewöhnlich an der 
Theilungsstelle der Luftröhre, sehr selten erst weiter unterhalb dersel- 
ben, nur an den Bronchien befindlichen, die Stimmbildung wesentlich 
vermittelnden Apparaten; 4] aus den beiden Bronchien; S) aus den 
Lungen; ut)d 6) aus den mit den Bronchialröhren der Lungen durch 
Oefihanngen in directer Gommunication stehenden pneumatischen Säcken 
oder Luftzellen der Rumpfhöhle, welche ihrerseits wieder mit einem 
grossen Theile der pneumatischen Knochen communiciren und der Luti 
den Eintritt in letztere gestatten. 

I. Vom oberen KehOcopfe. 

§. 149. 

Den Eingang in den oberen Kehlkopf der Vögel bildet eine 
hinter der Zungenwurzel gelegene Längsspalte, in deren hinterer Um- 
gebqng häufig verschiedenartig gestaltete, rückwärts gerichtete Epithe- 
lialpapillen vorkommen i). Meistens geht die Schleimhaut des Bodens 
der Mundhöhle ohne Bildung von Falten oder Erhabenheiten, welche 
einem Kehldeckel verglichen werden könnten, in die Höhle des Kehl- 
kopfes über. Selten erscheint, die Function einer Epiglottis verse- 
hend, vor dem Kehlkopfseingange eine grössere stumpfe Papille oder 
eine quere Falte, unter welcher bisweilen noch ein mit gekerbten Bän- 
dern versehener, zur Verschliessung des AdUus Unryngis bestimmter 
Vorsprung liegt. Nur bei wenigen Vögeln besitzt dieser Vorsprung eine 
knorpelige Grundlage in einer wirklichen Cartilago epigiottica. 

Die feste Grundlage des oberen Kehlkopfes besteht bei jungen 
Thieren in mehren Knorpeln, welche, mil seltenen Ausnahmen, bei 
vorschreitendem Alter mehr oder minder vollständig ossifieiren. Der 
Schildknorpel besteht aus einem vorderen, höheren Hauptstücke, 
das jederseits in einen hinteren, viel niedrigeren Abschnitt sich um- 
biegt. Er ruhet mit seinem unteren Rande auf dem ersten Luftröhren- 



1) Sie fehlen aber lulufig, s. B. den Stranssen, d(»m Peliean, Kormönoi a. A. 
S. Näheres bei Meckel, System der vergl. Atiat ThL 6. S. M7^ 
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ringe. Seine hinteren Abschnitte bilden den grössten Theil der hintereli 
Kehlkopfswand, ohne jedoch in der hinteren. Mittellinie vollständig sich 
zu vereinigen. In der Kegel erscheinen sie bei älteren Vögeln als zwei, 
gewöhnlich vierseitige, von dem vorderen Hauptstttcke getrennte,.a]i seinen 
äusseren Rändern anliegende Theile 3). Ihre Trennung hangt mit der 
Ossification der ursprünglich knorpeligen und ununterbrochenen Grund- 
lage zusammen, welche selt^ ganz ausbleibt, vrie bei den StraussQn. Es 
bilden sich nämlich drei Ossificaftiona|)uncte: einer im mittleren Theile 
des HauptstUckes und zwei an den äussersten Enden der hinteren Uni- 
biegungen; bd der von diesen entgegengesetzten Puncten aus tqrt- 
sehrdtenden Ossification werden später häufig die beiden verbindenden 
KnorpelbrUeken resorbirt, wodurch denn eine Trennimg in drei StUcke 
zu Stande kömmt — Mit Ausnriime der Papageiein. zeigen sich an dem 
Schildknorpel der Vögel durch eine oder mehre Querspalt^a oder durch 
abwechselnd schwächere und stärkere ringförmige Ossifieationen unver- 
kennbare Spuren seiner Entstehung aus einzelnen Knorpelbogj^i.— An 
seinem oberen Bande trägt der Schildknorpel Usweilen einen meist 
knorpeligen, selten ossificirten Pr^^essus epig/0$tic904 >). Nur bei 
einigen Schwimm- und Sumpfvögeln ist: selbst eine durch D^aht ge- 
trennte Cmrtiiago epigiotticm vorhanden*). — Von der inneren 
Fläche des vorderen Hauptstüekes erhebt sich s^r häufig ein in die 
Kehlkopfshöhle hineinragender, in verschiedener Stärke entwickelter 
Längsvorsprung *). 

,Die Lücke zwischen den inneren Bändern der beiden hinteren Ab- 
schnitte des Schildknorpels wird^ wenigstens in ihrem oberen Theile, 
ausgefüllt . durch eine schmale, unpaare Cartilago cricoidea^ 
welche jene oberwärts • etwas überragt. Dieses meistens ossificirte 
Stück besitzt an seinem oberen ,Bande jederseits eine Gelenkfläche für 
eine der Cmrti.lmgines rnrytaenotde^e. Es sind dies zwei schmale, 
längliche, dreiseitige, in der Begel ossificirte Knorpel, welche vom Bing^ 



2) Die Trennung wurde vo^ Henle vennisst i. B. bei den Straussen, wo 
der Schildknorpel knorpelig bleibt, bei den Papageien, wo er ossificirt; beim 
Schwan, Pelican u. A. 

3) Beim Storch, Reiher blattförmig, breit und ganz ossificirt Bei HQhnem, 
E]iten,"Möwen weich und dünn. H.enie S. ^ 

4) Bei Gygmis TerknSchert; läng, lungenfontaig^ weich bei Sitema BaHus« 
Bei Lupus mariaus knorpelig. Bei Scolop«3i Gallinula von Nltisch entdeckt* 
Meckel, Archiv. 1«26. S. 616. 

5) Z« B. Anas, Cygnus olor, Larus, Ciconia, Grus, Cuculus, FringUla; sehr 
unbedeutend bei Meleagris. Fehlend den Struthionen, vielen Hühnern, allen Raub- 
vögeln u. A. Vergl. Meckel, 1. c. S. 458 ff. und Henle, S. 60, wo sehr voll- 
ständige YersMchnistie über Anwesenheit und Mangel gegeben sind. Abgeb. bei 
Humboldt, Recueil d'Observat. Pi. 1« u. 3. 
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knörpel aus, längs de» j/düms Imrpmgis^ den sie begrensen, bis in <fie 
Geltend deis oberen Randes der yorderen Schildknorpelplatten sicii er- 
streeken. ^ Sjtimmbänder fehlen durcbgängig* -r Lon^tudinalfalteo 
treten bisweilen zwischen den Spitssen der Cmriiimgime$ mnfimemmthm€ 
hindurch in die Eehlkoftfshöhle oder an den inneren Ipngitudinalen 
Vorsprang. 

Bei allen Vögeln konuneu drei Paar Kehlkopfmuskeln vor. Als 
Aulheber des Kehlkopfes unc} der tuftröhre wirkt ein iK hyfOraeh^m: 
Um. Es entspringt jederseits vom Zungenbeinkörper und erstreckt sich 
mit seiner äusseren Portion über die Vorderfläche des Kehlkopfes zur 
Luftröhre; seine innere Portion inserirt sich an den unteren Band des 
Schildknorpels [M. ApoeAffre^idems] und von diesem entspringen wie- 
der Fasern, die zur Trachea absteigen (if. tAyreetn^keaiU) und mit 
denen der äusseren PorU<m verschmelzen. ^- Als Erweiterer des Kehlr 
kö|rfeinganges wirkt der M. tAyre^-arfHfemetd&mB posthu9 entsprin- 
gend vom unteren Rande des SeitensiU(Ckes des Schildknorpels, zur 
oberen Spitze der CmrtUag» mryiitemeidea ^ sich erstreckend« — Als 
•Compressor ist der JK tAyreo-wf^ytaernndems ia$ertii$$ zu betrachten* 
Er. entsteht vom oberen Bande der CnrtUago mrfUaetmdem. Seine 
Fasern verlaufen zum hinteren inneren Winkel dieses Knorpels und 
hinter der Cmrt. crie0idea communiciren die Bündel der beiden seit- 
lichen Muskeln mit einander. 

{Vgl. als Hauptwerk J. Henle, Yergleichend-aiiatoniisckeBesehreiliuiig des 
Kehlkopfes. Leipiig 1839. 4.; AbbiMongen Tab. V. Fig. 32--Z4.] 

II. Von der Luftröhre» 
§.150. 

Die Luftröhre der Vögel ist, bei der Länge des Halses und. bei 
ihrer gewöhnlich 1) erst tief abwärts im .Anfange der Brusthöhle etr- 
folgeriden Theilung in die beiden Bronchien, ausgezeichnet durch ihre 
Länge, welche bisweilen durch Windungen oder Krümmungen, welche 
dies Gebilde macht, noch betrijichÜich zunimmt. Ihre in grosser Zahl 
vorhandenen 2), bis auf den tiefisten, dem unteren Kehlkopfe angehöri- 
gen Abschnitt, meit discreten, fiinge sind sämmtlich, oder wenigstens 
zum grössten Theile, vollständig geschlossen, dam nur selten bleiben 
einige der vordersten, dem oberen Kehlkopfe zunächst gelegenen, hinten 



1) Eine Ausnahme macht, nach Meckel, die Gattung Trochilus, wo die 
Theilung der Luftröhre schon ungefähr in der Mitte des Halses statthai. 

2) Die Zahl der Luftröhreliringe s<ihwankt bedeutend. Am geringsten ist sie 
bei einigen SingTogeln (30-^40), s. B. bei Lamus; die Hühner, bei d^en si^ 
nidil gewunden ist^ haben 100^130; der Storch etwa. 140; Ardea cinerea etwa 
200f der Flamingo upd Kranich. gvgen 350. 
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mivollsUfndig >}. Nur der neuholUiKtisehe CaMiar^) sieht lüsofera iso- 
IM da, ak mehre seiner mittleren Luftrtlhrenringe vom gespalten eind, 
wodurch eine OeShung entsteht, mitlelst weteher die Gavität ^der Treriiea 
mit einem weiten, geschlossenen, ehstisch-membfanOsen Sude eotnnmm- 
drt Die Textur der Luftröhrenringe zeigt Verschiedenheiten; bald sind 
sie weich und knorpelig >], bald sämmtiich oder grossentheils omficirt; 
bisweilen kommen in dieser Betiebung in den verschiedenen Gegenden 
der Luftröhre Versciuedenheiten vor. Die häutigen Zwischenräume 
zwischen je zwei Ringen sind im Ganzen, und besonders im unteren 
Abschnitte der Luftröhre, unbeträchtlich; nicht selten decken selbst. die 
Ringe einander im migespannten Zustande der Luftröhre, was am häu- 
figsten an den Seiten möglich wird, da sie hier breiter zu sein pflegen, 
als vom und hinten. Häufig altemiren die auf einander folgenden Hinge 
rüdesichtlich der seitlichen Verbreitung in der Weise, dass der eine 
links und der folgende rechterseits breiter wird«)« •*- Im Gänsen ist 
der Luftröhrencanal weit 7J und oft cylindrisch s), aber oft auch hinten 
flacher als vom oder auch von vom nach hinten deprimirt •). Ausser- 
dem ist die Trachea keinesweges immer durchgängig Von gleicher 
Weite. Sehr oft ist sie namentlich oben am weitesten >•) und verliert 
plötzlicher oder mehr allmälich an Durchmesser, nm in ihrem, ferneren 



S) Bei Haematopus, Oedicnenras, beim indischen und neubollSndischen Casair 
4er erste, bei Vultnr, Otis, Monnon, Apurao^ften die beiden «rsten; h&m swei- 
zehigen Strauss die drei ersten; beim Adler die sieben eisten; bei Grus, Fvihca, 
Picus Tiridis und Yunx eine grossere Zahl. 

4) Näher beschrieben Ton Fremery, De Casuar. noT. Holland. Traject. 
1819. 8., Ton Knox und Wedemeyer in Meckel's Archiy. 1832. — Gespal- 
ten finde ich 6 der weichen breiten Knorpelringe, Tom 61sten Ringe an. Inner- 
halb des Sackes liegen ausser den genannten 6, noch 6 obere und 6 untere, also 
im Ganzen 18 Ringe. Der Sack nvird innen ausgekleidet Ton der durch die 
Spalte über die Aussenlliehe der genimnten Ringe sich fortsetsende Schleimhaat 
der Luftröhre. Aufwendig übenogen wird er durch die Ton den Torderen Luft^ 
seilen der Brusthöhle über die Trachea sich fortsetzende äussere Haut jener Zel- 
len, die aber selbst geschlossen sind und nicht mit ihm communiciren. 

5) Z. B. bei den Tagraubvögeln, den Tauben, Störchen, Trappen, bei Ca- 
primnlgus, Cypselus, Upupa, AIcedo, Merops, Ampelis,, den Hühnern, Strutbionen; 
ossificirt bei vielen Singvögeln (Lanius, Corvus, Tnrdus, Stnmus, Fringifla), bei 
den Spechten; bei manchen Smnpfvögeln (Ardea, Grus, Phoenicoptertis); bei vie« 
len Schwimmvögeln (Pelecanus, den Sturmvögeln, Colymbus, Anas, Anser, Cygnus, 
Mergus, Sula. — 6) Z. B. beim Storch, Schwan, Papagei. 

7) Weit namentlich bei der Schnepfen&milie: Scolopaz, Tetanus vu A.} ver« 
hältnissmässig eng beim Flamingo« 

8) Cylindrisch bei den meisten Singvögeln, vielen Hühnern u. s. w. 

. 0). Deprimirt bei den Tagraubvogelm Papageien, Störchen, Strauss, neuboU* 
Casuar, Platalea u* A.; beua Singschwan oben dqirimirt, unten cylindrisch* 

10) So bei Corvus, Pieus, Cuculns, Phasianus, Nttmenitts» Gnu» Sbrix al»^ 
tt. A. Sie vreengt sich stärker gegeit den imtvren Kehlkopf hin bei PuiOfinH^ 
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VerlÄüfe fleiebfliSftBig oylindriseh zu bleiben; oder fie erw^tert sieb 
erst gegen ihre Mitte bin u), bald aIlmSii<A, bdd pUttzficb und gehl 
gegen ihr unteres Ende hin in eine bedeutendere Verengerung Ober. --^ 
Nur sehr selten ist die Luftröhre durch eine Scheidewand, in wel- 
che die Tracheairinge sich fortsetzen, in zwei Seitenhälften gespalten >*)• 
— Die schon erwähnten Windungen und Krümmungen der Luft, 
röhre l^ommen nur bei einigen Palmipeden, Sumpfytigeln und Hühnern 
vor und zdgen sich, wenngleich keinesweges ausschliesslieh, doch 
vorzugsweise entwiekelt bei männlichen Thieren. Sie finden sich am 
unteren Theile der Luftröhre und liegen bald ausseriialb der Brusthöhle 
unmittelbar unter der Haut is], bald eingeschlossen in Knochen, nament- 
lich im Brustbeine ^) und sehr selten In der Furcula u], bald endlich 
liegen sie in der Brusthöhle selbst i^). ^ Bei den meisten Vögeln er- 
scheint der Bau der Luftröhre unten an ihrer Theilungs stelle in die 
beiden Bronchien, behufs der hier statthabenden Stimmbildung, eigen* 
l^llmlich modifidrt. Bei den stimmlosen Vögeln werden indessen solche 



11) So bei yieleiL miiniilicfaeii Enten; einfiich ist die Ervreltenmg s. ß. bei 
A. leucocephala, stärker bei A. fiisca und clangula, Mergiis serrator; swei Er- 
-weiterungen sind schwach Torhanden bei A« erecca und tadoma; stirker bei 
Mergus mei^anser. Die LuftrShi-enringe sind oft lings der Erweilerung b#eiter 
uäd kirter als sonst. Den Gegensats bildet die tiefer liegende Erweiterung bei 
A. giacialis, welche Tom fast hautig ist •— Ausser den Enten besitst auch Pa* 
lamedea bispin^sa eine selche Erweiterung; abgebildet bei Hiittibdldt> L c 
Tab. IL Fig. 4. 

12) Zuerst beobachtet beim Pinguin Ton G. Jaeger (MeckeTs Archiv. 
Bd. VI. 1832. S. 48.); später Ton Meekei bei Procellaria. Die Scheidewand 
nimmt bei Aptenodytes fast die ganze Länge der Luftrohre ein; bei Procellaria 
nur die untere Hälfte; angedeutet fand Meckel diese Bildong auch bei der männL 
Anas etognla. 

IS) So namentlich bei Tetrao urogaHus; bei einigen Crax (Alectorn. pauxi)^ 
bei einigen Penelope (marail, cristata, abunni); einigen Phasianus (parraca u. g«i«> 
ruHis) und bei Anas semipalmata nach Latfaam» 

14) So bildet bei Cygnns musicus m. et fem. die Euftrohre innerhalb der 
Crista stemi eine einfache Windung. Aehnirch verhält es sich W Cygnus Be« 
wickii (vgl. Wiegmann 's Archiv. 1838. Tab. VIIL u. IX.). Cygnns olor be« 
sitst keine Spur von* dieser Eigenthümliohkeit. Dagegen ouieht nach Yarrell 
die Luftrohre beim schwarzen neuhoUändischen Schwan (Cygnus pktonius) iwii 
sehen den beiden Schäkeln der Furcula eine Biegung, welche nicht in das Brust« 
bein eindringt. — Bei Grus dnereus, so wie bei mehren ausländischen Kaaiichen» 
liegt die Lyftröhrenwindung gleichfalls im Kiele de^ seilig^ Bnxstbeiiies. . Hier 
aber kommen rticksichtlich ihres Yerbaltens sehr deutliche sexuelle Yersd^eden« 
heiten vor. Auch Ardea virgo gehört hierher. S« Yarrell^ L c. Tab« IX». 

13) So bei Numida cristata nach Yarrell, wo der untere Theil der Furmilt 

blasenartig angeschwollen ist. 

16) Bei Platalea leucorodia. S. die Abbild, bei Yarrell, Linn« Tronsact. 
Vol. XVI. 1829. 



besondere Eioricbiungen an dieser SteHe gfindieh venmsst i')j bei au* 
deren anch dann, wenn Mos BronehialkehlkOpfb voThanden sind, vvie 
bei SIeatomis. 

Die beiden Bronchi sind im Verhältnisse jsur Lufträhre imaier 
kurz, seltener mttssig lang und selbst gebogen ^)^ häufiger erweitert i»}. 
Selten, besitzen sie vollständig geschlossene Binge^)» Meistenth^s be- 
stehen ihre soliden Grundlagen nur in kn(}chemen oder knorpeligen 
Bogjen, welche an ihrer c<«vexen Aussenseite liegen und ihre flaelie 
Innensdte ist in der Regel blos häutig. . Vor ihrem Eintritte in die 
Lungen zerfallen sie niemals in Aeste. 

Immer befestigen sich an die Luftröhre Muskeln, weldie kc nie- 
deniehen und verkürzen; bald ist nur ein Paar, bald sind zwei Paare 
vorhanden. Die beständigsten sind die M. JH. siermiraekemie^ ^^)j 
welche vom. Brustbeine aus an sie herantreten und zu ihren Seiten 
hoch aufwärts sich erstrecken« Weniger beständig sind die M.lU^/mr- 
ettU-^mcieaUs^) oder ypHlafrmeJieuies^ welche von den Aesten der 
Furcula aus an die Luftröhre sich begeben. Andere Muskeln, welche 
blos einzelnen Ordnungen oder Familien eigenthümlich und ausschliess- 
lich auf die Stimmbildung von Einfluss sind, sollen spöter erwähnt 
werden. 

(Man Tgl., ausser den üandbiichem Ton Ca vier und IMLeckel, beaondera 
die Ton Abbildungen begleiteten AbbandUingen Ton Latham (Linnean Trai^smet* 
T. IV« 1798.) und von Yarrell (Linnean Transact T. XV. 1897. )• -^ Einige 
Abbild, bei Humboldt, Reeueil d'Obs. de loel. et d'Anat. comp. Tab. 1. iu 2. 
und bei Wagner, Icon. toot Tab. XIL] 



. 17) Z. B. bei den straussartigen Vdgeln, auch bei Apteryx, nach Owen, 
bei Vultur papa, bei den Storchen« 

18) Lang bei den Storchen. Beim männlichen schwanen Storch maeht jedtf 
Brpncbus eine S formige Biegung; beim Weibchen kaum eine Spur da^onj eben 
so wenig beim männlichen weissen Storch* 

19) Sehr weit s. B. beim Pelican; ünfangs erweitert bei Numids meleagris. 
Bei einigen Enten, s. B« bei A. i;l«ngula, ist, bei Anwesenheit einer stärkeren 
linken Pauke am unteren Kehlkopfe», der linke Bronchus anfehniich weiter, als 
der rechte« 

20) Z. B.-bei Cieonia; bei Steatonus nach Müller, unter Anwesenheit aweier 
BronehialkeUköpfe. Bffit Ausnahme der ersten vollständig bei eisdigen Anas, Anser, 
Cygnus; die Imulige Liicke ist sehr sehmal bei einigen Enten,: beim. Cormoran, 
bei Co&jmbus. 

21^ Eine merkwürdige ^Eigenthumlichkelt besitfen diese Mnskeki bei den 
IVmben, ksofem, als Mit beide an die rechte Seite der Tradiea sich ansetten« 

22) Sie fehlen den RaubT5geln, Tauben, Straussen, der Schneptenfkmilie, den 
Fnlicärien, Storchen, Kranichen, Flamingo, den meisten Schwimmvögeln: Anas, 
Anser^ Carbo, Larus, Pelecanus u. s. w. 
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IIL Vom unteren Kehlkopfe. 

§. 151. 

Bei den meisten Vögeln — d. h. bei denen, welche nicht stimmlos 
sind, wie die Struthionen, die Störche, einige Geier i) — findet sich 
ein unterer Kehlkopf, d. h. ein Apparat von membranösen Theilen, 
welche durch die Art ihrer Befestigung an den zunächst gelegenen, 
eigenthUmlich modificirten festen Theilen geeignet sind, in Schwingun- 
gen versetzt zu werden oder die Luftsäule in Schwingungen zu ver- 
setzen. Ein verschiedentlich entwickelter Muskelapparat bewirkt Ver- 
engerung oder Erweiterung der Stimmritzen. Diese die Stimmbildung 
vermittelnden Einrichtungen kommen sehr selten blos an den beiden 
Bronchien vor, so dass die Luftröhre von ihrer Bildung ganz ausge- 
schlossen ist, wie bei den Gattungen Steatomis und Grotophaga. Hier 
sind blos zwei Bronchial kehlköpfe [Larynges bronchiales) vor- 
handen >). — Eben so selten beschränken sich diese schwingenden 
Apparate blos auf den unteren Theil der Luftröhre, wie dies neuerlich 
rücksichtlich der Gattungen Thamnophilus, Myiothera und Opetiorhyn- 
chus beobachtet ist [Larynap tracAealUt) >). — Meistens finden sie sich 



1) Allen Struthionen, mit Einscbluss von Apteryx, fehlt der, den Stimm* 
appamt bildende untere Kehlkopf; doch . sind bei ihnen die Bronchien nicht von 
soliden Ringen umgrenzt, sondern inwendig häutig geschlossen. Bei den Stor- 
chen, die an der TheilungssteUe der Luftröhre eine Erweiterung der letzteren 
besitzen, sind die Bronchialringe vollständig* Unter den Geiern fehlt der untere 
Kehlkopf der Gattung Sarcoramphus s. Gathartes. Gleich Cnyier und Rudol- 
ph i, Termisse ich ihn durchaus bei S. papa; Rudolphi bemerkt seinen Mangel 
auch bei S. aura und Yarrell bei S. gryphus. — Wagner will ihn bei Vultur 
oinereus, fuWus, so wie bei Gypaetus gefunden haben. Bei dem Mangel einer 
eigentlichen Pauke besitzen die genannten Arten angeblich eine Membrana 
fympaniformM interna und M. M. broncho -Irackealee* S. Wagner, Icon. 
Bootom. Tab. XII* Fig. XXX. u. XXXL und dessen Lehrbuch der Zootomie. 
Leipzig 1843. 8. S. ISO. 

2) Vergl. über Steatomis Müller in seinem Archiv. 1842. S. 7 ff. Tab. L 
Zwischen dem Ende der Luftröhre und den Bronchialkehlköpfen liegen links 16, 
rechts 11 Tollständige Bronehialringe. Es ist ein Paar Broncho-Tracheal-Muskeln 
Torhanden* Aehnlich Terhält sich, nach Müller (Stimmorgan der Passerinen* 
S. 11.), Grotophaga maior. — Sehr yerschieden Ton Steatomis zeigt sich Podar- 
gus. Die letzten Ringe der Luftröhre sind hinten unvollständig geschlossen; es 
ist ein schwacher Steg vorhanden. Der erste Bronchialring jeder Seite ist voll- 
ständig; die übrigen sind innen hmitig geschlossen. Eine Membrana tympanu 
formie eäctema fehlt* Es findet sich ein Paar tief an den Bronchien sich inse- 
rirender Broncho - Tracheal <* Muskeln. 

3) Siehe Mii-ll er. (Stimmorgan der Passerinen. S-, 60*^Die festen, breiten 
Ringe der Luftröhre hören noch vor der Theüung plötzlich auf und es folgt ein 
dünnhäutiges, eben so langes, als breites Stuck der Luftröhre, welches von vom 
nach hinten abgeplattet ist und mit einem Luftröhrenringe schliesst, an den sich 
die Bronchien anschliessen* Der häutige Theil der Luftröhre enthält 5 — 7 

Ver(ß« Anatomie von Öiebold ■• StuuiiiM* 21 
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vielmehr an der Theilungsstelle der Luftröhre in die beiden Bronchien 
und am Anfange der letzteren. Wo dies der Fall ist, erhält der untere 
Kehlkopf den Namen: Ltaryna: broncho -trackeaiis. — 

Wo ein Broncho-Tracheal-Kehlkopf vorkommt, zeigt der un- 
mittelbar vor der Theilungsstelle gelegene unterste Abschnitt der Luft- 
röhre eigenthümliche,. mehr oder weniger ausgeprägte ]!^dificationen 
seiner BUdung. Die letzten Luftröhrenringe rücken nämlich häufig 
dichter an einander-*), oder werden durch eine Längsleiste unter ein- 
ander verbunden*), oder verwachsen, in grösserer oder geringerer 
Zahl, ganz oder theilweise, mit einander <*»). Mit diesen, die einzelnen 
Ringe betrefiFenden Abweichungen sind gewöhnlich Veränderungen in 
der Form und in den Dimensionen des untersten, vor der Theilungs- 
stelle in die beiden Bronchien gelegenen Luftröhrenabschnittes verbun- 
den. Bald erscheint er erweitert und von vom nach hinten etwas de- 
primirt7)j häufiger verengt, seitlich zusammengedrückt, vom und hin- 
ten vorspringend und in dieser Dimension am längsten *). Der so mo- 
diticirte ui^rste Abschnitt der Luftröhre erhält den Namen jder Trommel. 
— Der Bau dieser Trommel erscheint eigenthünüich abgeändert bei den 
Männchen vieler Enten und Taucher und bei einigen exotischen Vögeln 
anderer Ordnungen, Hier kommen Erweiterungen ») an ihr vor, bald 



äusserst zarte Ringe. Sie sind an den Seiten, wo sie unterbrochen sind, durch 
ein Längsband festgehalten, also schwiogende Halb ringe der Luftröhre mit 
Schwingender Zwischen -Membran, welche sie verbindet. Der häutige Tbeil der 
Luftröhre wird bei Myiothera und Thamnot)bilus durch einen Muskel auf jeder 
Seite verkürzt, welcher vom Ende des festen Theiles der Luftröhre zum letzten 
Luftröhrenringe über der Theilung geht. — Zusammengesetzter sind diese Ver- 
hältnisse bei Opetiorbynchus. 

4) Z. B. beim Haushuhne, bei den Adlern, Falken, dem Pelikan, bei 
Rallus u. A. 

5) So bei den meisten Hühnern und Tauben. Bei letzteren werden die 
letzten beiden Tracheairinge durch eine Längsleisto mit einander verbunden; bei 
Tetrao verbindet diese Leiste 5 — 6 Ringe, mehre auch. bei Phasianus colcMcus. 
Bei Meleagris Gallopavo findet sich diese Verbindnngsart der beiden letzten Ringe 
nur vorn. 

0) Eine vollständige Verwachsung kommt z. B. vor bei der Gans^ den Pin- 
guinen, den Möven, vielen Singvögeln ; fast vollständig ist sie bei Pkoenicopter«s. 

7) So bei vielen einheimischen Vögeln, z. B. den Möven. 

8) Sehr auffallend z. B. beim Haushubne* 

9) Dergleichen Erweiterungen waren bisher nur bei alten Arten der Gattnng 
Mergus und bei vielen Enten bekannt» Yarrell (Annais ad magazin of nat Vol. IX* 
p, 147.) traf sie auch bei Anser gambensis an. Tschudi (Mülle r's Archiv» 
1843. S. 473.) beschreibt eine solche auch bei Cephalopterus omatus und Miiifer 
(I.e. S. 3») gedenkt ihrer bei Gymnocephalus, beide Gattungen ans Nitzscb's 
Familie der Ampelinae. — Was die Enten anbetrifft, so ist die Pauke awcb ^' 
den Männchen nicht constant Sic wird vevuiiAst bei Anas fasca, A. nigra, A. \fi^' 
cocephala. Dagegen hahen A. uftollissima, A. boschas, A. erecea, A« acuta, A. spo«^ 
u. A. m. linkerseits «ne knöcherne blasige Erweiteitmg. Bei A* querquedula 
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in Gestalt knöeherner unregelmMsßiger Blasen, bald als Nebenhöhlen, 
Tvelche durch Membranen, die in knöchernen Rahmen ausgespannt sind, 
geschlossen werden. Sie sind bei den Tauchern und Enten asymme- 
trisch, meist unpaar und links gelegen, oder linkerseits vorzüglich ent- 
wickelt, sehr sehen rechterseits stärker ausgebildet und werden ge- 
^vöhnlich als Pauken oder Labyrinthe bezeichnet. — Selten ist die 
Trommel auch ohne solche accessorische Labyrinthe asymmetrisch lo]. 
Der in die Bronchien führende Ausgang aus der Trommel ist bald 
blos durch den Vereinigungswinkel der die beiden Bronchien einwärts 
begrenzenden Häute, bald durch einen ihn von vom nach hinten durch- 
setzenden, meist knöchernen Steg, an welchen jene membranösen Theile 
sich befestigen, getheilt. Unter den Vögeln, die keinen Steg be- 
sitzen i'), sind besonders die Papageien von Interesse. Bei ihnen 
liegt unter jedem der beiden unteren Seitenränder der Trommel ein 
halbmondförmiger, abwärts concaver Knochenbogen und am Anfange 
eines jeden Bronchus ein ähnlicher aufwärts concaver Bogen. Die 
oberen Bogen bilden mit dem unteren Rande der Trommel eine Art 
falsches Gelenk und bewegen sich, gleich Ventilen, ein- und auswärts. 
Zwischen beiden Bogen ist eine Membran (die sogenannte äussere 
Paukenhaut, Membrana tympanifBrmit externa^) so ausge- 
spannt, dass sie, in der Mitte zwischen beiden, kein Continuum bilden- 
den. Bogen, nach innen in einem Winkel oder einer Falte vorspringt. 
Die Falten der beiden entgegengesetzten Seiten begrenzen die einfache 
Stimmritze. An der Innenfläche des Randes jeder Falte findet sich 
noch ein häutiger Streifen, welcher durch die Luft zuerst in Schwin- 
gung versetzt wird. Jederseits finden sich drei eigenthümliche Muskeln. 
Zwei derselben: ein längerer und ein kürzerer (if. üf, öroncko-tra- 



und clanguU ist der ganze Kehlkopf blasig e^eitert, links am stärksten. Eine 
doppelte knöcherne Pauke unter Anwesenheit einer Erweiterung an der rechten 
Seite findet sich bei A. tadoma. Bei A. ferina, fuligula, rufina, marila, glaeialis 
u. A. ist die linkerseits gelegene eckige Pauke nicht knöchern, sondern zum 
Theil durch häutige, zwischen bogenförmigen Leisten ausgespannte Theile ge- 
schlossen, wodurch diese Enten sich denn eng an die Mergus* Arten, bei denen 
(tieser Bau der Pauken am entwickeltsten vorkommt, anschiiessen. — Auch bei 
Weibchen einiger Enten und der Taucher ist der mKere Kehlkopf etwas 
asyDunetrisch. 

10) Tbe3s gehören hiebe? die Weibchen mehr«: Enten und Tanober, tiieils 
auch., meh den Angaben von Nit^soh, einige Schnepfen (Scolopax major und 
gallinago); die Asymmetrie mangelt jedoch bei So. riis!tic»kt und gallinuk. 

11) Ausser den Papageien gehören dahin von einheimischen Vögeln z. B. 
Scolbpax (wexugstens Sc. rusticok), Halieus cari>o, Mormon^ Pelecanus u. A. 
Bei der Wahischnepf« erhebt sich inwendig an der Vorderwand der Trommel' 
Mne längliche Hautfalte. Die Distanz zwischen dem u«ter«n Rande der Trommel 
und dem ersten Bronchialhalbnnge ist unbedeutend. Eine eigentliche Memkrttma 
t^mpaniformis externa ist kaum -vorhanden* Der Broncho -Tracheal- Muskel 
befesägt sich blos am unteren Ende der Trommel, 
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cÄ£aies), die von der Luftröhre zu jedem BronchuB treten, ziehen die 
Bronchien aufwärts und verengern dadurch die Stimmritze. Der dritte 
und kürzeste erstreckt sich von der Trommel zum oberen halbmond- 
förmigen Knorpel, zieht diesen ausv^ärts und erweitert die Stimmritze. 

Der Steg (Riegel, Bügel), welcher den Ausgang der Trommel 
bei den meisten Vögeln theilt, ist gewöhnlich knöchern; selten ist er 
nur knorpelig, dabei gerade und ganz schmal, wie z. B. bei den Tau- 
ben; meistens bildet er nur der Trommelhöhle zu nach oben eine schmale 
comprimirte Leiste, wird unten breiter, macht vom sowol .als hinten 
einen einfachen oder doppelten, abwärts gerichteten Vorsprung und be- 
sitzt zwischen diesen Vorsprüngen einen unterwärts concaven Ausschnitt. 
Längs jedem Rande dieses Ausschnittes ist der obere Theil der häutigen 
Innenwand jedes Bronchus, wie in einem Bogen oder Rahmen, ausge- 
spannt Bald unterhalb dieses ausgespannten Theiles sind die häutigen 
Innenwände beider Bronchien durch schwache^ oder starke straffe, 
elastische Fasern, die an ihren beiden Ausgangspunkten oft starlLe 
Polster bilden, unter einander verbunden ^). Der in dem Bogen aus- 
gespannte Theil der häutigen Innenwand der Bronchien erhält den 
Namen der inneren Paukenhaut (Memdrama tympaniformU in- 
term»), — Unter ihr bleibt der Bronchus innen bald häutig, bald be- 
sitzt er vollständige Ringe, wie z. B. beim Singschwan. Häufig ent 
spricht ihr eine äussere Paukenhaut [Memdrana tympaMt/ormM 
ejsterna)^ deren Umfang i>) verschieden und deren Lage unbeständig 
ist. Sie kann als häutiges Fenster zwischen den beiden letzten Tracheai- 
ringen liegen, die weit von einander« entfernt, nur durch eine vordere 
und hintere Längsleiste unter einander verbunden werden, wie z. B. 
bei den Tauben; oder sie liegt zwischen dem unteren Rande der 
Trommel und dem ersten Brönchialringe, wie hei den Gänsen, oder 
zwischen dem ersten und zwej^en Bronchialringe, wie bei den Möven, 
oder zwischen tieferen Bronchialringen, wie bei den Eulen. Sobald 
die Luftröhre niedergezogen wird, kann sie dann, vermöge ihrer. Be- 



12) R. Wagner (Lehrb. der yergl. Anat Leipzig 1834. 8. S. 245 u. 246.) 
gedenkt dieser Polster, als runder, knorpeliger, oder aus Fasermasse gebildeter 
Scheiben, welche zuweilen selbst ziemlich dicke Kissen oder Peloten darstellen, 
bei Anas acuta, crecca, Mergus Merganser und besonders bei Fulica. Ich finde 
sie sehr stark auch beim Kufanhahn (Meleagris gallopayo); immer aber zwischen 
diesen Polstern die, beide Bronchi yerbindenden Brücken, welche auch, sonst sehr 
allgemein, obwol in yerschiedenem Grade ausgebildet,- Torkommen. Die Fasern, 
aus denen die Polster besteben, gehören dem elastischen Gewebe an, zeichnen 
sich durch ihre Breite aus (0,002 — 0,003"')? geben Aeste ab und sind der zweiten, 
Ton Henle unterschiedenen Varietät des elastischen' Gewebes zuzuzählen. (S. 
Henle, AUg. Anat. Leipzig 1841. 8. S. 400.). Sie sind bei den Enten Toh Tie- 
lem Fett umhüllt, beim Kuhnhahne ohne Fett 

13) Sehr gross z. B. bei Taub^, Hühneni, beim Flamingo» bei Piatalei, 
Grus, Rallus, Larus, Lestris» Cygnus u. A« 
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festigungsweise, eine nach innen vorspringende Falte bilden, während 
ausserdem ihr oberster Theil in dem soliden Rahmen ausgespannt bleibt. 
Eine ausgebildete äussere Paukenmembran fehlt häufig i^) und dessen- 
ungeachtet kann der, zwei beweglichie Bronchialhalbringe vereinigende, 
schmalere, membranöse Theil bei Annäherung dieser Ringe, als äusseres 
Labium jeder Stimmritze faltig nach innen vorspringen. — Gewöhnlich 
ist der Steg mit der Trommel fest verbunden oder verwachsen; doch 
ist dies Verhalten nicht beständig. Beim Haushuhne z. B. ist der, den 
Steg einschliessende Ring nur ganz lose mit der seitlich comprimirten 
Trommel verbunden. — Nicht selten liegen auf der äusseren Pauken- 
haut polsterartige Anhäufungen von elastischem Gewebe i*). Diese 
können auch bei Mangel einer eigentlichen äusseren Paukenhaut die 
ersten Bronchialhalbringe und deren häutige Interstitien auswendig be> 
decken 16). — Einige Eigenthümlichkeiten besitzt der untere Kehlkopf 
— auch abgesehen von seinen Muskeln — bei den einheimischen und 
einigen exotischen Singvögeln. Der zweite und dritte Bronchialhalbring 
sind bei ihnen sehr beweglich. Von dem, die solide Trommel unten 
durchsetzenden knöchernen Stege erhebt sich eine — schon bei ande> 
ren Vögeln, z. B. beim Huhne, schwach angedeutete — Falte [Membrana 
semiimnariä) ^ welche eine Fortsetzung der auch den Steg inwendig 
überziehenden inneren Paukenhaut ist. Mit dem vorderen inneren Ende 
des zweiten knöchernen Bronchialhalbringes und mit dem vorderen und 
unteren Ende des Steges ist ein kleiner viereckiger Knorpel etwas be- 
weglich verbunden. Elastisches Gewebe, welches längs der Innenfläche 
der ersten Bronchialhalbringe und^ ganz besonders des dritten, wulstig 
angehäuft ist, bildet als Stimmband die äussere Lefze der Glottis i^) ; in 
viel geringerer Menge an der Innenfläche der Membr^ tympaniformU 
interna vorkommend und hier noch durch ein sehr kleines, in der ge- 
nannten Membran frei liegendes Knorpelflhen unterstützt, bildet es auch 
eine Art von innerem Ltabiftm gloUidi$ i^]. Ein bald zu erwähnender 



14) Z. B. bei den Schnepfen, bei Aquila albicilla u. A. 

15) Z. B. bei Otis tetrax nach Angabe Ton NitzscL 

16) Z. B. bei einigen Raubvögeln; so finde ich sie bei Aquila albicilku — 
Bei den männlichen Auer- und Birkhühnern kommt eine ähnliche Masse im 
äusseren Umfange des unteren Kehlkopfes vor, die den Weibchen fehlt. 

17) Diese elastischen Fasern weichen wesentlich ab von denen, welche in 
die Zusammensetzung der Polster der Membrana tympemi/ormis interna ein- 
gehen. Sie sind sehr schmal: 0,0006—0,0009'" im Durchmesser haltend, geben 
wenige Aeste ab und gleichen durchaus den in den unteren Stimmbändern der 
Säugethiere vorkommenden. Sie gehören also, gleich diesen , Henle's erster 
Varietät des elastischen Gewebes an (s. Henle 1. c. S. 4iOO.)* 

18) lieber den Bau des-Kehlkoj)fes der ausländischen Singvögel vergl. Müf- 
ler^s citirte Abhandlung. Es kommen, rücksichtlich seiner, viel beträchtlichere 
Verschiedenheiten vor, als man bijj;her geahnet hatte. 
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zusammengedetzter Muskdapparat verändert die Stellung der beweglichen 
Bronchialhalbringe und die der Stimmbänder. 

Der Muskelapparat, mit welchem der untere Kehlkopf der Vögel 
versehen ist, zeigt sehr verschiedene Grade der Ausbildung. Mit Ausnahme 
der die Luftröhre niederziehenden M. M, ypsilotracAeales und sterno- 
trac/i£al€9^ bei deren Wirkung die Membranen des unteren Kehlkopfes 
erschlafft werden mUssen, besitzen einige Vögel gar keine eigenthtim- 
lichen Muskeln^*). — Andere haben noch ein Paar M,M. brow^cho^ 
trac/i€ale$^)^ die von der Luftröhre bald nur zur Tronanael, bald 
zur äusseren Paukenhaut, bald endlich zu höher oder tiefer gelegenen 
Bronchialhalbringen sich erstrecken können. — Der untere Kehlkopf 
der einheimischen Singvögel, besitzt, statt dieses einen Paares, sogar 
fünf oder selbst sechs eigene Muskelpaare 21), Vielen exotischen 
Singvögeln kommen ganz abweichende Einrichtungen ihres Muskel- 
apparates zu 22). — Senker der Luftröhre sind endlich die 3f. JH, ster- 
notracheaUM und yftBilotrachealen. 

10) Sie fehlen den Gallinaceen, Enten, tj'änsen, Schwänen, Pelicanen; aber 
auch Vögeln anderer Familien. So z. B. vermisste sie Nitzsch bei Upupa, bei 
Haematopus u. A. 

20) Sie sind vorbanden bei den meisten TagraubTÖgeln (mit Ausnahme der 
Gattung Sarcoramphus) , bei den Nacbtraubvögeln (welchen Meckel, im Wider- 
spruche mit Cuvier und Nitzsch, mit Unrecht sie abspricht), sehr schwach 
bei vielen Picariae (Picus, Alcedo, Cuculus, Cypselus, Caprimulgus, Podargus), 
den Tauben, der Schnepfenfamilie, den Gattungen Rallus, Ardea, Grus, Phoeni- 
copterus, den Moven (Larus, Lestris), vielen Wasservögeln: Colymbus, Mormon, 
Aptenodytes, Pufünus, Thalassidroma, H^lieus. — Sie befestigen sich bei den 
Tauben an die Membrana tympaniformU externa, 

21) Dieser sogenannte Singmuskelapparat ist besonders durch Cuvier und 
Savart untersucht worden. Cuvier gibt allgemein fünf Muskelpaare an; Sa- 
vart fand 5 bei den Drosseln und Lerchen, 6 bei den Raben, Würgern und 
Staaren. Die beständigsten sind iWgende: ein vorderer und ein hinterer langer 
Heber { Levatar es langt y anterior und posterior) y der eine vorn, der andere 
aussen und mehr nach hinten von den vorletzten unverschmolzenen Ringen der 
Trachea entspringend, an den beiden Enden des sehr beweglichen zweiten Bron- 
chialhalbringes sich befestigend, diesen, so wie den mit ihm unter zwei Winkeln 
zusammenstossenden dritten Bronchialhalbring hebend ; ein kurzer hinterer Heber 
(if. levator posterior brevis)^ an das hintere Ende des zweiten Bronchialhalb- 
ringes sich inserirend; zwei M. M, ohliqui {anterior und posterior) treten von 
der Trommel schräg und divergirend zu dem zweiten Bronchialbogen, den sie 
heben und rotiren ; jener setzt sich, von aussen nach innen schief absteigend, an 
das innere und vordere Ende dieses Bogens; dieser befestigt sich in der Nähe 
des hinteren Endes an den zweiten Bögen. Sie wirken rotirend auf den zweiten 
und namentlich auf den dritten Bogen. 

22) Siehe darüber Müller in der angeführten Abhandlang, in welcher aueh 
iMuneiitlich sehr wichtige systematische Gonsequenzwi aus den neuen anatomischen 
Beobachtungen gezogen sind. Der grösete Tbeil der amerikanischen Passerinen 
besitzt z. B. nicht den vorhin geschüiertem zusatemengesetztea tAuskelapp^^^^ 
und eine auf die Anwesenheit des letzteren gestützte Eintheilung der Passerinen, 
wie Nitzsch sie vornahm, erficl^etat mmatwrlicb. 
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[Man TergL über das Sdmmorgan der Vogel Vesonders: CiiTier, Yorleson- 
g>csi u^er Tergi. Anatomie, ubers. Ton i. F. Meckel. Bd. IV. S. 312 ff. Noch 
ausfiilirlicfaer und von Abbildungen begleitet, ist ein Aufsi^ Ton Ca vi er in 
Miliin, Noel und Warens, Magasin encjclopedique. T. IL No. 7. p. SSO. und 
übersetzt in Reil's Archiv fiir Physiologie.. Thl. 5. S. 67. Tab. 1. u. 2. — Einige 
bildliche Darstellungen gab Humboldt, Recueil d'observ. de zoolog. et d'Anat. 
comp. Tab. 1 — 3. — Desgleichen Yarrell in den Transactions of the Linnean 
Society. Vol. XVI. — lieber den Stimmapparat der einheimischen Singvögel s. 
besonders Savart in Froriep's Notizen. (1827.) No. 331 u. 332. — Eine sehr 
klare Darstellung des Stimmorganes der Papageien, besser als die von Hum- 
boldt und Cuvier gelieferten, findet sich bei Müller, Üeber die Compensation 
der physischen Kräfte am menschlichen Stimmorgane. Berlin 1839. 8. Tab. 2. 
FigJ 13 — 15. — Vergl. auch Wagner, Icones zootomicae. Tab. Xll. — üeber 
d€is Physiologische s. Cuvier, Savart und Müller 1. c, so wie auch Müller's 
Physiologie. Bd. 2. S. 225 ff. — üeber die Labyrinthe der Enten und Taucher 
ist auch MeckeTs, sonst für die Geschichte des unteren Kehlkopfes weniger 
reiche, Darstellung in dem Systeme der vergl. Anat. Bd. VI. S. 321 flf. nachzu- 
sehen. — Endlich ist so eben eine wichtige Abhandlung von Müller publicirt: 
Üeber die bisher unbekannten typischen Verschiedenheiten der Stimmorgane der 
Passerinen. Berlin 1845. 8.] 

IV« Von den Lungen nnd Luftsäcken. 

§. 152. 

Charakteristisch ist es für die Respirationsorgaaie der Vögel, dass 
die Cavität der Bronchi nicht blos mit den zahlreichen eigentlich respi- 
ratorischen LungenrÖhrchen und Lungenzelien, sondern auch, mittelst 
weiterer an der LungenoberOäch'e mündender Oeffhungen, mit mem- 
branösen lufthaltigen Säcken communicirt. Die mit jedem der beiden 
Bronchi in Höhlenverbindung stehenden Theile zerfallen also 1) in die 
eigentliche Lungensubstanz, an d^ren Zellen das respiratorische 
Gefössnetz sich audbreitet und 2) in weite, hohle, Luft führende 
Anhänge, welche eines respiratorischen Gefässsystemes ermangeln 
und mit pneumatischen Knochen des Rumpfes und der Extremitäten in 
Höhlenverbindung stehen. Die innere Oberfläche der Lungen sowol 
als der Luftsäcke ist durch den Besitz eines Flimmerepithelium aus- 
gezeichnet. 

Was nun die Lage und Befestigungsweise der Lungen anbetrifft, 
so hangen sie nicht frei in einer geschlossenen Brusthöhle, wie bei 
den Säugthieren, sind auch nicht in eigenen Brustfellsäcken einge- 
schlossen, sondern liegen als flache, spongiöse Massen von sehr hell- 
rother Farbe ausserhalb der Bauchfellhöhle, an der Rückenwand des 
Rumpfes, seitwärts von der Wirbelsäule , eingesenkt in die durch sie 
ausgefüllten Zwischenräume der Rippen und hier durch Zellgewebe 
fest angeheftet. Ihre Substanz zeigt den Spatia itOercostalia ^ in 
welche sie eingesenkt sind, entsprechende hintere Quervorragungen. 
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So erstrecken sie sich in der gemeinschaftlichen Eingeweidehöhle etwa 
vom zweiten Bückenwirbel bis zum Vorderrande der Nieren hinterwärts. 
Zwischen ihrer Bauchfläche und dem Brustbeine bleibt auf diese Weise 
ein weiter Zwischenraum. An ihrer Bauchseite ist die ebene Limgen- 
oberfläche von einer Fortsetzung der der ganzen Bauchhöhle gemein- 
samen serösen Membran, welche an dieser Stelle den Namen Pleura 
erhält, auswendig Überzogen. Ueber die Bauchfläche der Lungen schlägt 
sich unter der Pleura, von ihr bedeckt, die durch muskulöse Fascikel ^J 
an mehpen Bippen [an der Grenze ihrer Stemocostalknochen) befestigte 
Zwerchfells -Aponeurose, in der Art, dass sie quer über die Lungen 
wegtritt. An dem Ende der Lungen ist sie durch einige straffe sehnige 
Bänder an die Wirbelsäule befestigt Ihre Continuität ist unterbrochen 
durch die Oefinungen, mittelst welcher die Cavität der Bronchien an 
der Lungenoberfläche mit den Luftsäcken communicirt; im Umkreise 
dieser Oeffhungen setzt auch die Pleura über die Luftsäcke sich fort. 

Der Bronchus 2) und die respiratorischen Gefässstämme '] 
senken sich in ihre Lunge etwa in dem vorderen Dritttheile oder in die 
Mitte ihrer Länge. Jede Lunge besitzt eine unmittelbare dünnhäutige 
und durchsichtige äussere Umhüllung, welche mit dem eintretenden 
Bronchus in Verbindung steht. Sobald der Bronchus in die Lunge ge- 
treten ist, erweitert er sich und erstreckt sich dann, an Durchmesser 
allmälich — doch im Ganzen nicht bedeutend — verlierend, tief im 
Parenchym seiner Lunge, doch dem Innenrande derselben genähert, 
ziemlich gerade hinterwärts, zu ihrem unteren oder hinteren Rande, 
an welchem er, mit einem weiten, bisweilen durch Knorpel unterstütz- 
ten Orificium, nach aussen in den Bauchluftsack (Celia abdominalü) 
mündet. — Die Cavität des Bronchus ist alsbald nach seinem Eintritte 
in die Lunge von 4 bis 5 weiten, dicht hinter einander liegenden, 
durch Knorpelbogen von einander gesonderten und vor dem Zusammen- 
fallen geschützten Oefitoungen der Bronchialröhren erster Ordnung durch- 
brochen. Diese Oeflfhungen sind dem Innenrande der Lunge zugekehrt. 
— Weiter hinterwärts finden sich — ausser zahlreichen kleineren Oeff- 



1) Der muskulöse Theil des Zwerchfelles besitzt auißh bei den Yögehi mit 
Querstreifen Tersehene PriuiitivbuDdeL 

2) CuTier, Tiedeuianu, Meckel, Retzius, Lereboullet haben im 
Umkreise des Bronchus nach seinem Eintritte in die Lungensubstanz bei grösseren 
Vögeln transverselle Muskelfasern wahrgenommen. Quergestreift sind sie nicht. 

3) Die Verzweigung der Lungenarterie besitzt Eigenthümlichkeiten, welche 
denen der Vertheilung des Bronchus entsprechen. Sie zerfällt in zwei beträcht* 
liehe Stämme, von denen der eine den Bronchus begleitet, während der andere 
für den TordeVen Theil der Lunge bestimmt ist und sich wieder in zwei Aeste 
spaltet Diese Arterien Tertheilen sich nicht baumförmig in allmälich kleinere 
Zweige; vielmehr entspringen sowol aus dem Stamme, als aus den Aesten sehr 
zahlreiche, ganz feine Zweige ; welche für die Röhrchen, welche vom Bronchus 
ausgehen, bestimmt suid. 
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nungen für engere Bronchialröbren — etwa 5 bis 10 grössere und weitere, 
^velche gleichfalls von vom nach hinten gerade auf einander folgen und 
durch dickere Septa von einander getrennt werden. Sie liegen so, dass 
von ihnen ausgehende gerade Ganäle an der hinteren Oberfläche der 
Lunge münden müssen. Alle diese grossen Oeffnungen des Bronchus 
führen in weitere Ganäle erster Ordnung, welche zu den Lungenober- 
flächen streben, wohin die vorderen sogleich, die hinteren, nachdem 
sie die Substanz der Lunge durchsetzt haben, gelangen. An die Lun- 
genoberfläche getreten, verzweigen sie sich in Ganäle zweiter und drit- 
ter Ordnung. Sämmtliche, an die Lungenoberfläche gelangte Ganäle 
haben das Gemeinsame, dass sie auswendig nur von der zarten, äusse- 
ren Thmica propria der Lungen bekleidet, und von' einander durch 
schwächere oder stärkere Längsvorragungen des Lungenparenchyms 
getrennt werden. An ihrer, dem Lungenparenchyme zugewendeten 
Seite, so wie auch während ihres ganzen Verlaufes durch die Lungen- 
Substanz selbst, erscheinen sie siebförmig durchlöchert Diese Löcher 
sind die Anfänge und Enden von feinen, pfeifenartig gestellten Röhren, 
welche durch die Lungensubstanz sich erstredLen, Überall mit einander 
communicirend. Die ganze Innenwand dieser Böhrchen ist mit poly- 
gonalen Zellen besetzt, welche wieder Zellen zweiter und dritter Ord- 
nung einschliessen. Wegen der überall vorkommenden Gommunication 
dieser feineren Bronchialröhren mit einander kann die ganze Lunge 
von jedem Punkte aus aufgeblasen werden. 

Die durch die feinen, an der Oberfläche der Lungen gelegenen 
Oeffnungen der Bronchialstammes und der primären Bronchialröhren 
mit der Gavität des Bronchi unmittelbar communicirenden Luftsäcke 
oder Luft Zellen^), deren innere auskleidende Haut eine unmittelbare 
Fortsetzung der Bronchialschleimhaut ist, erhalten eine äussere Beklei- 
dung vom Bauchfelle. Sie bieten im Ganzen eine sehr constante An- 
ordnung dar. Der erste Sack (Interclavicularsack) erstreckt sich 
vom vorderen Theile jeder Lunge vorwärts in den Zwischenraum bei- 
der Schenkel der Furculä und ist besonders ausgedehnt bei den Gattun- 
gen Sula und Pelecanus s), wo sich mit ihm zusammenhangende Säcke 
unter der Haut der ganzen Körperoberfläche fortsetzen. Oft steht er 
mit tiefen Gervicalsäcken in Verbindung. Bei einigen Vögeln breiten 



4) Je nachdem sie Eingeweide einschliessen, oder nicht, theilt Cuvier sie 
in leere und in Eingeweide - Zellen. — Dass aber die sogenannten Leberzellen 
keine Luft enthalten, ist durch Nitzsch nachgewiesen und Hennecke (de 
fonctioBibus omentorum. Gotting. 1836. 4«) hat auch gezeigt, dass die grosse 
Darmzelle den Luftsacken' fremd ist. 

5) Schon von Mery, spater von Owen, Wagner u. A« ist hierauf auf- 
merksam gemacht worden. Bei Chauna chavaria (Opistholophus Vieill.) dringt, 
nach Cuvier (R^gn. anim. I. p.S^7.)> die Luft gleichMs unter die Haut, selbst 
unter die der Beine* 
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sich vom Vorderrande der Furcula kommende Hudtelfasern, b« Sola 
und Pelecanug Hautmuskeln, fächerförmig über <]ie Aussenwand dieses 
Sackes und seiner FortseUimgen aus. — Durch zwei am vorderen 
Theile der Lungen befindliche Oefihungen tritt die Luft in den vor- 
deren Brustsack (Celia i^oracica anterior)^ welche den unteren 
Kehlkopf, die Bronchi und die grossen Gefössstämme einschliesst, zahl- 
reiche häutige innere Septa an diese verschiedenen Theile sendet und 
vorn in tief gelegene Luftzelten des Halses sich fortsetzt. — Von dem 
vorderen Brustsacke bedeckt sind die Seitensäeke des Thorax, 
welche in CeUae axiliares und Mub^cmpulareM übergehen und dadurch 
namentlich auch mit dem meist pneumatischen Oberarmbein communi- 
ciren. Auch mit einer hinter dem Herzen und den Bronchi gelegenen 
Cellula cordis posterior stehen sie in Verbindung. — - Die beträcht- 
lichsten unter den Luftsäcken sind die Bauchsäcke {Ceiiae aöthmi^ 
nades]y am unteren oder hinteren Ende der Lungen beginnend, wo die 
Enden jedes Bronchus frei durch die schon erwähnte Oeffnung in sie 
übergehen. Sie stehen in Höhlenveii)indung mit kleineren Becken- 
zellen, mit intermuskularen Gluteal- und Femoralzellen, und gestatten 
durch Oeffhüngen der Luft Eintritt in das knöcherne Beckengerüste, so 
wie in die Schenkelknochen. -^ Den geriögsten Grad der Entwickelung 
(Keser Luftsäcfce besitzt Apteryx«), indeam sie hier nicht in die Bauch- 
höhle sich erstrecken. 

[Man vergl. über die Respirationsorgane der Vogel folgende Schriften: John 
Hanter (über die Luftzellen) in den Philos. Transaet. 1774. T. LXIV. p*265. — 
Albers, Beiträge snir Anat. und Pbysiol. der Thiere. Bremen 1S02. S» 107. -* 
L. Fttld, de organis, quibus aves Spiritus ducunt, Virceb« 1846. .$. -*- Co las im 
Journal compl^ment. du dict« de Med. 1825. T. 23, — Retzius (über den feine- 
I ren Bau der Lungen) in Froriep's Notizen, 1832. No. 749. — Lereboullet, 

I Anatomie comparee de Tappareil resp. dans les anim. vertebr. Strasb. 1838. 4« 

p. 48 sqq. — Cuvier, Le^ons d'Anatom. comp. p. 0, L. Duvernoy. T. VII. 
Paris 1840. 8. p. 110 sqq. (Sehr sorgfältige Darstellung.) — Kohl rausch, de 
aTiuin saccorum aeriorum utilltate. Gott. 1832. — Ed. Weber im Amtl. Bericht 
der Naturforscherversamml. in Braunschweig. Braunschw. 1841.] 



Achter Abschnitt 

l^on den Harnorganen. 

§. 153. 
Die Nieren der Vögel liegen, wie bei allen Wirbelthieren, ausser 
halb der Peritonealhöhle, sind fast immer ganz symmetrisch, beginnen 
gewöhnlich unmittelbar hinter den Lungen imd erstrecken sich längs 



6) Nach Owen 1. c. p. 278. lab. LL F. 4. 5. 
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der Becfcengegend, eingesenkt in die Höhlungen des Kreuzbeines, bis 
zuna Ende des Rectum, Sie sind von dunkler schwarzrother Farbe und 
bedeutend weicher, als bei den Säugthieren. Ihr Umfang ist verschie^ 
den; mehr noch ihre Gestalt; sie sind bald in ihrem vorderen i), bald 
in ihrem hinteren Theile am breitesten *). Die beiden Nieren sind ge- 
wöhnlich von einander getrennt; in diesem Falle liegen ihre Innea- 
ränder bald entfernter von einander, bald sind sie sich näher gerückt »), 
Diese Annäherung kann zu vollständiger Verschmelzung führen. Die 
Berührung und Verschmelzung findet dann am häufigsten im hintersten 
Abschnitte, selten durch eine mittlere Commissur, bisweilen auch in 
der ganzen Länge der Nieren Statt ^). Selten bildet jede Niere eine 
uDgelappte Masse s] ; meist zerfällt sie in grössere, durch QuereinschnUte 
getrennte Lappen, deren Zahl Verschiedenheiten darbietet; am häufig- 
sten ö) sind ihrer drei vorhanden, von denen der mittlere am kleinsten 
ist ; während in diesem Falle bald der vordere, bald der hintere Lappen 
am umfänglichsten sein kann ; seltener hat die Niere nur zwei Lappen ?) 
oder zerfällt selbst in eine viel grössere Anzahl von Läppchen, die vor- 
züglich an der hinteren Fläche deutlich erkennbar sind s). Der oon- 
Iractile Harnleiter verläuft etwa längs der Mitte der Vorderfläche seiner 
Niere, in deren Substanz er streckenweise eingebettet liegt und tritt 
später hinter den Mastdarm, um in die Cavita» urogenUali»^ einwärts 
von den Oefihungen der Geschlechlstheile, sich einzusenken« Eine 
Harnblase fehlt den Vögeln •). — Der feinere Bau der Nieren bietet 
einige Eigenthümlichkeiten dar. Bei genauerer Untersuchung erschei- 
nen die Nieren oberflächlich hirnartig gewunden und zerfal)en so in 



1) Z. B. bei Ardea, Picus, besonders Rallas. 

2) ,Z, B. bei den Tauben, bei Stema. 

3) Sie nähern sich z. B. bedeutend bei allen Passerinen, bei Alcedo, Stema u, A. 

4) Die Verschmelzung des Hintertheiles kommt häufig Tor bei Singvögeln, 
z. B. bei Lanius ; constant, Tielleicht mit einzelnen individuellen Ausnahmen, bei 
der Gattung Ardea, bei Psophia crepitans, bei Puffinus und besonders bei Colym- 
bus, wo man sie, wie Nitzsch sehr richtig bemerkt, gewöhnlich in ihrer ganzen 
Länge -verschmolzen findet Bei Platalea sah Wagner die Mittellappen beider 
Nieren hufeisenförmig durch eine breite Substanzbrücke Terbunden. 

5) So bei Sitta nach Nitzsch, der auch darauf aufmerksam macht, dass bei 
den meisten Singvögeln die Lappenbildung undeutlich ist. 

6) Z. B. bei den Enten, wo der hinterste Lappen überwiegt, bei den Möven, 
Eormors^nen, Rallus, Ciconia, Grus, den Hühnern, Tauben, Spechten, Raub- 
vögeln u, s. w. — 7) Z, B. beim Erneu. 

8) Am grössten ist die Zahl dieser Läppchen an der Hinterflache der Nieren 
wol bei Fulica und bei Rallus, Beim Pelikan zerfallen die drei Hauptlappen der 
Nieren durch schwache Einschnitte in kleinere Lappen. . 

9) Idayer (Neue Unters, a. d. Gebiete der Anatomie u. Phys. Bonn 1842. 
4. S. 28.) beschreibt jedoch beim Hühnchen ein Rudiment der Harnblase,' als ein 
dünnhäutiges, vor dem Mastdarm lieg;endes Säckchen, das sich während der Dauer 
des ersten Lebensjahres erkennen lasse. 
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eine grosse Zahl von Läppchen i®]. Jedes Läppchen besitzt an seiner 
Oberfläche ein, durch anscheinend blind und geschlossen endende Sei- 
tenzweige gefledert erscheinendes Hamcanälchen ii); diese GanSlchen 
verbinden sich gabelförmig zu Stämmchen zweiter Ordnung^), welche 
convergirend und in BUschel oder Pyramiden gesammelt in die viel wei- 
teren Zweige des Harnleiters sich einsenken m). — Die Malpighi'scben 
Gefässknäuel sind vorhanden. 



Neunter Abschnitt. 

Von den besonderen Absonderufigs 'Organen und den 
Blutge/assdrüsen. 

§. 154. 

Die eigenthttmlichen Absonderungsorgane der Vögel sind 
die bei Beschreibung des Hautorganes bereits abgehandelte Burzeldrüse 
und die sogenannte Bur$a Fabricii^ von der bei Schilderung der Cloake 
die Bede sein wird. 

Zu den eines Ausführungsganges ermangelnden sogenannten Blut- 
gefässdrttsen gehören zuerst Gebilde, welche man der Schilddrüse 
verglichen hat. Es sind dies kleine rundliche oder längliche, sehr ge- 
fässreiche Körper, welche seitlich von der Luftröhre, bald über dem 
unteren Kehlkopfe gelegen, ziemlich dicht an den Garotiden oder an 
der Carotis und Art, vertebraiiM zu haften pflegen. Sie kommen an- 
scheinend durchaus beständig vor i). Viel weniger beständig sind zwei 
ähnliche, tiefer abwärts neben jedem Bronchus liegende, gleichfalls ge- 
fässreiche Körperchen, welche für Aequivalente der Thymus gehalten 
werden können »). 

Niemals fehlen die Nebennieren'). Von verschiedener, anschei- 



10) S. Müller, Gland. see. Tab. XIIL Fig. 8. 

11) Müller 1. c. Flg. 7« 9. 10. — Jedoch bleibt es immer sehr zweifelhaft 
und selbst unwahrscheiDlich, dass diese verhältnissmässig weiter, durch bedeu- 
tende Parencbymmassen getrennten Seitenzweige wirklich die letzten Enden der 
Harocanälchen sind. 

12) Müller 1. c. Fig. 11. — 13) Müller 1. c. Fig. 11. 

1) Ich habe sie bei Vögeln aller Ordnungen gefunden und niemals vermisst; 
unter den Struthionen namentlich beim ' neuhoUändischen und indischen Casuar, 
so wie beim zweizeiligen Strausse angetroffen. Verhältnissmässig sehr gross sehe 
ich sie beim Flamingo; constant in zwei Korper zerfallen: einen oberen grösse- 
ren und einen unten kleineren finde ich sie bei Corvus glandartus. 

2) Ich finde sie beim Kormoran und bei AIca; Owen sah sie bei Sula. 

3) Meckel unterschied in den Nebenniei-en des Casuars eine Rinden- und 
Marksubstanz, was nach Nagel 's Untersuchohgeii sonst nicht vorsukominen 
scheint. S. Nagel in Müller's Archiv. 1836. S. 376. 
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nend unbeständiger Form, von okergelber, graugelber oder goldgelber 
Farbe, nie von bedeutendem Umfange, einer Höhle ermangelnd, liegen 
sie einwärts vom vorderen Ende der Nieren, oft dicht an der unteren 
Hohlvene, beim Männehen mit den Hoden, bei weiblichen Thieren mit 
dem Unken Eierstocke in Berührung konmiend. Sehr selten und gewiss 
nur als individuelle Ausnahme findet man die beiden Nebennieren zu 
einer Masse verschmolzen *)* 



Zehnter Abschnitt 

f^on den G esc hl echt s ' Organen. 

I. Von den weiblichen Geschlechtstheilen. 

§.155. 
Fast alle Vögel sind — im Gegensatze zu den übrigen Wirbel- 
ihieren — ausgezeichnet durch den Besitz eines einzigen Eierstockes 
und eines einzigen Eileiters, welche linkerseits liegen. Nachdem näm- 
lich ursprünglich die Anlagen zu paarigen weiblichen Geschlechtstheilen 
aufgetreten sind, verschwinden im Laufe der Entwickelung die der 
rechten Seite gewöhnlich frühzeitig oder werden abortiv. Sehr häufig 
jedoch persistiren in der unmittelbaren Nähe der Cloake — oft mit 
deutlicher Mündung in dieselbe — Ueberbleibsel des rechten Eileiters i). 



4) So fand sie Nitzsch einmal bei Endytes septentrionalis und ich einmal 
beim mannlichen Faico palumbariua. 

1) R. Wagner bat in den Abhandl. der Munchener Acad. der Wiasenschaften 
Bd. 2. 1837. S. 278. eine monographische Abhandlung über die Persistenz der 
weiblichen Geschlecbtstheile der rechten Seite geliefert, jedoch, was den rechten 
Eileiter anbetrifft, ohne Berücksichtigung der früheren vorliegenden Beobachtun- 
gen und ohne eigene Erfahrungen. So nur lässt es sich erklären, wie er zu der 
unrichtigen Behauptung kömmt, dass der rechte Eileiter seltener sich erhalte, als 
der rechte Eierstock. Barkow hatte längst (Meckel's Archiv. 1829 u. 1830.) 
gelegentliche Mittheilungen gemacht über das Vorkommen eines rudimentären 
rechten Eileiters. So von FuUca atra (Archiv 1829. S. 351 ; abgebildet Tab. IX. 
Fig. 16. Barkow untersuchte drei Weibchen und fand bei zweien derselben, 
die erwachsen waren, das Rudiment des rechten Eileiters), von der Taube (1* <!• 
S. 448), von Striz brachyotos (1* c. S. 449), von der Hausente (1. c S. 449). — 
Hierzu kommt B a er' s Autorität, der nach seinen zahlreichen Erfahrungen ver« 
sichert, dass, beim erwachsenen Haushuhne, die Ueberbleibsel des rechten Ei- 
leiters in Gestalt einer Hydatide meist noch zu erkennen seien (C. E. v. Baer, 
lieber Entwickelungsgeschicbte der Thiere. Bd. 2. Königsberg 1837. 4. S. 151.). 
Den Barko waschen Beobachtungen kann ich entsprechende hinzufugen, welche 
den Schwan (Cygnus musicus), die Gans, Alca, Ciconia alba, Gallinula und Aquila 
albicilk betreffen. — Der rechte Eierstock persistirt in der Regel ziemlich aus« 
gebOdet bei den Gattungen Aator und Biiteo \ viel unbeständiger bei den übrigen 
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Seltener erhält sich der rechte Kerstock perennirend, doch immer 
kleiner als der linke oder ganz rudimentär. Am häufigsten tritt dieser 
Fall ein bei einigen Tagraubvögeln; seltener bei Vögeln aus anderen 
Familien und dann nur als individuelle EigenthUmliohkeit, als Bildungs- 
hemmung. 

Der linke Eierstock liegt an der oberen oder vorderen Wand 
der linken Niere und besteht in einem Paar häutiger Platten, in deren 
Falten die Eier sich entwickeln. Die letzteren besitzen anfangs die 
Gestalt kleiner Bläschen und geben, indem sie sich ungleichmässig 
vergrössem, der Oberfläche des Eierstockes ein ungleichförmiges, hü- 
geliges Ansehen. Bei noch bedeutenderer Vergrösserung der Dotter- 
kugeln treten sie an die Oberfläche des Eierstockes hervor und ziehen 
dessen äussere Haut mit sich, so dass sie mit dem Eierstocke nur noch 
durch einen Stiel zusammenhangen. Dadurch erhält denn der Eierstock 
ein traubenförmiges Ansehen. 

Der linke Eileiter steigt, mehr oder minder stark gewunden, an 
der Vorderseite der linken Niere zur Gloake abwärts. Befestigt ist er an 
einen gekrösartigen, durch den Besitz von nicht quergestreiften Muskelfa- 
sern ausgezeichneten Mesometrium. Seine Länge ist ziemUch beträchtlich ; 
seine Weite und Dicke sind, je nach dem Stande der Geschlechtsthätigkeit, 
verschieden. Inwendig ist er mit Schleimhaut ausgekleidet, welcher 
ein FfimmerepHhelium zukömmt, und erhält durch das Auseinander- 
weichen der queren Bündel des Mesometrium eine Muskelschicht, in- 
dem nur sein letzter Absehnitt eigene Längsmuskelfasem besitzt. Seiu 
Ontium abdominale besteht in einem schiefen Längsschlitz. Dieser 
führt in einen dünnwandigen weiten Trichter [Infundibuhim], AU- 
mälich sich verengend und, vom Trichter durch einen dünnen Quer- 
atreifen geschieden, erhält sein längster Abschnitt, welcher inwendig 
Längsfalten besitzt, den Namen des Eileiters [OviductuM]. Die fol- 
gende kurze, weitere, stark muskulöse Abtheilung, deren Schleimhaut 
meistens elgenthümliche kolbige grosse Zotten oder blattförmige Falten 
besitzt und in welcher die zur Kalkschale erstarrende, weisse milchige 
Flüssigkeit secemirt wird, ist unter dem Namen des Ei halte rs [Uterus] 
bekannt ; während endlich der nicht selten scharf abgesetzte, bald kurze, 
bald gewundene, meist engere Endabschnitt die Benennung Scheide 
[Vagina) führte). Sie mündet in die Gloake auswärts vom linken 



TagranbTÖgeln; noch seltener bei den Naehtraubvogela. Auch bei Papageien und 
bei der Krähe (€. corone) hat Wagner ihn ausnahmsweise, als individuelle 
EigenthnmHchkeit angetroffen; thtn so ich bei iwei Tauben. Vergl. über die 
TagraubTÖgel die früheren Mittheilungen von Emuiert in ReiTs Archiv. Bd. X. 
S. 38S. Der rechte Eierstock Ton Falco buteo ist abgeb* in Carus und Otto, 
Erlauterungstafeln. Hft. V. Tab. VII. Fig* 1. 

2) Abbildungen bei Carus u&d Otto, Erlauterungstafeln. Hft. V. Tab. VU. 
Fig. 1. 7. 8. 9. — Barkow hat, nachdem Geoffroy u, A« ihm darin vorange« 



Zehnter Abschnitte Ton den Gesehlechts- Organen. Sfö 

Harnleiter. Die einxelnen Abtheilungen des gesammten Eileiters sind 
am deutlichfiteai bei solchen Individuen zu unterscheiden, die im Zu- 
stande geschlechtlicher Aufregung oder Thätigkeit sich befinden >). — • 
Eine GHtoris^) ist nur bei denjenigen Vögdn gefunden, deren Männ- 
chen durch den Besitz eines P^s ausgezeichnet sind. -^ Aeussere 
BrutorganeS) sind bei denjenigen Vögeln, welche selbst brüten, die 
um die Brütezeit federlos werdenden, dünnen Hautdecken des Bauches, 
unter welchen die Gefasse dann häufig dnen hoben Grad von Ausdeh< 
nung und Entwiekelung zeigen. — Zu Nährorganen für die Jungen 
^werden bei den Tauben die nach Ablauf der Brütezeit eine milchige 
Fliissigkeit secernirenden Kröpfe«). 

[Vergl. Spangenberg, Disquisitiones circa part. genital. aTium. Gott. 1813. 
4. — üeber den Ban des Vogeleies s. Purkinje, Symbolae ad ovi avium bisto- 
riam ante incubationem. Lips. 18S0. 4. mit Bemerkungen über den Bau des Me- 
sometrium p. 10. und (k £. v. Baer> lieber Entvfickelungsgescbichte d. Thiere« 
Bd. 3. Königsberg 1837. 4.] 

IL Von den männlichen Geschlechtstheilen« 

§. 156. 
Die stets paarigen Hoden der Vögel liegen in der Bauchhöhle 
oberhalb der Nieren, neben den Nebennieren und bestehen aus feinen 
geschlängelten Saamengelassen, welche durch Bindegewebe zusamrpen- 
gehaltcn werden. Umkleidet sind sie durch eine zarte Tumca proprio.. 
Der linke Hode ist sehr häufig umfänglicher, als der rechte, welcher 
nicht selten auch etwas höher hegt. Umfang, Form und Färbung der 



gangen, in MeckePs Archiv. 1830. S. 40. den Versuch gemacht, die vreiblicfaen 
ausführenden Gesehlecbtstheile der Vögel denen der Säugethiere zu paralleUairen. 
Er Terglelcbc das Infundibulum der Tiiba; den Oviduet dem Geb'annutterhom; 
sieht in dem Uterus die Gebärmutter und vergleicht die Vagina derjenigen der 
Säugthiere. 

3) Einige auffallende Beobachtungen über das Verschlossenseia des in die 
Cloake führenden Osciuin des Unken Eileiters wurden von mir im Laufe dieses 
Winters gemacht. Ich fand es geschlossen bei einigen Enten, Tauchern <Mergtts) 
und Alca; begierig einen noch grösseren Vogel zu untersuchen, erhielt ich im 
März etnen weiblichen Singschwan (Cygnus müsicus). Das Ostium des linken 
Eilekers war völlig verschlossen, das des rudimentären rechten o£fen. Frühereof 
Beobacbtuttgen nachfc^rsehend finde ich sie bei Barkow ( M eck ePs Archiv. 
1829. S. 353.) über das Verhalten des linken Eileiters bei einer jungen Fulica. 
aira und — minder bestimmt ^ bei Ardea cinerea (1. c. S. 3770* SoHte dies 
blos eine EigentbQmlicbkeit junger Weibeben sein? Oder findet bei den nicht ia 
beständiger Gescblechtsthätigkeit begriffenen Vögeln blos periodisch eine Dehiscenz 
des Eileiters Statte 

4) Abb. d. Clitoris der Struthionen bei Müller, Ueber zwei versch. Typen 
im Bau d. männl. Geschlechtsth. Tab. 1. Fig. 3. 4. 

5) Abb. bei Barkow in Meckel's Archiv. 1829. Tab. VUI. Fig« U 

6) S. Hunter's Works. Palmer's Edition. Vol. IV. p. 122. Tab. XXXIX. 
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der Penift bei den meisten Struthionen'), mehren Palmipeden und 
hühnerartigen Vögeln. An der vorderen Wand der Cloake hattet ein 
gekrümmter, von Schleimhaut Überzogener Körper, der eine etwas ge- 
drehete Rinne zum Abflüsse des Saamens besitzt Seine Grundlage 
bilden zwei fibröse Köri>er und die Rinne wird durch cavemöses Ge- 
i^ebe umkleidet Das £nde dieser Ruthe setzt sich fort in einen ein- 
gestülpten, schlauchförmigen, zuletzt blinden Theil, welcher auch eine 
Fortsetzung der Rinne enthält und zur Hälfte ausgestülpt werden kann. 
Ein elastisches Band zieht diesen Schlauch, nachdem er ausgestülpt 
ivorden ist, wieder ein« Die Ruthe besitzt zwei Muskelpaare; durch 
das eine wird sie vorgezogen, und gehoben; durch das andere zurück- 
gezogen. — • Beim afrikanischen Strausse s) endlich liegt die Basis der 
gleichfalls an der Vorderwand der Cloake befestigten, conisch zuge- 
spitzten, abwärts gekrümmten Ruthe in einer taschenförmigen Vertie- 
fung, aus welcher sie durch Muskeln vorgezogen und in die sie durch 
andere Muskeln zurückgezogen wird. Auch sie besitzt zwei fibröse 
solide Körper, über denen die mit cavernösem Gewebe ausgekleidete 
Rinne liegt; aber ihr mangelt ein ausstülpbarer Theil. Es findet sich 
jedoch unter den die Ripne stützenden fibrösen Körpern ein dritter, aus 
elastischem Gewebe gebildeter, im Innern cavemöser Körper, welcher 
die Krümmung der Ruthe bewirkt 

[Vergl. Tannenberg, Abhandlung über die mannh Zeugnngstheile d. Vogel. 
Gott. 1840. 4. Mit Abb. — Geoffroy, Philosophie anatomique. T. 2. Tab. 17. — 
Barkow in MeckeTs Archiv. 1830. — Müller in d. phys.Abh. d. Berl. Acad. 
d. Wissensch. Berlin 1838. — Abb. bei Carus und Otto, Eriäuterungstafehu 
Hft. V. Tab. VU.1 

III. Von der Cloake. 
§.157. 

Sie besteht in einer mit starken kreisförmigen Muskelfasern ver< 
sehenen, auswendig theilweise vom Bauchfelle überzogenen Erweiterung. 
Vorne senkt sich in sie der Mastdarm mit einem kreisförmigen, faltigen 
oder klappenartigen Vorsprunge, der auf diese Weise häufig eine ge. 
sonderte erste Abtheilung, das VesUduUtm cioaeae^ bildet Von der 
Mastdarmöffhung durch einen mehr oder minder beträchtlichen Zwi- 



7) Bei Rhea americana; beim indischen und neuholländischen Casuar; bei 
Crjptnrua; bei vielen Palmipeden: Enten, Gänsen, Tauchern, Schwänen; bei Pe- 
nelope und Crax (s. Müller und Tschudi in Müller's Archiir. 1843. S. 472.). 
— Ueber den Bau der Ruthe Ton Apteryx australis, die Owen 1. c. p. 281. er- 
wähnt, und von Alecto, welcher Lesson (Omithol. Paris J831. p. 433.) gedenkt, 
siod noch keine genaueren Untersuchungen vorhanden.— Abbild, bei Geoffroy 
1. c; bei Home, Lectures on compar. anat. T. IV. Tab. 134.; bei Müller 1. c. 
Tab. 1-3. 

8) Abb. bei Müller 1. c. Tab. 1. Fig. 1. 

Vergl« Anatomie tob SIebold a. StonBlae. 22 
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schenraum getrennt, der häufig auch durch eine untere Qu^alte i), oder 
eine breitere kreisförmige Klappe schärfer abgesondert wird, senken 
sich die MUndungen der Geschlechtstheile und Harnleiter in die CXmvUoM 
Urethra -sespuali» («. CmnaiiM mrogeniiaiU) der Cloake. Die beiden 
Saamenleiter öfifnen sich meist auf Papillen; zwischen und hinter ihnen, 
oder einwärts vom linken Eileiter, münden neben einander die beiden 
Harnleiter. Sobald Penis oder Clitoris vorhanden sind, liegen sie an 
der Vorderwand der Cloake. Hinter den Oefihungen der Harnleiter, 
mehr dem Ausgange zu, findet sich in dem sogenannten Vesiibulum 
der Cloake eine mehr oder minder stark vorspringende Falte oder 
Klappe 3], welche die häufig beträchtliche, ringförmige Oeflfhung der 
Bursa Fabricü etwas verdeckt, unter deren Mündung gleichfalls nicht 
selten noch ein Wulst vorkömmt. — An den Seiten des Ostiuns ea:- 
ternum der Cloake sieht man bisweilen starke, mit mehren bogenför- 
mig gestellten Oeflnungen mündende absondernde Follikel >). Bei eini- 
gen Vögeln, denen die eben erwähnten Folliculi mnmles fehlen, er- 
streckt sich von dem Ostium der Bursa Fabricii aus ein erhabener 
Wulst gerade zum After, der durch sehr zahlreiche aggregirte Follikel 
gebildet wird *). 

Die Bursa Fahricii ist ein anscheinend allen Vögeln zukommen- 
der, länglicher oder rundlicher, am Ende bisweilen in einen langen 
Zipfel ausgezogener, vorzugsweise bei jüngeren Individuen entwickelter, 
bald perennirender, bald in höherem Alter abortiv werdender oder ganz 
verschwindender Beutel, welcher tief im Becken, hinter oder über der 
Cloake, vor dem Ende des Kreuzbeines zwischen den Harnleitern, bis- 
weilen von Fett und Zellgewebe bedeckt, liegt. Seine innere Schleimhaut- 
fläche ist nicht selten stark gefaltet und, namentlich bei jüngeren Vögeln, 
mit den Mündungen zahlreicher absondernder Follikel besetzt. 

[Vergl. Barkow in J. F. MeckePs Archiv. 1829. S. 443. — Abbildungen 
bei Geoffroy St. Hilaire, Philosophie anatomiqae. T. II. Tab. XVII. , bei 
Barkow 1. c, bei Müller, Bau der Geschlechtstheile. Tab. 2. ii. 3. {Bursa 
Fabridi der Struthionen), beiOweninTodd's Cyclop. und bei Carus u. Otto, 
Brläuterimgstafebi. Hf t. 9». Tab. VIL — Ueber die Bursa Fabricii vergL H u s c h k e, 
de Bursae Fabricii origine. Jen. 183& 4. und Berthold in Nov. Act. Acad. Caes. 
Leop. CaroL Vol. XIV. p. 903. 



1) Z. B. bei Colymbus, Fulica, Aquila. 

2) Z. B. bei Fulica; sehr stark beim Schwan. 

3) Von mir bei Cygnus musicus und bei Vultur papa beobachtet. 

4) So fand ich die Follikel bei Meleagris gallopävo mas. 
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J. C. D. Ton Schreber, Die Sängethiere, in Abbildungen nach der Natur mit 
Beschreibungen. lru,2rThL Erlangen 1775. 4.; Sru.4rThL Erlang. 1778. 
Die folgenden Theile sind bearbeitet Ton Joh. Andreas Wagner. 5r Tbl. 
Bd. 1. Erlang. 1836.; 5rThl. Bd. 2. Erlang. 1837.; 6rThl. Erlang. 1835. — 
Dazu kommen drei gleichfalls Ton A. Wagner bearbeitete Sapplementbände. 
Erlang« 1840—1845. In diesem noch nicht ToUendeten, durch A. Wagner 
erst zu eigentlicher Bedeutung erhobenen Werke sind die anatomischen Ver- 
hältnisse sorgfaltig berücksichtigt. 

Gurlt, Vergleichende Anatomie der Hauss'äagetbiere. Berlin 1834. 2 Bde. 8. und 
daran sich schliessend: Gurlt, Anatomische Abbildungen der Haussängethiere* 
Berlin 1843. Fol. 

Sehr reichhaltig sind die anatomischen Untersuchungen von Daubenton in 
Buffon's histoire naturelle. 
Vorzüglich wichtige monographische Werke sind folgende: 

C. J. Temminck, Monogr. de Mammalogie. T. 1. 2. Paris et Leyden 1827—1841. 

J. F. Meckel, Omithorhjnchi paradoxi decriptio anatomica. Lips. 1820. Fol. c, Fig. 

R. Owen, Mon.otremata in Todd's Cyclopaedia of Anatomy and Physiology. 
Part. XXII. u. XXIIL p. 366 sqq. 

R. Owen, Marsupialia in Todd's Cyclopaedia. Part XXL u. XXII. p. 257 sqq. 

P. S. Pallas, Novae Species Quadrupedum e Glirium ordine cum illustrationibus 
▼ariis complurium ex hoc ordine animalium. Erlangae 1778. 4. c. F. Enthält 
zahlreiche anatomisehe Bemerku&gen nebst Abbiidnngen von Skeleten, Sche- 
dein, Eingeweiden« 

W« Ton Rapp, Anatomische Untersuchungen über die Edentaten. Tübingen 
1843i 4. 

J. Hunter, Obserrations on the structnre and oeconomy of tfae Whales. Philos. 
Transact. 1787« VoL LXXVII. (Mit Anmerkungen Ton Owen abgedruckt in 
Hunter^s Works. Palmer^s Edition. VoL IV. p. 331 sqq. Mit Abbild« ^ 
Uebers. von J. G. Schneider. Berlin 1795. 8.) 

P. Camper, Observations sur la structure Interieure et.le squelette de plusieum 
especes de Cetaces. Paris 1820. 4« u. FoL Mit Abb. 

W« Rapp, Die Cetaceen zoologisch -anatomisch dargestellt. Mit Abb. Stuttg. n« 
Tübing. 1837« 8. 

P« Camper, Description anatomique d^on Elephant rnüle« Paris 1802« FoL 
Mit Abb« 
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G. Fischer, Anatomie der Maki. Frankf.a.M. 1804. 4. 

W. Yrolik, Recherches d^anatomie eomiiaree sur le Chimpante. Amsterd, 1841. 
FoL Mit Abb. 
Die osteologischen Hauptwerke sind: 

Fand er und d' AI ton, Vergleichende Osteologie. Bonn 1821— 1S31. In 12 ein- 
zelnen Abtheilungen. 

CuTier, Recherches sur les ossemeus fossiles. T. I — X. Paris 18S4. Mit Abb. 
in 4. 

Ducrotay de Blainyille, Osteo^phie on description iconographique com- 
paree du squelette et du Systeme dentaire des cinq classes d'animaux Terte- 
bres recents et fossiles. Paris. Fol. (Noch nicht Tollendet.) 



Erster Abschnitt. 

Vom Knochengerüste. 

I. Von der Wirbelsäule und den Rippen. 

§. 158. 

Die Wirbel der Säugethiere zerfallen sehr allgemein in ffaJs-, 
Rücken-, Lenden-, Kreuzbein- und Schwanzwirbel; nur bei den Ceta- 
ceen, welche kein mit der Wirbelsäule verbundenes Becken besitzen, 
fällt die AbtheiluDg der Kreuzbeinwirbel weg, falls man ihnen nicht 
einen einzigen dieser Wiii)el vindiciren will. 

Die Wirbelkörper») articuliren in der Regel nicht durch erha- 
bene und vertiefte Gelenkflächen*) mit einander, sondern sind durch 
zwischenliegende Knorpelbandscheiben verbunden. Diese werden bis- 
weilen oberflächlich von dünnen Knochenscheiben bedeckt, die mit 
den Körperflächen der Wirbel durch Harmonie vereinigt sind. Die 
oberen Bogenschenkel verschmelzen immer mit den Wirbelkörpern; 
bisweilen, vde bei den Phoken, aber erst sehr spät >). 

Der Halstheil der Wirbelsäule, mag er lang gestreckt sein, wie 
bei der Girafl^e, oder ganz reducirt, wie bei den ächten Getaceen, wir(J 
fast beständig aus sieben Wirbeln gebildet; sehr selten steigt ihre An- 
zahl auf acht^) oder neun«), oder sinkt auf sechs «). Die grössteFrei- 



1) Bei den Monotremen sind die Flächen der Wirbelkorper leicht ausgehöhlt; 
die sie Terhindenden Faserbandmassen schliessen eine durch SynoTialhaut ausge« 
kleidete, mit Flüssigkeit erfüllte Höhle ein. Vergl. Owen in Todd's Cycl. Art. 
Monotremata. p. 375. mit Abb. 

2) Wie dies indessen bei Einhufern und Wiederkäuern der Fall ist 

3) Aehnlich die oberen Bogenschenkel des Atlas bei Echidna, nach Owen« 

4) Bei Bradypus torquatus^ 

5) Bei Bradypus tridactylus; nach Rapp auch bei B. cuculliger. 

6) Bei Manatus austrälis finden sich gewöhnlich sechs; Leuckart fand an 
einem Exemplare sieben* Die letztere Zahl gibt auch Blain Tille an. 



_ i 



Erster Absclmitt Yoin KnochengerQste. 34L 

SP. beweglichkeit dieser Wirbel wird bei EiidMiferD und Wiederkäuern 
beobachtet, wo ihre Körper vom stark gewölbt, hinten ausgehöhlt zu 
sein pflegen 7), während ihre Beweglichkeit durch Verwachsung meh- 
rer oder der meisten Halswirbel bei vielen ächten Getaceen >) , bei ei- 

!.(■ nigen Edentaten *) und Nagern lo) ganz aufgehoben, oder wenigstens 
sehr beschränkt erscheint. — Allgemein zeichnen sich der erste und 
zweite Halswirbel durch bedeutende Grösse, eigenthUmliche Gestalt 

'^ ' und abweichendes Verhalten ihrer Fortsätze vor den übrigen aus. Im- 
mer benizt der Atlas zwei Gelenkvertiefungen für die beiden I^oces- 
MUS cündyi€adei des Hinterhauptsbeines. Bei den ächten Getaceen kömmt 
ihm, in Vergleich zu den Übrigen Halswirbeln, ein enormer Umfang zu; 
ihrem Epistropheus mangelt auch der, bei den übrigen Säugethieren 
beständig vorkommende Zahnfortsatz ii). — Bei mehren Beutelthieren 
bleibt der Körper d^ Atlas perennirend knorpeh'g i^) ; bei anderen er- 
hält er sich immer als ein vom oberen Bogen getrenntes Knochenstück. 
Der Brusttheil der Wirbelsäule ist von sehr verschiedener Länge 
und bietet rücksichtlich der Anzahl der ihn zusammensetzenden Wirbel 

^ sehr bedeutende Schwankungen dar. Am häufigsten finden sich 12 — 

13 Rückenwirbel; diese Zahl kann sinken auf 10 und steigen auf 23 is). 

Die Länge der Lendengegend, so wie die Zahl der sie bilden- 

^ den Wirbel, sind gleichfalls beträchtlichen Verschiedenheiten unterwor- 

fen. Die Anzahl der Lendenwirbel schwankt zwischen 2 und 9; meist 
sind 5 bis 7 vorhanden. In der Regel sind sie unter allen Wirbeln die 

, ^rössten i^). Bisweilen wird, wie dies namentlich bei den Einhufern 



7) Dabei aber finden sich keine SynoTialkapseln, wie sie bei den Reptilien 
angetroffen werden, sondern concentrische Lagen der Ligamenta intetverte' 
bralia* 

8) Solche Verwachsungen erstrecken sich oft über die meisten Halswirbel; 
80 sind bei Deiphinus phocaena die 6 ersten und bei Hyperoodon alle unter ein- 
ander Terwachsen« Bei D. longirostris, Tursio, delphis die beiden «rsten; bei 
D. globiceps die 5 ersten. Die Verwachsung fehlt bei D. albicans, bei Platanista 
gangetica u. A. — 9) Namentlich bei Dasypus und Chlamydophorus. 

10) Namentlich bei einigen Dipus, z. B. D. aagitta. 

11) Derselbe findet sich dagegen bei den fälschlich sogenimnten herbivoren 
Cetaceen (Sirenia). 

12) Bei Phascolarctos nnd Phascolomys. Bei Petaums, Hypsiprymuus und 
Macropus wird die knorpelige Grundlage des Körpers . allmälich knöchern ; doch 
findet sich hier längs der Mitte des Körpers an den trockenen Skeleten gewöhn* 
lieh eine Fissur; getrennt bleibt der kleine Körper vom starken oberen Bogen 
z.B. bei Peraraeles. S. Owen 1. c, p.277. Fig. 98. 99. — Pander u. d'Alton, 
Beutelthiere. Tab. 3. u. 7. Fig. c. 

13) Nur 10 Rückenwirbel besitzt, nach CuTier, Dasypus niger; 23, nach 
CttTier selbst 24, besitzt Choloepus didactylus; 18 bis 20 kommen bei den mei- 
sten Einhufern und Pachydermen vor, 

14) In geringster Zahl kommen sie vor bei einigen Edentaten, namentlich 
bei Myrmecophaga didactyla. Neun besitzt Stenops gracilis. 
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und Pachydermen vorkömmt, ihre Verbindung durch das Zusammen- 
treten von Querfortslitzen noch inniger i>). 

Das Kreuzbein entsteht gewöhnlich durch Verschmelzung von 
mehren Wiii>eln; am häufigsten von drei bisher, selten nur von zwei 
Wirbeln; die Anzahl der mit den Beckenknochen verbundenen Wiit>el 
kann aber bis auf 9 steigen i<>). Sehr selten bleiben, wie dies beim 
Schnabeltiiiere vorkömmt, die einzelnen Kreuzbeinwirbel von einander 
getrennt; bisweilen erstreckt sich die Verschmelzung auf mehre Wirbel, 
welche nicht sämmtlich mit den Beckenknochen sich verUnden i^j. 
Rttcksichtlich seiner Dimensionen und seiner Richtung zeigt das Kreuz- 
bein mancherlei Verschiedenheiten i*). 

Die Schwanzgegend bietet in Bezug auf ihre Länge, die Anzahl 
der sie bildenden Wirbel und die Gestalt der letzteren diegrössten Ver- 
schiedenheiten dar; die beträchtlichste Anzahl derselben (46) besitzt 
Manis macrura; die geringste (4—5) erscheint beim Menschen und ei- 
nigen höheren Affen. Die einzelnen Schwanzwirbel nehmen von vome 
nach hinten allmälich an Entwickelung und an Aehnlichkeit mit den 
übrigen Wirbeln ab. Nur in die vordersten oder vorderen verlängert 
sieh die Höhle de^ Rückenmarkscanales, während die hintersten un- 
durchbohrt zu sein pflegen. Bei den meisten langgeschwänzten Säuge- 
thieren zeichnen sich die mittleren und hinteren Schwanzwirbel durch 
ihre beträchtliche Länge aus. 

[Tabellen über die Zahlenverhälmisse der einzelnen Abtheilangen der Wirbel- 
säule gibt CuTier, Le9ons d^Anat comp. T. 1. p. 177. und A, Wagner in 
Schreber's Säugethierwerk. Ueber die Bander der Wirbelsäule sowol, als der 
übrigen Knochen muss, in Betreff ihrer Anordnung bei den Haussäugethieren, 
auf Gurlt, Lehrbuch der vergl. Anatom, der Haussäuge thiere« Thl. 1. S. 180. 
Terwiesen werden.] 



15) An der Wurzel des Querfortsatzes des letzten oder der letzteren Lenden« 
Wirbel finden sich überknorpelte Flächen, durch welche sie anfangs beweglich 
mit einander und mit dem ersten Kreuzbeinwirbel Terbunden werden, während 
sie in Torgerücktem Lebensalter oft mit einander Yerwachsen, So bei allen Ein- 
hufern und vielen Pachydermen, z. B. Tapirus, Rhinoceros, Hippopotamus. 

16) Dies geschieht aber nur in denjenigen Fällen, wo das Kreuzbein nicht 
blos mit den Hüfdi)einen, sondern auch mit den Sitzbeinen sich Terbindet, was 
nur in den Ordnungen der Chiropteren und Edentaten vorkömmt (yergl. §. 16S.). 
Unter dieser Bedingung sind die Querfortsätze der letzten Kreuzbeinwirbel sehr 
lang. — Nach Owen besitzt Perameles nur einen einzigen KreuzbeinwirbeL 

17) Z. B. beim Wombat auf die. drei ersten Sehwanzwirbel j welche ganz 
nahe an die Sitzbeine mit ihren Querforjtsätzen herantreten^ bei anderen , z. B* 
bei Phalangista Cookii auf den letzten Lendenwirbel u. s. w. 

18) Durch seine Breite ausgezeichnet ist es besonders bei den Affen der 
alten Welt und bei den Faulthieren; breit auch beim Wombat — Bei allen Säuge* 
thieren, mit Ausnahme der höheren Affen und des Menschen, ist es gerade. 
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8. 1». 

Was die Wirbelforisätzo anbetrifii, so ist über dieselben im Wesent- 
lichen Folgendes hervorzuheben: 

1. Die oberen Dornfortsätze i) sind in den verschiedenen Ge- 
genden der Wiii)elsäule verschiedentlich entvricKelt; in der Halsgegend 
in der Regel sehwach ; namentlich fehlen sie hier einigen ianghalsigen 
Säugethieren,. z. B. de& Garnelen, der Giraffe, bei denen sie die Trei- 
be wegUchkeit des Halses beschränken würden, eigentlich ganz; oder 
sind nur sehwach entwickelt, wie bei den Pferden und vielen Wieder- 
käuern. Eben so fehlen sie hier den Cetaceen^ den Phoken, den meisten 
Inseetivoren und den Chiropteren, bei denen sie zum Theil nur am 
zweiten und am siebenten Halswirbel hervortreten. Entwickelter sind 
sie in der Halsgegend bei den Quadrumanen, den Ferae, Nagern, und 
stark namentlich bei einigen Edentaten und Beuteltbieren. Am stärksten 
sind gewöhnlich die Domfortsätze des zweiten und des siebenten Hals- 
wirbels entwididt. Namentlich erscheint der Domfortsatz des Epistro- 
pbeus, welcher so häufig dem Nackenbande zur Befestigung dient, bei 
den meisten Säugethieren als eine senkrechte hohe Knochenplatte, wel- 
che bald vorn den AÜas, bald auch hintere Wirbelbogen überragt. Der 
Domfortsatz des siebenten Halswirbels steht gewöhnlich am meisten ge- 
rade oder selbst etwa» rückwärts, gleich den Domen der Rückenwirbel, 
während die vor ihm befindlichen ^was vorwärts gerichtet zu sein 
pflegen. — Die Domfortsätze der Rückenwirbel sind bei den meisten 
Säugethieren — obschon mit manchen Ausnahmen — am höchsten; 
vorzugsweise hoch, wenn der Kopf sehr schwer oder der Hals sehr 
lang ist, wie bei Pachydermen und Wiederkäuern, wo sie dem sehr 
entwidielten Nackenbande^) starke Stützpunkte gewähren. Bei den 



1) Sie entstehen häcfig, namentlich bei Wiederkäuern, Pferden, Scbweineii, 
als besondere Verknocherungen ; bisweilen finden sich an der Spitze derselben 
bei ausgewachsenen Thieren noch kleine Ossificationen , wie ich sie z. B. bei 
Macropus Bennetti an den Lendenwirbeln finde. — Verschieden davon ist eine 
Bildung, welche Theile (Müller's Archiv. 1889. S. 136.) bei der Ratte beob- 
achtete. An der angesehwollenen Spttae des Domfortsaties vom zweiten Rucken- 
wirbel findet sich ein kleines horizontales Knöchelcben, das durch Sehnen an 
den oberen Bogen des siebenten Halswirbels und des ersten Rückenwirbels be- 
festigt ist. 

2) Das plastische Idgamentym nuchae ist schwäch bei den Katzen, stärker 
bei den Hunden, wo es vom ersten Rückenwirbel zum Dornfortsatze des Epistro- 
pheus sich erstreckt. Weiter hinterwärts von den Rücken wirbehi entsteht es 
schon bei den Schweinen. Am entwickeltsten ist es bei den Wiederkäuern und 
Einhufern. Bei letzteren beginnt es am letzten Lendenwirbel; ähnlich bei den 
einheimischen Wiederkäuern; bei der Giraife selbst von den Schwanzwirbeln. 
Es besteht bei diesen Ianghalsigen Thieren in der Regel aus zwei Seitenhälften; 
erhält von den Dornfortsätzen aller Lenden- und Rückenwirbel Verstärkungs« 
bündel, ist mit den oberen Bogen der Halswirbel oft (namentlich beim Pferde) 
durch. einen breiten häutigen Theil verbunden und inserirt sich gewöhnlich am 
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Ghiropteren und Maulwürfen fehlen sie oder sind durch kleine Höcker 
repräsentirt. Die Domfortsätze der Lendenwirbel stehen, gleich denen 
der letzten Rückenwirbel, gewöhnlich gerade oder« sind vorwärts ge- 
neigt; letzteres meist um so mehr, je länger und stärker der Schwanz 
ist. Sie sind bei den ächten Getaceen die höchsten« In der Kreuzbein- 
gegend fehlen sie selten ganz, sind häufig sehr kurz, wie bei den 
Affen, verlängern sich aber bedeutend bei den meisten Nagern und 
Edentaten; häufig bilden sie durch Verwachsung ein^ zusammenhan- 
genden Kamm. Meistens finden sie sich noch an den ersten Schwanz- 
wirbeln; bei den Getaceen verschwinden sie erst an den letzten. 

2. Die Querfortsätze entstehen bei den Säugethieren bald vom 
Körper, bald vom oberen Bogen der Wirbel; namentlich findet sich 
erstere Entstehungsweise sehr oft an den Lendenwirbeln; letztere immer 
an den Rücken- und Halswirbeln. Die beträchtlichen, meist etwas vor- 
wärts gerichteten Querfortsätze der Halswirbel besitzen gewöhniidi dop- 
pelte Wurzeln, von denen die eine, vom Wirbelkörper stammende, ein 
Rippenrudiment ist. Diese doppelten Wurzeln umschliessen die Ganäle 
zum Durchtritt der Arteria vertebraii» >). Die Querfortsätze des Atlas 
bilden meist horizontale Platten oder breite flügelartige Fortsätze, wie 
bei den Ferae. Kürzer sind gewöhnlich — jedoch nicht bei den Mono- 
tremen — die des Epistropheus. Bei der zuletzt genannten Ordnung 
decken sich die breiten, rückwärts gekehrten Querfortsätze der meisten 
Halswirbel dachziegelartig. Bei den meisten Säugethieren verbreitert 
sich der untere Theil des Querfortsatzes der Halswiii)el zu einer etwas 
abwärts gebogenen Platte. Auf diese Weise entsteht an der vorderen 
oder unteren Wirbeifläche eine breite Rinne zur Aufnahme der M. M. 
iotigi colli und Recti anteri&re; — An den Rückenwirbeln werden 
die gerade auswärts gerichteten Querfortsätze bedeutend kürzer. Bei 
den Getaceen nehmen sie von vom nach hinten -an Länge zu; bei den 
Monotremen fehlen sie sowol an den Rücken- als an den Lendenwir- 
beln. — An den Lendenwirbeln <) sind sie schräg hinterwärts bald 
quer, bald abwärts gerichtet und oft sehr beträchtlich, namentlich bei 
den Getaceen, Einhufern, Pachydermen und Wiederkäuern. In der 
Kreuzbeingegend sind sie selten ziemlich lang, wie bei einigen Eden- 



Dornfortsatze des Epistropheus, um toh hier aus zur Crista des Hmterhaupts- 
beines zn treten, ohne dass Bündel mit dem beweglichen Atlas zusammenhangen. 
Abb. Ton Haussäugeth. bei Gurlt Tab. l — 4. 

3) S. über die Halsrippen §. 160. Die CemaUt verteArales fehlen bei den 
Camclen und der Giraffe, so wie bei den ächten Cetaceen in allen Halswirbeln; 
manchen Säugethieren fehlen sie im siebenten Halswirbel ; Viele besitzen sie in allen. 

4) Die Querfortsätze der Lendenwirbel zeigen sich bei der Gattung Lepus, 
in geringerem Grade auch bei Dasyprocta u; A. an ihrem freien Ende in vordere 
Spitzen ausgezogen. Dies sind bei jungen Thiercn distincte Ossificationen, die 
erst später mit dem Querfortsatze verwachsen. 
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taten, dem Wombat u. A. — In der Schwanzgegend sind sie bei karz- 
geschwänzten Säugethieren gewöhnlich kurz; beträchtlich an den vor- 
deren Schwanzwirbeln bei manchen Nagern (Ratte, Eichhörnchen) und 
Edentaten, Überhaupt stark entwidcelt bei den Monotremen, dem Biber, 
M anis und anderen Edentaten. Bei den Cetaceen, an deren letzten Schwanz- 
wirbehi sie abortiv werden, sind sie an der Wurzel durchbohrt von 
einem zum Durcfalritte der Rtickenfiste der Art. saera medim bestimmten 
Canale, der weiter hinterwärts selbst seitlich durch den Wirbelkörper tritt« 
3. Die Gelenkfortsätze bieten hinsichtlich ihrer Anordnung 
manche Verschiedenheiten dar. Bei den Cetaceen kommen nur etwa 
an den vorderen zwei Dritttheilen der Rückenwirbel die, wie gewöhn- 
lich, horizontal gestellten, flachen Gelenkfortsätze ftmctionel ausgebildet 
vor. An den letzten Rückenwirbeln und an den Lendenwirbeln gehen 
die hinteren Gelenkfortsätze verloren und es bleib^i statt der vorckren 
nur Muskelfortsätze (Processus 0ecess0rii) <) übrig. Diese 
kommen schon an den ersten Rfl<^nwirbeln als Theile der Querfort- 
sätze vor, rücken an den hinteren an die oberen Bogenscbenkel und 
noch weiter hinterwärts an die oberen Domen. — Bei den übrigen 
Säugethieren ver^dem die an den meisten Rückenwirbeln horizon- 
talen Gelenkfortsätze an den letzten RüdLenwirbeln und an den Lenden- 
wiit>eln ihre Stellung, treten von den Querfortsätzen ab und zugleich 
mehr aufwärts zu den Wurzeln der oberen Bogenscbenkel; die Gelenk- 
flächen erbalten von da an, statt der horizontalen, eine mehr verticale 
Richtung. Von den Gelenkfortsätzen aus verlängern sich, bei den mei- 
sten Säugethieren, nach vom oder auch nach hinten gerichtet, mehr 
oder minder deutliche, zu Muskelansätzen bestimmte Höcker, JRroeesgms 
aecessorii anteHeres und posteriores ^). Sie sind immer am stärksten 
und oft sehr stark an den Gelenkfortsätzen der Lendenvrirbel und der 
leisten Rückenwirbel, meist weniger an den vorderen Rückenwirbeln, 
wo sie an die Querfortsätze übergehen, aber bisweilen noch sehr deut- 
lich ausgeprägt und selbstständig sich erhalten. Durch die Anordnung 
ihrer Gelenkfortsätze und ihrer Processus aecessorii bekommen die 
hintersten Rückenwirbel bei den meisten Säugethieren also manche 
Uebereinstimmung mit den Lendenwirbeln 7). Am eigenthümlichsten 



5) S. z. B. die AbbHdangMi bei Fand er und d' AI ton, Skelete der Ceta- 
ceen. Tab. 1. ^ u. 6. An einer mehr oder minder grossen Zahl von hinteren 
Rücken- und vorderen Letidenvrirbeln verlingem sich diese Mnskdfortsätse von 
hinten nach vom über die nächst vorderen Schenkel der oberen Wirbelbogen. 

6) Die Processus aecessorii imteriores sind sehr allgemein vorhanden, z. B. 
bei den Einhufern, vielen Wiederkäuern, Pachydermen, Nagern, Affen u. A.; die 
hinteren kommen z.B. zugleich Tor bei den meisten Affen, Tielen Ferae, Beutel- 
thieren, Nagern u. A. Die Torderen sind oft sehr Terlangert, wie z. B. bei 
Echidna, Lepus und besonders bei Tielen Edentaten. 

7) Vergl. die Bemerkungen von Theile in MüUer*s Archiv. 1839. S. 109 ff. 
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ist die Einriehlung der Gelenkfortsälz^ an den Lendenwirbeln und den 
letzten Rückenwirbeln einiger Bdentaten*). Sie beulzen nicht nur die 
an der Basis der oberen Bogen gelegenen Gelenkflächen, sondern noch 
ausserdem tiefere oder äussere, an der Basis dw Querfortsätze befind- 
liche, welche wieder doppelt sind. Die Pr^eetnts mceMS^Hiy in ^wel- 
che die oberen oder inneren Gelenkfortsätze sieh ausziehen, sind bei 
ihnen von so ausserordentlicher Litoge, dass sie aum Theil den be- 
trächtlichen Domfortflätzen gleichkommen. 

4. Leisten, dornartige Fortsätze und wirkliche längere untere 
Dornen gehen bei Säugethieren häufig vom Körper einzekier Wiriiel 
abwärts. Leisten finden sich z. B. an den Körpern der meisten Hals- 
wiii)el bei den Wiederkäuern, den Einhufern, manchen Ferae; sie die* 
nen dem 3/$§Me. iomgm» e^Ui zur Befestigung; sie kommen vor an meh- 
ren Lendenwirbeln von Orycteropus ; nach hinten gerichtet an mehren 
Rückenwirbeln der Monotremen, an den Schwanzwiitidn von Omitho- 
rhynchus. Untere Domen von bekächftlicher Länge dharakterisiren die 
drei ersten Lendenwirbel der Qaasesi» 

5. Untere Bogenschenkel, V förmig gestaltet, also meistens ver- 
bunden, selten (und dann nur wenige derselben) aus zwei getrennt 
bleibenden Schenkeln bestehend, sehr selten auch an der Basis durch 
eine Querleiste vereinigt, kommen bei allen Säug^hieren mit langem 
Schwänze vor; ausnahmsweise, wie bei Hyalrix, auch bei kurzge- 
sohwänzten. Sie gehen immer von der Verbindungsstelle zweier Wir- 
belkörper aus. 

§. i«o- 

Rippen oder Rippen-Rudimente können an Wirbeln jeder Ord- 
nung bei den Säugethieren vorkommen. Was zunächst die Halswirbel 
anbetrifft, so erscheint beim Fötus des Menschen») die vordere Wurzel 
ihr^ Querforteätze, welche, dem Wirbelkörper verbunden, das /VraMtfjs 
vevtehrale vervollständigt, häufig als getrenntes KnochenstUck und darf 
als Aequivalent einer Halsrippo gelten. Gewöhnlich erhalt sie sich 
lange getrennt am siebenten Halswirbel. — Sehr lange getrennt bleiben 
die Cervicalrippen aller Halswirbel, mit Ausnahme des Atlas, bei den Mo- 
notremen 3); besonders ist dies bei Eebidna der Fall, während beim 



8) So bei Myrrnecopküga, Dasypus, Oryciberopu«» Vergl. z« B. die Abb. von 
Dasypiis bei Pas der und d' AI ton, Skelete der zahfllosen Thiere. Tab. VII. 

i) Die Halswirbel der Säuf etbiere sind in Bevug auf ihre Oaleogenese noch 
wenig untersuebt; am aergfSltigsten sind die Beo.baehtiinge& iiber den Menacben. 
Siehe in dieser Hinaieht, ausser einseliien älteren Scbriftsteliero, besondere J. F. 
Meckel in seinem deutsch. Arcb. f. PhyaioU Bd. 1. S.S^Mff. Mit Abb. Tab. VI., 
Maller in seiner vergl. Anat der Myxinoiden. Tbl. 1« S. 236« und Theile in 
Müller 's Archiv. 183». S. i04L 

2) Vergl. Owen, Monotremata* p. 375. Auch bei einem efwaobsenen Pera« 
melea fand Owen eine distinote Halarippe am Spistropheus. 
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Scbnabelthiere, wo die ttbrigen Cervicairippen verwachsen, nur die des 
Epislrophens, welche sehr gross ist, perennirend gesondert bl^t — 
Endlich finden sich bei den dreizehigen Faulthieren RippennidiBiente, 
welche als discrete KnochensUIcke von den Spitzen der Querförtsätze 
ihres achten und neunten Halswirisels ausgehen *). 

Die Rippen der Brustgegend zerfallen, je nachdem sie mit dem 
Brustbeine articuhren, oder nicht, in wahre und falsche. Ihre Verbin- 
dung mit dem Brustbeine geschieht selten durch wirkliche Stemocostal. 
knochen, meistens durch Knorpel^). Sehr selten wird der Knorpel 
mehrer Rippen aus zwei Sttkcken zusammengesetzt und dadurch eine 
schon bei den Grocodilen eingetretene Anordnung wiederholt ^}. — « 
Die Verbindungsweise der Rippen mit den Rückenwirbeln bietet Ver< 
schiedenheiten dar. In der Regel articulirt jede Rippe durch ihr Gapi- 
iulum mit einer von je zwei Wirbelkörpem gebildeten Gelenkfläche 
und durch ihr Tubercuhim mit dem vom oberen Bogen des hinteren 
dieser Wirbel ausgehenden Qoerfortsatze ^). Bei den Monotremen hat 
nur die erstgenannte Verbindungsart Statt, indem das sehr schwache 
Tuberculum, das den meisten Rippen zukömmt, nicht mit einem Quer- 
fortsatze articulirt. Bei vielen Säugethieren articuliren einige der hin« 
leren Bippen nur mit zwei Wirbelkörpem oder einem einzigen. Seltener 
— und zwar namentlich bei den ächten Getaceen — > haften sämmi- 
liehe y), oder, gewöhnlich, die hinteren Rippen nur an den Querfort- 
sätzen der Wirbel. Bei einigen* Getaceen bleiben auch ein bis zwei 
der allerletzten Rippenpaare durch einen weiten Abstand ganz von den 
Wirbeln und ihren Portsätzen getrennt, ein Verhalten, das bei anderen 
Säugethieren nur ausnahmsweise beobachtet ist»). — Die Verbindung 

3) S. darüber Meckel, Tergl. Anat ThL 2. Abth. 2. S. 294.; Rapp, Eden- 
taten. S. 17. und den Au&atz Ton Th. Bell in den Transactions of the zool. soc. 
0^ London. Fol. I. p. 113. Mit Abb. Tab. XYII. Bell sucht, mit Unrecht, den 
beiden letzten Halswirbeln der Faulthiere den Charakter von Rückenwirbeln zu 
Vmdiciren. 

4) Bei den Cetaceen findet man schon Ton der Geburt an, anstatt der Rip« 
penknorpel, wirkliche Knochen, welche sehr beweglich unter starken Winkeln 
mit den eigentlichen Rippen verbunden sind« Frühseitig tritt auch bei den mei« 
sten Edentaten die Verkndcherung «in. 

5) Dies kommt z. B. bei Ornithoriiynchus an den fonf letzten, bei Mania von 
der siebenten bis eillten Rippe Tor; die beiden Stücke stossen hier unter einem 
nach vom spitzen Winkel zusammen. ^ Bei Ornithorhyncfaus verknöchern die 
Stemocostalstiicke. 

6) Th eile hat die Beobaohtang gemacht, dsiss bei der Ratte das Tnberoulum 
der ersten Rippe in «ner Gelenkhöhle ruhet, zu deren Bildung der Querfortsatz 
des siebenten Hakvnrbels und des ersten R&ckenwiibels § leiehmassig beitragen. 

7) : Z. B. bei Balaena longimaon. 

8) Von Meckel ausnahmsweise beim Esel gefunden ; von R a p p als constante 
Bildung bei Delphinus delphis und phocaena beobachtet; ich finde diese losen Rippen 
(Jederseits zwei) nicht nur ganz beständig bei D. phocaena (in 17 Exemplaren), 
sondern auch bei D. dubius, vermisse sie aber bei 3 frisch untersuchten Narwals. 
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der Bippenknorpel und Stemocostaiküoehen mit dem Brustbeine ge- 
schieht gewöhnlich so, dass erstere in dem Zwischenräume zweier 
Brustbeinstiicke sich befestigen. -— Die Knorpel oder Stemocostalknochen 
der meisten vorderen falschen Rippen legen sich meistens an die gleich- 
namigen Stücke der hinteren wahren Rippen; die hintersten falschen 
Rippen werden dagegen nur durch die Muskeln mit ihnen uad dem 
Brustbeine verbunden. Einige Eigenthümlichkeiten in dem Verhalten 
der Rippenknorpel zu einander und zum Brustbeine werden. bei den 
Monotremen und bei mehren. Edentaten angetroffen o), — Das Zahlen- 
verhältniss der wahren Rippen zu den falschen !<>) gestaltet sich bei 
den einzelnen Ordnungen und Gattungen sehr verschieden. Bald sind 
die wahren Rippen den falschen an Anzahl gleich ; bald sind jene, bald 
diese — und zwar oft sehr bedeutend — tiberwiegend« 

Die Dimensionen der mehr oder minder stark gewölbten Rippen zei- 
gen beträchtliche Verschiedenheiten; bald sind die Rippen rundlich, bald 
platt; bisweilen verbreitem sie sich bedeutend ii), vne bei mehren Eden- 
taten und ganz besonders bei Myrmecophaga didactyla, wo sie dach- 
ziegelförmig einander decken, wodurch denn die Zwischenrippenräume 
ganz verschwinden. Häufig, obschon nicht beständig,- ist die erste 
Rippe die breiteste 12). — Die längsten Rippen besitzen verhältniss- 
mässig die Ghiropteren. Unter den einzelnen Rippen ist die erste sehr 
beständig am kürzesten. 

Nicht selten kömmt an dem Querfortsatze des ersten Len- 
denwirbels ein überzahliges Rippenrudiment vor»), und auch an 
den übrigen Lendenwirbeln ist, wenigstens beim Schweine im Fötal- 
zustande, in deutlich abgesonderten Rnochenkemen an den Querfort- 
sätzen derselben die Anwesenheit primitiver, später freilich mit den 
Querfortsätzen dieser Wirbel verschmelzender Rippenrudimente nachge- 
wiesen 1^). Auch an den Querfortsätzen der Ereuzbeinwirb^l 



9) Bei den Monotremen z. B. bilden die Knorpel der hinteren Rippen lange 
und breite Platten, die einander dachsiegelfdnnig decken. 

10) Am meisten überwiegen die falschen Rippen die wahren bei den Geta- 
ceen. Bei vielen Walen kömmt auf 11 falsche Rippen nur eine wahre; bei vielen 
Delphinen auf 13 bis 15 nur 4 bis 5; bei den faerbiVoren Cetaceen.auf 16 bis 18 
nur 3 bis 4; die Zahl der wahren Rippen ist dagegen bedeutend öberwieg^d 
X.B. bei Phoea (10—11 wahre, 5 fidsche), bei Myrmecophaga (bei tamandua s B. 
18 wahre, 8 falsche) u.s. w. 

11) Breit auch z.B. bei Galaeopithecus, Lemur U.A. 

12) Dies ist z. B. der Fall bei allen Beutelthieren; bei Dasypus; bei Chry* 
seehloris; den Fledermäusen; bei anderen ist sie die schmälste; so z.B> bei vieieD 
Wiederkäuern, Quadrumanen, Galaeopithecus u. A. 

13) Z. B. beim Bären/ bei Lemur Monges und anderen Säugethieren, bald 
an einer, bald an beiden Seiten von mir gefunden. 

14) S. Mijlier, Vergl. Anat. der Myxinoiden. Tbl. 1. S. 238. und Theile 
in Müller's ArchiT. 1839. S. 106. 
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und einigef Schwanzwirbel gind bei jungen Gürtelthieren abgeson- 
derte, rippenartige Knochenstücke beobachtet worden *•). 

II. Vom Brustbeine. 

Das Brustbein der Säugethiere besteht in der Regel aus einer 
einfachen Reihe hinter einander liegender Knochen von verschiedener 
Zahl, die meist unverschmolzen bleiben und deren Zahl gewöhnlich 
genau mit der der InierstMm intercoMtlia Übereinkömmt. Zvrischen 
ihnen liegen bisweilen kleine Sesambeinchen i). Seltener ist die Reihe 
dieser Knochen nicht ursprünglich einfach, sondern es entstehen we- 
nigstens einige derselben aus paarigen Elementen 2). Meistens ist das 
Brustbein der Säugethiere lang und schmal >] , seltener breit, vsde bei 
den Getaceen, dem Orang-Utang, dem Chimpanze und dem Menschen; 
bei der erstgenannten Ordnung zugleich am kürzesten. Sehr häufig 
ist es vom breiter, als hinten; selten hat die entgegengesetzte Bedin- 
gung Statt; bisweilen behält es auch überall ungeföhr die gleiche Breite. 
— Viele Säugethiere besitzen ein vor die Insertion des Schlüsselbeines 
hinaus sich erstreckendes Manubrium, das durch das vorderste Brust- 
beinstück gebildet wird. Bei den Phoken und Monotremen kÖinnM; vor 
diesem ersten Knochenstück noch ein assessorischer Episternalknochen 
vor; er ist bei den Robben stielförmig und hat bei den Monotremen 
die Form eines T; bei dieser letzteren Ordnung legen sich die Clavi- 
culae an seinen vorderen Querast und verwachsen selbst mit ihm. 
Seitliche paarige Knorpelstücke sind bei den Getaceen an dem knö- 
chernen Brustbeine beständig befestigt. — Einige grabende und fliegende 
Säugethiere (namentlich die Maulwürfe, Gürtelthiere , Fledermäuse) be- 
sitzen an ihrem Brustbeine eine mehr oder minder stark vorspringende 
Leiste. — Ein scheibenförmiger /V«c^««iw en»if9rmis kömmt vielen Säuge- 
thieren zu. — Manche besondere Eigenthümlichkeiten des Brustbeines 
zeigen die Getaceen, mehre Edentaten, Maulwürfe und Fledermäuse <). 



15) Hierauf hat Müller (MyxioQideii. L S. 240.) aufmeiksam gemacht Er 
fand aueh die ri|ipeDartigen Khochenstoeke an den vier ersten Schwanzwirbeln 
dieses Thieres. Theile fand sie auch zwischen dem ersten Kreuzbeinwirbel und 
dem Hüftbeine eines Sehweinefötus. 

1) Bei den Monotremen aus 4 bis 5, bei den meisten Beutelthiereu aus 6 
Stücken; bei den meist^i Einhufern, Pacfaydermen, Wiederkäuern besteht es ur* 
sprünglich auch d bis 7 Knochen, die lange getrennt blttben; bei vielen Ferae 
aus 8 verschmelzenden Knochen ; diegrosste Zahl von Brustbeinstücken: 13 findet 
sich bei Choloepus didaotylus. 

2). So bei mehren aebicoi Cetäceen, z. B. den Delphinen; audi bei den 
Schweinen. 

t) Am stärksten zusammengedrückt bei einigen Pachyd^men u, d. Einhufern. 

4) Es muss in dieser Beziehung auf die früher eitirten Abbildungen t^- 
wiesen werden. 



360 Yicvteii Buch. Die SBugethiere. 

IIL Vom Schulter- und Beckengerüste. 

§. 102. 
Das knöcherne Schultergertist der Säugethiere zeigt hinsichtlich der 
Anzahl und Verbindungen der in seine Bildung eingehenden Knochen 
und seiner dadurch gegebenen beschränkteren oder unbeschränkteren 
Freibeweglichkeit, beträchtliche Yersehiedenheitea Entweder ist 1) das 
Schulterblatt sowol durch das, anfangs einen eigenen Knochen dar- 
stellende, später mit ihm verwachsene Ü9 eoracotdeum^ als auch 
durch die Clavicula mit dem Brustbeine verbunden, wie bei den Mono- 
tremeni); oder 2) das ursprünglich als eigene Ossification entstsmdene 
Os C9rmc9'ideum ist auf einen mehr oder minder beträchtlichen Fort- 
satz [Proee99us e0raeotdeus) des Schulterblattes, mit dem es auf 
das innigste verwachsen erscheint, reduoirt, wie bei den Übrigen Säuge- 
thieren. Dieser Fortsatz tritt dicht über der Gelenkgrube des Schulterblat- 
tes vom unteren Ende seines vorderen Randes nach innen, bat aber jede 
Verbindung mit dem Brustbeine aufgegeben. — Die Säugethiere besitzen 
bald eine Clavicula, bald ermangeln <} sie einer solchen, in welchem 
letzteren Falle dann das Schulterblatt selbst die grösste Freibeweglich- 
keit erhält. -^ Wenn eine Clavicula vorhanden ist, verbindet sie bald 
die Scapula, in deren Acromion sie durch eine Gelenkkapsel eingefügt 
ist, mit dem Brustbeine; bald ist sie rudimentär >) und hat ihre Be- 



1) S. die Abbildungen bei Meckel, Omitlioiiiynch. Tab. IV. Fig.. 1.» der 
auch p. 12 sqq. eine TolLständige Uebersicht der verschiedenen Deutungen, welche 
die Theile des Schultergerüstes der Monotremen erfahren haben, gegeben hat. — 
Cuvier, Recherches. Tab. 214. u. 215. — Pander und d'Alton, Skel. d. zahn- 
losen Thiere. Bonn 1825. Tab. 1—4. — Owen, Monotr. p. 376. — Der Scbulter- 
knochen älterer Thiere ist entstanden durch die Verschmelzung zweier Knochen : 
der eigentlichen Scofnda und des Os coracatdeum* An der Stelle, wo beide 
«usammenstossen, findet sich die Gelenkfläche für den Humerus. Die eigentliche 
Scapula ist. schmal, länglich, der der Vögel ähnlich; die Spina bildet scheinbar 
den Tordem Rand, springt aber als Acromion vor« Dieses bildet das Gelenk für 
die Clavicula, welche, wie bei den meisten Sauriern, auf dem Queraste des Tfor* 
migen vorderen Brnstbeinstückes ruhet und mit der d«r entgegengesetzten Seite 
fast Bttsammenstösst. An ihrem Vorderende sind die Oss» caraetädea noch ver- 
bünd en mit aecessorisohen Knochen {Bpieormea^hiea), welche die Seicenlucke 
zwischen dem verdcalen und horizontalen Aste des TlÖrmigen Tord<a*eB Bmst* 
beinstückes ausfällen. 

2) Die Claviculae fehlen den Sirenen, allea Cetaceen, Wiederkäuern, Einhnleniy 
Pachydermen,« unter den Edentaten bei Milnis, Myrmeeophaga jabata und tamandua, 
nnter denBeuteltfaieren bei Perameles, unter den Raubtieren s. B. bei Phoca, 
Ursus, Nasua, Procyon, Cercoleptes. 

3) Vellig entwickelt ist die Clavicula als Tei^iüdQnggtbeil bei den Beutel- 
thleren, Orycteropus, Chlamydophorus, bei vielen Nagern (Cricetus, Sciums» 
Mus, Arctomy«, Castor U.A.), bei vielen Insectivoreii , Erinaceus, Taipa, Chry- 
seehloris, Sorex, den Ghiropteren mit Eias<^lu6S der Galäopitfaeken, den Qjuadru- 
manen. — Bei mehren Edentaten schon wird sie unvollkommener; bei den FauL 
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deutung als Yerbindungskiiocfaen zwischen Scapala und Stemum auf- 
gegeben. — Das Schulterblatt, gewöhnlich ein länglich dreieckiger 
oder viereckiger Knochen, dessen oberer Rand oft (wie bei den Ein- 
hufem und Wiederkäuern) eine breite Knorpelplatte trägt, besitzt an 
der Vereinigung seines vorderen und hinteren Randes eine seichte 6e> 
lenkgrube filr den Oberarm; dicht Über dieser tritt der J^oces^^ 
cormcoideuM nach innen ^}. Die Aussenfläche des Schulterblattes ist all- 
gemein durch eine Längsleiste: die Gräthe, Spina, in eine vordere und 
eine hintere Grube getheilts). Die hintere Grube zerfällt bisweilen 
durch eine zweite, der Spina parallele. Leiste in zwei unvollkommen 
getheilte Hälften *]. Die Spina endet häufig in der Gegend der Gelenk- 
fläche mit einem Vorsprunge: der Gräthenecke [Aetomion]^ deren 
Anwesenheit und Stärke im Ganzen mit der Ausbildung des Schlüssel. 
beines correspondirt. — Einige Bigenthümlicfakeiten seiner Bildung zeigt 
das Schulterblatt — ausser bei den Monotremen — auch bei den Faul- 
thieren und bei einigen grabenden oder fliegenden Säugethieren 7), be- 
sonders bei Talpa, Chrysochloris, den Chiropteren und Galäopitheken. — 
Bei den letztgenannten Säugethieren ist auch das Schlüsselbein mannich 
fach und eigenthümlich gestaltet. 

§. im. 

Alle Säugethiere, mit Ausnahme der Sirenen und Cetaceen, besitzen 
ein ausgebildetes Becken. Bei der letztgenannten Ordnung ist es im 
höchsten Grade rudimentär. Es wird bei den Delphinen, dem Narwal und 
den Walen *) nur durch zwei kleine, längliche Knochen repräsentirt, die 

thieren erreicht sie den Processus earac&ideus ; bei den Fanlthieren, den Gürtel- 
thieren und Myrmecophaga didactyla steht sie mit dem Bnistbeine durch Ligament 
in Verbindung. Unvollkommen ist sie auch bei Tieien Nagern, z. B. Cavia, Lepus. 
Bei Hystrix ist sie nur mit dem Brustbeine, nicht mit der Scapula verbunden. 
Bei den meisten Raubthieren wird sie sehr rudimentär; bei Felis nimmt sie nur 
die Hälfte des Zwischenraumes zwischen Scapula und Brustbein ein; so nimmt 
sie an Umfang ab bei Meles, Lutra, Mustela, Hyaena, Canis. 

4) fi(5 ist sehr entwickelt bei Galaeopithecn« imd den Chiropteren überhaupt. 
— Bei Myrmecophaga jubata und tamandna entsteht durch eine Knoclienbrüd^e^ 
die Tom Haken zum vordem Rande der Scapula geht, ein Loch« 

5) Bemerkungen über die Grube der Monotremen bei Owen p. 376; der 
trordere Rand ist hier die wirkliche Spina; der eigentliche Vorderrand liegt vorwärts. 

6) Bei Dasypus, MyrmecojAaga. Abb. bei P ander und d* AI ton, SkeL der 
sahnlosen Thiere. Tab. Ö^-*7. 

7) Abbildungen von Talpa und Chrysochloris bei Pander und d' Alton, did 
Skelete der Chiropteren und Insectivorm. Bonn 1831. Tab. IV. V. — Abbild, 
von Chiropteren ebendaselbst Tab. VL VIL, so wie auch bei Temninek, Mo4 
nographies de Mammalogie. 

1) Abgeb. beiRudolphi, Ueber Balaena longimana in d« Abhandl. d. phys. 
Klasse d. Acad. d.. ViTissensch. zu Berlin. Aus d. J. 182^. Berlin 1832. S. 139. 
Tab. 1. und Tab. 4. Ganz ähnlieh gestaltet sind die Beokenknocben bei den 
Delphinen und beim Narwal. Die Abbildung, welche Albersy Icones Tab. li 
gegeben, ist gewiss nicht naturgemiss. 
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weder unter einander, noeh mit der Wirbelsääle verbunden sind. Diese 
Knochen entsprechen den Sitzbeinen. •— Bei dem Dügong scheint jeder- 
seits noch ein Knochen, ein Sohaambein, hinzuzukommen >). — Das 
Becken der ilbrigen Säugethiere entsteht wesentlich aus den Hüft- 
beinen, Sitzbeinen und Schaambeinen, welche meistens früh 
zeitig verschmelzen und nur bei den Monotremen während der grössten 
Zeit des Lebens distinct bleiben >). Bei den Monotremen und Beutel- 
thieren kommen zu den genannten Knochen noch die Beutelknochen 
{09»a mmr$mpUtiia) hinzu. — Mit dem Becken des Menschen verglichen, 
erscheint das der Säugetbiere verhältnissmässig eng; am engsten bei 
den Maulwürfen. Im Gegensatze zu den Säugethieren sind beim Men- 
schen die Hüftbeine am breitesten, am niedrigsten und am wenigsten 
senkrecht — Gewöhnlich verbindet sich nur das Hüftbein mit dem 
Kreuzbein; meist geschieht diese Verbindung durch Faserbandmasse, 
seltener durch Anchylose ^j ; bei einigen Edentaten ') ist auch der Sitz- 
beinhöcker, Vogel -ähnlich, mit dem Kreud>eine verwachsen, wodurch 
der Sitzbein -Ausschnitt in ein Loch verwandelt wird; dieselbe Ver- 
wachsung der Sitzbeine mit dem Kreuzbeine kehrt bei vielen Chiro- 
pteren<») wieder, bei denen ausserdem, ähnlich wie bei Bhea ameri- 
cana, die Sitzbeinhöcker unter einander sich vereinigen. Annäherun- 
gen zu diesen Bildungen kommen bei einigen Nagern und beim Wombat 
vor. «— Die Verbindung zwischen den beiden Seitenhälflen des Beckens 
geschieht meistens nur durch die beiden Schaambeine, seltener auch 
zugleich durch die Sitzbeine, wodurch eine beträchtliche Verlängerung 
der Fuge zu Stande kömmt 7]. — Bei einzelnen Säugethieren bleiben 
aber die Schaambeine etwas von einander entfernt oder werden nur ' 

durch laxe Bandmasse beweglich und verschiebbar unter einander ver- ' 

bunden»). Auf der anderen Seite fehlt es auch nicht an Beispielen I 

von vollständiger Verschmelzung derselben 9). ~- Das Hüftbeinloch ist 



2) S. darüber die ZuMinmensteUangeiL tob Meekel L c S. 423* und Blain- 
▼ille, Osteographie (Lamantias). p. 63. ' 

3) VergL Owen, Afonotremata. p. 378. flg. 177, 

4) Bei manchen Chiropteren, Edentaten u. A. 

5) Bei den Gürtekhieren, den Faukhieren, so wie bei M3miiecopbaga jsbata 
und lamandua. S. die Abb. bei Cuvier, Recberches. Tab. 209k 208. 210. iu2Il. 
und bei Fand er und d^Alton, daa Riesenfaulthiec. Tab. VI., die Skelete d. sahn- 
losen Thiere. Tab. V. u. Tab. VI. e. Tab. VII. 

6) Z. B. bei Pteropus, PhjUostouM u. A. & Abb. bei Pander und d'AU 
ton,.Skelele der ChiropCeren und Insecüveren. Tab. VL u. VU., Temminck, 
Monographies de Mamm. Vol. I. Tab. XVI. 

7) So namentlich bei den Beutdthieren^ den meisten Nagern, den Wieder» 
kluern, Einhufern, Pachydermen. 

8) Namendieh bei vielen FledennaaaeB, InsectiToren (Talpa, Sorex u. A) 
und einigen Nagern (u B. Cavia). 

9) Bei Wiederkäuern, Einhufern, Pachydermen xu A* 
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immi9r einfach; sehr selten unvollkommen in zwei Theile abgeschnürt lOj. 
— Die sonst allgemein geschlossene Pfanne bleibt nur bei Echidna nach 
der Beckenh<^hle zu offen, — Bei jungen Säugethieren findet man am in- 
nereq Bande der Pfanne häufig noch eine distinote Ossification "). — 
Die EminenU» Ue^-peciinea an der Verbindungsstelle von Hüft, und 
Schaambein ist bei einigen Säugethieren sehr stark i']. — Die Beutel- 
knocheni') bleiben beweglich mit den vorderen Scbaambeiniteten ver- 
bunden und wechsehi in Betreff ihrer Länge und Stärke, sind aber bei 
beiden Geschlechtem gleichmässig entwickelt. 

[S. atufuhrlichere Angaben bei Guvier, Le^ns VoL 2. mid bei Meekel, 
System TU. 2. Abtfa« 2. S. 421 ff.] 

lY. Von den Knochen der Extremitäten. 

§. 1«4. 

Mit Ausnahme der Sirenen und Getaceen, denen die Hinterextremitäten 
mangeln, besitzen alle Säugethiere Vorder- und Hinterextremitäten, 
deren einzelne.Abtheilungen einander entsprechen. Bei der Verschieden- 
artigkeit des Gebrauches , den die Säugethiere zu ihren mannichfachen 
Bewegungen (Schwimmen, Graben, Fliegen, Springen, Gehen, Greifen) 
von ihren. Extremitäten machen, sind dieselben zwar höchst mannich- 
fach gebildet, ohne dass jedoch die Einheit des, ihrer Anordnung zum 
Grunde liegenden, Planes im. mindesten gestört erschiene; dasselbe 
System von Theiien kehrt immer, dem besonderen Zwecke gemäss, wel- 
chem es einem Thiere dienen soll, entsprechend gebildet, wieder. 

Der Humerus ist bei allen schwimmenden Säugethieren, und unter 
diesen besonders bei den Sirenen und Cetaceen, durch seine Kürze ausge- 
zeichnet; kurz ist er auch bei den Pachydermen, den Wiederkäuern und 
besonders bei den Einhufern, bei welchen letzteren Thieren dafür die 
Mittelhand sehr verlängert ist. Durch beträchtliche Breite und starke 
Entwickelung seiner Muskelfortsätze ausgezeichnet ist er bei den gra- 



10) So nach Meekel bei Otaria ursina. 

11) Z. B. bei Raubtbieren, Nagern, Beutelthieren. Geoffroy St. Hilaire 
bat in derselben sehr unpassend einen translocirten Beutelknochen seben .wollen. 
Sein Vorkommen bei Beutelthieren, bei gleichzeitig vorhandenen Beutelknochen 
deckt den.Irrthum hinreichend auf. Auch in ^tt Symphysis isckio-ptMca ^^'^t 
sich bei Beutelthieren bisweilen eine distincte Ossification« S. Owen, Marsu- 
pialia. p. 284. 

12) Ihre Spitze stellt bei jungen Thieren bisweilen eine eigene Ossification 
d^r. Sie ist sehr, stark, bei yieleii Beutelthieren, einigen Nagern und Chiropteren« 

. 13) Owen und Laurent sehen sie als Verknocherungen der Sehne d^s 
M, «bdominU oldiguus externes an. Sie haben ihre Analoga in ähnlichen 
Knoch^.der Salamander, des Strausses u. 8.W. — . Verkümmert sind sie, nach 
Owen (Proceedings of the zooL soc. o£ London* 1843» p. 148.)> bei Thylacmus 
Harnsii, wo sie durch längliche Faserknoipel. erse^ werden; sehr klein und 
dünn bei Myrmecobius« 

VerfL AMiMBic t<m SieboM «• StaoaiM. 93 
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beüden Thieren: den GUrtelthieron, Ameisenfresseni, dem Schnabel- 
Ihiere, und zeigt unter diesen wieder bei Talpa und Ghrysochloris dlte 
auffallendsten Bildungsverfaältnisse. Sonst ist er meist länglich, schlank, 
cylindrisch, wenig oder schwach gebogen, mit massig entwickelten 
Portsätzen; sehr lang und schlank ist er bei den kletternden Faulthie. 
ren, bei Stenops, Hylobates, so wie auch bei Galaeopithecus und den 
Ghiropteren. -^ Am unteren Ende des Humerus kommen oft eine oder 
twei Oeffnungen vor; die eine derselben, das sogenannte F^ratmem 
MvpracondyMdeum^]^ durchbohrt den Condyim^ intermm^ und dient 
gewöhnlich tum Durchtritte der Arteria minrnris^ oft auch der entspre- 
chenden Vene und des Nerv^ts medianm^. Die zweite Oeflnung ver 
bindet die vordere und hintere Grube, die am unteren Endstücke des 
Humerus sich finden. Eine Patella brachialU^) kömmt blos vielen 
Ghiropteren zu. — Die Vorderarmgegend ist bei den Ghiropteren, 
den Galäopitheken und unter den Nagern bei Pteromys und Heriones 
durch ihre Länge ausgezeichnet. Sie besteht immer aus zwei Knochen, 
dem Radius und der Ulna, welche letztere zwar gewöhnlich länger 
ist, als der Radius, indem sie ihn durch ihr Olecranon überragt, oft 
aber auch rudimentär wird, wie dies bei den Einhufern, den Wieder- 
käuern und vor Allen bei den Ghiropteren der Fall ist. Bei der letzt- 
genannten Ordnung liegt die Ulna als ein sehr dthiner, griffeiförmiger, 
unten allmälich mit dem Radius verwachsender Knochen gewöhnlich 
hinter diesem und scheint einzelnen Arten sogar ganz zu fehlen. Bei 
den Einhufern verlängert sich dias Olecranon gleichfalls in einen dün- 
nen Stiel, der, am äusseren und hinteren Theile des Radius gelegen, 
mit diesem, ohne sein Ende zu erreichen, verschmilzt. Länger ist die 
Ulna bei den Wiederkäuern, wo sie als dünner Knochen bis zum Ende 
des Radius hinabreicht. Unter den Getaceen sind beide Knochen beim 
Caschelot, unter den Pachydermen bei Hippopotamus und Dieotyles theil- 
wdse oder ganz verwachsen. Bei den schwimmenden Säugethieren, 



1) Eine Aufzählung der Sängethiere, bei denen es TOrkömnt, s. bei A. 6. 
'Otto, de rarioribus qaibusdam sceleti homani com imimalium sceleto analogüs. 
Vratisl. 18S9. 4. p. 25. UfiCer den Quadrunrainen gehören dahin Cebus, Calfi- 
thrix, Nyctieebus, Stenops, Tarsins, Galago; femer besitzen ihn Galaeopithecus, 
viele insectivoren (S«rex, Talpa n. A.), viele Ferae (Mustela, Lntra, Felis, Phoca 
11. A.), viele Beuteithiere, Nager, Edentaten und die Monotremen. Ueber die ver- 
schiedenen Gefässe und Nerven, welche bei verschiedenen Thieren durch diesen 
Caoal treten, s. Otto L e. p* 26. Vergl. auch $« 198. 

2) Von M«ckel zuerst bti Vespertilio Vampyrus beobachtet (System d. vgl 
jbiat. TfaL 2. Abcb. 2. S« 875. Durch Isid. Geoffroy (Ferussuc, Bullet des 
sc. Mars 1827. und Diction. d'hist, n«t. Yol. XIV. p. 996.)) R. Wagner (Heu* 
singer's Zeitsohr. f. organ. Physik. I. S. 598.)> Temminck (Monogr. d. Man- 
mal. IL p» 52.) bei vielen andern Chitoptf^ren beobachtet. Namentlich bei Ptero« 
pus, Cephalotes, Rhinotoi^us und Vespertilio, bei weli&er letzteren Gattung «• 
in der Sehne des if. Mceps verborgen liegt 
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^ nameBäich den Getaoeen, den Phoken, dem Wallrosse , sind beide 
i Knochen kurz, plett, brmt. EigenthUmliebe Modificationen bieten, bei 
,r aufgehobener MOglichkeii der Axenbewegung beider Knochen, dieselben 
n dar bei mehren grabenden Thieren, namentlich bei den Maulwürfen« 
n Die freieste Beweglichkeit erlangen sie bei einigen Ferae, besonders 
1 aber bei den Beuteltfaieren, den Quadrumanen und dem Menschen. — 
^ Die Handwurj^el ist immer der U^ste Theil der Hand und besteht 
U aus mehren, kleinen, in zwei Reihen auf dnander folgenden Knochen, 
s deren Zahl zwischen 5 und 11 schwankt; gewöhnlich sind die Knochen 
der ersten Ordnung grösser, als die der zweiten. Die grösste Anzahl 
d der Knochen findet sich in der zweiten Reihe bei den Maulwürfen, de- 
,2 ren zum Graben bestimmte Hand dadurch an Breite gewinnt — Die 
Mittelhandgegend bietet in Bezug auf ihre Länge und auf die An- 
zahl der sie zusammensetzenden Knochen beträchtliche Verschieden« 
\ heiten dar. Sie ist am kürzestem bei denjenigen Thieren, deren Hand 
-. blos zum Greifen und Graben dient; sehr lang bei den Chiropteren und 
\ bei den Einhufern und Wiederkäuern. Bei den der letztgenannten Ord- 
, nnng angehörigen Thier^a kömmt die grösste Reduction der Mittelhand- 
; knochen vor. ^ Es ist ein Hauptknochen vorhanden, der aus zwei urr 
j sprünglichen, aber frühzeitig verwachsenen Knochen entstanden ist. 
^ Jederseits finden sich zwei meistens sehr rudimentäre, nur bei der 
, Gattung Moschus ausgebildetere Nebenknochen oder Griffel, so dass 
I also die Anlagen zu vier Mittelhandknochen vorhanden sind. Entwikr 
kelter, als bei den meisten Wiederkäuern sind die Griffelbeine neben 
einem einzigen Hauptmittelhandknochen (dem von den Thierärzten so- 
^ genannten Schienbeine) bei den Einhufern. — Während bei den meisten 
^ Säugethieren fünf Mittdbandknochen vorhanden sind, erscheint ihre 
Zahl reducirt bei einigen Edentaten und Pachydermen. — Nicht minder 
, gross sind die Yesrschiedenheiten, welche die Fing er knochen in Be- 
^ zug auf Zahl und Gestalt darbieten. Die gewöhnUche Zahl der Finger 
beträgt fünf, wie bei den ächten Getaceen, den Elephanten, den Mono- 
tremen, den Beutelthieren, den Nagern, den Ferae, den Insectivoren, 
den Chiropteren imd Quadrumanen. Gewöhnlieh sind hier die vier 
äusseren Finger aus drei Gliedern gebildet, während der Daumen nur 
zwei besitzt. Eine Vermehrung der Glieder der mittleren Finger wird 
bei den ächten Getaceen angetroffen; während dagegen der Daumen 
bei Thieren verschiedener OrAiung oft nur ein einziges Glied besitzt 
Selten ist der Damnen der längste Finger, wie bei denPhoken und bei 
Trichecus, oder doch länger als der zweite Finger, wie bei den Chi- 
ropteren. Die der letztgenannten Ordnung angehörigen Thiere zeichnen 
sich durch Länge, Zartheit und Streckung ihrer Finger aus, welche die 
Flughaut zwischen sich nehmen. — Die Anzahl der Finger vermindert 
sich in mehren OrdnuAgen« . So schwankt sie bei den Edentaten zwi- 
sphen 4 und 2; die meisten Paehydermcoi f**r mit AuMmhme der Ele« 

«S* 
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phanten — besitzen 4 bis 3 Finger; die meisten Wiederkäuer — mit 
Ausnahme der Gameele — haben, ausser zwei kurzen Hauptfingem, 
zwei verschiedentlich entwickelte Nebenfinger; die Einhufer endUch 
sind durch den Besitz eines einzigen, aus drei Gliedern (dem Fessel- 
beine, dem Kronenbeine und dem Hufbeine) gebildeten Fingers ausge- 
zeichnet. Sehr allgemein kommen Sesambeine, zwischen den Mittel- 
handknochen und den Fingerknochen, so wie zwischen den Phalangen 
der Finger vor. — Bei vielen Nagel- oder Krallentragenden Säugethie- 
ren ist das Nagelglied der Finger eigenthttmlich gebildet; meist ist es 
vorwärts gebogen, seitlich zusammengedrückt, nach vom mehr oder 
minder scharf zugespitzt, oben uud unten mit scharfem Rande versehen. 
Bei mehren Edentaten und besonders bei den meisten Ferae besitzt es 
an seiner Basis jederseits eine aufwärts gebogene vorspringende Platte, 
zwischen welcher und dem Körper des Nagelgliedes eine Lücke bleibt^ 
in die das hintere Ende des Nagels tritt. Am meisten entwickelt ist 
diese Nagelscheide unter den Ferae bei den Katzen, unter den Eden- 
taten bei den Faulthieren und vor Allen bei Myrmecopbaga jubata. Bei 
den Katzen bietet auch die hintere Gelenkfläche Eigenthümlichkeiten 
dar, welche zur Aufwärtsziehung des Nagelgliedes erforderlich sind. 
Aufwärts gerichtet und zurückgezogen wird das Nagelglied hier übri- 
gens nur durch eigenthümliche, aus elastischem Gewebe gebildete Bän- 
der. Bei den Faulthieren kommen ähnliche Einrichtungen vor, durch 
welche die Nagelglieder aber nicht aufwärts, sondern abwärts gekrümmt 
werden. 

§. 165. 
Das Oberschenkelbein ist bei den schwimmenden Robben und 
Walrossen, bei den Einhufern, den Wiederkäuern und Monotremen 
durch seine Kürze ausgezeichnet und wird unter den Nagern besonders 
bei Dipus und Meriones, unter den Beutekhieren bei Macropus, dann 
auch allgemein bei den Insectivoren und Ghiropteren von den Knochen 
des Unterschenkels an Länge übertroffen. Bei den übrigen Ordnungen 
hat es entweder gleiche Länge mit dem Unterschenkel, oder ist wenig 
länger als dieser. — Die Kniescheibe ist breit bei den Pacbydermen 
und Einhufern; sehr stark bei den Monotremen, klein bei den Ferae 
und fehlt vielleicht nur einigen Beutelthieren i). — Von den beiden 
Knochen der Unterschenkel gegend ist die Tibia immer stärker, 
als die Fibula. Letztere ist häufig abortiv; so bei den Einhufern, wo 
die allein entwickelte obere Hälfte des Knochens zugespitzt bis zur 



1) Den Ghiropteren, welchen man sie häufig abgesprochen hat, kommt sie, 
namentlich nach den Beobachtungen von Andr. Wagner (Schreber^s Sauge- 
thiere. Ir Supplementband. S. 333 u. 334), sehr allgemein und anscheinend ohne 
Ausnahme zu. Unter den Beutelthieren wurde sie von Owen (Marsupialia p. 2^) 
hei P^UuroSy Phascolomyt und Phascolarcto«, so wie bei Myrmeeobios vermisst. 
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ItiUe der T3>ia reicht; noch mehr bei den Wiederkäuern, wo nur das 
untere Endakttck entwickelt ist, das neben dem unteren Ende der Tibia 
liegt und mit dem Astragalus articulirt Auch bei den meisten Chiro- 
pieren ist nur das untere Endstück oder die untere Hälfte der Fibula 
vorhanden, welche oben zugespitzt endet. Unter den Pa^hydermen 
fehlt bei Hippopotamus das obere Endstück der Fibula. Partielle Ver- 
^rachsungen der Fibula mit der Tibia kommen häufig vor; selten oben 
-wie bei Orycteropus; meist in der unteren Hälfte, wie bei vielen Na- 
gern (z. B. Lepus, Dipus, Pedetes, Bathyergus, Pteromys, Cricetus, den 
Mäusen, Castoru. A.) und Insectivoren (Erinaceus, Talpa, Chrysochloris, 
Sorex)^ so wie bei Tarsius unter den Quadrumanen. Bei den übrigen 
Säugethieren sind beide Knochen getrennt und liegen mehr oder min- 
der dicht an einander. Bei vielen Beutelthieren findet sich am oberen 
Ende der Fibula eine dem Olecranon der Ulna vergleichbare distincte 
Ossification s) ; auch sind bei mehren Gattungen >] dieser Ordnung Tibia 
und Fibula in der Weise mit einander verbunden, dass dem Fusse eine 
rotirende Bewegung, ähnlich der Pronation und Supination der Hand 
möglich wird. Sie besitzen meist zugleich einen gegenüberstellbareu 
Daumen und sind daher auch Pedimana genannt worden ^). — Die 
Fusswurzelgegend ist meistens kurz; nur bei Tarsius und Otolicnus, 
unter ausserordentlicher Entwickelung des Fersenbeines und Kahnbeines, 
ungewöhnlich verlängert. Die Zahl der Fusswurzelknochen schwankt 
zwischen 4 und 9; ja bei den dreizehigen Faulthieren verwachsen die 
beiden Keilbeine frühzeitig mit einander und mit den Mittelfussknochen, 
so dass im erwachsenen Thiere nur der Astragalus und Calcaneus vor- 
banden sind. Bei mehren Ghiropteren ist das Fersenbein in einen dem 
Unterschenkel an Länge beinahe gleichkommenden Fortsatz ausgezogen, 
der im inneren Rande der Flughaut liegt. — * Die Länge der Mittel- 
fussgegend wechselt sehr; sie ist am beträchtlichsten bei den Ein- 
hufern, den Wiederkäuern, der Nagergattung Dipus und unter den Pa- 
chydermen bei den Schweinen und Tapiren. Bei den meisten aufge- 
führten Thieren — mit Ausnahme der zuletztgenannten Pachydermen — 
ist zugleich die Zahl der Mittelfussknochen reducirt. So findet sich bei 
den Wiederkäuern nur einziger Mittelfussknochen; neben ihm kommen 
bei den Einhufern an seinem oberen Ende zwei Nebenknochen oder 
Griffelbeine vor; bei Dipus geht der einfache Mittelfussknochen am un- 
teren Ende in drei Rollen aus und zeigt sich so aus drei verschmolze- 
nen Knochen zusammengesetzt. Bei den Schweinen finden sich, ausser 
zwei Hauptknochen, zwei Nebenknochen. Unter den übrigen Säuge- 



2) Z. B. bei Didelphis (ursina, Philander), Dasyurus, Petaurus, Phalangist«. 

3) Namentlich bei Phascolarctös, Phascoloinys, Phalangista, Petaurus, Didel- 
phis, Dasyurus. 

4) Ein solcher kömmt auch der den Nagern zugezählten Gattung Chiromys zu. 
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Ibieren besitzen wenige nur vier, die meisten (ttnf Mittelfussknochen. - — 
Bei den Fanlthieren sind der äusserste und innerste der (Qnf Mitlelfiiss- 
knochen veriLÜrzt; sie verwachsen frtkh mit den Fusswurzelknoclien ; 
auch die drei mittelsten Mittelfossknochen verwachsen an ihrem hinte- 
ren Ende unter einander. Bei mehren BeuteUhieren, namenllich den 
hüpfenden Gattungen: Macropus und Hypsiprymnus, die nur vier 2^hen 
besitzen, sind die beiden inneren Mittelfussknochen sehr dünn, während 
die beiden äusseren durch ihre Stärke sich auszeichnen« — Die Zehen- 
knochen kommen rücksichtlich ihrer Gestalt nnd Anzahl in der Regel 
mit den Fingerknochen Überein; so sind sie bei den Einhufern, Wieder- 
käuern und Pachydermen meistens nur etwas grösser, als diese. — Unter 
den Edentaten haben die dreizehigen Faulthiere drei, der Unau vier, die 
übrigen fünf Zehen. — Die Nager besitzen wenigstens drei, gewöhnlich 
vier vollkommene äussere Zehen. — Bei mehren Beutelthieren sind die 
beiden inneren Zehen sehr klein und dünn, während die äusseren, und 
unter diesen besonders die zweite, durch ihre Stärke sich auszeichnen« 
•^ Bei vielen Ferae und auch einigen Affen (Ateles) ist der Daumen ver- 
kümmert oder fehlt ganz. 

y. Vom SchedeL 

§. 166. 
Den Schedel der Säugethiere charakterisirt die mittelst zweier Ge- 
lenkhöcker Statt habende Verbindung seines Hinterhauptes mit dem At- 
las, so wie die am Schedel selbst geschehende, nicht mehr durch das 
Quadratbein vermittelte Einlenkung des Unterkiefers. Die Gesichts- 
knochen sind — etwa mit Ausnahme des, in diesem Falle ganz rudi- 
mentären, Zwischenkiefers i) — sowol unter einander, als mit den 
Knochen des eigentlichen Schedeltheiles unbeweglich verbunden. Sel- 
ten erhalten sich Lücken zwischen ihnen. Auch sonst findet eine feste 
Verbindung der Kopfknochen unter einander Statt, eine Regel, welche 
indessen in dem blos durch fibröses Gewebe vermittelten Zusanunenhange 
des Gehörtheiles des Schläfenbeines bei den Sirenen und Cetaceen eine 
Ausnahme erleidet. — Die Tendenz zu so vollständiger und frühzeitiger 
Verwachsung der Scbedelknochen, wie sie bei den Vögeln angetroffen 
wird, ist nur den Monotremen eigen, obgleich auch bei Thieren ande- 
rer Ordnungen die Nähte allmälich und bisweilen selbst spurlos ver- 
schwinden. — Bei den höheren Ordnungen der Säugethiere wird der 
Schedeltheil des knöchernen Kopfes immer mehr überwiegend über 



1) Eine so lose Yerbindung des rudimentären Zwischenkiefers kommt i. B. 
Tor bei einigen Chiropteren und Edentaten, so -wie auch beim Schnabelthier. — 
Sielten erhalten sich Lücken zwischen einzelnen Gesichtsknochen*, so bleibt bei 
Tielen Wiederkäuern am stärksten, z. B. den Hirschen, eine Lücke iwischen 
Stirnbein, Thränenbeiu, Nasenbein und Oberkieferbein. 
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daa AniliUlb^ Doch lässt der IfuMere Umfang des Schedeltheiles 
nicht immer auf enteprecheoden Umfang der inneren, zur Umschliessung 
des Hirnes dienenden H^hle scbliessen, indem die Ausdehnung der 
Diploe- Zellen und Hohlen, ganz besonders der mit dem Geruchsorgane 
in Höhlenverbindung stehenden, oft sehr beträchtlich ist*). — Sehr 
deutlich erscheint die Zusammensetzung des Säugethierschedels aus 
drei Wirbelelementen, deren vorderstes das 0$ sphenoideum anterins 
ausmacht. — Viele Säugethiere besitzen innerhalb der Schedelhöhle ein 
knöchernes Tentormm cereMli; nur beim Schnabelthier findet sich 
eine knöcherne Sichel >]. — Sehr bedeutend sind häufig die Alters- 
Verschiedenheiten des Scbedels derselben Speoies^), bedingt theils 
durch die verschiedenartige AuabUdung des Gebisses zu verschiedenen 
Lebenszeiten, theils durch die nur allmälich fortschreitende Entwicke- 
lung von Leisten und Fortsätzen, welche den Musk^, besonders den- 
jenigen des Unterkiefers und Hinterhauptes, Ansatzpunkte gewähren. — 
Wie unter den Fischen die Schollen, so sind unter den Säugethieren 
die meisten ächten Cetaceen durch Asymmetrie der Schedelbildung aus- 
gezeichnet s). Vorzugsweise bei Thieren dieser Ordnung sind auch ein- 
zelne Kopfknochen oft schuppenartig Qber einander geschoben; auch 
erhalten sich bei ihnen,, gleich wie bei manchen Phoken und wenigen 
Nagern, oft lange Zeit, oder perennirend, einzelne Lücken in den 
Schedelknochen. 



2) DiM gilt namentlich %• B. vom Elephanten, von den Wiederkäuern, von 
den Faulthieren u. A. 

3) Das knöcherne Tentorimm eerebeUi iat am meisten entwickelt bei den 
Ferae, mit Ausnahme der Insectivoren; es kommt auch vor bei den Einhufern, 
den Camedien, den ächten Cetaceen, einigen Edentaten, Beutelthieren und Nagon. 
Es ist gewohnlich ein Theil des Scheitelbeines und wird bald von ihm aliein» 
bald in Verbindung mit dem Om mterpurietale oder mit dem Hinterhauptsbeme 
oder dem Keilbeine gebildet. Die knöcherne Sichel ist ausgebildet bei Omitho- 
rhynchus; angedeutet bei Echidna und bei den Delphinen. 

4) Diese Alteraverscihiedenheiten treten am meisten hervor bei den Ferae, 
bei den Affen vu A. Instructiv ist in, dieser Beziehung z. B. die Vergleichung 
junger und alter Schedel des Orang-Utang, In Temminck's und Owen's Ab- 
bildungen. S. Temminck, Monographies de Mammalogie. T. 2. Tab. XLV. u. 
XLVL und Owen in den Transactions of the zoolog. society öf Lond. VoK I. 
Tab. 48 — S& 

5) Namenüieh bei den Gattungen Delphinus, Monodon, Physeter, Hyperoodoa. 
Vergi. die Abb. bei Cuvier, Recherches. Tab. 222. 223. 225. und bei Pander 
und d'Alton, Cetaceen. S. Näheres darüber bei J. F. Meckel, Anatomisch- 
pbysioL Beobachtungen. Halle 1822. S. 259. — System der vergl. Ai^at. Thl. 2. 
Abth. 2. S. 5M. ^ Leuckart, Zoolögische Bruchstücke. Hft. 2. Stuttg. J841. 
4. S». 49. In der Regel ist das linke Nasenloch weiter, als das rechte. Die 
Asymmetrie erstreckt sich sonst besonders auf Zwischenkieferbein und Ober- 
ki^erbeint Die der reehtm Seite angehörigen Knochen sind länger und ent- 
wlckelter, als die der linken Seite. 
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[üeber den S<^edel der Sangethiere handeln am ausführtichslen CaTier, 
Lefons d'Anat comp. 2» Edit. Paris 1837. 8. T. 2. p. 158 sqq. und Meckel, 
System der TergL Anatomie. ThI. 2. Abtk 2. S. 473 ff. Zahlreiche Abbildungen 
8. auch in Spix, Cephalogenesis« Monach 1815. Fol.; neu herausgegeben toh 
Er dl (Tafeln zur vergl. Anatomie des Schedels. München 1842.). Vergl. auch 
0. Kostlin^au des knöchernen Kopfes. Stuttg. 1844. 8. S. 14 ff. — In Betreff 
der Abbildungen muss auch auf die Kupferwerke von P and er und d'Alton, 
Cuvier, Blain^iUe und auf die zahlreichen monographischen Arbeiten ver- 
wiesen werden.] 

Trotz der grossen Mannichfaltigkeit der Formen, welche der Säuge- 
thierschedel darbietet, zeigt die Anzahl der einzelnen, in seine Zusam- 
mensetzung ursprünglich eingehenden Knochen eine wesentliche 
Uebereinstimmung. Die Hinterhauptsgegend wird durch die vier, 
bei den übrigen Wirbelthierklassen beständig vorkommenden O^sa öc- 
ctpUaiia^) gebildet, welche aber meistens, obschon mit vielen Aus- 



1) Die Verschiedenheit« n, welche das Hinterhauptsbein bei den Säugethieren 
darbietet, betreffen vorzüglich die Ausdehnung und die Wölbung oder Steilheit der 
Schuppen, die Gestalt des Basilartheiles, die grössere oder geringere EntwickeluDg 
der Procegus Jugularea a, parafMuto'idei, die Stellung und Beschaffenheit der 
Gelenkfortsätze, so wie endlich Stellung, Form und Umfang des Fbramen 
magnum, — Die Schuppe ist am grössten und zugleich am stärksten gewölbt 
beim Menschen; sehr gross bei den Delphinen, beim Elephanten; sehr entwickelt 
auch bei Phoca und Trichecus; bei vielen Säugethieren wird sie steil und zerfallt 
dann oft in zwei Abschnitte: einen oberen kleineren, zur Bildung der Schedel- 
decke beitragenden und einen unteren, grösseren, der die Hinterwand bildet 
So namentlich bei den Wiederkäuern, den Einhufern, mehren Pachydermen, den 
meisten Edentaten ; oft beschränkt sie sich, steil und gerade werdend, ausschliess* 
lieh auf Bildung der hinteren Schedelwand, wie bei den meisten Pachydermen, 
Nagern, Bäutelthieren. Die Schuppe wird oft, z. B. bei den Cetaceen, mehren 
Pachydermen, einigen Ferae (den Hunden), durch das mit ihr verwachsene 0$ 
interparietale vergrössert* *- Der Basilartheil ist breit und dünn bei den Pho- 
ken; noch breiter und zugleich in zwei beträchtliche Seitenflügel ausgezogen bei 
den Delphinen; eigenthümlich vertieft beim Biber. — Die Proeesaut Jugulares 
#. paramastdideiy die Griffelfortsätze der Thierärzte, von den Occ^utalia täte' 
raiia ausgehend, mit Unrecht häufig als Proceaaua maatotdei bezeichnet (vergl. 
Duvernoy bei Cu vi er, Lebens d'Anat. comp« T. IV. P. 1. p. 483. und Hall- 
mann, Vergl. Osteologie des Schläfenbeines. Hanno v. 1837. 4. S. 7.), sind vor* 
züglich stark entwickelt bei den Schweinen, beim Känguruh, bei Pfaascolarctos, 
bei Hydrochoerus ; weniger bei den Einhufern, Tapiren, Hippopotamus, den 
Wiederkäuern, den meisten Nagern, dem Wombat und den meisten Ferae, unter 
denen sie den Amphibiensäugethieren fehlen. — Die Gelenkhöcker sind am mei* 
sten nach unten gerückt beim Menschen; gross, flach, breit bei den Delphinen; 
aus zwei unter einem Winkel in einander übergehenden Flächen gebildet bei den 
meisten Wiederkäuern; bei einigen derselben (z.B. den Cameelen, den Antilopen) 
dicht an einander geruckt; bei den Monotremen gross und sehr genähert; fait 
quer stehend bei den Chiropteren. — Das Fitramen magnum, gewöhnlich um- 
schlossen von allen Stücken des Hinterhauptsbeines^ seltener mit Ausschluss der 
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nahinen, bald unter einander verwachsen. Fortsätze des Hinterhaupts- 
beines, welche beim Menschen sehr schwach entwickelt sind, bei vielen 
SSugetbieren aber ausserordenÜi<^ stark hervortreten, sind die iV»- 
eeM9U9 juguUnMs. -^ Das Keilbein') besteht — wie beim Menschen 
frühzeitig •— aus zwei an einander sieh schliessenden Körpertheilen: 
dem Os spAemetdeum mUeHms und posteri^ts, welche häufig perenni- 
rend sich getrennt erhalten. Dem hinteren Eeilbeinkdrper gehören die 
^/ae temparaieM und die absteigenden Fortsätze an, dem vorderen die, 
nicfat selten beträchtlicheren Aiae orbUaieM. — Die Schläfengegend >} 



Schuppe, wie bei den Sirenen, vielen Wiederkäuern, Nagern and Bentelthieren, oder 
mit Ausschluss des Körpers, wie bei einigen Cetaceen, ist durch seinen Umfang 
besonders ausgezeichnet: bei den Chiropteren und den Delphinen; am meisten an 
die untere Schedelfläche gerückt und horizontal gestellt ist sie beim Menschen, Ton 
dem die Affen in dieser Hinsieht nur allmälich sich entfernen; senkrecht schon 
bei den Halbaffen und den iibrigen S'dttgethieren ; nach hinten geneigt bei yielen 
Nagern, einigen Insectivoren, den Chiropteren. — Die vier Elemente des Hinter- 
hauptsbeines haben nicht bei allen Säugethieren gleich starke Neigung zur Ver- 
schmelzung unter einander, sondern bleib«a, z. B. bei vielen Beuteltfaieren, bei 
Manatus u. A«, lange und perennirend getrennt. 

2) Das vordere und hintere Keilbein bleiben bei den Saugethieren in der 
Regel sehr lange oder immer nur durch Synchondrose verbunden und unver- 
wachsen, während ihre Verschmelzung beim Menschen frühzeitig Statt hat. 
Das letztere gilt auch von den Sirenen. Schnell erfolgt sehr allgemein die 
Verwachsung des hinteren Keilbeinkörpers mit dem iBasilartheile des Hinter- 
hauptsbeines. Häufig z. B. bei den Cetaceen, Wiederkäuern, Einhufern, Pachy- 
dermen, ist das vordere Keilbein grosser als das hintere, welches jenes dagegen 
bei den Nagern, den Edentaten, den Ferae überwiegt. Bei fast allen Beutel- 
thieren, mehren Lisectivoren (z. B. Erinaceus), den Halbaffen u. A. tragen die 
FlSgei des hinteren Keilbeines zur Umscbliessung der Trommelhöhle bei. Siehe 
Näheres bei Owen, Marsupialia. p. 271. — Das vordere Keilbein dient immer 
zum Durchtritte der Sehnervep. Oft sind die Foramina optica nur durcb eine 
schmale Scheidewand von einander getrennt, wie z. B. bei Cebus, Caltithrix, 
Pteropus; bisweilen iliessen sie selbst zusammen, z. B. bei Lepus, Pedetes. 

3) lieber das Schläfenbein s. d. a. Schrift Ton Hallmann. S. 3. Viergl. 
auch §.185« — Dass der Procesms styUformis des Menschen und mancher 
Säugethiere, z. B. der Drangs, einiger Pachydermen u. A., nicht eigentlich dem 
Schläfenbeine, sondern dem vorderen Zungenbeinhome angehört, hat Hall mann 
Lc. S. 10 aus einander gesetzt. S. §. 168. Die einzelnen Elemente des Schläfen- 
beines bleiben häufig unverschmolzen, mit Ausnahme der Par§ maste^dea, die 
bei den ächten Cetaceen (vielleicht mit seltenen Ausnahmen, wobm nach Cuvier, 
Le^oas. IL p. 374. Delphinus micropterus gehört) und bei den Monotremen fehlt, 
sonst aber sehr allgemein friihzeitig mit dem Felsenbeine verschmilzt Dass dies 
auch von mehren Pachydermen (Schwein, Elephant, Hyrax) gilt, bei denen 
Hallmann die sehr kleine Fort nuuttHdea geläugnet hatte, haben Otto (De 
rarioribus quibusdam sceleti humani cum animalium sceleto analogiis. Vratislay. 
1839« 4. p' 14.) und Köstlin (Bau des knöchernen Kopfes. S. 150.) be- 
reits gezeigt. Bei den Sirenen, bei der Mehrzahl der Beutelthiere, den Mono- 
tremen, den InsectiToren, bei Lemur u. A. erhalten sich die Ossa tympamca 
ab getrennte Knochenstücke ; bei fast allen Saugethieren gilt dies von der 



S62 Viertek Bueh. Bie SttngvtUefe. 

wird in der Regel ursprünglich dardi vier EnodMn gebildet: 1) der g^ 
trennt bleibenden Schuppe mit ihrem Joohfortsatze, welcher dar Unter- 
kiefer eingelenkt ist; %) dem 0# $j^0^aniemmy das ebenfaBs oft peren- 
nirend als getrennter Knochen sich erhält; S) dem 0^ mHH$tad0mm^ das 
nicht zu den beständig anwesenden Theifen gehört und wenn es» wie 
gewöhnlich, vorhuidMi ist, mit dem Felsenbeine frühzeitig verwächst; 
4) dem 0* pe ir^ n u m. «* Die oberen Schlussstttcke *) der Schedel- 



Squama temparaiis. Der pennanentan Trennung des Gehortheiles oder des 
Os tympanieum und Os petrosum vom übrigen Schedel bei den CeUeeen ge^ 
schah sehen früher Erwähnung* •— Der Pro€e$$u9 mmsMidem€ ist von sehr ver^ 
schiedener Stärke; sehr entwickelt bei den neisCeD Affen, bei Tricheens; ziem« 
lieh stark bei Ursus, Meles, Phascolomys, "vielen Nagern. — Selten besitzt die 
f^ars muiMdea Zellen, wie bei Pedetes, Dipas Sagitta, eidgen BeoteltlHcrcii. 
— Ueber das Paukenbein und die BMß •Mtea vergL ^ ISS. *— Die Si ^ u m m m 
tempormlU besitzt bei kemem Saugethiere gleiche Ausdehnung, wie bein Men- 
schen, dem die Affen zunächst stehen; bei den Einhofem, Pachydermen, den 
Känguruh, den Chiropteren, besonders aber bei den Wiederkäuern und Cetsceen, 
trägt sie nur sehr wenig zur Begrenzung der Schedelhöhle bei. Bei vielen Säuge* 
thieren (schon beim Chimpanze, mehren andern Affen, den meisten Nagern a. A.) 
stösst sie vom an das Stirnbein. An der Wurzel des JTochfortaatzes findet sich 
die Gelenkfläche für den Cnteikiefer. Diese bietet, je nach der Tersehieden- 
artigen Bewegungsweise des Unterkiefers bei den Ferae, den Nagern, den Wie- 
derkäuern u. s. w. grosse Verschiedenheiten ihrer Anordnung dar. Zur Begren- 
zung derselben tragen bei den Pachydermen, Nagern und Beutelthieren aneh noch 
das Jochbein oder bei letateren selbst die JI0 temparaUt des Kölbeines bei 
Duvernoy (Guvier, Le^ns d'Anat. comp. Vol. IV. F.l. p. 08.) fand bei Hy- 
drocboerus (Cabiai) den GelenktheU von der Sgmmmm iempmrtU* getrennt. — 
Der Jochfortsatz spelbst ist enorm bei Manatus, stark beim DSgong und bei den 
meisten ächten Cetaceen. Bei vielen dei^elben erreicht der Jochfortsats des 
Schläfenbeines beinahe ganz den des Stirnbeines und so entstehen zwei Jochbegen, 
von denen der eine durch diese Fortsätze, der andere durch die d&nnea Jochbeine 
gebildet wird. 

4) Häufig Terwachsen di^ beiden Scheitelbeine in der Mittellinie zehr fr&h 
mit einander; so bei den Sirenen, bei den Wiederkäuern, Einhufern, den mei- 
sten Pachydermen, den Monotremen, mehren Edentaten, Tielen Ferae, einigen 
Beutelthieren u. s. w. An die Stelle der Smtura MogiUaUi entwickelt sich 
^ft, wie z. B. bei vielen Ferae, bei Didelphii, Arctomys u. A. eine beträcfat. 
liehe Cmto sagitUfäs. Bei den Delphinen sind die Seitentheik der Scheitel- 
beine breit, aber ganz auf die' Schläfengegend beschränkt; ihr zwischen Stimbem 
und Hinterhanptsschuppe gelegener Theil erscheint ftuir als schmaler Streifen und 
beide Scheitelbeine erreichen einander, ähnlich, wie bei vielen Fischen, in der 
Mittellinie nicht Auf diese Weise kommen Stimbeiz und Hintechauptaschuppe 
in Berührung. Bei jungen Thieren liegt das Os imierpari^ah dazwischmi. Den 
ächten Cetaceen nähern sich Bos und Ovis, wo die Scheitelbeine in der Mittel- 
linie sehr Terschmälert sind. Im Gegensätze dazu sind bei den meisten Nagern 
und bei vielen Beutelthieren die Seitentheile der Scheitelbeine zehr zurückgetreten. 
Seitwärts vergrössem sich die Scheitelbeine bei den Ferae und Quadrumanen. •— 
Ueber das 0* mterparütale hnndeb, ausser Cuvier und Meokel, G. Fiszher, 
de osse epactali s. Goethiano. Mcscoy. 1811. Fol., Leuckart in seinen zoolog. 
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hohle sind nnndeitais die beiden S<sh0iielbeiae luod die beiden 
Stirnbeine; bei vielen Säugethieren aber findet sich zwischen dem 
oberen fiande der Hinterhauptäsehttppe und den beiden Scheitelbeinen 
ein eigener Knochen: das Zwischensoheitelbein: 0$ iuterparie^ 
t€Bie. Er verschmilzt entweder ziemlieh frühzeitig bald mit der Hinter- 
hanptsscbnppe, bald mit den Scheitelbeinen, oder bleibt fast während 
der ganzen Lebensdauer ein selbstständiger Knochen. Kleine acces- 
8orische Knochen der Fontanellen werden bei manchen Säuge- 
thieren mehr oder minder beständig beobachtet» — Das Siebbein <] 



Bruchstucken« Hft 2. Stuttg. 1841. 4. und Otto 1. c. p. 4. Es ist mehr oder 
minder beträchtlich bei Säugethieren aller Ordnungen angetroffen; namentlich bei 
allen Cetaceen^ Wiederkäuern (auch bei Auchenia), bei mehren Pachydermen, 
einigen Edentaten (Tielleicht nur ausnahmsweise; Rapp sah es nie; ich finde 
es bei Dasypus novemcinctus, Myrmecophaga didactyla, Choloepus didactylus; 
Meckel sah es beim Ai, wo ich es Vermisse), den Nagern, den meisten Beutel- 
Üiieren, den Ferae (aber nicht bei Phoca und Trichecus), einigen Chiropteren 
und Quadrumanen (constant z. B. beim Chimpanze). Beim Hunde entsteht es 
aus einem einfachen Kern; bei anderen Säugethieren (Nager, Wiederkäuer, 
Pferd) aus z^ei Seitenhälften. Häufig, z. B. bei den Nagern,^ den Wieder, 
käuem, verschmilzt es zunächst mit den Scheitelbeinen; bei anderen, z. B. den 
I)elphinen, einigen Pachydermen, den Hunden u« A. mit der Hinterhauptsschuppe. 
Bisweilen liegen kleinere Fontanellknochen vor ihm (Pferd, Wombat, Didelphis, 
Biber, Katzen, Hunde). Kleine Ossificationen kommen auch in den übrigen Fon- 
tanellen bisweilen vor, z. B. in der vorderen (Cebus, Ateles, Erinaceus). S« dar- 
über Leuckart l. c. S. 51. — Das Stirnbein verliert vom Menschen abwärts 
sehr bald seinen verticalen Theil ganz und wird auf seinen horizontalen Theil 
reducirt. Es wird bei den Delphinen fast ganz vom Oberkiefer bedeckt, während 
es bei den Walen über einen grossen Theil des Oberkiefers sich erstreckt. Bei 
denjenigen Wiederkäuern, welche Homer tragen, läuft es am hinteren Endo 
seiner oberen Fläche in einen längeren, gewöhnlich (mit Ausnahme von Antilope) 
hohlen, mit den Stirnhöhlen communicirenden Zapfen aus ; bei denjenigen, welche 
ihr Geweih abwerfen, ist der Fortsatz gewöhnlich kurz, platt, solide. Bei der 
Giraffe erhält er sich lange als distincte Epiphyse; er entsteht hier als ein be- 
weglich mit dem Pericranium verbundener Knorpel (s. Owen, Transact. of the 
zool. soc of London. Vol. 111. p. 26. Tab. IL Fig. 4.). Bei den zweigehömten 
Rhinoceros- Arten trägt das Stirnbein auf einer rauhen Erhabenheit das hintere 
Hom, Nur bei einigen Säugethieren (Monotremen, Rhinoceros, Elephas, Insecti- 
voren, Chiropteren, Quadrumanen) verwachsen die beiden Stirnbeine frühzeitig 
unter einander. 

5) Das Siebbein ermangdt, mit Ausnahme der Affen und einiger Gürtel- 
lliiere, sehr beständig der iMmina pmpyraeea und trägt daher meist nicht zur 
Begrenzung der AugeiAölile bei. Am eigenthiimlichsten verhält es sich bei den 
Delphinen und dem Narwal, wo seine sogenannte Lumina criAre^a nicht durch- 
loeliert ist; zugleich fdilen hier die oberen Muscheln und die Siebbeinzellen. 
Durehbrechong der LtunifUf erürosa «nd Muscheln finden sich dagegen bei den 
Walen (s* die nähere Beschreibung bei Kbstlin S. 90). Vorhanden sind «ie 
auch bei Manatus und Halieore. Omithorhyachns besitet« statt zfdilreicher Sieb- 
beinlöcher, die bei Echidna vorkommen, zwei grössere. 
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bietet in seinem Verhalten bei einigen Gattungen bedeutende Bigenthüm- 
lichkeiten dar. 

Zu diesen eigentlichen Schedellmochen kommen die demAntUtzund den 
Kiefern angehörigen. Es sind dies : 1) die sehr verschiedentlich entwickelten 
Nasenbeine«); 2) die Muschelbeine ?); 8) der einfache Vomer»); 
4) die, selten fehlenden, ThrMnenbeine*}; 5) die Jochbeine )0), 



6) Die Nasenl)eine sind zwar gewohnlich paarig, Terwachsen jedoch, ns« 
mentlich Bei den Affen der alten Welt, bei einigen InsectiToren und beim &hi« 
noceros früh zu einem Knochen. €iewobn]icb bilden sie eine mehr oder minder 
ausgedehnte Bedachung der Nasenhöhle; aber bei den achten Getaceen, beaonderB 
bei den Delphinen und dem Narwal, überragen sie die Nasenhohle nicht, sondern 
liegen nach hinten gerückt, als unbedeutende aber ziemlich dicke Knochen Tom 
auf den Stirnbeinen. Aehnlich verkümmern sie bei einigen Phoken, z. B. bei 
Phoca leonina. Bei einigen Saugethieren, namentlich z. B. bei den Faulthieren, 
beim Hasen u. A. gehen von der inneren Oberfläche der Nasenbeine muschelfSr* 
mige Verlangerungen aus. 

7) lieber die unteren Muscheln vergL $• 183. Die Muschelbeine der Del- 
phine sind repräsentirt durch zwei kleine, hinter den Zwischenkieferbeinen am 
Vorderrande der Nasenoffiiung gelegene rundliche Knöchelchen. 

8) Er wechselt sehr in Länge und Höhe. Sehr gross bei den ächten Ce- 
taceen; bei Delphinus phocaena tritt er Tor dem vorderen KeUbeine, unter dem 
Siebbein sehr wenig an die innere Schedelhöhle ; hinten veriangert er bei den 
Delphinen die Mitte des knöchernen Gaumens ein wenig. 

9) Das Thränenbein fehlt den Delphinen, den Phoken, dem Walross, und» 
falls es nicht etwa früh mit dem Oberkiefer verschmelzen sollte, bei Manis« Es 
ist klein und undurchbohrt bei den Walen, den pflanzenfressenden Cetaceen, den 
Elephanten. Bei den Affen und dem Menschen ist es klein und tritt ganz in die 
Augenhöhle zuriick ; sein Antlitztheil ist unbeträchtlich bei den Ferae, den Nagern, 
den Beutelthieren, den Faulthieren. Bei den Einhufern, den Wiederkäuern, den 
meisten Pachydermen, so wie unter den Edentaten bei Myrmecophaga, Dasypus, 
Orycteropus, ist, neben dem Augenhohlentheile, auch der Antlitztheil sehr ent- 
wickelt, der unter einem Winkel in jenen übergeht. Bei den Hirschen, den Antilopen, 
den Schaafen ist der Antlitztheil zur Aufiiahme von Hautdrüsen sehr verdefü 

10) Das Jochbein zeigt hinsichtlich seiner Ausbildung betriichtliche Verschie- 
denheiten. Bei wenigen Saugethieren (Echinops, Centetes, Sorex und Manis [wo 
Köstlin l. c. S. 108. aber ein Rudiment gefunden zu haben scheint]), fehlt es; 
wahrscheinlich auch bei den Monotremen (s. Owen, Monotremata. p. 370. 373.). 
Bei mehren Edentaten (Myrmecophaga, Faulthiere) erreicht das vom Oberkiefer- 
beine und Thränenbeine ausgehende Jochbein hinten den Jochfortsatz des Schlä- 
fenbeines nicht und ist nur durch Ligament mit ihm verbunden. Sonst erstreckt 
es sich vom Oberkieferbeine allein, oder von diesem und dem Thranenbeine aus, 
zum Jochfortsatze der Schläfenschuppe; beim Menschen» den Affen, bei Galaeopi- 
diecus, den Einhufern, den Wiederkäuern und bei Hippopotamus verbindet es sieb 
durch einen aufsteigenden Stimfortsatz mit dem Jockfortsatze des Stirnbeines. 
Bei einigen Ferae (Felis, Herpestes) ist der aufsteigende Fortsati sehr entwickelt» 
erreicht jedoch das Stirnbein nicht Bei Ddphinus und Monodon verlängert sieb 
der viel dickere (von M eck ei dem Thränenbebe verglichene) Körper stidformig 
vom Oberkiefer und Stirnbein ans zum Jocfafortsatie des Schläfenbeines hin« •— 
Bei Trichecus kömmt bisweilen noch ein tceessorisoher, dem Jochbeine aufsitiett- 
der kleiner Knochen vor. 
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^reiche bisweilen ab<Mrtiv sind und bei einigen Thieren völlig venoissi 
iw^erden; 6) die Oberkieferbeine»); 7) die Zwischenkiefer i^); 

11) Das ObeikieferiMin bestellt aus dem bttracbtiicbeii Anttitstheile oQd dem 
liorismitaleii Gaumentheile. Bei den ächten Cetaceen ist es durch seinen Umfuig 
ausgezeichnet, bedeckt namentlich bei den Delphinen, dem Narwal u. A. mit dem 
breiteren hinteren Abschnitte seines Antlitztbeiles das Stirnbein fast ganz, wäh- 
rend es bei den Wal6schen Ton dem letzteren Knochen grossentheils bedeckt 
vrird. Bei Hyperoodon (s, Cuyier, Recherches. Tab. 225. Fig. 20.) verleihet es 
durch einen steilen Kamm, welchen es bildet, dem Sckedel eine sehr eigenthiim- 
liche Form* Bei den meisten ächten Cetaceen (im höchsten Grade bei Piatanista) 
Terlängem sich die beiden Oberkieferbeine mehr oder minder schnabelförmig nach 
Tom mid nehmen die Zwischenkieferbeine fast ganz oder grösstentheils zwischen 
sich. Sehr lang sind sie . auch bei einigen Edentaten, namentlich Dasypus und 
besonders Myrmecopfaaga. — Eine Eigenthumlichkeit des Hasen ist es, dass der 
Antlitztheil des Oberkieferbeines aus einem von zahlreichen Lücken durchbroche- 
nen Knochengewebe besteht. — Das Unteraugenhöhlenloch ist nicht immer ein- 
fach, sondern oft mehrlach Torhanden. Bei Tfelen Nagern hat das, die Basis des 
Jochfortsatzes durchbohrende und dieselbe in zwei Schenkel spaltende Unter- 
augenhöhlenloch einen enormen Umfang. So besonders bei Dipus, Hystrix, Coe- 
logenys, CaTia, Dasyprocta U.A. Diese Vergrosserung der genannten Oeffiaung 
hangt mit einer eigenthümlichen Anordnung des Musculus masseler zusammen, 
der aus zwei Portionen besteht, von denen die kleinere (der üf. mandiinäo^ 
numUariSy Cuvier, Le^ons. Vol. k, P. 1. p. 67.) vom Antlitztheile des Ober- 
kiefers entspringt und durch jenes Loch zum oberen Rande des Unterkiefers tritt, 
wo sie sich inserirt. Yergl. \. 178. Bei manchen Nagern (Dipus, Coelogenys) 
wird das eigentliche F\ura$nem mfraorbitaU Ton dem Muskelloche durch ein 
knöchernes Septum geschieden. Enorm ist das Foramen auch bei Manatus« 

12) Die Zwischenkieferbeine bieten rücksichtlich ihrer Grösse und Gestalt 
beträchtliche Verschiedenheiten dar. Bei den meisten Säugethieren besitzen sie 
mehr oder minder entwickelte Nasen- und Gaumenfortsätze. Ganz rudimentär 
sind sie bei vielen Chiropteren und einigen Edentaten. Bei Vespertilio bleiben 
die beiden Zwischenkieferbeine durch eine weite Lücke von einander getrennt« 
Knorpelig bleiben sie bei Taphozous und Megaderma. Oft sind sie bei Thieren 
dieser beiden Ordnungen nicht durch Naht, sondern nur durch Bandmasse mit dem 
vorderen Theile des Oberkiefers verbunden; so unter den Chiropteren bei Nycteris, 
Rhinolophus und besonders -> zugleich beweglich — bei Hypoderma; unter den 
Edentaten bei Bradypus und Myrmecophaga. Schwach entwickelt sind sie auch 
bei Manis; ausgebildeter bei Dasypus und Orycteropus. Der Alveolartheil der 
Zwischenkieferbeine trägt entweder die Schneidezähne oder ist zahnlos; letzteres 
bei den meisten ächten Cetaceen (die Delphine besitzen jedoch auch ein Paar 
Schneidezähne), fast allen Wiederkäuern (mit Ausnahme von Camelus und Au- 
chenia), den Menotremen, fsst allen Edentaten (mit Ausnahme von Dasypus sex- 
cinctns), wenigen Pachydermen und Ciiiropteren. Dessenungeachtet sind sie bei 
den Wiederkäuern u. A. sehr entwickele. Am umfänglichsten sind sie beim Du- 
gong. Im Ganzen selten sind die* intermaxillarknochen zwischen den Oberkiefer« 
beinen eingekeilt; grö8stendieilaz.B* bei den Delphinen; Schildkröten- ähnlich bei 
Tricbeens. — Nur bei Echidna treten die Nasenäste der Zwischenkieferbeine in 
der Mittellinie vor den Nasenbeinen zusammen und schUessen die Nasenöffnung 
em. ~ Die F\»ramina imeisipa s. pakfüna smUri^ra liegen bald ganz im Zwi- 
schenkiefer, wie bei Tirelen NagMn, baU w«rdan sie hinten Ton den Oberkiefer- 
beinen begrenzt. Sie sind bald einlacl^ bald doppelt; oft, wie namentlich bei den 
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8) die Gaumenbeine»); 9) die Oä9m pter^ federn ^^)^ wdche 
gewöhnKch an die ab^igenden Fortsfltee de» hinteren Keilbeines sicfa 
anlegen und selten den knöchernen Gaumen seitlich verlängero. Sie 
verwachsen selten, und, wenn die Verwachsung erfolgt, erst spät. 
10) Der Unterkiefer»). — Aöcessoriscfae Knochen, weldie nur ein- 



Sirenen und Wiederkäuern sehr gross, bisweilen znduMilen TerlSngert, wisheim 
Elephänten. — Vergl. Leuckart, Unterilickmigen fiber das Zwiscbenkieferbeiii 
des Mensehen. Stuttg. 1810. 4. S. 67 ff. 

13) Die Gaumenbeine sind In ihrem Craumentheile bei dsn Beatfeithieren ganx 
allgemein von Oeffnungen dnrehbroehen. Diese sind safabeich und klein 4»^ Ma- 
cropus giganteus^ Hypsiprymnus, Didelphis Opossum u. A.; grösser bei imdcren 
Arten von Macropus; sie werden bei den meisten Gattungen, s. B* bei Pfaasoolo- 
mys, Dasyurus, Thylacinus, Phascogale u. A. zu betraebtUoben Lücken and Sfial- 
ten und erreichen ihren grossten Umfsng bei Persmeles und Acrobates. S. die 
Abb. bei Temminck, Monogr. d. Mammalog. Vol. l-»7.; b« Owen^ Marsu* 
pialia. p. 270. Fig. 94. und p.274. Fig. 96. Andere Abb. bei Fand er und d'Al. 
ton, Skelete der Beutehhiere. Bonn 1828. -^ Bei den Nageni sind die KaocheD 
schmal; breit bei den Delphinen; Terlängert bei M3rrmeco]ifaaga, Dasypus* 

14) Die Ossa pterygoulBa entsprechen den Aiae pterygoideae nUemae des 
Menschen, welche auch beim menschlichen Fötus getrennte Knochenstücke sind. 
Sie erhalten sich bei Saugethieren jeglicher Ordnung peremirend getrennt oder 
Terwachsen erst sehr spät. Bei der Gattung Myrmecephaga (wenigslens bei ju- 
bata und tamandua), bei einigen Gürtelthiereii, bei Echidna und bei mehren ach- 
ten Cetaceen tragen die Fliigelbeine zur Verlängerung des knöchernen Gaumens 
bei. Bei den Ameisenfressern legen sich die kmennHider beider Flugefteine an 
einander. Bei den Delphinen Terbreitert jedes der sehr grossen Flftg^bcine erst 
die Schedelbasis und. tritt dann, in zwei, eine Hoble «inschliessende Blätter ge- 
spalten, Torwarts und abwärts, um den knöchernen Gaumen seitwärts und hinten 
zu Tervollständigen. 

15) Der Unterkiefer der Säugethiere articulirt durch immer beweglich eine 
einfache, convexe, aber Terschiedenartig gestaltete GelenkfUche 
mit der Schuppe des Schlafbeines und entsteht immer nur aus sweiSeiten half tem 
Diese letzteren bleiben entweder perennirend unTerwachsen oder Tersebmelsen 
bald mit einander. Ersteres ist der Fall bei den meisten ächten Cetaceen, bei den 
Sirenen (mit Einsohluss Ton Manatus, wie ich an mehren Exemplaren sehe), 
bei den Wiederkäuern (mit Emschluss to9 Moschus und Tragulus, indessen mit 
Ausnahme Ton Camelus und Anchenia), bei den Monotremen, den ^Beutekhiercs, 
bei den Edentaten (mit Ausnahme der Faultfaieve), bei. den Nagern, deoFerae (mit 
Ausnahme Ton Trichecns), den Halbaffen ; frühe Versohmetsunf hat Statt, ausser 
bei den schon namhaft gemachten Gattungen, auch, bei den Eiahufem, den Pa* 
chydermen, den Chiropteren,. den Atfen und dem Mciissfaen. -^ Die iSirecke, m 
welcber die beiden UnterkielerhSiften eibiander unmitteibar berühren >oder sdbst 
mit einander Terwachsen, Teriängert - sidi bei Manatus .mnd bei eiotigen Ichlen 
Cetaceen bedeutend; so bd Hyperooden in fast j» ihnr lüHg^; bei .den Delplu* 
norhynchi, l>ei Physeter; besonders aber bei Phtanieta ging^etica« -» Bei den 
Delphinen, dem Narwal, dem CMchetot besteht jede DnterkiefeEfailfte hinten aus 
einem einfachen äusseren Kneditonblatte; weiter Tem tdtt ein inneres .lüsoehtn« 
Blatt hinzu; zwischen beiden bleibt eine weite,. mit Fett, ausgelulke Höhle, die 
erst Tom Terschwindet. BM mehren^ Walfisehen ist d«r ,lkteriusfer auswirta 
gebogen und entreckt «idi seitwärts wdit über den Oberkiefer hinsiis (s« s. B* 
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zelneti Gattangen sukommen, sind: das Os prmemmsmie^) der FauL 
thiere; das Oi prmemmapilimre^'^) des SchnabeUhieres; der RüsmU 
knochen i*) der Schweine, MaolwUrfe u« A« 

YI, Yem Zungenbeine. 

?. IM. 
Dss Zungenbein der SXug^^hiere besteht aus dem Eörper und 
den sogenannten Hörnern, deren gewöhnlich zwdi Paar vorhanden sind. 
Die vorderen oder kleinen Römer sind an der Parm petrm^m des SchUf* 
fenbeines suspendirt &), während die hinteren Homer durch die jLigif'^ 
§ffefUa Apo-tJkyreoidea ia$eraiim mit den oberen Höraera des Schild* 
knorpels verbunden zu sein pflegen. Die Verschiedenheiten, welche 
das Zungenbein bei den Sttugethieren daribtetet, betreffen vorzüglich 
die Form seines Körpers, die Verbindungsweise seiner vorderen Homer 
mit dem^hedel und das Verhalten seiner Unteren Homer. Die Gestalt 



die Abb. bei Cuvier, Recberches. Tab. 226.). — Nirgend ist der Unterkiefer 
verfaaltnissmässig so schwach entwickelt, als bei Echidna, wo seine beiden, nur 
durch Band schwach verbundene Hälften swei donne Kiele darstellen und der 
Procesnts eorotufidens bloe angedeutet ist Am nächsten stehen der Echidna 
in dieser Bexiehung viele Edentaten, besonders Myrnecophaga und Manis. •— 
Bei vielen Säugethieren, namentlich bei den Nagern, den Faulthieren, den Beutel- 
thieren besitzt der Unterkiefer einen mehr oder minder starken Winkelfortsatz; 
derselbe ist besonders beträchtlich bei den Nagern, wo er nach hinten gebogen 
ist; bei dien Beutelthieren ist er emwärts gebogen* -^ Bei den Nagern findet 
sidi.an der inneren Fläche des Unterkiefers ein starker Vorsprung, der vom 
vorderen- Ende bis gegen die hinteren Backzähne reicht. — Die Säugethiere be- 
sitzen allgemein einen deutlichen, oft nur schwach angedeuteten, meist (Einhufer, 
Wiederkäuer, Beutelthiere etc.) stark entwickelten Kronenfortsats. — Immer 
treten durch eine Oeffiiung, die in der hinteren Gegend der Innenfläche jedes 
Astes sich befindet, Gefasse und Nerven ein, welche durch Oeffnungen, die vom 
an der Aussenfläohe vorkommen, wieder austreten« — Nur der Mensch besitzt, 
durch den vom vorspringenden unteren Rand des Unterkiefers, ein /vorspringen: 
des Kinn. 

16) Es liegt unmittelbar vor den Nasenbeinen als unpaares Knöchelchen bei 
allen Faulthieren. Rapp fand ein ähnüehes Knochelchen belDasypus* Abgebildet 
bei Rapp, Edeataten. TakS. Fig. 3. 3. b. 

17) AU. bei Meekel, Ofnithorh(yneha8. Tab. IV. Fig. l.b. — Cuvier, 
Recherches. Tab. 215. 

16) Abb. vom Rüsselknochen des Maulwurfes bei Pander und d^Alton, 
Skeleta der Ckiropteren und Insectivoren* Tab. IV. -* Owen hat auch bei einem 
Beutelthiere, Perameles lagotis, zwei kleine Verknöcherungen im Nasenknorpel 
angetrofflm. 

1) Nach Hallmann (Vergleicheade OsteolQgie . des Schläfenbeines. S. ll.) 
soll beim Delphin das Zungenbein an die Parä laierolis Ossis occipitis sich 
iDseriren. loh finde jedoch sowol bei DelphiqQa phocaoaa als bei Monodon die 
geWßhiiUcbe Aahilningsweise und «war nicht aliein beim Fötus, sondern auch 
bei evwaebseaeii Thfcevwi; bei Jierawmahme des locker dem Schedel verbundenen 
Gehdrtheiles des Schläfenbeinen hteibt das Zfi^nb^ an letzterem haften. 
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des Körpers wechselt 9ehrS);'gewUbi) ausgehöbtt, oder mil einem ein-- 
wärts gerichteten Fortsatze versehen erscheint er bei den Affen, welche 
einen Luflsack ihres Kehlkopfes besitzen >); am auffallendsten ist. seine 
Bildung bei Mycetes *], wo er eine länglich runde, mit weiter Oeflfhung 
versehene Blase darsteOt, welche zur Aufnahme eines merkwürdigen 
Resonanzapparates: des unpaaren mit der Kehlkopfshöhle in Verbindung 
stehenden Zungenbeinsackes dient Oft isC er bogenförmig, oft prisma- 
lisch; bisweilen, wie bei den Einhufern, vom stielförmig verlängert <). 
Die ÜMm ^ni^gioMu anderer Wirbelthiere sind bei den Säugethie- 
ren oft durch ^inen meist vom vom Zungenbeinkörper ausgehenden 
fibro-cartilaginösen Streifen (die sogenannte Lytta) angedeutet <). — - 
Die vorderen Höraer erscheinen in der Regel als eigene, dem Körper 
durch Synchondrose verbundene KnochenstUcke von verschiedener 
Länge; sehr selten, wie z. B. bei Mycetes, werden sie vermiaat. Sie 
sind 'beständig an der Pars pekrotu des Sohläfenbeiiles suspendirt. 
Beim Menschen, den Orangs und einigen Pachydermen haften sie an 
den Griffelfortsätzen [ProceiMUM Mtyliformei) des Schläfenbeines. Dies 
sind aber dem Scbedel ursprünglich fremde Theile, welche nur durch 
Verwachsung des verknöcherten obersten Abschnittes des Zungenbein- 
Suspensoriums mit dem Schedel an den letzteren gelangen 7). Bei den 
Übrigen Säugetbieren bleibt diese Verwachsung sehr allgemein aus. Das 
ursprünglich knorpelige Suspensorium wird selten ganz ligamentös, wie 
bei Mycetes, enthält vielmehr gewöhnlich eine, je nach der Verschieden- 
heit der Familien und Gattungen verschiedene, Anzahl von disicveten, 
unter einander und mit dem Schedel durch Band verbundenen Ossifi- 
cationen 8), — Die hinteren Hörner fehlen selten ganz, wie bei einigen 
Nagern, Edentaten und Cetaceen, und bestehen meistens aus einfachen, 
mit dem Körper .durch Synchondrose verbundenen Stücken. Selten sind 



2) AbbTIdungen desselben s. bei BUinville, Ost^ographie und bei Gsrlt; 
einzelne auch bei Cut i er, Recberebes «ur les onem. foss. x» B. von mehren 
Cetaceen Tab. 226.; andere bei Geoffroy St. Hilaire, Philos. anatondquei. 
Tab. IV. 

3) S. die nähere Beschreibirag bei Brandt, Obsenrationes anatomieae de 
mammalium quorundam Tocis instrumento. Berol. 1816. 4.' Stark geiivölbt na- 
mentlich bei Ateles, Cebus; -der untere, nach innen ausgehöhlte Fortsatz beson- 
ders bei Cercopithecus Mona, aethiops, Papio Maimon u. A. 

4) S. die Abbildung dieses Zungenbeines bei Brandt 1. e. Tab. 1. Fig.l.u.2. 
und bei Müller, lieber die Compensation der physischen Kräfte am menschiiehen 
Stimmorgan. Berl. 1839. Tab. 3. Fig^ 25b 

5) S. Abb. bei Geoffroy 1. c. Fig. 33.; angedealet ist dieser Stiel bei dea 
meisten Wiederkäuern, s. ebendas. Fig. 34. 

6) Vergl. §. 188. 

7) Vergl. Hallmann, Yeiigl. OsteoL des Sohlllfenbeiiies. S. Ift' 

8) Zahl und Ausdehnung derselben äcfarranken sehr. S. Niyieres darüber bei 
CuTier L c. Meist finden sich «wei bis d#ei, von denen der dem Schedel sa- 
nächst liegende als Om itylMemm beseiehiiet vfird. 
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sie mit defih Körper verschmolzen. Noeh seltener sind die unteren Hör- 
ner eigene, vom Körper abgelösete 8tttcke, wie bei den Monotr^nen •) 
und bei Mänatus. 

[Man Tergl. über das Zungenbein besonders Cut! er, Le9ons d'anat comp. 
T. IV. P. 1. Paris lte5. p. 464 sqq. — Geoffroy St Hilaire, Philosophie 
anatomique. T. 1. p. i41. und denselben in den Noav. Annales d. Masee d'hist. 
nat. p* 321.] 



Zweiter Abschnitt. 

Von den^ äusseren Hautbedeckungen und den drüsigen 
an der Hautoberjßäche mündenden Gebilden. 

§•169. 

Die aus verschlungenen Zellgewebsfasem gebildete Cutis der Säuge- 
tMere haltet meistens innig an den unterliegenden Gebilden, namentlich 
an dem Fette und den sehr entwickelten Ebutmuskeln. Bei den.Geta- 
ceen. findet sieh unter ihr eine dicke Speckschicht. -— Sehr selten kann 
sie, am ganzen Rumpfe, den sie in diesem Falle nur lose und sackför- 
mig umhüllt, durch von der Mundhöhle ausgehende OeShungen aufgCn 
blasen werden — eine Eigenihümlichkeit, welche bisher nur bei der 
Ghiropteren -Gattung Nycteris i) angetroffen worden ist. — Nur bei den 
Gürtelthierea hat — bei grosser Dünne der unterliegenden Cutis ^ die 
Entwickelung eines wirklidi knöchernen, mit den charakteristischen 
Knochenkörperchen versehenen Hautskeletes Statt Die Knochen- 
schilder, welche einen grossen Theil des Rumpfes dieser Thiere be- 
decken, gehören also nicht den Hornbildungen an, sondern werden von 
hornartiger Epidermis überzogen. 

Die grösste Mannichfaltigkeii bieten die verschiedenartigen Epi- 
dermialgebilde, so wie die verwandten Nagel-, Hörn-, Haar- und 
Stachelbildungen dar. — Die gewöhnlich nicht sehr dicke Epidermis, 
erscheint bisweilen schwielenartig verdickt j bald an dem grössten Theile 
der Körperoberfläche, wie bei einigen Pachydermen, namentlich dem 
Elephanten und Rhinoceros, bald nur stellenweise, wie an den Gesäss- 
schwielen der altwfeltlichen Aflen, an den Brust- und Gliederschwielen 
der Garnele, an den Sohlenballen vieler Säugethiere. — In anderen 
Fällen bildet sie dachziegelförmig sich deckende Schuppen .3]. -—Die 



9) Bei den Monotremen Terbinden sich die hinteren Homer unter einander und 

stehen in so enger Beziehung zum Schildknorpel, dass Meckel Theile des 2un- 

genbieines als dem Schildknorpel angehörig beschrieben hat. S. Cüvier 1. c. p.476. 

I) S. Geoffroy St. Hilaire in den Ann. d. Mus. d'hist nat. T. XX. p. 11. 

' 2) Z. B. bei Manis; ferner am Schwänze mehrer Nager (Biber, Ratte), In- 

sectivoren, Beutelthiere u. A. 

Vcrgl. Automle tob Slebold o. Stumitts. 24 
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gewöhnlichsie Bekleidung der Hautoberfläche bilden die Haare >), de- 
ren nur wenige Säugethiere gänzlich ermangeln und die bei anderen 
durch Stacheln vertreten werden, oder mit letzteren zugleich vorkom- 
men. Die Bildung der Haare geschieht vom Grunde der Cutis aus, in 
welcher sie mit ihrem Balge stecken, durch eine gefässreiche Pulpa, 
die in die Höhle des Haarknopfes eindringt und bei stärkeren Haaren 
oft weit aufwärts sich erstreckt. Dicke und Stärke der Haare sind sehr 
verschieden und die letzteren führen, zum Theil je nach ihrer ver- 
schiedenen Dicke, zum Theil aber auch je nach ihrem Vorkommen an 
bestimmten Stellen des Körpers, verschiedene Benennungen. Durch 
Dicke, Derbheit und Steifigkeit ausgezeichnet sind die zu Tastapparaten 
entwickelten Spürhaare, deren Pulpa Faden vom N. trigeminu* erhält 
und deren muskulöser Bewegungsapparat unter Einfluss von Zweigen 
des N. facialis steht. — Form und äussere Umrisse der Haare sind man- 
nichfach. Die äussere Oberfläche ist eben oder uneben. Diese Uneben- 
heit rührt oft her von äusseren Wülsten, ästigen, knotigen oder dom- 
artigen Fortsätzen, welche entweder einseitig oder beid^seits hervor- 
treten. Die Haare bestehen aus Rinden- und Marksubstanz, von der 
die erstere häufig noch wenigstens in der Wurzelhälfte oder am Schafte 
einen £pithelialüberzug besitzt. Die genannten beiden Bestandtheile des 
Haares können in den verschiedenartigsten Verhältnissen zu einander 
stehen; häufig bildet das dunkele Mark Querstreifen und Ringe. — Die 
Stacheln sind von den Haaren nicht wesentlich verschieden, und be- 
stehen aus denselben Substanzen. Bei Hystrix treten von der Spitze 
der Pulpa aus viele parallele Gefässe in die Marksubstanz hinein. — 



3) Ueber die mannicbfachen Haarbildangen der Säugethiere Tergl. Heus In- 
ge r, System der Histologie. S. 164 ff. ~ B. Eble, die Lebre von den Haaren. 
Wien 1831. 8. Tbl. 1. S. 63. — Garlt in MiiUer's Archiv. 1836. S. 272. — 
Er dl, Vergleichende Darstellung des inneren Bauet der Haare, in den Abfaandl. 
d. math. phys. Classe d. Baiersch. Acad. d. Wissenscb. zu München. 1841. Bd. 3. 
Abth. 2. S. 415. Sämmtlich mit Abb. — S. auch He nie, Allg. Anat, S. 292 ff. 

— Ueber die Stacheln vergl. noch Boekh, de spinis hystricum. Berol. 1834. 4. 
und Er dl in dem zweiten Supplementbande zu Schreber's Säugethieren. S. 14* 

— Interessant ist es, dass auch bei denjenigen ächten Cetaceen, die im späteren 
Leben keine Spur von Haarbildung zeigen, wenigstens im FötaLsustande einige 
Barthaare an der Oberlippe (wie bei Inia perennirend) angetroffen werden; so z.B. 
bei Delphinus phocaena; bei dem Fötus eines exotischen Delphines, den ich besitze, 
finde ich sie viel zahlreicher. Beim Narwal habe ich sie Termisst. Ausfiihrlichere 
Mittheilungen über das Vorkommen Ton Haaren am Schnabel der Cetaceen, be- 
sonders der Wale, gibt, wie ich nachträglich bemerke, Eschricht in seinen 
Undersögelser over Hyaldyrene. Anden Afbandling. KJöbenhovn 1844, p. 48* mit 
Abbildung ihrer Stellung. Tab. IIL Fig. C* — Sehr eigenthumli«^ sind, nach 
Erdl's Beobachtung, die Haare von Bradypus, in so ferne über ihrer ganzen 
Aussenfläche Längserhabenheiten sich bilden, welche ihnen ein cannelirteii Anse- 
hen geben. S. Er dl 1. c Tab* 111. Fig. 89. 



Zweiter Abscluiitt. Von den fttsse^en Bantbedeckungen etc. 371 

Die I^ägel und Krallen 4) der SiugeChiere zeigen einen blätterigen 
Bau und werden von einer gefössreichen Mairix aus getHldet — Ver- 
schieden von den Nfigeln zeigt sich der Bau der Hufe ^). Ihre Bildung 
bat gleichfalls von einer gefömreichen Matrix (der sogenannten Fleisch- 
krone) aus, Statt Verschieden gestaltete (zottenartige, fadenförmige, 
bldtterige) gefSsshaltige Fortsätze dieser Matrix dringen in bohle hom- 
artige, unter einander durch ein mit Zellen versehenes Homgewebe 
verbundene Röhren und zwisdien HomUättchen, aus denen die Sub- 
stanz der Hufe besteht, ein« Homartig verdidLte Epidermis (Saumband) 
verbindet die Aussenfläehe des Hufes mit der Ctt)erhaut. — Innig ver- 
i^andt den Hufen sind, in Bildungsweise und Bau, die Klauen 6). — 
Eben so entstehen die Hörner ?) der Wiederkäuer von einer, die hoh- 
len Zapfen der Stirnbeine überziehenden Matrix aus, welche aber, statt 
der zottenartigen und blätterigen Fortsätze, nur unregeimässige kleine 
Wülste bildet Die Substanz der Homer besteht aus wellenförmigen, 
einander einschliessenden Streifen, welche zu Bändern, die von breite- 
ren Streifen durchsetzt werden, vereinigt sind. 

§. 170. 
An den verschiedensten Gegenden der Körperoberfläche münden 
bei einzelnen Gattungen und Familien der Säugethiere die Ausführuugs- 
gänge eigenthümlioher drüsiger Gebilde, welche meist ein 
schmieriges Secret absondern, das nicht selten auch einen specifischen 
Geruch besitzt Bei einigen liegen solche Absonderungsorgane am 
Kopfe. Dahin gehören z. B. die an der Basis der Homer mehrer An- 
tilopen ausmündenden, unter der Kopfhaut liegenden Drüsen, welche 
zur Brunstzeit anschwellen*); die OccipitaldrUsen der Garnele*); die 
bei den Gattungen Ceryus, Antilope und Ovis unterhalb der Orbitae 
in Vertiefungen der Thränenbeine liegenden Schmeerdrüsen [FoUiculi 
und Sacci laerpmaies *)) ; die bei einigen Fledermäusen beobachteten, 
über dem Alveolalrande des Oberkiefers, zwischen Nase und Auge ge- 
legenen, eine fettige Masse absondernden Gesichtsdrüsen ^) ; kleinere in 
der Backengegend beim Murmelthiere und bei Myrmecophaga didactyla 



4) S. Gurlt in Müller's ArebiT. 18M* S. 363 n. 266. — Hesse, de un- 
gularum, barbae Balaenae, dentium Ornitharfaynehi penit structura. Berol. 1839. 8. 
He nie, Allg. Anat. S. 370. 

5) Vergl. Gurlt a. a. 0. S. 367. Tab. XIL Fig. 5. 6. 

6) Vergl. Gurlt a. a. 0. S. 270. 

7) S. Gurlt a. a. 0. S. 370. Tab. XII. Flg. 7. 

1) S. darüber Gen^ in d. Memoires de l'academie d. seienc. de Turin. 1834. 
3) Mayer (Analekten cur vergl. Anatomie. Hft2.) fand vier solcher Drüsen 
•m Hinterhaupte des Dromedars. 

3) VergL über ihr Vorkommen bei den Antilopen die Proceedings of the sool. 
Society of London. 1836. p. 35 sqq. ' 

4) Beschrieben und abgebildet von Tiedemann in Meokers deutschem 
Axchiv £. Phys. Thl. 2. S* 118. Tab. 3. Fig. «.10. 

34» 
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vorkommende Drüsen^); die SimuM mmxiümreM einiger Antilopen; die 
in der Nähe des äusseren Ohres z. B. bei der Gemse, bei LemmuB 
norwegicus«) u. A. vorhandene Drüse; die zwischen Ohr und Auge 
ausmündende Schläfendrüse des Elephanten?); eine Ansammlung von 
Schmeerdrüsen unter der Haut des Unterkiefers bei Moschus javani- 
cus s). — Bei anderen Säugethieren finden sich dergleichen Drüsen 
unter der Haut des Rumpfes. Dahin gehören: die am Halse und am 
Anfange der Brust liegende Drüse bei der Gattung Pedimanus Temm. *) ; 
die seitlich vom Rumpfe in den Hypochondrien liegenden Drüsen, wel- 
che z. B. der Gattung Sorexi<^) zukommen; die bei Dicotyles in der 
E[reuzbeingegend vorhandene Drüse ii). — Bei einigen Säugethieren 
kommen dergleichen Absonderungsapparate am Schwänze vor; dahin 
gehörig sind die mit zahlreichen Orificia zwischen den Schuppen der 
Schwanzwurzel mündenden Follikel der Myogale moschata 12) und des 
Macroscelides Rozeti»), deren Secret einen Moschusgeruch besitzt; fer- 
ner die Folliculi Mebacei unter der Haut des Schwanzes beim Hir- 
sche 1^]. — Oefter kommen absondernde Drüsen in der Inguinal- 
gegend vor, wie z. B. bei manchen Nagern, z. B. bei der Gattung 
Lepus**), wo diese zusammengesetzten Follikel seitlich von der Vor- 
haut münden. Hierher gehört auch der in der Nähe der Vorhaut aus- 
mündende, zwischen der Ruthe und dem Nabel gelegene Moschus- 
beutel von Moschus moschiferus i^) , der aber nur dem männlichen 



5) Vergl. Tiedemann in MeckePs deatschem Archiv. Tbl. 4. S. 221. 

6) lieber die Drüse bei Lfemmiia s« Rathke, Beiträge zur vergl. Anaiu und 
Physiol. Danzig 1842. S. 3. 

7) S. Peter Camper, descript. d'un ^lephant male. p. 44. 

8) S. Rapp in Wiegmann-Erichson^s Archiv für Naturgeschichte. Bd. 
IX. S. 50. 

9) S. Temminclc, Monographies de Mauunalogie. VoL 2. p. 350. 

10) Vergl. Geoffroy St. Hilaire in den Mto. dn Musee d'bist. nat. T. I.. 
p. 299. Diese Drüsen sind, nach späteren Beobachtungen von Nathusius, bei 
erwachsenen Männchen vorzugsweise entwickelt. Sie kommen auch bei Nagern, 
z. B. bei Hypudaeus amphibias vor. 

11) Näher beschrieben von Seiffert, Spicilrgia adenologica. Berol. 1823. 4. 
p. 10. und von Müller, Gland. secem. p. 41. Tab. II. Fig. 2. 

12) S. über ihren Bau, ausser den früheren Mittheilungen tob Pallas (Act 
Academ. Petropolit. 1781. P. 2. p. 329.), Brandt (in den Nov. Act. Acad. Caes. 
Leop. Carol. T. XVUL P. I. p. 241. Tab. X.), der eine vortreffliche Beschreibung 
ihres feineren Baues geliefert hat. 

13) Entdeckt von Andreas Wagner. S. Schreber^s Säugeth. Zweiter 
Supplementbd, S. 8S^ 

14) Von Rapp beobachtet (S« Mülle r^s Archiv. 1839. S. 366.) Ausser- 
dem fand Rapp beim Hirsche ein drüsenähnliches , zum Theil gelapptes Organ 
unter der Haut, welches die acht letzten Schwanzwirbel umgibt 

15) S. Müller, Gland. secem. p. 43. " 

16) S. Näheres bei Pallas, SpicUegia zooL foscic XIII. p. 39. Mit Abb. — 
Oken, Isis. 1826. Bd. XIX. Hft 8, S. 849. Mit Abb. — Brandt und Ratze- 
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CiescUechte eigenthttoüicb ist. Er b^tehl in einer eingehen, durch 
Hautmuskellagen zusammendriickbareo, beuteiförmigen, kleine Grübchen 
entbaitenden Hauteinsaekung. Aehnliche Säcke, welche eine stinkende 
Materie absondern, sind bei einigen Antilopen beobachtet worden. — 
Häufig münden paarige, aus zelligen Schläuchen bestehende, im Allge- 
meinen den Tyson'schen Drüsen entsprechende absondernde Apparate 
in die Vorhaut des Penis und der Clitoris. Sie erscheinen sehr ent- 
^wickelt bei vielen Nagern 17] und sind am umfönglichsten beim Biber, 
¥VO in ihnen das bekannte Castoreum abgesondert wird. Diese Biber ^ 
geilsäcke^s) münden mit einer gemeinsamen Oeffnung in die Vor- 
haut und liegen unterhalb des Schaambogens. Sie stellen bimförmige 
Sa<Äe dar und zeigen eine mit zahlreichen verstreueten Grübchen ver- 
sehene, derbe, gerunzelte Innenfläche. — Sehr viele Säugethiere be- 
sitzen absondernde Gebilde in der Perineal- und Aftergegend i^). 
Sie sind namentlich bei den Monotremen, Beutelthieren, Nagern, Eden- 
taten, den Insectivoren und den eigentlichen Ferae sehr allgemein vor- 
handen und häufig sehr entwickelt. Bei der Gattung Viverra^o) kom- 
men After- und Perinealdrüsen zugleich vor. Erstere bestehen in Säk- 
ken, welche seitlich vom After münden. In jeden dieser Säcke öffnen 
sich zahlreiche absondernde Follikel. Die Perinealdrüsen der Viverr^n, 
deren Secret das bekannte Zibeth ist, liegen zwischen After und Ge- 
schlechtstheilen. Eine hier befindliche Spalte führt in eine Einsackung, 
in welche jederseits ein weiter Schlauch einmündet. Beide: der ge- 
meinschaftliche Sack und die beiden Schläuche sind inwendig behaart 
und zahlreiche zusammengesetzte Follikel münden an der Innenwand 
der letzteren. Die äusseren Bedeckungen der Schläuche bestehen in 
Sehnenhäuten, die mit Muskelausbreitungen belegt und durch diese zu 
comprimiren sind. — Einzig in der Classe der Säugethiere steht die in 



bürg, Darstellung und Besehreibung der Tbiere, die in der Arzneimittellehre in 
Betracht kommen. Bd. 1. S. 45. Tab. VIII. Copirt bei Müller, Gland. secern. 
Tab. II. Fig. 9. — Pallas hat bei Antilope gutturosa einen ähnlichen Sack ent- 
deckt (Spicii. zoot. XII. p. 58.) und auch bei Antilope SaVga (1. c. p. 43.) einen 
schwächer entwickelten. — Bei Moschus javanicus findet sich keine Spur des 
Beutels. — Die meisten Antilopen besitzen übrigens paarige Inguinaldrüsen. 

17) S. Müller, Gland. secern. p. 42. Tab. III. Fig. 10. u. 16. (Hamster 
und Ratte). 

18) S. besonders Brandt und Ratzeburg 1. c. Tbl 1. S. 20 u. 135. Abb. 
Tab. IV. u. IV. a. Sie sind nicht mit den, dem Biber gleichfalls eigenen After- 
driisen oder sogenannten Oelsäcken zu verwechseln. 

19) S. Müller, Gland. secern. p.4l. Abb. dieser Drüsen von mehren Raub- 
thieren ibid. Tab. II. Fig. 3— 7. . Abb. der Afterdrüsen des Bibers bei Brandt 
und Ratzeburg 1. c« Tab. IV. u. IV. a.; copirt bei Müller I.e. Tab. 11. Fig. 5. 

20) S. besonders Brandt und Ratzeburg 1. c. p. 8. und die Abb. Tab. 1( 
Abb. der Follikel bei Müller 1. c. Tab. II. Fig. 7. 
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einen an jeder Fusswurzel befindMehen, gespdteoen hornartigen Sporn 
ausmündende CruraldrUse der mftnnlidien Monota^emen m) da, deren 
Secret man — hauptsächlich wegen einer gewissen Analogie des Sporns 
mit den durchbohrten oder geschlitzten Giflzähnen vieler Ophidier — 
lange Zeit, aber anscheinend ganz irrthUmlich, für giftig gehalten hat. 
Die Drüse selbst, in ihrem Baue der Harder'schen Drüse verwandt, 
liegt bei Omithorhynchus in der Oberschenkelgegend, bei Echidna 
aber, wo sie viel kleiner ist, in der Regio popUtea, bedeckt von der 
äusseren Haut. Ein bei Omithorhynchus längerer, bei Echidna kürze- 
rer, dickwandiger und weiter DuduM exeretmriuM veriäuft an der Hin- 
terseite der Extremität abwärts, erweitert sich an der Basis des Sporns 
blasenartig und setzt sich verengt in die Spalte desselben fort. — Viele 
Wiederkäuer endlich besitzen Huf- und Klauendrüsen ^) in Gestalt 
sackförmiger, längerer oder kürzerer, inwendig behaarter Einstülpungen 
der Cutis, welche zwischen den oberen Phalangen der beiden Zehen 
liegea Der absondernde Apparat dieser Säcke besteht in kleinen, dicht 
stehenden, unter ihrer inneren Oberfläche gelegenen Follikeln. 

lieber das Vorkommen und das Verhalten der in die Haaffoälge 
mündenden Talgdrüsen bei den Säugethieren liegen nur wenige Un- 
tersuchungen vor. Bei den Haussäugethieren sind gewöhnlich zwei 
Talgdrüsen mit einem Haarbalge verbunden; seltener kömmt nur eine 



21) S. über diesen Apparat beim Schnabelthiere Meckel> Omithorhynchus. 
p. 54 sqq. Abb. des Sporns Tab. 11.; der Drüse, ihres Ausführungsganges und 
ihres Verhältnisses zum Sporn Tab. VI. ; isoiirte Darstellungen dieser Theile 
Tab. Vni. Fig. 8—13. — Die neueren Untersuchungen über diesen Apparat sind 
in ihren Resultaten zusammengestellt bei Owen, Monotrem. p. 405 sqq. Ueber 
den feineren Bau der Druse s. Müller, Gland. secera. p. 43. Abb. Tab. IL Fig. 10. 
Bei jungen Thieren beiderlei Geschlechtes fand Owen einen kleinen Sporn in 
einer Grube der äusseren Hautbedeckungen liegend. S. die Abb. 1. c. p. 401. 
Fig. 197. und noch besser in Owen's ausführlicher Abhandlung in den Trans- 
actions of the zool. society of London. Vol. L Tab. XXXIl. Fig. 5. Bei vor- 
schreitendem Alter des Weibchens nimmt zwar die Grube an Umfang und Tiefe 
zu, aber der Sporn bleibt rudimentär oder schwindet. Versuche englischer und 
französischer Naturforscher, mit beiden Gattungen angestellt, lassen schliesseo, 
dass die Männchen sich ihres Sporns nicht als Waffe bedienen. Wahrscheinlich 
steht er zu dem Geschlechtstriebe in Beziehung und dient, wie auch Owen Ter- 
muthet, als Reizorgan Tor oder während der Begattung. 

22) S. darüber Müller, Gland. sccem. p. 43. mit Angabe der älteren Beob- 
achtungen. F. Klein, de sinu cutaneo ungnlarum otis et capreae. BeroL 1830. 
8. c. tab. aen. Sie sind beobachtet beim Lama, bei den Schaafen, Ziegen und 
beim Hirschgeschiechte; scheinen jedoch einigen Hirschen, namentlich Cervus 
Elaphus zu fehlen. Gene leugnet sie bei der Ziege, wo Klein nnd Gurh sie 
gefunden (s. Mem. de TAcad. de Turin 1834.). Brandt hat sie bei Auehenia 
sowol an den Hinter . , als auch an den Vorderfüssen beobachtet, während er sie 
beim Dromedar yermisste. 
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vor. — Auch die Schweissdrttsen sind Ixsher nur bei den Haus- 
•äagetiii^^n untersucht worden <*). 



Dritter Abschnitt 

Von dem Muskelsysteme. 

§. 171. 
Der allgemeine Plan, welcher der Anordnung des Muskelsystemes 
der Säugethiere zum Grunde liegt, ist derselbe, den wir beim Menschen 
realisirt finden. Die mannichfachen Abänderungen, welche die Einrich- 
tung der Muskulatur bei den verschiedenen Gruppen der Säugethiere 
erleidet, entsprechen auf das. genaueste den Eigenthümlichkeiten ihrer 
Skeletbildung und hangen, gleich dieser letzteren, mit ihrer Lebensweise 
und namentlich mit den physikalischen Bedingungen, welche durch die 
Art ihrer Locomotivität gesetzt sind, innig zusammen« 

[Ueber die Muskeln der Säugethiere vergl. Ca Tier, Lebens. VoL 1. p« 266« 
and Vol. 4. P. 1.; MeckePs System der TergL Anat. Tbl. 3. S. S92 ff. und 
Thl. 4.; Caros, Erläuterungstafeln. Hft 1. Tab. V. VI. VII. VIIL (Abbildongen, 
betreffend die Affen, Igel, Fledermaus, Seehund und Maulwurf.) -— Wichtige 
monographische Arbeiten sind folgende: Die Monoiremen behandeln Meckel, 
Omithorhynchus. p. 22 sqq. und Owen, Monotr. p. 379; die Beutelthiere, ausser 
Morgan und Vrolik (s. $. 174.), Owen, Marsupialia. p. 287; die Cetaceen 
Rapp, Cetaceen p. 79 ff«; die Hanssäugethiere Gurlt in s* yergl. Anat. Tbl« I. 
Si 217 ff. and seinen Abbildungen; Gber Phoca siehe, ausser Rosenthal (bei 
Carus l. c. p. 35.)> DuTernoy, Mem. du Mus. d'hist. natun T. IX. -^ Ueber 
die Affen s. die schätzbare Abhandlung Ton E. Bardach im Neunten Berichte 
▼on der anat. Anstalt zu Königsberg. Konigsb. 1838. 8. und Vrolik, Chimpanxe, 
p. 25 sqq. mit zahlreichen Tergleichenden Bemerkungen über die Extremitäten* 
muskeln anderer Säugethiere.] 

Das System der Haut muskeln ist bei allen Säugethieren ungleich 
stärker entwickelt, als beim Menschen. Bei den meisten ist der ganze 
Rumpf eingehüllt von einem auch über den Hals und einen Theil des 
Kopfes und des Gesichtes sich erstreckenden, von den unterliegenden 
Rumpfmuskeln durch Zell- oder Fettgewebe mehr oder minder geson- 
derten Hautmuskel, der oft längs der Rückenkante und längs des 



23) S. Gurlt in Müller's Archiv. Jahrg. 18S5. S. 399. Tab. IX. u. X. 
Beim Pferde, Schaafe und Schweine und in den Sohlenballen des Hundes sind 
die Schweissdrüsen durch ihre vielfachen Windungen denen des Menschen ähnlich. 
Den Schweissdrüsen des Rindes (Tab. IX. Fig. 6.) and denen der behaarten 
Körperstellen des Hundes (Tab. X. Fig. 2.) fehlen die Windungen. Diese Schweiss- 
dr&sen der Hunde sind sehr kleine, lange Bälge; die ihrer Sohlenballen sind da- 
gegen sehr beträchtlich (Tab. X. Fig. 1.). 
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Bauches aponeuroiisch wird. Meistens, und selbst noch bei den ASewij 
inseriren sich seine vorn zusammenstrahlenden Fascikel sehnig an den 
Humerus. Nirgend erreicht das System der Hautmuskehi eine solche 
Ausbildung, wie bei denjenigen Säugethieren , welche das Vermögeo 
besitzen, sich zusammenzukugeln. Dahin gehören z. B. die Gürtelthiere, 
Echidna und die, rücksichüich ihrer Muskulatur am genauesten unter- 
suchten, Igel (Erinaceus), 

[lieber die Hautmuskehi im Allgemeinen & Cut i er, Le^ons T. S. Paris I84SL 
p. 395 sqq. — lieber die des Schnabelthieres Meckel, Omithorh. p. 22. Abb. 
Tab. V. VI. ~ Abb. der Haatmuskeln der Katze und des Hundes Gurlt» Anat. 
Abb. Tab. 21.; des Schweines und Scbaafes Tab. 31.; des Rindes. Tab. 48.; des 
Pferdes Tab. 41. — Bei den Cetaceen ist der Hautmuskel sehr ausgebildet. Er 
umhüllt Hals, Brust, Bauch und Rücken, geht aber hinter dem After in eine, die 
Schwanzmuskeln überziehende Aponeurose über. Er erstreckt sich mit seiner 
unteren Hälfte bis zur Spitze des Unterkiefers; an der Rückenseite des Kopfes 
bis zur Querleiste des Hinterhauptes. Einzelne Bündel erstrecken sich zur 
Schiffengegend ; andere umschlingen den äusseren Gehörgang. Von den unter 
ihm liegenden Muskeln ist er durch eine dünne Lage yon Speck geschieden. 
Der Rumpftbeil wird durch eine Rücken-, eine Bauch- und eine jeder Seite zu- 
kommende Aponeurose in Tier Portionen geschieden. Starke Fascikel vom Bauch- 
und Brusttfaeile und andere Tom Rückentheile treten an den Humenis. Jeae 
ziehen die Brustflosse abwärts und zum Theil hinterwärts, diese heben sie und 
ziehen sie Torwarts. — lieber die Hautmuskeln des. Igels siehe, ausser CuTier, 
Himly, lieber das Zusammenkugeln des Igels. Braunschweig 1801. 4. — Wet« 
ter, Erinacei europaei anatome. Gotting, 1818. 8. ^— Seubert, Symbolae ad 
Erinacei europaei anatomen. Bonn. 1841. 4. Mit Abb. Tab. 1«, — Carus in seinen 
Erlauterungstafeln. Hft. 1. Tab. VI. Die Hautmuskelmasse des Igels zerfällt in 
die sogenannte Kappe (CueuUtu)^ welche die Rückseite des Halses und des. 
Rumpfes bedeckt, in die Bauchmasse, welche den Bauch, die Seiten des Rumpfes 
und den obersten Theil der Extremitäten bekleidet und in die sogenannten Nie- 
deraieber {Deprettoret cuculU), deren Tordere und hintere Torhanden sind. — 
lieber die Hautmuskeln der Affen (Inuus, Cercopithecus, Cynocephalus), die, ganz 
nach dem Typus der übrigen ^augethiere, eine Hülle um den Rumpf bilden, s. 
Burdach I.e. S. 5. Nach Vrolik p. 25. sollen der Chimpanze und der Orang- 
Utang nur den Platysma myoides besitzen, der auch bei andern Affen Ton dem 
Rumpf- Hautmuskel getrennt ist. Indessen habe ich bei jungen Exemplaren bei- 
der Affen einen schwachen Rumpf- Haut muskel wahrgenommen.] 

§. 173. 

Die Muskulatur der Wirbelsäule entspricht in ihrer. allgemeinen An- 
ordnung derjenigen des Menschen. Bei der Mehrzahl der Säugethiere, 
welche, gleich dem Menschen, einen ausgebildeten Halstheil der Wirbel- 
säule besitzen, weicht gleichfalls die Anordnung der die Rückseite der 
Halsgegend einnehmenden Muskeln von der der eigentlich sogendnntea 
Rückenmuskeln ab, obgleich jene als Wiederholungen dieser letzteren 
sich zu erkennen geben. Bei den Sirenen und Cetaceen aber, wo die Hals- 
gegend abortiv wird, treten solche Modificationen in der Anordnung der 
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die Bückseile des Babes eiimehmendeii Muskeln weniger hervor und 
die in engerem Wortsinne sogenannten RQekcftimuskeln verlängern sich 
unmittelbar und ununterbrochen bis zur ffinterhauptsgegend. — Die bei 
den Säugethieren an der Rückseite des Schwanzes liegenden Muskeln 
sind modificirte Fortsetzungen der eigentlichen Rückenmuskeln und die 
an der Vorderfläche des Schwanzes gelegenen Muskeln sind Äquivalente 
der die Rückseite einnehmenden. Den strengst^i Beweis für die Rich- 
tigkeit dieser Ansicht liefern die ächten Cetaceen, wo die Schwanzgegend 
ausserordentlich ausgebildet ist, und wo zugleich die vollkommenste 
Uebereinstimmung zwischen den grösstentheils zum Rücken und Kopfe 
sich fortsetzendeii Muskeln der Rückseite des Schwanzes und den bis 
in die Brusthöhle verlängerten Muskeln seiner VorderflSche herrscht. — 
Die Muskeln der Vorderseite des Halses zeigen nirgend wesentliche Ver- 
schiedenheiten von dem bekannten Plane ihrer Anordnung beim Men- 
schen. — Das System der Rippenheber ist verschiedentlich ausgebildet. 
— Dasselbe gilt von den Interprocessualmuskeln mit Einschluss der M. 
M. intercosialet, 

[Eine oft wiederholte sorgfältige Untersuchung der Muskulatur der Cetaceen 
hat mir, in Betreff der fiir die Morphologie so wichtigen Muskeln des Stammes, 
im Wesentlichen folgende, anderswo ausführlicher mitzutheilende, Resultate ge- 
liefert: 1) Es finden sich zwei Hauptmuskeln, die, vom Ende des Schwanzes be«- 
ginnend, längs der Rückenflächebis zum Hinterbaupte sich erstrecken. Diese 
sind 1) der M, tranwersin-ii^ superior und 2) der M, longissimus dorsi cum 
^acrolnmialL — * Der Schwangegend eigenthümlich ist ein am änssersten Ende 
des Schwanzes sahnig beginnender, in der Gegend des achten Lendenwirbels ganz 
in den M. sacrolumbalis übergehender Üf. caudalis superior. Auf den Brust* 
und Haktheil der Wirbelsäule beschränkt sind: der üf. spimüis, der zum Hinter- 
haup<;e sich fortsetzende M. semispinaUsy der M. mulHfldus und die üf. üf. rota* 
toret, — Den Bereich des am meisten nach aussen gelegenen M, transversarms 
superior, der auch bei Manatus ganz ähnlich sich verhält, bilden die Querfortsätze 
der Wirbel, insbesondere deren äusseren freien Enden, und die Rippen, Vom äussersten 
Ende des Schwanzes beginnend, die Querfortsätze der Schwanz- und Lendenwirbel 
einnehmend) erstreckt er sich längs des Thorax über die Rippen. An dem Rippen- 
theile des BJuskels kann man eine innere, auf dem Winkel der Rippen ruhende, den 
Rippentheil des Sacrolumbalis sanmavtig begrenzende dickere, schmale Portion und 
eine ausser«, flache, die Rippen überzidbende Portaon (Jf* eosiaiis Rapp) unter- 
scheiden. Dieser äussere Rippentheil endet an der ei^itcmRippe^ Die innere dicki^^ 
Portion des Muskels nimmt schon in der. Gegend der dritten Rippe an Masse zu^ 
geht mehr auswärts, erreicht deu oberen Bogen des Atlas und den Seitentheil des 
Hinterhauptsbeines. — Der M, langissimus dorsi entspringt mit starker Sehne 
am Schwänze, liegt in dem grÖssten Theile seines Verlaufes neben den Pro- 
cessus spinosi der Wirbel, rückt vom zehnten Rückenwirbel an mehr auswärts 
und befestigt sich zuletzt fleischig an die Schuppe^ ^ Hinterhauptsbeines. Der 
M sacrohbmbaUs fängt in der Gegend des achtzehnten Lenden-Schwanzwirbels 
an von ihm sieh zu sondern, rückt am Thorax Ton d^n Querfortsätzen auf den 
Vertebraltheil der Rippen, erreicht den Bogen des Atlas und endet mit zwei 
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Sehnen tm Sehedel, deren eine an den Settentheil dee antorhAoplibdnes, ^^ 
andere an der Basia dea Joohfortsatiea dea Schlafenheinee aieh bctetigt. -— UTi» 
nun an den Schwaniwirbeln der Cetaceen daa untere Segment genau dem oberen 
entspricht, ao herrscht auch ruoksichtlich der Anordnung der Muskehi die iroU- 
kommenste Uebereinstinunung zwischen Rücken- und Bauchseite. 1) Dem JT» 
transversarius iuperiar entspricht ein M, transversmriut ittfeHor^ der nur 
vom keine Portio costalis besitzt 2) Die weiter einwärts gelegene Muskel- 
masse ist freilich gewöhnlich als M. psoas betrachtet worden. In der That be- 
steht sie aus mehren Muskeln: dem ilf. caudalis inferior, dem M. longississnss 
istferior und dem M, saeroitmUmUs inferior. YollscSndig zu sondern sind sie 
nur hinten. Sie verschmelien nSmlieh allmalich lu einer einzigen, sehr dicken 
Moskelmaase, welche von hinten nach Tom immer mehr m Umfimg gewinnt, in 
der Gegend der letzten Rippe sich verbreitart, an Dicke veiliert und endlich sehr 
Terflacht in die Brusthöhle hineinreicht. Die dem Longiasimus angehorige Por- 
tion liegt an den Wirbelkörpem und Querfortsatzen; der den Sacrolumbalis re- 
prasentirende Theil wird sehr flach und überzieht die Innenfläche des Vertebral- 
(heiles der 4 bis 5 hintersten Rippen. — So ist zugleich der Beweis geliefert, 
dass die Bauchmuskeln der höheren Wirbelthiere ein System bilden, das dem- 
jenigen der eigentlichen Rückenmuskeln, so wie des M, lateralis der niederen 
Wirbelthiere, durchaus fremd ist. Hieraus ergibt sich auch, wie wenig statthaft 
es ist, Stemum und Rippen oder Stemocostalknochen bei den höheren Wirbel* 
thieren als Repräaentanten der unteren Bogensohenkei der Wirbel zu betrachten, 
wie dies z. B. Yon Owen geschieht (Monotrem. p. %T$. Anm.)« — Eine genau 
durchgeführte Tergleichende Anatomie der Muskeln des Stammes der Wirbelsaule 
bei den Säugethieren gehört noch zu den Desideraten; sie setzt eine strenge 
Beachtung des Verhaltens der einzelnen Wirbelfortsätze fdr ihren morphologi» 
sehen Theil, für ihren physiologischen Theil aber eine rein physikalisch «niecba* 
nische Auffassungaweise Toraua» — lieber die Muskulatur der Schwanzgegend s. 
Cuvier, Lebens T. 1.; Meckel, System 3. 430. Gurlt 1. c S« 283. Ueber 
die M. M. rotatores dorn s. Theile in MüUer's Archiv. 1839* S. 102 ff.] 

§. 174. 

Die Bauchmuskeln der Säugeihiere zeigen einzelne interessante 
Eigenthümlichkeiten. — Sie beschränken sich oft nicht blos auf die 
Bauchgegend, sondern nehmen bei manchen Säugethieren mehr oder 
minder die ganze Vorderfläche des Rumpfes ein. Dies gilt sowol von 
den äusseren schiefen Bauchmuskeln, als auch namentlich von den ge- 
raden und vom queren Bauchmuskel, welcher letztere mit dem M. 
triangmlariM eterni oft vdlHg zusammenMt Auch die unteren Be- 
festigungen der Bauchmuskeln bieten, namentlich bei den mit ganz ru- 
dimentärem Becken versehenen Cetaceen, abweichende Verhältnisse 
dar. — Die Inscriptiones tendineae verhalten sich verschieden und 
fehlen bisweilen ganz, wie bei den Cetaceen. — Bei vielen Säuge- 
thieren, vorzüglich bei den Monotremen und Beutelthieren, ist der Jf. 
pyramidalis besonders entwickelt, während er den meisten anderen 
fehlt. — Bei denjenigen Thieren, deren Hoden in der Unterleibshöhle 
bleiben, fehlt der Leißtenring.. — Bei den Beuidithieren, welche im 
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*" Leifltenringe einen bewegliehen Kno^ben besitzen, tritt dufoh jenen bei 
^' beiden Geschlechtem ein mit dem M. tran^verntM abdomimiM zusam- 
menhangender- Muskel, der dem Gremaster verglichen werden kann. 
Er verläuft über den Beutelknochen und breitet sich beim Männchen 
Über der Scheidenhaut des Hodens, beim Weibchen an der Hinterwand 
des Beutels über der Brustdrüse aus. 

Alle Säugethiere besitzen ein zu einem vollständigen Septum zwi- 
^ sehen Brust- und Bauchhöhle ausgebildetes Zwerchfell. Bei einigen 
!8 derselben ist das Cemtrum tetulimeum desselben sehr schwach ent- 
tt wickelt. Eigenthümlich ist den Gattungen Camelus und Auchenia eine 
n neben dem Faramem gmadriiaierum im hinteren Theile der Mittelsehne 
t gelegene Ossification, während bei Erinaceus zwei Ossificationen am 
«? Aortenschlitze vorkommen. Bemerkenswerth ist es femer, dass bei den 
^ Pboken die untere Hohlvene durch einen ringförmigen, muskulösen 
'' Fortsatz des Zwerchfelles, nach ihrem Eintritte in die Brusthöhle, schei- 

-' denartig umschlossen wird. 

s 

[Ueber die Bauehmuskeln der B^utelthiere vergl. besonders Morgan in d« 
i Linnean Transactions. 1SS3. Vol. XVL — Vrolik in Tan der HoeTen's Tijd- 

\\ scbrift 1837. — Owen, Marsupialia. p. 287, Fig. 112. -* Der beträchtliche Jf, 

pyramidalis entspringt bei den Beutelthieren und Monotremen Ton der ganzen 
}! Innenseite der Beutelknochen. Er erstreckt sich Tom beinahe zum Stemum. lieber 
^ den Pyramidalis des Scbnabelthieres «. M ecket, Omith. p. 25. — Er kommt 

nach Meckel sonst vor bei Erinaceus, einigen Quadrumanen und dem Menschen. 
y Beim Chimpanze ward er von Traill und Vrolik vermisst. — Der äussere 

1 schiefe Bauchmuskel erstreckt sich bei den Delphinen und, nach Meckel, auch 
$ bei den Monotremen Gber alle Rippen. Seine hintersten Biindel erreichen bei 
;) jenen das Beckenrudiment nicht. Bei den Beutelthieren befestigt sich seine in- 
nere Sehne am Beutelkochen, über den sie weggeht. — Die M, M, recti er- 
strecken sich über den Costaltheil der Rippenknorpel oder zugleich über den 
Aussenrand des Brustbeines bei den Cetaceen, den Monotremen, einigen Beutel- 

' thieren (z.B. Dasyurus, Didelphis), den Ferae und vielen Andern. S. Meckel 

> L c. p. 450. Beim Delphin trennen sich die beiden ilf. recti zuletzt und jeder 

geht dünn und spitz über das Beckenrudiment seiner Seite weg, um an den 
Froctuu9. tranwernu des neunzehnten Lradenirvirbels und an die Fascia der 
übrigen Muskeln sich anzuheften. *- Der üf« tr t ma versm* fallt mit dem Trimt^ 
guiaris stetni zusammen, s, B. beim Delphin, wo er vom über die erste Rippe 
hinausreicht, indem er den zwischen ihr und ihrem Stemocostalknochen entste- 
henden. Bogen ausfüllt. Der hinterste sehnige Theil ist zwischen den beiden 
Beckenknochen ausgespannt. — Das Centrum tendineum des Zwerchfelles fehlt 
z. B. bei Delphinus, ist kaum vorhanden bei Talpa u. A. — lieber die Zwerch- 
fellsknochen s. Meckel 1. c. S. 459., wo die frühere Literatur angegeben ist. 
Brandt hat neuerlich die des Lama beschrieben, lieber die des Igels siehe 
Meckel in seinem Archiv. 1829. Bd. Jl^ S. 23S. — lieber die muskulöse Scheide, 
die die Hohlvene der Robben bekleidet, siehe die sehr genaue und treue Dar« 
Stellung von M. J. Weber in Müller's Archiv. 1840. S. 236. Burow (Mül. 
|er's Archiv. 18S8.) hat eine ganz unrichtige Beschreibung gegeben j die von 
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Weber kann ich dagegen Tollkonunen beatiltigcii, habe mich auch von der Exi« 
afcens quergestreifter PrimitiTbundel in der Venenacheide überaengt. Dagegen fehlt 
dieser Ring dem Delphin darchaus.] 

§. 175,. 

Die Anordnung der Muskeln des Schultergerüstes zeigt sich, ent- 
sprechend den osteologischen Verschiedenheiten desselben, verschieden. 
Bei den meisten Säugethieren zerfallt der M, MternocieidomaMtoidetiM i) 
des Menschen in zwei getrennte Portionen, von denen die eine am 
Brustbeine, die andere am Schlüsselbeine sich inserirt. Wenn das 
Schlüsselbein fehlt, oder nur sehr unvollkommen ausgebildet ist, findet 
sich statt der M, 31. cleidomaMtoide^s ^ cucvllarU und deltoideu9 ge- 
wöhnlich ein gemeinsamer Muskel ; bei anderen Säugethieren, z. B. den 
Delphinen, wird dagegen der M, cleidonuMtoideuM durch einen vom 
Hinterhaupte zum Oberarm gehenden M. humero -maitoideuM^ der vom 
M. dehotdeuM getrennt bleibt, vertreten. — Beim Mangel des Schlüssel- 
beins fehlt entweder der M. MubciaviuM oder wird, wie bei den Del- 
phinen, durch einen vom Knorpel der ersten Rippe zum Humerus sich 
begebenden Muskel ersetzt. Auch die übrigen Muskeln des Schulter- 
gerüstes: der Levator, die Rhombofdei, die Serrati, namentlich der 
SerrafttM minor ^ zeigen einzelne, durch die besonderen mechanischen 
Bedingungen nothwendig erforderlich gewordene Abweichungen von der 
bekannten Einrichtung beim Menschen. 

[Es finden sich auch für diesen TheU der Myologie in den Angaben der 
Anatomen, welche dasselbe Thier untersuchten, manche nicht unbedeutende Wider- 
sprüche, wie z« B. bei der Vergleichung der Arbeiten von Duvernoy, Rosen- 
thal und Meckel über Phoca sich ergibt] 

§. 176. 
Sehr bedeutend sind die Modificationen, welche die Anordnung der 
Muskeln der Vorderextremitäten, je nach den physikalisch -mechanischen 
Erfordernissen der verschiedenartigen Weisen der Ortsbewegung erfährt. 
Bei den Getaceen, wo die Vorderextremitäten als Ruder verwendet wer 
den, befestigen sich an den Humerus die gewöhnlichen vom Schulter- 
blatte, dem Brustbeine, der hinteren Fläche der Bippen kommenden 
Muskeln und mit ihnen die starken Fascikel des Hautmuskels und des 
M. Aumero-maMtoideus; aber der Vorderarm und die tiefer liegenden 
Knochen sind von Muskeln entblösst. Bei den Hufthieren erscheinen, 



1) Bei einigen langhalsigen Säugethieren, wie beim Pferde, beim Camele 
und namentlich der Giraffe, erhält sich der Ansatzpunkt des StemomastoTdeus 
am Scbedel nicht mehr, indem dieser Muskel oben an den Unterkieferwinkel sich 
befestigt, den er herabzieht. Bei den Wiederkäuern befestigt sich eine seiner 
Portionen am Oberkieferbeine, während die andere mit dem Bi, reetus Cffjntit 
nnticu» maior verschmilzt. 
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tinter starker Ausbildung der Schulter- ' und Oberannmuskeln, die des 
Vorderarmes durch Mangel der Pronatoren und Supinatoren *) verein- 
facht und namentlich die der Hand verkümmert. — Bei den fliegenden 
Chiropteren kehrt die die Vögel charakterisirende, und auch bei graben- 
den Säugethieren, z. B. bei Talpa, vorhandene, bedeutende Entwickelung 
des in mehre Portionen zerfallenen M. pectormliB mugUr wieder; es 
findet sich 'ein vom Oberarm ausgehender Spanner der Flughaut; alle 
Muskeln sind durch ihre langen Sehnen ausgezeichnet — Bei der 
Mehrzahl der Säugethiere wird die Hand, bei stärkerer Entwickelung 
der Strecksehnen der Finger, fussähnlich ki^fUger gehoben als beim 
Menschen. — Bei allen Säugethieren, mit Einschluss der Affen, ist die 
Bewegung der einzelnen Finger eingeschränkter, als beim Menschen. 

[lieber die Muskeln der Vorderextremitäten vergl., besonders in Betreff der 
Unterschiede zwischen Mensch und A£fen, Burdach und Vrolik. Ersterer 
verinisste den BS. flexor hrevis digiti minimi und den M, extensor poUictM 
brevis gänzlich. Den M, flexor pollicis brems fand er mit dem üf. adductar 
poUieis verschmolzen; der M, flexor poUicis longus zeigte sich als Theil des 
üf. flexor digitorum communis prqftmdws; der Jf. extensor digiti guinti 
gibt auch eine Sehne an den vierten Finger; d^r M. extensor poilicis longus 
und der M. extensor indicis sind mit einander verschmolzen und geben eine 
dritte Sehne an den Mittelfinger (s. Burdach S. 102.). — Mehr nähert sich 
schon der Bewegungsapparat der Hand beim Orang-Utang und besonders beim 
Chimpanze der menschlichen Bildung. — Ueber die Muskulatur von Talpa s. noch 
Ljunggren, de eztremitate anteriore Talpae. Lund. 1819. 4.] 

§. 177. 
Unter den Muskeln des Beckens kömmt der M, guadratus iumbo- 

rum allen Säugethieren, mit Ausnahme der Getaceen und Sirenen, zu. 
Diese besitzen dagegen einen ]U, iscAio-coccygeus. Die ilbrigen Säuge- 
thiere haben einen üf. ileo-coccpgeuM und pubo-coocygeus. 

Die Abweichungen, welche die Muskeln der Hinterextremitäten von 
der dem Menschen eigenthümlichen Anordnung zeigen, sind nicht minder 
beträchtlich, als die der Muskeln ihrer Vorderextremitäten. Sie betreffen 
sowol die Zahl, als die Stärke und die Insertionsstellen der einzelnen 
Muskeln. Was zuvörderst die Gesässmuskeln anbelangt, so sind sie bei 
allen Säugethieren schwächer entwickelt, als beim Menschen; am stärk- 
sten aber noch bei solchen Thieren, die auf den Hinterfüssen sich auf- 
recht halten, wie z. B. beim Känguruh, beim Bären, beim Faulthiere, 
schwach dagegen bei allen Affen. Unter den Gesässmuskeln ist meistens 
(namentlich bei den Einhufern, den Wiederkäuern, den meisten Raub- 
thieren) der mittlere am beträchtlichsten; der dritte, der bisweilen den 



1) Es fehlen ihnen namentlich der M. supinator longus und brevis^ der 
ilf. Pronator teres und guadratus; noch grösser ist die Anzahl der ihnen man« 
geindeh Zehenmuskebi. 
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I>er M. ßejpor digifttrumi iomgmt zeigt bedenteikle Verschiedenheiten 
seiner Anordnung; namentlich tritt er häufig in Yerbindäng mit dem 
JH. plamUfriSj der gewöhnlich stärker ist, als beim' Ifenschen, und ist 
auch oft mit dem iV. fleasor poUidt iomgmM verschmolzen. Von den 
beiden M. M, peronei fehlt der kurze bei den Einhufern, ist aber sonst 
in der Hegel vorhanden; der lange bietet rttcksiehilich seines Urspran- 
ges Verschiedenheiten dar, indem er namentlich oft ganz oder theil- 
weise vom äusseren Ober^chenkelknorren entsteht, wie z. B. bei meh- 
ren Ferae, bei den Wiederkäuern u. A. -** Die kurzen gemeinschaft- 
lichen Zehenstrecker und Zehenbeuger sind häufig innig mit den langen 
gleichnamigen Miißkeln verbunden. Die Zahl ihrer Sehnen wechselt 
sehr. — Die Anzieher, Abzieher und Beuger der einzelnen Zehen sind 
sehr verschiedentlich entwickelt, namentlich bei den Einhufern und 
Wiederkäuern theib verkümmert, theils fehlend; sonst oft stärker und 
mannichfaltiger ausgebildet als beim Menschen. Auch die Af. äf, inier- 
09sei sind bei den Einhufern und Wiederkäuern meist sehnig. 

[Näheres iiber die Muskeln der Hinterextremitäcen bei M ecket, Burdaeb, 
Vrolik, CrurU; iiber die der BeutekMere vergl. Owen» Marsnpialia. |i. 290. 
Mit Abb, Fig. 113.] 

§. 178. 

Die eigentlichen Gesichtsmuskeln i) sind bei den Säuge* 
thieren in sehr veraölüedenem Grade entwickelt. Beim Schnäbelthiere 
mangeln sie ganz. Bei den Delphinen findet sich ausser dem starken 
Ringmuskel der Nase und den Muskeln der Augenlider, nur eine mit 
Fett durchzogene, auf dem Oberkieferbeine liegende schwache Muskel- 
ausbreitung. Stärker entwickelt sind sie bei den meisten IÜ»i^n 
Säugethieren. Im Umkreise d^ Mundes findet sich gewöhnlich ein 
Jf. orbicmlmris oris. Die Hebung der Oberlippe und des Nasenflügels 
ydrd meistens durch emen Mmsc, levaüorladii svperM'is alaeqme 
nasi bewirkt Häufig findet sich noch ein eigener JLevator imbii 
swperioris, dep aber eben so oft noch mit dem vorigen Muskel ver- 
schmolzen ist Sein Antagonist ist ein M» iniiMwuM ialii B»perioris, 
Von den M. M. x^gomätici ist der kleinere bei den Säugethieren be- 
ständig vermisst worden^ während der grosse seltener, wie z. B. bei 
den Edentaten, fehlt Die zur Bew^^gung der Unterlippe bestimmten 
Muskeln sind gewöhnlieh gar nicht oder nur schwach gesonderte Fas- 
dkel vom Halstheile des Hautmuskels [Si, su^dutadeus colli) ^ in denen 
man mehr oder minder d^itlich Aequivalente des J}epre49or anguli 
erii und des Depreswwr ioM infermri* des Menschen erkennt Der 
Jf. risorimM JSantoriHi ist Hur einTheil.vom Hautmuskel des Gesichtes» 



1) S. über dieselben nähere Angaben bei Meckel, System der vergl. Anat 
Tbl. 4.; in Betreff der Haussäugethiere vergl. Garlt Tbl. 1. S. 240.; über die 
GerichUiAuskeln der Affen s« Burdach 1. c. S. 11. 
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— Der üf. hmceimatar ist bei den Delphinen sehr schwach entwickelt, 
stärker dagegen bei den Übrigen Säugethieren, namentlich bei den mit 
Backentaschen versehenen. Bedeckt von ihm liegt bei vielen Säuge- 
thieren noch ein vom JPreeesstis eorenoideu» des Unterkiefers entsprin- 
gender, zum Alveolarrande beider Kiefer absteigender, auch in den 
Lippenwinkel übergehender M, malari; Bei der geringen Sonderung 
der einzelnen Gesichtsmuskeln und bei der sehr allgemein, und selbst 
noch bei den Affen, Statt habenden Ausbreitung des Hautmuskels Über 
das Gesicht, fehlt den Säugethieren das Vermögen zu dem charakteristi- 
schen Mienenspiel des Menschen. 

Die Kaumuskeln der Säugethiere bieten nur geringe Abweichun- 
gen von denen des Menschen dar. Allgemein und oft sehr beträchtlich 
entwickelt zeigen sich die M, M. masseter^ temporalUy pterygoideuB 
€xtermt9 und internus. Der M. maäieter zerfällt bei vielen Nagern 
in zwei Hälften, von welchen die grössere den gewöhnlichen Verlauf 
hat, während die kleinere, tiefere vom vom Oberkiefer und Jochbogen 
durch das sehr grosse Foramen infraorbUale zum oberen Bande des 
Unterkiefers tritt *). Mehr Verschiedenheiten bietet die fA^nordnung des 
Jf. diga9tricu9 dar. Er fehlt als gesonderter Muskel den Delphiaen, 
so wie auch mehren Edentaten *]. Bei den meisten Säugethieren be- 
sitzt er nur einen Bauch. — Zur Senkung des Unterkiefers tragen bis- 
weilen noch andere Muskeln bei; so bei den Einhufern die üf. 9tylo- 
maanllmre^i bei ihnen, den Garnelen, Lamas u. A. die M, M. sterno- 
mawUlareM; beim Schnabeltbiere eine an den Unterkiefer tretende 
Portion des M. omohyoideu». 

Unter den Zungenbeinmuskeln sind bei den Säugethieren die 
üf. M. mylohyotdeuM y geniehyoideus ^ %tylohymdeu» und ^temohyou 
ä€U9 beständig -vorhanden. Der letztgenannte Muskel ist oft, z, B. bei 
Manatus, bei mehren Wiederkäuern, mit dem M. 9ternothyreoideu9 ver- 
schmolzen *) ; bei einigen Edentaten verlängert er sich als M. sterno- 
gi09ntM zur Zunge s). Unbeständig ist der M. omohy^deu^^ der z.B. 



2) S. $. 167. Anm. 11. 

3) Vergl. über die letzteren M eck ei, System der vergl. Anat Bd. 4. S« €05. 
Er wird durch einen Toin Brustbeine zum Kinn sich erstreckenden dünnen Mus- 
kel ersetzt 

4) Auf eine interessante Eigenthümlichkeit des gemeinschaftlichen Üf. stemO' 
AyaHdeus und thyreeüdeus bei der Giraffe hat Owen (Transact. of the zool. soc. of 
Lond. Vol. % p. 232.) aufmerksam gemacht. Er entspringt fleischig vom Brustbeine 
und verwandelt sich dann in eine runde Sehne. Diese theilt sich später in zwei 
Portionen, welche bald muskulös, dann wieder sehnig und zuletzt wieder mus- 
kulös werden, um sieh an Schildknorpel und Zungenbein zu befestigen. 

5) Eigenthümlich und in morphologischer Beziehung instructiv ist dies Ver- 
halten bei Myrmecophaga und Manis* Der üf* stemo&ynHdeus entspringt hier 
Tom hinteren Ende des Brustbeines, an dessen Innenfläche er aufsteigt, über, 
springt dann das Zungenbein und b^gi^t sich in die Zunge, ist demn^^h mit dem 

Vergl. Aoatoml« von Sicbold «• Siuiniut. ^ 
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bei den Cetaceen, Sirenen, Pachydermen, Edentaten und Ferae fehlt, 
bei den Einhufern seine Insertion am Schulterblatte aufgibt und an der 
Aussenfläche der ersten Rippen entspringt, bei den WiederiLäuem vom 
dritten Halswirbel entsteht u. s. w. Die kleineren Zungenbein muskeln 
bieten manche kleine Verschiedenheiten hinsichtlich ihrer Zahl und 
Anordnung dar«). 



Vierter Abschnitt 
Vom Nervensysteme und von den Sinnesorganen. 

\. Von den Centralorganen des Nervensystemes. 

Das aus den gewöhnlichen vier Strängen bestehende Rückenmark 
der Säugethiere erstreckt sich in dem Ganale der oberen Wirbelbo- 
gen meistens weit hinterwärts, bald in der Lumbargegend, bald in der 
Kreuzbeingegend sehr verdünnt, oft fadenförmig, endend. Ausnahmen 
von dieser Regel bilden wenige Säugethiere, wie namentlich Fleder- 
mäuse, Erinaceus und Echidna, bei denen es, durch seine Dicke und 
Kürze ausgezeichnet, in der Mitte der eigentlichen RüdLcngegend en- 
det i). — Indem die Ursprungsstellen der hinteren Spinalnerven bestän- 
dig viel weiter vorwärts, als ihre Austrittsstellen aus den Fwramima 
ifBferverteöraiia liefen ^ entsteht auch immer eine Cauda e^nimm^ 
welche natürlich bei den vorhin namhaft gemachten, durch bedeutende 
Kürze des Rückenmarkes ausgezeichneten Thieren am stärksten ist. — 
Entsprechend den Ursprungsstellen der für die Extremitäten bestimmten 
Nerven ünden sich im Verlaufe des Rückenmarkes zw*ei Anschwel- 
lungen, welche selbst bei den durch beträchtliche Kürze und Dicke 
desselben ausgezeichneten Gattungen unverkennbar sind. Bei den mit 
auffallend stark entwickelten Hinterextremitäten versehenen Säugethie- 
ren, wie z. B. beim Känguruh 2), ist die hintere Anschwellung beson- 
ders stark. Sie fehlt sogar nicht bei den der Hinterextremitäten er- 



M.hyoglossus verschmolzen und wird zu einem M. stemoglossus. S« Gut i er, 
Vorlesungen. Bd. 3. S. 281. 

6) Vergl. in Betreff der Haussaugethiere Gurlt Tht. 1. S. ;&9. und sonst 
die ausfuhrliche Darstellung hei Cuvier, Le^ons. T. IV. P. I. p. 483 sqq. 

1) Vergl. Meckel in s. deutschen Archiv für Physiol. Bd. 1. S. 354. Ah- 
gehildet ist das Rückenmark des Igels hei Swan (Ulustrations) T^. XXVIL 
Fig. 3. Ueher das der Echidna vergl. Owen, Monotremata. p. 385. Fig. 185. 
Diese Eigenthümlichkeit des Rückenmarkes der Echidna ist um so auffallender, 
als das des Terwandten Omithorbynchus in den Canal der Ereuswirhel sich er* 
streckt und nur eine sehr schwache Cauda e^uina besitzt. 

2) Abb. Owen, Marsupialia. p. 296. Fig. 110. 
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mangelnden Getaeeen. -^ Bei einigen Nagern isi die den Nerven der 
Vorderexlremitäten entsprechende AnschweUung nur schwach von der 
JUeduila oUöngmU» gesondert. — Eine dem 8iim9 rh^mbindaiiB der 
Vögel entsprechende Spalte fehlt immer. — Die hintere Furche oder 
Spalte ist deutlich und bisweilen tief. — Spuren des Mediancanales 
erhalten sich nicht selten perennirend. — Auf Querdurchschnitten er- 
scheinen die grauen Homer. 

§. 180. 

Das die Schedelhöhle vollständig ausfüllende Gehirn aller Säuge- 
thiere besitzt '— im Gegensätze zu dem der Vögel — folgende bestän- 
dige Eigenthtkmlichkeiten: 1) die bei den Vögeln blos durch einige 
Querfasem angedeutete Brücke erscheint- ungleich stärker entwickelt; 
2] hiermit steht in Zusammenhang die beträchtlichere Ausbildung der 
Seitenlappen des Gerebellum; 3) der den Vögeln noch fehlende 
Fornix bildet eine Längencommissur für die Ammonshömer und die 
Sehhügel und verbindet die beiden Ammonshömer unter einander; 
4) ^^' Corpora quadrigemina sind solide, ermangeln jeder Höhle und 
zerfallen in vier mehr oder minder scharf gesonderte Abtheilungeo. 

Andere Unterschiede treten erst aUmäUch in den Reihen der höhe- 
ren Säugethiere hervor, charakterisiren also keinesweges beständig das 
Gehim aller Säugethiere, als solcher. Zu denjenigen Gebilden, welche 
bei niedriger organisirten Gruppen — Monotremen und Beutelthieren — 
noch vermisst werden, gehört die grosse Gommissur der Hemi- 
sphären oder das Corpus cailoMftm^ nebst dem Septum pellucidum 
und seinem Ventrikel i). Die oft die Vierhügel noch nicht bedeckenden 
Hemisphären des grossen Gehirnes gewinnen erst allmälich an 
Umfang und Masse, und namentlich erscheinen ihre hinteren Lappen 
erst bei den Afifen und dem Menschen. Eben so allmälich erscheinen 
ihre Windungen, deren Vorkommen nicht einmal für alle der glei- 
chen Ordnung angehörigen Thiere charakteristisch ist. Die meistens 
zu eineir einfachen Masse verschmolzenen Corpora eanäicamtia 
theilen sich erst bei den höchsten Säugethieren deutlich in paarige 
Körper. 

Gebilde, welche dem Gehirne vieler Säugethiere zukommen, dem 
des Menschen aber völlig oder in gleichem Grade der Ausbildung feh- 
len, sind: 1) die Corpora trapexoideai am verlängerten Marke 
hinter der Brücke gelegene Erhabenheiten, von welchen namentlich 
Fascikel des sechsten und siebenten Himnerven ausgehen; 2) die, mit 



1) Auf diesen interessanten Umstand hat zuerst «uteerksam gemacht Owen 
in einem wichtigen Aufsatze in den Philosaphical Transactions 18^7. P. 1* p. S7., 
in welchem namentlich auch das Hirn des Wombat mit dem des Bibers verglichen 
wird. Ausführlich behandelt Ow^n deuselben Gegenstand in seinem Artikel: 
Marsupialia bei Todd p. 293 sqq. und Monotremata ibid. p. 382. Mit Abb. 

25* 
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Ausnahme der Getaceen, Affen und Pboken, vom an den Hemisphä- 
ren befindlichen hohlen Anschwellungen der Geruchsnerven 
[Processus mammiiiare9)\ 3) die an ihre Anwesenheit geknüpf- 
ten, an der Basis der Miitellappen des grossen Gehirnes befindlichen 
seitlichen Erhabenheiten {Processws nmtif^rmeu #. pyri- 
formen), 

[Man Tergl. über das Gehirn der Singethiere, ausser den Schriften ▼on 
Ca ms, Treviranus (Vermischte Schriften anatomischen und physiologischen 
Inhalts. 3r Bd. S. K ff*)> Serres, Desmonlins, und den Abbildungen, 'vrelcbe 
Swan in seinen Illustrations of the nerrons System Tab. XXIX* gegeben, auch 
noch Gall et Spnrzheim, Recberches sur le Systeme nenreux en general et 
sur celui du cerreau en particuUer. Paris 1809. 4.; Rolando, Saggio sulla ▼era 
struttura del cervelio dell' uomo e degli animali. Sassari 1809. — Rolando, Re- 
cberches anatomiques sur la moelie allongee. Torino 1822. — Rolando, DeIJa 
struttura degli emisferi cerebral!. Torino 1830. 4. — Zahlreiche Abbildungen und 
Beschreibungen ton Säugethiergebimen gibt Tiedemann, Icones cerebri simia- 
rum et quorundam mammalium rariorum. Heidelb. 1821. Fol. — Andere Abbild, 
finden sich bei Yolkmann, Anatomia Animalium. HfL 2. und bei Wagner, 
Icones zootomic. Tab. VIII. und Icones physioIogic. Tab. XXIV — XXVI. — Dann 
auch bei Lenret, Anatomie comparee du Systeme nerveux. Paris 1839. Mit Atlas 
in Fol. — Was die monographischen Arbeiten anbetrifft, so siehe über das Gehirn 
der Monotremen und Beuteltbiere besonders die schon oben citirten Arbeiten Ton 
Owen; über das Gehirn des Delphins Tiedemann in seiner Zeitschrift für 
Physiologie. Bd. 2. S. 251. Tab. XU. und die zum Theile in Widerspruch zu 
Tiedemann's Angaben stehende Abhandlung von Stannius in den Denk- 
schriften des Hamburg. Naturw. Vereines. Hamb. 1845.; über das Gehirn von 
Hyperoodon Tergl. besonders Eschricht, UndersÖgelser over Hyaldyrene. 
Fierde Afhandl. Kjöbenh. 1845. 4. p. 38. Mit einer schönen Abb. Tab. VIII. ; 
über das Gehirn der Giraffe s. Owen in den Transact. of the zool. soc of Lon- 
don. Vol. 2. Mit Abb. Tab. 43. 44.; über das des Lama Brandt in den Mem. de 
Pacad. imper. de St. Petersbourg. T. 4. 1841. Mit Abb.; über das der Katzen 
Owen in den Transact. of the zool. soc. Vol. I. p. 138. Tab. XX.; über das des 
Chimpanze s. Vrolik, Recberches s. I. Chimpanze. p. 39. Tab. VL; über das des 
Orang-Utang s. Tiedemann in seiner Zeitschrift für Physiologie. Bd. 2. S. 17. 
Tab. IV. und dessen Schrift: Das Hirn des Negers mit dem des Europäers und 
Orang-Utangs yerglichen. Heidelb. 1837. 4., sowie auch Sand if ort, Verhandel. 
over de natiirlijke Geschiedenis d. Nederlandsche Besittingen. Leiden 1839. Fol.] 

§. 181. 
Das verlängerte Mark der Säugethiere ist in Verhältniss zum 
Gehirne beträchtlicher, als dies beim Menschen der Fall ist Die Cor^ 
pora.oUvaria bilden keine so deutliche Hervorragungen, als beim 
Menschen, oder treten gar nicht hervor und enthalten auch nicht immer 
einen zackigen Körper, welcher aber bei Delphinen und höheren Affen 
wahrgenommen ist. — Die Kreuzung der oft starken Pyramiden ist ge- 
wöhnlich erkennbar. — Die Corpora trapexoidea hinter der Brücke 
sind allgemein vorhanden, sowol da, wo die Brücke sehr schwach ist, 
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wie bei den Monotremen i ] , als bei starker Entwickelung derselben, 
wie sie bei den Delphinen Statt findet. 

Das kleine Gehirn besitzt neben seinem, oft seitwärts gebogenen 
oder gekrümmten, MittelstUcke (dem Wurm) immer auch Seitenlappen. 
Bei den niedrigsten Säugethieren, den Monotremen, bleibt jenes noch 
so sehr vorherrschend, dass die Seitenlappen nur als unbeträchtliche 
Anhänge erscheinen; wenig stärker entwickelt sind die letzteren bei 
den Chiropteren, Beutelthieren, Nagern und Edentaten; erst bei den 
Raubthieren, Einhufern, Wiederkäuern tritt das Mittelstück des Gere- 
bellum gegen die Seitenlappen mehr zurüqk, was noch mehr der Fall 
ist bei den Phoken, Delphinen und den höheren AflPen. Doch erreichen 
auch bei diesen Gruppen die beträchtlichen, in viele, denen des Men- 
schengehirnes entsprechende Lappen zerfallenden Seitenlappen nicht 
ein so bedeutendes Uebergewicht Über den Wurm, wie beim Menschen. 
Auch ist bei allen Säugethieren die Anzahl der Querfalten des Cere- 
bellum stets geringer, als beim Menschen. -^ Die Anhänge der Seitenlap- 
pen des Gerebellum oder die Flocken liegen, auch noch bei vielen Säuge- 
thieren sehr ausgebildet, in eigenthümlichen Vertiefungen der Felsen- 
beine, oberhalb des inneren Memiu9 auditorius. 

Entsprechend der geringen Entwickelung der Hemisphären des Ge- 
rebellum ist auch die Brücke bei den Monotremen und Beutelthieren 
am schwächsten ausgebildet, während auch sie wiederum bei den Robben, 
Delphinen und den höheren Affen die beträchtlichste Breite gewinnt. 

Bei schwächerer Ausbildung der Brücke und geringerer Ausdehnung 
der Hemisphären des grossen Gehirnes erscheinen die Hirn schenke! 
vor der Brücke gewöhnlich länger, als beim Menschen, was besonders 
bei den Monotremen und Beutelthieren, aber auch bei den höher stehen- 
den Wiederkäuern und Ferae und selbst noch beim Delphin — obschon 
hier in geringerem »Grade — hervortritt. 

Die — oft noch hinter und nicht unter den Hemisphären liegenden 
— Vierhügel steilen weniger, als bei den niederen Wirbelthieren, 
vorherrschende Hirngebilde dar. Sie ermangeln immer jeder Spur von 
Höhlung und zerfallen durch einen schwächer oder stärker entwickel- 
ten Querspalt in vier Massen. Sehr schwach ist diese Trennung noch 
bei Omithorhynchus, wo selbst die Längsfurche so wenig deutlich ist, 
dass die vorderen Vierhügelmassen oder die Testes fast eine einzige 
Erhabenheit zu bilden scheinen. Der Unterschied in dem Umfange der 
Testes und Nates ist bald gering; bald sind erstere, bald letztere mehr 
oder minder überwiegend *). 



1) Abb. derselben bei den Monotremen bei Owen I.e.; den Delphinen wur- 
den sie mit Unrecht Ton Tiedemann abgesprochen; ich habe sie bei Delphinui 
phocaena immer angetroffen. S. d« oben citirte Abfaandl. Tab. H. Fig. 2. 

2) Die vorderen Hügel sind überwiegend bei dem Pferde, den Nagern, den 
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Neben den Vierhügeln gelegen, treten bei den Siogethierw noch 
die Corpora gemiemiaia eaeiema aut 

Die Hemisphären ded grossen Gehirns stehen auf verschie- 
denen Entwickelungsstiifen. Sie sind am wenigsten ausgedehnt bei den 
Monotremen, den Beutelthieren, den Nagern, Edentaten, Ghiropteren 
und Insectivoren, wo die Vierhügel noch zum Theil frei liegen; aus- 
gedehnter sind sie bei den Wiederkäuern, Einhufern und Baubthieren; 
noch mehr bei den Robben und Delphinen, wie denn endlich bei den 
höheren Affen ein grosser Theil des Gerebellum von ihnen bede<^i 
wird. Während das grosse Gehirn sonst immer eine mehr oder we- 
niger längliche Form besitzt, überwiegt bei den Robben, den Delphinen 
und den Walen der grösste Querdurchmesser den Längendurchmesser. 
. Die Theilung jeder Hemisphäre in zwei hinter einander liegende 
Lappen erscheint, schwach angedeutet, schon bei einigen Beutelthieren, 
ist aber bei den höher stehenden Ordnungen, besonders den Pachyder- 
men, Wiederkäuern, Einhufern, so wie bei den Ferae, den Robben und 
Delphinen sehr deutlich ausgesprochen. Diese beiden Lappen entspre- 
chen dem vorderen und dem mittleren des menschlichen Gehirnes, des- 
sen hinterer Lappen erst bei den Affen — obgleich rücksichtlich seines 
Umfanges verschiedentlich, immer aber schwach entwickelt — auftritt. 

Glatt und windungslos erscheinen die Hemisphären beim Schnabel- 
thiere, bei den Fleisch- und Insekten -fressenden Beutelthieren, bei eini- 
gen Edentaten; die ersten Andeutungen von Windungen zeigen sich bei 
Echidna, bei den herbivoren Beutelthieren, den meisten Nagern, Insek- 
tenfressern, Fledermäusen, Faulthieren; ausgebildeter finden sie sich bei 
allen höheren Ordnungen der Säugethiere. Sie sind bei den meisten 
Affen schwächer, als z. B. bei den Delphinen und Walen, wo sie stark 
entwickelt und zugleich unsymmetrisch erscheinen. Ueberhaupt sind 
die hinteren Hemisphärenlappen der Affen entweder schwach mit Win- 
dungen versehen oder ganz windungslos; anscheinend sind die Windun- 
gen der vorderen Hemisphärenlappen bei den Affen regelmässiger und 
zugleich symmetrischer, als beim Menschen *]. 

Auch der verticale Durchmesser der Hemisphären zeigt beträcht- 
liche Verschiedenheiten und bemerkenswerth erscheint es, dass selbst 
bei sonst verhältnissmässig hoher Organisation des Crehimes, wie sie 
bei den Phoken und Delphinen angetroffen wird, noch ein eigentliches 
CetOrmm oemiotmle Viemooeni vermisst wird. 



Wiederkäuern, den Maulwürfen, den Spitzmäusen, den Fledermäusen, die hinteren 
bei den Delphinen, den Ferae. Bei den Beutelthieren sind die vorderen Hügel 
mehr in der Längendimension, die hinteren mehr in der Querdimension entwickelt. 
S) Auf den verschiedenartigen Verlauf der Windungen habea besonders Ma- 
laearne, Treviranus und Leuret ihre Aufmerksamkeit gewendet; aueh 
Owen hat sie (Zool. Transact« Vol. 1. p. 133.)> namentlieh bei den Katien, ge* 
nauer verfolgt. 
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Die -Seiienveatrikel sind verbältoissmässig Welt, besitzen aber 

— mit Ausnahme der meisten Affen, denen ein mehr oder weniger 
deutlich entwickeltes hinteres Hörn und der Phoken, denen es spur- 
weise zuköount — nur ein vorderes und unteres Hom. Das Vorder- 
horn ist meistens weit, besonders bei schwacher Ausbildung der Mark- 
substanz der Hemisphären« 

Die gestreiften Körper sind verschiedentlich entwidLcH; beson- 
ders gross bei den Chiropteren, Nagern und Edentaten. Das immer 
vorhandene Ammonshornist bei den meisten Säugethieren Verhältnisse 
massig grösser, als beim Menschen; bei den niedriger stehenden Ord- 
nungen erscheint es gerade und ermangelt, vielleicht beständig, der> 
Zacken. Auch der beständig vorkommende Fornia: ist bei vielen Säuge- 
thieren, im Vergleiche zum Umfange der Seitenventrikel beträchtlicher, 
als beim Menschen, namentlich bei den niedrigeren Ordnungen breit. 

— Die Vogelklaue fehlt den Säugethieren anscheinend immer. 

Zwischen dem Corpus striatum und dem Thalamun opticus er- 
scheint die Taenia, Die Thaiami optici selbst zeigen hinsichtlich ihres 
ümfanges mannichfache Abweichungen: 

Besonders wichtig sind die Verschiedenheiten, welche die Entwicke- 
lung des Gommissurensystemes der beiden Hemisphären des grossen 
Gehirnes betreffen. Die beim Menschen und den höheren Säugethieren 
beträchtlichste dieser Commissuren: das Corpus callosum^ dessen An- 
wesenheit lange Zeit als charakteristisch für das Gehirn aller Säuge- 
thiere angesehen ward, fehlt — nach den Mittheilungen von Owen — 
noch den Monotremen und Beutelthieren , die auf diese Weise eng an 
die Vögel sich anschliessen. Mit dem Corpus callosum mangelt ihnen 
auch das Septum pellucidum. Bei den Übrigen Säugethieren finden 
sich diese Gebilde, obwol in verschiedenem Grade entwickelt. Schwach 
entwickelt sind sie bei den Nagern, Edentaten, Chiropteren und Insecti- 
voren. Das Corpus callosum gewinnt an Länge bei bedeutenderer Län- 
genausdehnung der Hemisphären. — Die Commissura anterior scheint 
im Allgemeinen um so beträchtlicer zu sein, je mehr das Corpus cal- 
losum zurücktritt; so fand Owen sie .namentlich sehr stark bei den 
Monotremen und Beutelthieren. — Die Commissura mollis und poste- 
rior sind immer vorhanden. 

Die Corpora candicantia erscheinen bei der Mehrzahl der Säuge* 
thiere zu einem einzigen mittleren Gebilde verschmolzen, dessen Thei- 
lung aber schon bei einigen Raubthieren, z. B. den Hunden und Katzen, 
schwach beginnt, bei den Delphinen deutlicher wird und bei den höch- 
sten Affen vollständig ist. 

Die Hypophysis ist bei den meisten Säugethieren noch verhält- 
hissmässig umfänglicher, als beim Menschen. — Die vorn mit den 
Thalami optici y hinten mit den Vierhügeln in Verbindung stehende 
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Zirbel ist sehr gefässreich, scheint aber selten, und auch dann viel- 
leicht nur ausnahmsweise, Himsand zu enthalten. * 

An den mittleren Lappen der Basis des grossen Gehirnes ragen bei 
der Mehrzahl der Säugethiere — indessen mit Ausnahme der Delphino, 
Robben und Affen — zwei graue seitliche Erhabenheiten hervor (die soge- 
nannten Protuberantiae natiformes s, pyrifarmes), deren Ausdehnung 
zu dem Umfange der Processus mammillares der Geruchsnerven in 
directem Verhältnisse steht. Sie sind hohle Verlängerungen der Seiten- 
ventrikel, in welche die Ammonshörner sich hinabsenken und von denen 
die Geruchsnerven grossentheils (wenigstens mit ihrer äusseren Wurzel} 
ausgehen. Als unmittelbare vordere Verläi^erungen des Gehirnes er- 
scheinen bei den meisten Säugethieren — mit Ausnahme der ächten 
Getaceen, der Phoken und Afifen — die hohlen Riechnerven, welche 
mehr oder minder beträchtliche keulen- oder knollenförmige, auf der 
Siebplatte liegende, häufig, wie bei Nagern und Insectivoren, durch 
eine Einschnürung in zwei Abtheilungen zerfallende Anschwellungen 
(die sogenannten Corpora mammillaria) bilden, aus denen dann die 
kleinen, das Sieb durchbohrenden Fädchen hervorgehen. Die Höhlen 
der Geruchskolben communiciren mit den Seitenventrikeln. Die Kolben 
selbst sind gewöhnlich vorn von den Vordertheilen der Hemisphären 
grösstentheils bedeckt; bei schwacher Ausbildung der letzteren liegen 
sie ganz frei und unbedeckt vor ihnen, wie bei den Beutelthieren, Na- 
gern, Chiropteren u. A. -*). 

Die Umhüllungen des Rückenmarkes und Gehirnes sind bei den 
Säugethieren wesentlich die nämlichen, wie beim Menschen. Der 
Processus faleiformis der harten Hirnhaut, welcher nur beim Schna- 
belthiere und, obwol äusserst schwach angedeutet, auch bei Delphinen, 
eine knöcherne Grundlage besitzt, ist bei den Säugethieren im Allge- 
meinen und ganz besonders bei den tiefer stehenden Ordnungen der 
selben kürzer und schmäler, als beim Menschen. Das ansehnliche Ten- 
torium cerehelli wird häufig durch eine knöcherne Grundlage [TetUo- 
rium osseum] unterstützt &]. Die Falas cerebelU fehlt durchaus oder 



4) Die wesentlichsten Eigen thüinlicbkeiten des menschlichen Gehirnes, auch 
im Gegensatze zu demjenigen der höchsten Affen, sind: Stärkstes Ueberwiegen 
der Masse des Gehirnes über das Terlängerte Mark, das Rückenmark und das 
gesammte peripherische Nervensystem; beträchtlichster Umfang des grossen Ge- 
hirnes; mit der Höhe der Stirn in Beziehung stehende Entwickelung des Vorder- 
theiles seiner Hemisphären; bedeutendste Entwickelung der hintersten Hemisphä- 
renlappen und des hinteren Homes der SeiteuTentrikel, bei Anwesenheit der Vo- 
gelklaue; asymmetrische Ausbildung der tiefen Windungen an der Oberfläche der 
Hemisphären; Ausdehnung der Hemisphären über das kleine Gehirn; stärkste 
Entwickelung der Hemisphären des kleinen Gehirnes; grosster Umfang und 

tärkste Verzweigung des Arhor vitae; grosster Umfang der Mandeln. 

5) Vergl. $. 166. Anm. 3. 
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ist nur schwach angedeutet Das Ligamentum dettiiemlmimm der 
I^urm mater spismü» wird anscheinend nie vermisst. Zwi^hen den 
Blättern dw harten Hirnhaut liegen die venösen Sinus ^). Arachnotdem 
und Firn ma$er scheinen keine wesentlichen Eigenthttmlichkeiten dar* 
zubieten. Die Pieasnn ehorioidei medii und laferaleB sind beständig 
vorhanden und bentzen, wenigstens bei Embryonen, ein Fliouner- 
Epithelium. 

II.. Vom peripherischen Nervensysteme. 

§. 182. 
Das peripherische Nervensystem der Säugethiere bietet, so 
weit die bisherigen Untersuchungen es dargelegt haben, nur leichte 
und unbedeutende Abweichungen von den bekannten Bildungen des 
Menschen dar. — Die Spinalnerven entspringen mit vorderen und 
hinteren Wurzeln. Der den Säugethieren eigenthümliche N. phreni- 
CUM wird immer gebildet durch die vorderen Aeste mehrer Gervical- 
nerven. Der Pleam» hraekialin entsteht gewöhnlich durch die vier 
letzten Gervicalnerven und den ersten Dorsalnerven, Bei vielen Säuge- 
thieren tritt der N. mediauMs durch das Foramen supracondyleideum 
ftameri^). — Die Bildung eines Lnmbargeflechtes für den N, Uchia- 
dicus ist beständig. Bei den der Hinterextremitäten ermangelnden Del- 
phinen geht aus dem Lumbarplexus ein Nervenstamm hervor, dessen 
Zweige für die Muskeln des Beckenrudimentes und für die äusseren 
Geschlechtstheile und ihre Muskeln, so wie für die Aftergegend be- 
stimmt sind 2). — Bei Anwesenheit eines längeren Schwanzes verbin- 
den sich die Hami anteriores der Hami eacraiee geflechtartig unter 
einander. — Gleich den Spinalnerven zeigen auch die Hirnnerven 
eine sehr beständige, der des menschlichen Körpers entsprechende An^ 
Ordnung. Unter den Sinnesnerven ist der JV. olfactoriue der ab- 
weichendste, sowol durch seinen gänzlichen Mangel bei einigen Dd- 
phinen ^)\ als durch seine beträchtlichen Corpora mammiiiaria bei den 
meisten übrigen Säugethieren, mit Ausnahme der höheren Affen, der 
Phoken und einiger Getac^en^], bei welchen er ähnlich, wie beim 



6) S. über ihre Vertheilung bei den Hansaäugethiereii Gurlt, Vergl. Anat 
Tbl. 2. S. 358. 

1) Vielleicht bei den meisten oder bei allen Thieren, die dies Foramen be« 
sitien. S. ^ 164. 

2) Als Nerv dasselbe, was die Jrt hypogastrica der Delphine, als Grefäs^. 

3) S. die Schriften Ton Rapp (Cetaoeen S. 106.) nnd von mir. Ich muss 
nach wiederholten Untersuchungen ihre Abwesenheit bei Delphinus phocaena 
behaupten. 

4) Owen beschreibt den N. olfactorius Ton Balaena mysticetus als solide, 
nind, mehr als \ ZoU dick, allmälich zu einem Bulbus anschwellend, yon weU 
chem aus die Zweige durch die Lamino crU^rosa des Siebbeines treten. Siehe 
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Menschen, gebildel ist — Der N^ opticus ist bei wenigen blödsidiligeo 
Säugethieren sehr rudimentär, fehlt jedoch nie gänzlich« Das Gbiasma 
der beiden Sehnerven entspricht in seiner Bildung demjenigen des Men- 
schen. — Der A, mewstietfs ist bisweilen sehr stark. — Unter den 
Augenmuskelnerven ist es der A. a&dmeen*^ welcher bei den mit 
einem J#. retraetor imihi 9. cAoanöidei versehenen Säugethieren auch 
in diesen Muskel sieh vertheili Die Bildung des Giliarganglion er- 
folgt, gleich wie bei den übrigen Wirbelthieren ; Über die Beständigkeit 
einzelner wahrgenommener Abweichungen bleibt zu entscheiden übrig <}. 
Bei einigen Säugethieren sind Verbindungen von Augenmuskelnerven «} 
mit Fäden des JRamus primms Nervi trigemimi wahrgenommen. Nur 
bei Säugethieren mit sehr winzigen Augen, z. B. beim Maulwurf, wur- 
den die Augenmuskelnerven bisher vergebens gesucht — Der immer 
mit zwei Portionen entspringende N*trigemimu9 ist oft ausnehmend 
stark. Unter den Zweigen des Nerven ist der Hamms iH/raoröiUrlis 
bei vielen Säugethieren 7] ' sehr beträchtlich; seine Zweige verbreiten 
sich beim Omithorhynchus unter der Haut des Schnabels; bei den 
durch Büsselbildung ausgezeichneten Säugethieren an den häutigen 
Theilen des Rüssels; bei denen, wo die Barthaare als Tastorgane die- 
nen, an den Bälgen dieser letzteren. Haut und Barthaare des Unter- 
kiefers erhalten ihre Zweige vom H. alveoimrU inferior. — Eigen- 
thümlich ist den Säugethieren ein vom dritten Aste des N. trigemimms 
stammender M, ii»gmaiie. Der Ramme buceituBteriue erhält bei Wie- 
derkäuern Elemente der JP^rüo maier ^). — Interessante Entwickelungs- 
verschiedenheiten bietet der A, faeiaiie dar. Es sind die Muskeln 
des Mundes und der Nasenlöcher, welche er — ausser dem M. mfie- 
hyoideme^ den Hautmuskeln des Halses und den Muskeln des inneren 
und äusseren Ohres — beherrscht. Bei den Delphinen vertheilt er sich 
besonders, wenn gleich keinesweges ausschliesslich, in die Muskel- 
massen des sogenannten Spritzloches. Bei den mit Rüsseln versehenen 
Säugethieren werden die oft ausserordenüich entwickelten Muskdn des 



Hanter's Works edid. Palm er. Vol. IV. p. 377. Anm. a. Er gedenkt ancb 
des N. offactoriue von Balaenoptera p. 378. Eschricht bildet ihn ab am Hirne 
von Hyperoodon. 

5) Mnck (de gangL ophthalmico. p. 21« 32.) vennisate es bei einigen Nagern: 
Sciurus, Arctomys marmota. Das« er es beim Pferde mit Unrecht geleugnet^ ist 
seitdem nachgewiesen. S. nber dasselbe auch Swan L c. p. 158. 

6) So des N, trochlearis beim Schaafe, des N. abducens beim Kalbe nach 
Swan p. 164. 

7) Abb. desselben von Cystophora, Pboca, Dicotyles s* b. Rapp L c; lahl- 
retche andere Abb. der Aeste des Trigeminus bei Swan Tab. XXX.— XXXIH.; 
von Omithorhynchus bei Meckel Tab. V. VL; vom Elephanten bei P« Camper 
Tab« X« Enorm entwickelt finde ich ihn anch bei Bfanatns. 

8) VergL Hagenbach im Berichte über die VeriiaiidlliDgen d. natoil Gesell- 
schaft ia BaaeL Basel 1844. 8. 8. »7. 
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Rttdsels von ihm mit Zwdgen verrorgi^)* Die lüieinen HaulmuAeln, 
welche die Bewegungen der Barthaare bei vielen Säugethieren ver- 
mitteln, erhalten F'äden vom N, faciaiU. Beim Menschen, wo die 
Muskeln der Nasenflügel und der Lippen mannichfaeh ausgebildet sind 
und wo von ihren Bewegungen der Gesichtsausdrucfc so wesentlich 
abhangt, wird der N, facialis zum physiognomischen Nerven des Ge- 
sichtes, Die Chorda tympani scheint nie zu fehlen w). — Der N, 
gloisopharffmgevM zeigt bisweilen rücksichtlich seiner Wurzeln 
einige Eigenthümlichkeiten ii). *— Der X* vagu9 hat anscheinend 
immer zwei Ganglien i^]. Als letztes Analogon des Systemes der Sei- 
tennerven niederer Wirbelthiere ist sein in die Paukenhöhle tretender 
und an den N. facialiM sich legender R. aarieuiaris zu betrachten is). 
Die übrigen HauptMste des A. vagu9 entsprechen denen des Menschen. 
Am Halse verläuft der Stamm des Nerven bei vielen Säugethieren eng 
verbunden mit dem oberflächlichen Halstheile des N. sympathicus i^], 
während er bei anderen völlig getrennt ist von dem letzteren i«), — 
Der X. accessorius kömmt allen Säugethieren zu; seine hintersten 
Wurzeln reichen bis zu den Wurzeln des dritten, fünften, sechsten 
oder siebenten Halsnerven. Seinq Verbindungen mit dem Vagus inner- 
halb des Poromen lacermm sind mehr oder minder innig. Sein Ra^ 
mus eäfftetHU9 ist gewöhnlich für die M* M. sternomut^Mdems und 
cficnllaris^ bei den Delphinen auch für den M, occrinto-humeraiiti 
bestimmt. — Der iV. Aypoglossus mehrer Säugethiere ist durch den 
Besitz einer hinteren gangliösen Wurzel ausgezeichnet w). — Die bis- 
her bekannt gewordenen Abweichungen des sympathischen Ner 
vensystemes von seinem Baue beim Menschen sind nicht erheblich. 



9) lieber das Schwem vergl. Swan; über den Elephanten s. P. Camper, 
Deseript. p. 45. l*ab. X. Fig. S. 5. Stark entwickelt ist er auch bei Manatus. 

10) Sie bildet bei «inigen Wiederkäaem, namentlich bei der Ziege (und beim 
Schaaf) ein deutliches Ganglion. S. Swan p. 163. 

11) Mayer fand beim Ochsen zwei Wunelfäden^ Welche inneiiialb ^tt Dura 
mat^r in swei Ganglien anschwellen. 

12) Ueber sei^ Ganglien vergl. bes. die Schrift von Ben dz. 

13) Bemerkungen darüber bei A> Hannover libr. cit. 

14) Eng -verbunden bei Säugethieren aus allen Ordnungen. Wie Emmert' 
(Reil's ArchiT Bd. XI. S. 11*7.) gefunden, beim Hund, Wolf, Fuchs, Marder, 
litis, Katze, 2^iege, Rind, Schaaf, Pferd, Esel, Schwein, Murmelthier; nach E. 
H. Weber 1. c. p. 14. bei Cercopichecus; nach Bise hoff auch bei der Ratte; 
nach Barkow beim Ziesel. — Gurlt leugnet mit Recht die enge Verbindung 
beim Schwein; sie findet sich nicht bei Hystrix, Lepus, bei Mus sylvaticus (nach 
Brschoff), bei Talpa, bei den Delphinen und den Affen. 

15) Eine sehr abweichende Entstehung des R, recurrens N, vagi beobach- 
tete Owen bei der Giraffe. Er entsteht durch die Vereinigung mehrer, roiti 
Stamme des Vagus, wahrend seines Verlaufes am Halse, abtretender Zweige« 

le) Beim Rinde, Schwein» Hund Ton Mayer beobachtet, I. e. Tab.54»1Rl^. 
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[lieber das g^sammte peripherische Nerrensystem der S&ugethiere s. detaillirCe 
Angaben und Abbildungen Ton Swan in seinen oft dtirten lUustrations. — Ein' 
seine Bemerkungen und Abbildungen bei Rapp, die Verrichtungen des fi^nfteu 
Nervenpaares. Leipzig 1832, 4. — Barkow, Disquisitiones neuroiogicae. Vra- 
tislav. 1836. *. (über die Hautnerven des Igels und den iV. sympathicug'^. — 
Ueber den N. accesiorius s« die Schrift yon Bisch off und H. C. B. Bends^ 
Tractatus de connexu inter Ncrvum vaguin et accessorium Wiilisiu HaTniae 1836. 
4. c. fig. p. 23 sqq. — üeber die Ursprünge der letzten Himnerven Mayer in 
Nov. Act Acad. Caes. Leop. Nat Cur. Vol. XVI. p. 2. p. 740 sqq. — üeber den 
N. sympathicuti: die citirten Schriften von E. H. Weber und Svran 1. c. — 
Ueber den Kopftheil des sympathischen Nervensystemes beim Kalbe s. Arnold 
in Tiedemann und Treviranus Zeitschrift Bd. 2. S. 125 ff. — H* Bendz^ 
Anatomisk Undersögelse af den Jacobsonske Anastomose og Ganglion Arn oldi. 
(Aus den Schriften der dän Acad« der Wissensch.) Kjöbenhavn 1815. 4. — Ueber 
den Halstheildes Sympatbicus MayerinFroriep's Notizen. No«775. — Ueber 
mehre Himnerven vergl. die Bemerkungen von A. Hannover, de cartilaginibus, 
musculis, nervis Auris extemae atque de nexu nervi vagi et nervi facialis. Havn. 
1839. 4. — üeber den Ciliarknoten s. die Schrift von Muck. — üeber die pe- 
ripherischen Nerven der Cetaceen: V. Bruns, Disquisitiones de nervis cetaceo- 
rum cerebralibus. Tubing. 1836. 8.; Stannius, Erster Bericht von dem zoot. 
phys. Institute der Universität Rostock. Rostock 1840. 4. S. 6 u. ff. und Stan- 
nius in Mülle r's Archiv 1842. S. 378. — Ueber die peripherischen Nerven der 
Haussängethiere vergl. £• F. Gurlt, Handbuch der vergl. Anat. der Haussauge* 
thiere. Bd. 2. S. 378 ff.] 

III. Von den Geruchsorganen. 

§.183. . 
Die Geruchsorgane der meisten Säugethiere zeigen eine grosse 
Uebereinstimmiing in ihrer Anordnung, welche nur bei den ächten 
Cetaceen i] wesentlich modificirt erscheint. Die bei allen Säugethieren 

1) Am häufigsten und genauesten untersucht ist die Nasenhöhle von Delphi- 
nus phocaena. Die Nasenbildung anderer ächter Cetaceen scheint wesentliche 
Verschiedenheiten darzubieten, wie schon aus der ganz abweichenden Beschaffen- 
heit des Siebbeines und aus der anscheinend keinem Zweifel unterliegenden An- 
wesenheit der Geruchsnerven bei den Walen hervorgeht Dass ich von dem Vor- 
handensein dieser letzteren bei D. phocaena mich nicht habe überzeugen können, 
wurde schon früher bemerkt. Oft habe 'ich an guis frischen Gehirnen Fadchen 
gesehen, ganz so, wie sie als Geruchsnerven, namentlich durch Baer, beschrie- 
ben sind*, aber die mikroskopische Untersuchung liess keuie Nerven in ihnen er« 
kennen. — Die Nasenhöhle der Cetaceen liegt nicht horizontal über der Mund- 
höhle, sondern erstreckt sich fast vertikal von oben in die Rachenhöhle hinab; 
somit erscheint der äussere Eingang in dieselbe weiter nach hinten geriickt Die 
äussere NasenÖfifhung ist bei den Walen voUkonmien getheilt; bei den Delphinen 
unpaar. Hier besitzt sie eine wulstige vordere und hintere Lippe, welche durch 
Wirkung eines, aus mehren Schichten bestehenden, von der ganzen Oberfläche des 
Schedels entspringenden Muskels aus einander gezogen werden können. Diese 
Lippen umschliessen den Eingang in einen, von derbem, fibrösem, in seiner fei- 
eren Textur noch nicht hinlänglich untersuchtem, Gewebe gebildeten, inwendig 
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paarigen, bisweilen, wie z. B. bei den Monotremen und mehren Eden- 
taten, sehr verlängerten Nasenhöhlen besitzen vordere und hintere 
Oefihungen. Die zu ihrer Umschliessung beitragenden Knochen sind 
gewöhnlich: die Oberkiefer- und Zw^ischenkieferbeine, die Gaumen- 
beine, die Nasentheile der Stirnbeine, die Nasenbeine, die Thränen- 
beine, das Siebbein und das Keilbein nebst den 0%9a pterygotdea ^ so 
wie auch die Muscihelbeine und der Vomer, Die Scheidung der beiden 
Nasenhöhlen geschieht durch den Vomer und durch hinzutretende knor< 
pelige Theile (Cariilago septi Morimm). — Die äusseren Nasenöflnun- 
gen werden gewöhnlich durch Knorpel unterstützt, welche bald selbst- 
ständige Theile sind, wie z. B. bei den Einhufern und Wiederkäuern 3), 
bald durch AuswärtsroUung des knorpeligen Septum narium entstehen, 
wie bei Manatus und vielen Ferae, und bisweilen röhrig verlängert erschei- 
nen, wie bei einigen Plantigraden Ferae ») und Insectivoren. Die Erweite- 
rung der äusseren Nasenöffnungen geschieht bei den meisten Säugethieren 
theils durch einen, der Nase ausschliesslich angehörigen, verschiedent- 
lich entwickelten Muskelapparat'*), theils auch durch Muskeln, welche 



Ton Schleimhaut ausgekleideten, noch ausserhalb oder oberhalb des knöchernen 
Kopfes gelegenen weiten einfachen Canal. Mit diesem communiciren swei gleich- 
falls durch Fascikel jenes Muskels zu erweiternde Säcke, die sogenannten^ 
Spritzsäcke, deren schwarz tingtrte Innenfläche parallele längliche Erhabenheiten 
und Vertiefungen besitzt. In der Tiefe des einfachen Canales zeigen sich zwei 
durch eine enge Spalte getrennte Klappen. Zwischen jeder dieser Klappen und 
dem knöchernen Kopfe finden sich noch zwei Paar Nebensäcke. — Unterhalb 
derselben zerfällt die Nasenhöhle, von Knochen umschlossen, durch die vom 
Vomer gebildete Scheidewand in zwei Hälften und mündet in den Rachen. — 
Die Verschiedenheiten, welche dieser hier nicht ausfuhrlicher zu beschreibende 
Apparat bei anderen Cetaueen darbietet, sind noch fast unbekannt Die Aussagen 
über das Ausspritzen des Wassers durch die Cetaceen sind yon Baer (Isis 1826. 
S.323. u. 1828. S.927.) in Zweifel gezogen, während Faber (Isis 1827. S. 858.) 
und Sandifort, Bijdragen tot de ontleedk. Kennis der Valvisschen. Amsterd. 
1831. 4. p. 31.) sich durch Autopsie von diesem Ausstossen des Wassers über- 
zeugt haben. Mir bleibt immer Scoresby's Angabe (An account of the arctic 
regions. Vol. 1. p. 456 sqq.) am wahrscheinlichsten, wonach die Cetaceen nur den 
mit Schleim gemischten, feuchten — von der Oberfläche der Athmungswerkzeuge 
ausgehauchten — Dunst beim Ausathmen ausstossen, der nur dann von Wasser 
begleitet wird, wenn das Ausathmen unter Wasser geschieht. — Abbildungen 
der Nasenhöhle des Braunflsches geben: P. Camper, Cetaces Tab. XLVIIL 
Fig. 1.; Baer, Isis 1826. Tab. V. und Sandifort, Op. citat Tab. V. 

2) S. ihre nähere Beschreibung bei Gurlt, Lehrbuch Thl. 1. S. 168. 

3) S. Näheres bei Cut! er, Vorlesungen Thl. 2. S. 642. 

4) Selten fehlt jeder Muskelapparat^ wie beim Schnabelthiere; über die Mus« 
kein der einheimischen Säugethiere s, Gurlt Thl. 1. S. 238.; über die anderer 
Säugethiere s. Cuvier, Vorlesungen Thl. 2. S. 641.; über die der höheren Affen 
mangeln noch fast alle Angaben. Bei den meisten Affen scheint nur der gemeiner 
same Nasen- und Lippenheber Torhanden zu sein. Ueber die Nasenmuskebt von 
Phoca s. Rosen thal in den Not. Act. Acad. Leop. T. £IL P. 2. Tab« LVL 
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zugleich die Lippen bewegen. Diese Muskeln stehen unter Einfluss des 
Nervus faciaiit. Schon bei einigen Plantigraden Ferae, z. B. bei Dr- 
•sus, Nasua u, A. liegen die äusseren Nasenöflfhungen am vorderen Ende 
der verlängerten und sehr beweglichen Schnauze. Diese erscheint bei 
den Maulwürfen, den Schweinen und Tapiren zu einem Rüssel ^) ver- 
längert, der beim Elephanten, wo er ausserordentlich entwickelt ist, 
ein sehr wichtiges last- und Ergreifungsorgan darstellt und zugleich 
die sehr verlängerten Eingänge in die Nasenhöhlen enthält — Anders 
ist die Organisation der äusseren Nase beim Klappmützen -Seehunde, 
wo sie als eine grosse, häutig -muskulöse Blase erscheint <^). — Die 
Nasenhöhlen der meisten Säugethiere communioiren mit Nebenhöhlen. 
Diese sind — abgesehen von den Siebbeinzellen — die 8inu^ frofOm- 
let 7], maasillare» s) und tphenoidal€% 9), welche bei den verschiedenen 
Familien und Gattungen von sehr verschiedener Weite sind. — Die 
Flächenvergrösserung der inneren Nase geschieht durch die Muscheln. 
Von diesen sind die beiden oberen, deren Stellung von der den Mu- 
scheln des Menschen zukommenden mannichfach abweicht, Theile des 
Siebbeines oder selbst nur vergrösserte Zellen desselben, während die 
untere als selbstständiger Knochen erscheint. Selten gehen auch von 
anderen Knochen, z. B. den Nasenbeinen, muschelförmige Bildungen aus. 
Bücksichtlich der Bildungsverhällnisse der unteren Muschel finden bei 
den Säugethieren wichtige Unterschiede Statt. Bei vielen und nament- 
lich bei Pflanzenfressern i®) ist der Bau der Muschel wenig zusammen- 



5) lieber die Bildung des Bussels der Säugethiere, namentlich des Elephan- 
ten, handelt am ausführlichsten Cuvier 1. c. S. 642 u. 645. Von früheren Ab- 
faandlungen vergl. noch besonders Perrault, M^m. p. servir a i'hist. nat. d. anim. 
p. 535. und Camper, Decript. d'un Eleph. p. 45. 

6) S. Näheres über den Klappmützen -Seehund bei Rapp in Meckel's Ar- 
chiv 1829. S. 236. Mit Abb. Tab. VII. 

7) Die Stirnhöhlen sind am betrachdichsten bei den Elephanten, wo sie, auch 
durch die Scheitelbeine und Schlafbeine sich erstreckend und in zahlreiche, mit 
einander communicirende Zellen zerfallend, bis zu den Gelenkfortsätzen des Hinter- 
hauptsbeines reichen. Aehnlich ausgedehnt sind sie bei den Schweinen und Faul- 
thieren. Bei den meisten gehörnten Wiederkäuern sind sie gross und communi- 
ciren gewöhnlich — doch nicht immer, wie z. B. nicht bei den Antilopen, — mit 
den Höhlen der die Homer tragenden Zapfen. Ausgedehnt sind sie auch bei den 
Einhufern und einigen Beutelthieren. Weniger ist dies der FaM bei den meisten 
Ferae; noch kleiner sind sie bei den Quadrumanen. Einigen derselben, so wie 
auch vielen Nagern und Edentaten (Myrmecophaga, Manis) fehlen sie. 

8) Sehr beträchtlich bei den Einhufern (wo sie doppelt sind), den Wieder- 
käuern und den meisten Beutelthieren; von massigem Umfange bei den Quadru- 
manen; bei den Ferae, den meisten Nagern und Edentatea fast ganz yer- 
sefawmdend. 

9) Wiederum am umf&aglichsten beim Elephanten; bei den übrigen Säuge- 
thieren unbeträchtlicfaer, als beim Menschen; zum Theii auch ganz fehlend. 

10) Einfach ist der Bau der unteren Muschel bei den Afifen der alten Welt; 
wenig nuammengesetzter bei den Alfen der neuen Welt; die oben kun beschrie- 
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gesetzt Sehr oft spaltet sich der freie Theil der an ihrer Befestigungs- 
steile einfachen Muschel in eine obere und eine untere Lamelle, welche 
nach entgegengesetzten Richtungen: die eine nach oben, die andere 
nach unten sich umrollen. Bei anderen Säugethieren und besonders 
bei Fleischfressern 11) zeigt dagegen der genannte Knochen viel coni. 
plioirtere Bildungen. Der am Oberkiefeii)eine befestigte Stamm dessel- 
ben theilt sich in inehre Hauptäste, deren jeder durch fortgesetzte Thei- 
lungen in eine sehr grosse Zahl von Zweigen mehrer Ordnungen zer- 
fällt. Die ganze Vertheilungsweise hat, namentlich bei den Seehunden 
und Fischottern, wo die geschilderte Bildung der unter^i Muschel am 
meisten entwickelt ist, unverkennbare Aehnlichkejt mit der der Blätter 
am uirbor vi$0e des kleinen Gehirnes. <— Durch diese Muscheln zerfeilU 
bei den meisten Smigethieren jede Nasenhöhle in drei Gänge. — Eigea- 
thümlich sind den Nasenhöhlen vieler Säugethiere die Stenson'schen 
Gänge 12) und die Jacobson'schen Organe"). Erstere bestehen in 
Ganälen, welche eine knorpelige, von Schleimhaut Überzogene Grund- 
lage besitzen und, durch die Foramina incisiva sich fortsetzend, mit 
oft ziemlich weiten Oeffnungen, welche auf Erhabenheiten hinter dem 
Alveolarrande des Zwischenkiefers sich finden, an der Gaumenoberfläche 
münden. Die Jacobson 'sehen Organe sind lange und enge, am Boden 
der Nasenhöhlen und zur Seite ihrer Scheidewand gelegene, von Knor- 
pel umschlossene, inwendig von drUsenreicher Schleimhaut Überzogene 



bene Bildong findet sieh bei den meisten Wiederkättern und vielen Pachydermen ; 
bei ersteren sind die Blatter der Muscheln gewöhnlich noch von zahlreichen Oeff> 
nungen durchbrochen. ' Den Muscheln der Wiederkäuer ähnlich sind die der mei- 
sten Edentaten, mit Ausnahme der durch abweichende Bildung ausgezeichneten 
Faultbiere; wenig entfernen sich davon die mehrer Nager (Hystrix, Arctomys 
n. A.), während andere zusammengesetztere Bildungen zeigen. Sehr einfach sind 
auch die Muscheln vieler Beutelthiere, z. B. des Känguruhs, des Wombat, Koala 
u. s. w. Von dem coinplicirten Baue anderer Ferae entfemen sich auch Einige, 
z. B. Viverra. VergU Cuvier I. c p. 625. 

11) Der zusammengesetzteste Bau der unteren Masdieln wird angetroffen 
unter den Beutelthieren z. B. bei Dasyums und Phalangista, unter den Nagern 
bei Lepus, Sciums, Caslor, Mus, so wie bei den meisten Ferae: Felis, Canis^ 
Mustela, Meles, besonders aber bei Lutra und Pfaoca. Abb. Tergl. b. Harwoed 
1. c. Tab. Vm. u. IX. 

12) Vergl. N. Stenonis, de musculis et glandulis obseryationum specimen* 
Amstel. 16M. 12. p* 87. — S. über die Stenson' sehen Ganäle des Menschen 
Huschke in der neuen Ausgabe Ton Soemmering. ThU 5. S. 610. 

\i) S. CuTier^s Rap])ort darüber in den Annales du Museum d'hist nat 
Vol. XVIII. 1811. p. 412. Vergl. fem^r J. A. Reiffsteck, D. sist. disqulaitio- 
nes anatomicas de structura organi olfactus mammalinm nonnuUomm. Tubing. 
1823. 4. p. 27. (Mit Abb. vom Schaafe) und Rosenthal m Tiedemann und 
Treviranus Zeitschrift für Physiologie. Bd. 2. S. 289. Tab. XIV. (Schaaf). 
Das Jacobs on^sche Organ ist bei Säugethieren verBchiedeDer Ordnungen ange- 
troffen; besonders entwidLelt bei Nagern, Pferden, Wiederkäuem und bei Manatos ; 
spurweise bei den Ferae. — Dem Pferde fehlen die Stenson'schen CaniUi^ 
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Röhren, in welchen Zweige des JV. oi/kef^Hms sich vertheiien und der 
it. mmMopaimtinmM N. trigemimi unter Abgabe von Verzweigungen ver- 
läuft Jede dieser Röhren öffnet sich gewöhnlich in den St enson' sehen 
Gang ihrer Seite und communicirt durch diesen mit der Mundhöhle. — - 
Die, die ganze Nasenhöhle auskleidende Schleimhaut besitzt immer ein 
Flimmer-Epithelium. — Bei den meisten Säugethieren kömmt eine con- 
glomerirte Nasendrüse vor. Sie liegt an der äusseren Wand der Nasen- 
höhle oder in dem SimmM majriiUiris. Ihr aus dem Zusammentreten 
kleiner Zweige gebildeter Ausführungsgang öffnet sich am vorderen 
Theile der unteren Muschel i^). 

[Man vergl. über das Gemchsorgan der Säugethiere, ausser den Schriften 
Ton Scarpa und Harwood, besonders CuYier's Vorlesungen über yergl. Anat. 
übers. Ton Meckel. Bd. 2. S. 611 ffl — Ueber das Gemchsorgan von Delphiniu 
phocaena bandelt sehr ausführlich v. Baer in der Isis 1836« S. 811 ff. Mit Abh. 
Tab. IV. u. V.] 

lY. Von den Gesichtsorganen. 

§. 184. 
Die Augen der Säugethiere besitzen fast durchgängig einen im 
Verhältnisse zum Körper und namentlich zum Kopf und zum Gehirne 
viel weniger beträchtlichen Umfang, als die der Vögel; in dieser Bezie- 
hung erscheinen die Augen einiger Halbaffen i) am grössten; rudimen- 
tär sind sie dagegen bei den in der Erde lebenden Maulwürfen ^] und 
bei Spalax typhlus. — Bei der Mehrzahl der Säugethiere öffnen sich die 
knöchernen Augenhöhlen'), deren knöcherner Boden immer unvoll- 
kommener wird und allmälich ganz verloren geht, in die Schläfen- oder 
Jochgruben; bei manchen tritt auswärts eine Scheidung beider Höhlen 
hervor, indem der hintere Augenhöhlenfortsatz des Stirnbeines mit dem 



14) Stenson hat sie zuerst beim Scbaafe beobachtet (De musculis et glan- 
duUs. Amst. 1664. p. 38.). Jacobson (Nouyeau Bulletin des scienc* par la soc. 
philom. de Paris. T. 3. 6*** ann. p. 267. und Müller, Gland. secern.) fand sie 
bei Halmatnms, vielen Nageni, Wiederkäuern, Pachydermen, Ferae, Chiropteren 
und Affen. Beim Pferde und Menschen sind nur einielne Acini übrig. Beim 
Rinde bat er sie vermisst. Icli finde sie bei Manatus. 

1) Stenops, Tarsius, Galago; sehr gross auch bei einigen Affen, s. B.. bei 
Nyctipitfaeeus. 

2) Besonders bei Talpa coeca, Cfarysochloris; etwas entwickelter schon bei 
der Gattung Sorez und bei Talpa europaea. Siehe über das Auge des letsteren 
Treviranns in der Zeitschrift für Physiol. Bd. II. S. 176. Tab. 7. Fig. 7. u.8. 
'— Auch das Auge Ton Talpa coeca soll nach Is« Geoffroy eme sehr feine 
Attgenlidspalte besitzen, die von Sayl geleugnet war. — Ueber das Auge Ton 
Spalax s. Oliyier (Bulletin de la soc. phüomath. T. 2. N. 38. p. 105.). Er fuid 
darin alte Theile des Säugethierauges. 

3) Bei Omithorhynchus wird nach Meckel (Omithorh. p. 39.) dio Augen- 
bohle oben und vom durch einen beweglichen Knorpel und durch fibröse SuVstani 
▼eryoUstandigt. 
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des Jochbeines oder mit dem Jochfortsatze des Schläfenbeines durch 
ein fibröses Band oder wirklich unmittelbar sich verbindet *) ; nur bei 
den eigentlichen Affen erscheint die Augenhöhle, wie beim Menschen« 
durch eine Enochenwand von der Schiefengrube abgeschlossen. Bei den- 
jenigen Sfiugethieren, welchen diese Knochenwand fehlt, wird die Tren- 
nung von der Schläfengrube meistens durch eine fibröse, auch elastisches 
Gewebe reichlich enthaltende, Membran bewirkt, welche vom Umfange 
des Foramen epUcum ausgeht s) ; bei anderen, wie beim Bären, ward, 
statt dieser Membran, ein Muskel [M. ordUaiis) angetroffen. — Bei der 
Mehrzahl der Säugelhiere sind die Augen nach aussen gerichtet und 
divergiren daher so, dass ihre Axen sich nicht in einem Punkte des 
Gegenstandes vereinigen; bei den Affen und Menschen treten sie vor- 
wärts. Die grösste Annäherung beider Bulbi, welche hier durch ein 
dünnes, bisweilen nicht einmal vollständig ossificirtes Septum geschie* 
den werderf, findet sich bei einigen Halbaffen und Affen 6). — Den 
meisten Säugethieren kömmt, ausser dem oberen und unteren Augen- 
lide, noch die Nickhaut 5*) zu; gewöhnlich werden alle drei Augen- 
lider durch Knorpel gestützt. Meistens liegen zwischen der ConjuncHva 
palpebrarum und dem Tarsus, als längliche, einfache Follikel die Mei- 
bom' sehen Drüsen, welche aber oft, wie z. B. bei den Cetaceen, 
fehlen. Augenwimper sind noch selten vorhanden. — Die Anordnung 
der Muskeln der beiden oberen Augenlider bietet einzelne Verschieden- 
heiten dar s). Gewöhnlich findet sich ausser dem ilf. «rbicularie pal- 



4) Eine VerbinduDg des knöchernen Orbitalfortsatses des Joehbeines mit dem 
gleichen Fortsatze des Stirnbeines und ein dadurch gebildeter vollständiger Augen- 
höhlenring ohne Abschliessung gegen die Schläfengrube findet sich bei den Halb- 
affen; femer un(er den Chiropteren bei Pteropus und Emballonura, unter den 
InsectiToren bei Cladobates, unter den Ferae hei einigen Herpestes und einigen 
Arten von Felis (z. B. bei F. javanensis)^ bei all^ Wiederkäuern; unter den 
Pachydermen bei Hippopotamus, bei den Einhufern. — Bei anderen Säugethieren, 
wo jene Fortsätze sich nicht erreichen, geschieht die Vervollständigung des Rin- 
ges durch ein fibröses Band; so bei Felis^ Canis, Hyrax u. A. 

'5) Näher beschrieben Ton Bendz in MüUer's Archiv 1941. S.*196 ff. Er 
fand das eingeschohene elastische Gewebe am deutlichsten beim Pferde; dünner 
beim Rinde, Schaafe und Schweine, dann auch beim Hunde. Rudolph!, Phys. 
2r Bd. 1. Abth. S. 159. hatte diese elastischen Fasern für Muskelfasern erklärt. 
Im Eisbären fand Rudolph! den ilf • orbitaUß am stärksten; beim gewöhnlichen 
Bären schon schwächer. Meckel erwähnt dieses Muskels auch beim Schnabel» 
thiere. — 6) Besonders bei Cebus, Callithrix, Tarsius. — Auch bei den Pho* 
ken ist die Scheidewand der Augenhöhlen sehr schmal. 

7) Als Ueberrest derselben erhält sich bei den Affen und beim Menschen die 
Plica semilunarißy welche auch hier bisweilen einen kleinen Knorpel enthält. 
Die Nickhaat fehlt den ächten Cetaceen, findet sich aber beim Diigong und Ma- 
natns sehr entwickelt 

8) S. die Beschreibung derselben von Phoca bei Rosenthal, Nov. Act. Acad. 
Caes. Leop. T. XII. P. 2. p. 689. / 

Vergl. Anatomie von SIebold a. Stannius. ^^ 
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pebrarum ein M. Ievmt9r pmipehrme HtperUri». Aber diese AnorcF- 
nung ist nicht beständig. Bei den Delphinen zeigt sich z. B. innerhalb 
der Augenhöhle ein hohler, trichterförmiger Muskel, der im Umkreise 
des Foramen apticum entspringt und in den Augenlidern sich aas- 
breitet. Durch Schlitze dieses Muskels treten die schiefen Augenmus^ 
kein zum Bulbus, während er die geraden völlig einschliesst. Ausser 
ihm findet sich nur ein schwacher M, arbicuimri» pulptbramm^ der 
vorzugsweise für das untere Augenlid bestimmt ist Dieses besitzt hier 
und bei anderen Säugethieren, z. B. den Wiederkäuern, Pachydermen, 
Einhufern, noch einen herabziehenden Muskel in dem ^. malmriM ea:- 
terHU9. — Die Nickhaut der Säugethiere kann fast nie über das ganze 
Auge vorgezogen werden } meistens scheinen eigene Muskeln derselben 
zu fehlen; bei einigen Thieren sind sie jedoch nachgewiesen d). An 
ihrer Innenseite mündet der Ausführungsgang der, bei ihrer Anwesei^ 
heit, anscheinend niemals fehlenden, am InnenwiiAel der* Orbita gele- 
genen, nicht selten aus zwei Portionen bestehenden und beträchUichen 
Härder' sehen Drüse ^o), — Nur selten bleibt die Spaltung der Augen- 
lider aus, wie denn z. B. bei Spalax typhlus die mit Haaren besetzte 
Haut über das rudimentäre Auge weggeht; unter ihr findet sich hier, 
ähnlich wie bei mehren Reptilien, eine kleine, von der Bindehaut ge- 
bildete Capsel 11). — Dass der Thränenapparat je einem Säugethiere 
spurlos fehle, darf bezweifelt werden i*) ; unter den ächten Cetaceen, de- 
nen man die Thränendrüse lange Zeit ganz abgesprochen hatte, besitzen 
die Delphine eine ringförmige, grösslentheils innerhalb des trichter- 
förmigen M. palpelßralU gelegene Thränendrüse, welche nur in der 
Gegend des inneren Augenwinkels aus diesem Trichter sich hervor- 



9) Von Perrault und Camper (Elepbant p. 45.) beim Etephasten. S. die 
Abb. Tab. X. Fig. 6.; von Cuvier beim Rhinoceros; von Albera (Beiträge tur 
Anat. und Pbys. Hit 1. S. 7.) beim Seehunde; von Rudolphi bei der Hyäne 
nnd schwächer beim Hunde (S. C. G. E, Reimann, Spicilegium observ. anat 
de Hyaena.^ Berol. 1811. 4. p. 21.); yon Rosenthal bei mehren Säugethieren. 
Vergl. A. Blumenthal, Diss. de eztemis oculorum tegumentis. Berol. 1812. 4. 
— Bends 1. c. S. 199. leugnet neuerdings wieder jeden Moskelapparat der Nick- 
baut bei den Haussäugetbieren und erklärt das Vortreten der Nickhaut auf ganz 
mechanische Weise. 

10) Zweilappig ist sie z. B. bei den einheimischen Nagern: der Ratte, dem 
Basen. (Abgeb. bei Müller, Gland. secem. Tab. V. Fig. 7. p. 51.) Sie ist, mit 
Ausnahme der Quadrumanen, der Chiropteren und der Cetaceen, bei Säugethiereo 
jeder Ordnung angetroffen worden. 

11) So nach Carus (Zootom. S. 408.) und Müller. 

12) Die Thränendrüse wurde yon Camper (Elepbant p. 45.) beim Elephan- 
ten, nebst den Thränenpunkten, dem Thränencanal u. s. w. vermisst; Ferra alt 
hatte sie gefunden. Nach Blainville L c. p^ 394. hat sie die Gvösse einer Erbse. 
Auch er vermisste Thränenpunkte und Thriinencanal. — • Sie kommt nach Rosen- 
thal bei Phoca vor, obschon- klein ; die Ableitungsorgane fehlen. 
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drängt >*). Bei den übrigen Säugethieren behauptet sie ihre Lage am 
oberen und äusseren Theile der Augenhöhle. Rücksichtlich der Thrä- 
nenpunkte und des Thränencanales kommen manche kleine Verschieden- 
heiten vor. •— Bei den meisten Säugethieren ist die Anzahl der den 
Bulbus bewegenden Muskeln beträchtlicher, als beim Menschen, indem 
SU den vier geraden und zwei schiefen Muskeln ^*) noch der von den 
geraden Augenmuskeln umschlossene. Übrigens verschiedentlich ausge- 
bildete, oft in vier Portionen zerfallene, vom Umkreise des Sehnerven- 
loches zum Bulbus tretende Jf. suspetMorius «. reiracU^r ocuH m. ek^- 
etMOides hinzukömmt u). 

Die Form des Bulbus 16} ist häufig fast kugelig; bei einigen, vne 
2. B. bei den Cetaceen, ist er vom mehr abgeplattet; bei andern vor- 
wärts stark gewölbt, wie beim Maulwurf. Der Querdurchmesser über- 
trifft am bedeutendsten die Längenaxe beim Walfisch, weniger bei den 
Phoken, dem Pferde, den Wiederkäuern, Nagern, Beulelthieren, wäh- 
rend bei den Fledermäusen, den Affen und dem Menschen die Längen- 
axe beträchtlicher ist i?]. Die einzelnen Theile des Augapfels sind im 
Wesentlichen ähnlich, wie beim Menschen angeordnet und ihre Modi- 
ficationen sind in abweichender Lebensweise begründet, erklären sich 
daher aus dem Medium, in welchem die Thiere leben, aus ihrer Reg- 
samkeit zur hellen Tages- oder Dämmerungszeit, aus der ihnen zu Er- 
langung ihrer Nahrung erforderlichen Nah- oder Fernsichtigkeit u. s. w. 

— Allgemein fehlt den Säugethieren der dfen Vögeln und vielen Repti 
lien zukommende Knochenring der Sclerotica, so wie auch der Kamm. 

— Bei den im Wasser lebenden Säugethieren, namentlich den Cetaceen, 
den Phoken nähert sich die Linse der Kugelform, während sie bei den 
in der Luft lebenden Thieren flacher wird; dagegen ist bei diesen die 
Hornhaut convexer und die Menge der wässerigen Feuchtigkeit grosse^ 
während jene durch flachere Cornea und Abnahme des Hum»r agueu9 
sich auszeichnen. — Die Sclerotica zeigt bei vielen Säugethieren 
und namentlich bei den im Wasser lebenden, Verschiedenheiten ihrer 



13) Zuerst liesdbriebeii von Kapp in den natnrw. Abfaandlangen einer Ge* 
S4^6chaft in WarCemberg. Thl. 1. 1826. S. 257.; Cetaceen S. 93. Ich fand sie 
eben so beim Narwal. 

14) Die Holle lar den M. MufUUM swperiür fehlt bei den ächten Cetaceen. 
Rndolphi beobachtete eine Spaltung der Sehnen beider schiefen Augenmuskelft 
beim Tiger; von den beiden Sehnen, in die jeder Muskel sich galtet, umfassen 
die des oberen diejenige des Rectug superior und die des unteren die Sehne des 
Rectus mferior. Beim Löwen zeigt die Sehne des Ohliquus iuperi^r dasselbe 
Verhalten. Rudolph i Termisste diese Einrichtung bei anderen Raubthieren, auch 
bei der Hauskatze (Phjs. S. 169.)« 

15) Abb. Tom Seehunde bei Rosenthal, Not. Act Acad. Caes. Leop. VoL 
XIL P. 2. Tab. LVIL 

16) S. tlie schönen Abb. bei Soemmerring, de seet. horizont. Tab. IL 
17).Vergl. die Messungen bei Soemmerring p. 79. ~ 

26* 
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Dicke in ihren verschiedenen Gegenden w); vom Strablenbande aus- 
nimmt ihre Dicke, z. B. bei Phoca, sowol nach vorne zur Cornea hin, 
als auch nach hinten zum Sehnerven hin beträchtlich zu; beim Wal- 
fische hat nur die letztere Verdickung Statt. Das gleiche gilt bei den 
Phoken und Getaceen von der Choriolfdea. Bei vielen Säugethieren er- 
scheinen regelmässig an bestimmten Gegenden dfes Auges Stellen von 
grün-, blau- oder metallisch -glänzendem Ausseheix, wie z. B. bei den 
Wiederkäuern, den meisten Ferae, den Delphinen und Robben. Sie 
bilden das sogenannte Tapetum^d). Diese Stellen finden sich gewöhn- 
lich um den Eintritt des Sehnerven herum, besonders aber oberhalb 
und auswärts von ihm, bei Delphinen und Robben über den ganzen 
Grund des Auges verbreitet. Bei den Wiederkäuern fehlen hier die 
Pigmentkörnchen der Chorioi'dea oder werden sparsam und es erscheint, 
statt der sonst den Pigmentkömehen zur Grundlage dienenden Schicht 
von Bindegewebe, eine sehnige, gefässlose Membran (das eigentliche 
Tapetum). Bei den Camivoren findet sich hinter dem abweichend ge- 
bildeten, zelligen Tapetum häufig noch eine eigenthümliche, kalkartige, 
kreide weisse Masse. — Die Pupille ist bald rund, wie bei den Qua- 
drumanen, den meisten Nagern u. A., oder vertikal verlängert, wie bei 
den Katzen und vielen anderen Raubthieren, oder horizontal, wie bei 
den Einhufern, Wiederkäuern u. A. Bei den Einhufern, den meisten 



18) Ueber ihre Dimensionen beim Walfisch und Narwal s. Albers in den 
Abhandl. der phys. med. Soc. zu Erlangen. Bd. 1. S. 459. Mit Abb. und Soem- 
m erring 1. c. p. 43.; ähnlich bei den Delphinen; über Phoca s. Eschricht in 
Müller 's Archiv 1838, — Carus bemerkte Aehnliches beim Schwein (vergl. 
Zootom. S. 407.). 

19) S. über das Tapetum besonders: Hassenstein, de luce ex quorundam 
«nimalium oculis prodeunte atque de tapeto lucido. Jenae 1836. 4. — Er fand 
hinter dem Tapetum der Katzen und Camivoren überhaupt eine kreideweisse 
Masse, gebildet durch Kügelchen aus phosphorsaurer Talkerde und Kalk erde Ton 
f^'" Grösse. Siehe femer über diesen Gegenstand: Eschricht in Müller* s 
Archiv 1838. S. 575. Er beschreibt das Tapetum, namentlich das der Wieder- 
käuer, als eigene Membran, die bei den zuerst genannten Thieren milch weiss, 
beim Rinde flechsenarttg, bei allen aber gefässlos ist und nur Locher zum Durch- 
gänge von Gefässen besitzt« Ausserdem macht er auf die schon den älteren Ana- 
tomen bekannte Ho vi us'sche Membran oder Choriocapillarhaut mit sternförmiger 
Gefässbildung, welche die innere Seite des Tapetum überzieht, atifmerksam. Abb. 
der Choriocapillarmembran des Rindes Tab* XVI. Fig. 1. ^ Bei den meisten 
Quadrumanen, mit Ausnahme von Nyctipithecus , den Monotremen, Nagern und 
den meisten Edentaten (mit Ausnahme von Orycteropus) ist bisher kein Tapetum 
angetroffen worden« — Nachträglich erwähne ich der eben erschienenen wichtigen 
Untersuchungen von Brücke (Mülle r's Archiv 1845. S.387.) über diesen Gegen- 
stand. Er fand das von Eschricht beschriebene Tapetum ßltrostsm bei den 
Wiederkäuern, Einhufern, dem Elephanten, den Getaceen und einigen Beutel- 
thieren (Thylacinus, Dasyurus). Bei den Ferae und Robben entdeckte er aber 
ein Tapetum ceUnlosum, Es besteht aus unregelmässigen, sechseckigen, glatten, 
gelblichen Zellen mit wasserhellen Kernen. 
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Wiederkäuern, dem Narwal linden sieb pigmentreiche Flocken, welche, 
besonders vom oberen Rande der Pupille herab, schleierartig vorhan- 
gen 30). — D^ gelbe Fleck der Netzhaut ist, ausser beim Menschen, 
nur noch bei AflFen angetrolfen worden. — Der Sehnerv ist nur bei 
einigen blödsichtigen Säugethieren, z. B. den Maulwürfen, ein äusserst 
feines Fädchen**), sonst gewöhnlich sehr stark. Die blätterige Bildung, 
welche dem Sehnerven- Chiasma des Vogelauges zukömmt, ist bei 
keinem Säugethier gefunden worden. Die Primitivfasem beider Seh- 
nerven kreuzen sich im Chiasma nur zum Theil; theilweise laufen sie 
an ihrer ursprünglichen Seite fort«). Die Eintrittsweise des Sehner- 
ven 2») in die Sclerotica bietet einige Verschiedenheiten dar; bei den 
meisten Säugethieren erscheint der Sehnerv unmittelbar vor seinem 
Eintritte in die runde OefiFnung der Sclerotica (ihre sogenannte Sieb- 
platte) etwas eingeschnürt; bei anderen gewinnt die Oeffnung etwas 
an Breite; bei Arctomys aber breitet sich der Nerv hufeisenförmig und 
unvollkommen in zwei Hauptfascikel zerfallend, aus, um durch eine 
lange, schmale, horizontale Spalte einzutreten. Eine solche Spaltung 
erfolgt bei Lepus erst nach dem Durchtritte des indessen verbreiterten 
Nerven durch die Sclerotica, wo denn seine Fasern in seitlichen Bü- 
scheln ausstrahlen. Die Eintrittsstelle liegt meist unterhalb der Axe 
des Bulbus, selten über ihr, oder seitlich und zwar bald einwärts, bald 
auswärts von ihr. 

[Man Tergl. über das Auge der S'äugethiere, ausser den schon früher ange- 
führten Schriften Ton Cuvier, D. W. Soeinmerring, Blainvillc, Trevi- 
ranus, Huek, zahlreiche Angaben bei Rudolphi, Physiol. 2r Bd. 1. Abth. 
S. 154 ff, Ueber den feineren Bau der einzelnen Gewebstheile uiuss auf die be- 
kannten Darstellungen der menschlichen Anatomie und Gewebslehre von E. H. 
Weber, Krause, Huschke und He nie verwiesen werden, da es ausserhalh 
des Planes dieser Schrift lag, näher darauf einzugehen.] 

V. Von den Gehörorganen, 

§. 185. 
Sämmtliche Theile des Gehörorganes bieten in den Reihen der 
Säugethiere mehr oder minder bedeutende Verschiedenheiten dar. — ' 



20) Abb. bei Kieser, de anamorphosi oculi. Gotting. 1804. 4. Tab. 1. (Ziege 
Camel) und bei Soemm erring Tab. 2. vom Pferde. 

21) Vergl. Carus, Versuch einer Darstellung des Nervensystemes. S. 241 
und Treviranus, Vermischte Schriften. Bd. 3. S. 137. 

22) Abb. bei Müller, Physiol. des Gesichtssinnes. Tab. 2. Fig. 4. u. 5. 

23) S. über diesen Gegenstand besonders Barkow, Disquisitiones neurolo- 
gicae. Vratislav, 1836. 4. p. 10 sqq., der auch Fig. 3 — 5. Abbi'dungen über das 
Verhalten des Sehnerven bei Arctomys citillus gegeben hat. Vergl. über Arcto- 
mys auch Perrault und Soemmerring I.e. pI 27. — Ueber Lepus siehe 
Zinn in den Comment soc. scient Goetting. 1754. T. 3, p. 191. Tab. VIII. Fig,3. 
und Fontana, Vipemgift Tbl. 2. Tab. 5. Fig. 12. 
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Das äussere Ohr fehlt den meisten im Wasser lebenden, so wie eini- 
gen in der Erde wühlenden Thieren i). Bei manchen tauchenden Thie- 
ren finden sich, sowol bei Anwesenheit, als bei Mangel^^eines äusseren 
Ohres, klappenartige Bildungen, welche die Schliessung des 
äusseren Gehörganges bewirken und das Eindringen von Wasser in 
denselben verhüten»). Beim Vorhandensein von äusseren Ohren 
sind dieselben in verschiedenem Grade ausgebildet: klein und unbedeu- 
tend sind sie z. B. bei Otaria, bei den Faulthieren; ungeheuer z. B. bei 
Plecotus und anderen Chiropteren »). Meistens sind sie viel beweglicher, 
als beim Menschen, und demgemäss ist ihr Muskelapparat gewöhn- 
lieh ungleich stärker und mannichfaltiger entwickelt, als bei letzterem ^). 
Statt des einen Ohrknorpels, welcher dem Menschen zukömmt^ be- 
sitzen viele Säugethiere drei*). Die Säugethiere ohne äusseres Ohr 
ermangeln gewöhnlich«) auch eines knöchernen äusseren Gehör- 



1) Es fehlt den Cetaceen, den Sirenen, den Monotremen, den Robben (mit 
Ansnahme der Gattung Otaria), dem Walrosse, den Gattungen Chlamydophoriis, 
Manis, Talpa, Scalops. 

2) S. z. B. bei Omithorhynchus; auch bei Sorex, wo die Schliessung vor- 
züglich durch den ausgebildeten Antitragus geschieht VergL Geoffroy in den 
Memoires du Musee d'hist nat de Paris 1815. T. 1. p. 299. Tab. XV. 

3) Die mannichfacben Verschiedenheiten, welche die Bildung des äusseren 
Ohres darbietet, können hier nicht genau geschildert werden. In Betreif der 
Fledermäuse ist besonders auf die zahlreichen Abbildungen von Temminck in 
seinen Monographies de Mammalogie zu verweisen. 

4) Ueber die Muskeln des äusseren Ohres yergl. Gurlt in seiner Yergl. 
Anatomie der Haussäugethiere. ThL 1. S. 249 ff. und die noch speciellere Schil- 
derung Yon A. Hannover, de cartilaginibus, musculis, nervis auris extemae. 
Havniae 1839. 4. Der Verf. beschreibt 18 Muskeln des äusseren Ohres beim 
Pferde; 20 beim Hasen; 28 bei der Katze. Der Muskelapparat steht vorzugs- 
weise unter Einfluss des Nervus facietiis; ausserdem erhält das äussere Ohr 
einen Ramus auricularis cervicalis vom dritten Cenricalnerren» den N. occi- 
pitalis minor vom zweiten und dritten CerricalnerTen, einen R, auricuiartM 
Tom iV. trigeminus und einen vom iV. vagus, der an den N* facialis sich 
anlegt. 

5) Es sind dies: 1) die Muschel (€oiu:hä)% 2) der Schild (Cartilago scuti- 
formts) und 3) der Kurass oder Ring (CartiU^o aunularis). Vergl. Gurit^s 

vergl. Anatomie der Haussäugetl^iere. Thl. 1. S. 165. und die angeführte Schrift 
von Hannover. Bei Cavia Cobaya hat Leuckart (Tiedemann^s Zeitschrift 
Bd. 5. Heft 2.) eine doppelte Ossification im Knorpel des äusseren Ohres ent- 
deckt. Mir am fand sie auch beim Biber. 

6) Chlamydophorus, obschon eines äusseren Ohres ermangelnd, besitzt einen 
knöchernen äusseren Gehörgang. — Bei Talpa wird, der fibrös -häutige, kurze, 
äussere Gehörgang durch einen, mehre Windungen machenden, Spiralknorpel 
umgeben, wie Hannover gezeigt hat; bei Echidna wird er, luftröhrenartig, 
durch eine Reihe unvollständiger, mittelst eines schmalen Längsstreifens verbun- 
dener Knorpelringe unterstützt; sehr lang, eng, gekrümmt, grösstentheils fibros> 
häutig, aber stellenweise durch einzelne, discrete, unregelmässig gestaltete Knor* 
pelplatten unterstützt, ist er bei den Delphinen. 
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ganges und ihr meist fibrös- häutiger, durch einzelne Knorpel unter- 
stützter äusserer Gehörgang ist bisweilen, wie namentlich bei den Ce- 
taceen, sehr lang und gekrümmt Der knöcherne äussere Gehörgang 
mangelt aber auch vielen anderen Säugethieren oder ist nur schwach 
angedeutet 7). — Die Paukenhöhle *) zeigt mannicbfache Bildungen. 
Bei der Mehrzahl der Säugethiere weiter, als beim Menschen und den 
Ihm verwandten altweltlichen Affen, zeigt sie sich oft zu einer betrachte 
liehen Höhle ausgedehnt Diese l>ildet dann eine Erhabenheit an der 
Schedelbasis oder erscheint blasenartig hervorgetrieben, in welchem 
Falle sie den Namen der Bnlia oMsea erhält. Gebildet wird sie mei- 
stens durch das Om tympamieum ^) in Gemeinschaft mit dem knöcher- 
nen äusseren Gehörgange; bisweilen wird sie aber auch durch andere 
Knochen mit umschlossen. Während die beiden Paukenkapseln ge- 
wohnlich durch das Os oceifntaie baHlare von einander getrennt 
werden, stossen sie selten, wie z. B. beim Maulvmrfe, unmittelbar an 
einander. Das Innere der Paukenkapsel: ihre Höhle ist bald einfach, 
bald zellig, bald durch Scheidewände in Fächer abgetheilt, bald com- 
municirt sie mit Nebenhöhlen. — Die Tuba Eustac/iiiy ausgehend vom 



7) Vergl. die ausfiifarlkhen Mittheilungen von Hagen bach in seiner Schrift: 
die Paukenhohle der Säugethiere. Leipzig 1835. 4. Der knöcherne äussere Gehör- 
gang fehlt den Affen der neuen Welt, dem Igel u. A.; er fehlt femer den meisten 
Edentaten (mit Ausnahme von Chlamydophorus) oder ist sehr kun. Sehr unvoll- 
kommen ist er auch bei den meisten Ferae und Glires; Tiel ausgebildeter erscheint 
er bei den Affen der alten Welt, den Wiederkäuern, Pachydermen und Einhufern; 
unter den Ferae bei Lutra und Meles; unter den Nagern bei Gastor und Lepus. 

8) Genau geschildert Ton Hagenbach in d. a. Seh. Die Bulla findet sich 
noch unter den Quadrumanen bei Hapale und Lemur; ausgebildet ist sie bei den 
Chiropteren, den meisten Edentaten, den Beutelthieren und besonders bei den 
Ferae und Glires; sehr gross bei Phoca; unter den Nagern am grössten bei 
Dipus und Pedetes. — Hohl ist sie z. B. bei der Ziege, dem Schaaf, bei Cervus, 
Hystrix, Lepus, Mus, Cavia; mit Zellen gefüllt beim Kalb, Schwein, Iltis, Wiesel, 
Maulwurf; in Fächer getheilt bei der Katze, dem Marder, Lutra, Sciurus. Sie 
communicirt mit Nebenhöhlen bei den meisten Edentaten (Myrmecophaga, Manis, 
Orycteropus, Bradypus) und Tielen Nagern (Pedetes, Hydrochoerus, Hystrix, 
Carla , Arctomys, Scinrns, Hypudaeus), so wie auch bei einigen anderen Säuge- 
thieren, z« B« dem Elepfaanten, dem Maulwurfe. — Bei den Cetaceen und Sirenen 
werden das Os tympanicum und petrosum mit dem übrigen Schedel nur durch 
fibröses Gewebe Terbunden. Die Trommelhöhle hangt bei den Delphinen mit merk- 
würdigen grossen Sinus zusammen. S. darüber Rapp's Cetaceen S. 99. 

9) Dieser Knochen stellt anfangs immer einen zur Einfassung des Trommel- 
felles bestimmten Ring dar; während er bei den meisten Säugethi«ren später den 
Meatus aueUtartus osseus und die Paukenhöhle umschliesst, behält er bei den 
Monotremen und den Beutelthieren perennirend blos seine ursprüngliche Function, 
oder bildet^ wie bei letzteren, nur noch den Anfang des knöchernen Gehörganges. 
Dagegen entsteht die Paukenhöhle bei den genannten Familien, wie auch bei 
manchen andern Säugethieren, z. B. bei Erinaceus, Sorex^ Lemur; durch das Os 
petrosum und die Jla temporales Ossis sphtnoiäei. 
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09 iympamicvm oder von benachbarten Knochen, besitzt allgemein 
eine knorpelige Grundlage. In der Regel führt sie aus der Paukenhöhle 
in den Rachen; bei den Delphinen dagegen beschreibt sie einen Bogen, 
erhebt sich und mündet, von einem Wulste umgeben, in den Nasen- 
canal. Bei den Einhufern verbreitert sich die knorpelige Grundlage der 
Tuba in der Rachenhöhle und steht mit dem sogenannten Luftsacke: 
einem von Schleimhaut ausgekleideten häutigen Sacke, der unter dem 
Occipitale batilare liegt, in Verbindung. — Das in Hinsicht auf Form 
und Richtung variirende, aussen meist concave, seltener flache oder, 
wie beim Wal Qsche, selbst convexe Paukenfell ist in der Rinne eines 
dem Os tympanicum angehörigen hervorspringenden knöchernen Rah- 
mens eingefügt. — Die Gehörknöchelchen ^^) bieten in Betreff ihrer 



10) Eine genaaere Beschreibung der mannichfaltigeo Formen der Gehör- 
knöchelchen liegt ausserhalb der Grenzen dieses Lehrbuches. Ich Terweise 
rucksichtlich der einheimischen Säugethiere auf Dietriches Aufsatz inMüller's 
Archiv 1841. p. 55. und sonst auf folgende Abbildungen: Hinsichtlich der Mono- 
tremen auf Me ekel, Omithorh, Tab. IV. Fig. 5, und Owen, Monotrem. p. 369. 
Fig. 169. 170.; in Betreff der Beutelthiere auf Owen, Marsupialia p. 296. Fig. 
120. 121.; rü'cksichtlich der Cetaceen auf Pallas, Zoograpbia rosso-asiatica. 
T. 1. Fig. 8. und auf Home, Lectures Vol. IV. Tab. 101. — Andere Abbildun- 
gen s. bei Hagenbach 1. c; bei Buchanan, Physiological lllustrations of the 
organ of hearing. London 1828.; bei Bresche t, Recherches anat et pfajsiol. 
sur Torgane de Touie. Paris 1836. 4. und bei Wagner, Icones zoot. Tab. VUL 
— Der Steigbügel ist bisweilen undurchbohrt und stäbchenförmig; so bei den 
Monotremen. Auch bei den Beutelthieren besitzt er noch grosse Aehnlichkeit 
mit der Columella der Vögel und Reptilien; undurchbrochen ist er z. B. bei Pe- 
rameles; bei Halmaturus und Didelphis besitzt er einen langen Stiel und zwei 
kurze Schenkel. Bei Bradypus ist der Zwischenraum seiner Schenkel solide; bei 
den Delphinen und Sirenen bleibt zwischen seinen sehr dicken Schenkeln nur eine 
sehr feine Oeffnung, die bei älteren Thieren ^nd bei einzelnen Arten selbst ganz 
Terschwindet Ein Beispiel von weitem Zwischenräume zwischen den Schenkeln 
des Stapes liefert Erinaceus. — Bei vielen Säugethieren tritt zwischen die 
Schenkel des Stapes ein bald hohler, bald solider Knochen hindurch. Carlisle 
(Philosoph. Transact. 1805. p. 204.) hat diesen Pessulus entdeckt. Otto (Nov. 
Act. Acad. Caes. Leop. CaroL Vol. XIU. P. 1. p. 24 sqq.) hat angegeben, dass 
bei den Chiropteren, Erinaceus, Sorex, Talpa, Hypudaeus, Myoxus, Cricetus, 
Dipus, Arctomys, Sciurus u. A. die Carotides internae, welche die Himcaro- 
tiden abgeben, durch diesen Pessulus hindurchtreten. Hyrtl dagegen (Mediz. 
Jahrbucher des Oesterr Staates. 1843. Bd. 33. S. 270.) sah niemals die Cof'otis 
interna, sondern den vereinten Stamm der Jrtt, maxillares superior und 
ophthalmica durchtreten; bei Vespertilio die Artmeningea media; bei Myoxus 
glis eine accessorische Arterie der harten Hirnhaut. Er fand den Pessulus solide 
bei Cavia, Batbyergus, Otomys; hohl bei Arvicola, Sciurus, Spermophilus citillus, 
Talpa; er vermisste ihn bei Dasyprocta, Cricetus, Mus. — Vergl. über diesen 
Gegenstand auch Rudolphi, Grundr. d. Physiol. Bd. 2. Abth. 1. S. 132. — Bei 
manchen Säugethieren findet man die Basis des Stapes mit dem Rande des Fo- 
ramen ovale verwachsen; namentlich kömmt dies vor bei Einhufern, Wieder- 
käuern und Cetaceen. — Rudolphi 1. c. hat bei Chrjsochloris zwischen HaiA- 
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Form, Grösse, Verbindung und selbst ihrer Zahl mannichfache Verschie- 
denheiten dar. Zu den drei bekannten Gehörknöchelchen des Menschen 
kommen bisweilen noch accessorische Knochen oder Sesambeinchen 
hinzu. Ihre Bewegungen ii) geschehen durch den Mu8c. stapedius 
und den M» ieng^r tympa»i 9, mallei in$ernm9, — Das vom Stapes 
verschlossene Flamen ovale verhält sich, gleich dem Foramen ro- 
tnndum^ in Grösse und Gestalt verschieden. — Das innere Ohr^') 
zeigt bei den einzelnen Ordnungen und Gattungen mannichfache* und 
interessante Eigenthümlichkeiten. Am geringsten sind die Abweichun- 
gen, welche in dem Vestibulum und seinen beiden Säckchen hervor- 
treten. Immer sind drei halbcirkelförmige Canäle oder Bogengänge 
vorhanden. Sie münden bald mit fünf, bald mit vier Oeffnungen in 
das Vestibulum. Ihre Grösse und Weite wechseln sehr; am kleinsten 
sind sie bei den ächten Getaceen, denen dagegen die grösste Schnecke 



luer und Ainbos noch einen kleinen keulenförmigen Knochen angetrofiTen. Hyrtl 
entdeckte ihn auch bei Condylura cristata. — Ein Ossiculnm lentüntlare Sylvii 
kömmt häufig Tor und scheint zu dem Ambos in Beziehung zu stehen. — Ein 
Sesambeinchen im ilf. stapedius wird beim Rinde und Pferde angetroffen. Vergl. 
Berthold in Müller's Archiv 1838. S. 46. und Hyrtl 1. c. S. 270. — Der 
Hammer dient bei den Monotremen , in Verbindung mit dem O9 tympanicum, 
dem Paukenfelle zur Stütze. Bei den meisten einheimischen Säugethieren , be- 
sonders deutlich bei den Wiederkäuern, kömmt, wenigstens im Fötalzustande, 
ein Anhang des Processus sptnosus des Hammers vor, der später mit der vor- 
deren und äusseren Fläche des Paukenknochens verschmilzt. Hagenbach 
(Muller's Archiv 1841. S. 46.) hat ihn entdeckt und Ossiculum accessorium 
mallei genannt. — Der MeckeTsche Knorpel erstreckt sich beim Fötus der 
Säugethiere längs der Innenseite des Unterkiefers und erhält sich bisweilen (z. B. 
bei Phoca) lange. 

11) Vergl. Hagenbach, Disquisitiones anatom. circa musc. aur. intiern. 
Basil. 1833. 

12) lieber das innere Ohr der Säugethiere vergl., ausser den allgemeinen 
Schriften von Comparetti, Pohl, Blainville, Buchanan, Breschet und 
den einzelnen monographischen Arbeiten, noch A. Meckel in J. F. MeckeTs 
Archiv 1827. S. 356. Tab. V. und gapz besonders die schon citirten vorläufigen 
Mittheilungen von Hyrtl, denen eine ausführliche Schrift über das Gehörorgan 
der Säugethiere bald folgen soll. Hyrtl' s Präparate erregen Bewunderung. — 
Hyrtl fand die Ampullen verhältnissmässig klein beim Menschen, den Affen, 
den Wiederkäuern, Einhufern, Pachydermen; gross bei den Fleischfressern, Na- 
gern und Cbiropteren. Die Ampulle am unteren Schenkel des hinteren Canales 
ist gewöhnlich am grössten. luv Verhältniss zu den engen Bogengängen haben 
Dasyprocta und Coelogenys die grössten Ampullen. — Die Schnecke hat 1 J Win- 
dungen bei Erinaceus; 2 bei Phoca, bei der Gemse; fast 2J beim Reh, Hirsch, 
Schaaf, Lama, Camel, Pferd, Elephanten und den meisten Edentaten, während 
die Affen und Fledermäuse, wie der Mensch sich verhalten; 3 Windungen bei 
den meisten Ferae (mit Ausnahme der Bären); mehr als 8, fast 4 Windungen 
bei Sus, Dicotyles, Hystrix, Sciurus, Pteromys und Phalangista; 4 Wmdungen 
bei Cavia und Dasyprocta; 5 bei Coelogenys Paca. Bei Dasypus octocinctus ist 
die zweite Windung der Schnecke grösser, als die erste. Vergl. Hyrtl 1. c. 
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zukömmt Thiere mit grosser Bulla ossea besitzen häafig kleine halb- 
cirkelförmige Ganäle. Das relative Grössenverhältniss der einzelnen 
Ganäle bietet Verschiedenheiten dar. Mit Ausnahme der Faulthiere, 
denen die Ampulle am äusseren Bogengänge fehlt, besitzen alle Säuge- 
thiere an jedem Bogengänge eine Ampulle. Die Ampullen sind in der 
Begel um so weiter, je enger die halbcirkelförmigen Ganäle sind. Die 
von den knöchernen Theilen eingeschlossenen häutigen Bogengänge 
entsprechen den ersteren genau; in jeder Ampulle findet sich zur Aus- 
breitung des Gehörnerven ein querer wulstiger Vorsprung, der ein un- 
vollkommenes Septum bildet. — Die bedeutendsten Verschiedenheiten 
bietet die Schnecke dar. Bei den Monotremen ist sie Vogel -ähnlich 
und beschreibt kaum einen Bogen; bei den Getaceen bildet die sehr 
grosse Schnecke nur H Windungen, welche beinahe in einer Ebene . 
bleiben; die grösste Zahl der Windungen (5) erscheint bei Goelogenys 
Paca. Besitzt die Schnecke mehr als drei Windungen, so wird sie 
conisch aufgethUrmt und ragt zapfenförmig in die Paukenhöhle hin- 
ein IS). — Die A^aeductuM Cochleae und vestibuli sind anscheinend 
constant vorhanden. 



FüDfter Abschnitt. 

Von den Verdauungs^ On^ganen. 

I. Vom Gebisse. 
§. 186. 
Bücksichtlich des Gebisses walten die grössten Verschiedenheiten 
bei den Säugethieren ob. Einige ermangeln zu jeder Lebenszeit der 
Zähne. Dies ist der Fall bei den Gattungen Echidna, Myrmecophaga, 
Manis; ein hartes, homartig verdicktes Epithelium am ünterkiefer- 
rande ersetzt bei einigen dieser Thiere die Zähne. — Bei den eigent- 
lichen Walfischen kommen, statt der Zähne die aus Homsubstanz ge- 
bildeten Barten vor; im Fötalzustande jedoch besitzen sie in beiden 
Kiefern kleine, abortive, Zähne in grosser Zahl i). Auch Omitho- 



13) Auffallend ist es, dass, nach Fick (MüUer's Archiv 1844. S. 431.), beim 
Elephanten ein achtes Schneckenfenster zur Paukenhöhle hin fehlt. 

1) Sie' wurden beim Fötus des grönländischen Walfisches (Balaena mysti- 
cetus) von Geoffroy St. Hilaire entdeckt. S. Annal. d. Miisee d'hist. ntt 
T. X. 1807. p. 364. Geoffroy beobachtete sie nur reihenweise im CanaU» 
alveolaris des Oberkiefers« Ausführlichere Mittheilungen über diese transitori- 
schen Zähne der Wale gibt so eben Eschricht, Undersögelser over Hvaldyrene. 
Tredie Afhandling. Kjöbenhavn 1845. p. 25 sqq. Auch die Fötus anderer Wale 
besitzen in beiden Kiefern verborgene Zähne. Eschricht fand bei Balaena 
longimana im Oberkiefer etwa lOS, im Unterkiefer 84; bei semem Vaagbehval 



Fünfter AlMichnitt. Von den Verdaunngs- Organen. 411 

rhynchus^) hdt nur Hornzähne, die aus hohlen Hornfasern bestehen 
und mit breiter Fläche auf dem Zahnfleische sitzen. Die Barten der 
Walfische >) liegen in zwei seitlichen muldenförmigen Vertiefungen der 
Gaumenfläche des Oberkieferbeines, die durch einen stark vorspringen, 
den Knochenkamm geschieden werden. Am Gaumenbeine und am Vor- 
derende des Kiefers convergiren die Barten beider Seiten. Sie bestehen 
aus grösseren und kleineren, parallel stehenden, ungleich vierseitigen, 
gekrümmten Homplatten, mit scharfen Bändern, deren Goncavität vor* 
wärts gerichtet ist An ihrer Basis werden sämmUiche Platten durch 
ein sie vereinigendes Hornband kranzartig umfasst Jede Barte ruhet 
auf einer gefössreichen Haut, deren Falten als Matrix in eine Höhle der 
Homplatten eindringen und franzenartig zwischen der röhrigen Mark- 
substanz sich fortsetzen. Jede Hornplatte selbst besteht nämlich aus 
einer blätterigen, nagelartigen Bindensubstanz und einer von ihr einge- 
schlossenen röhrigen Mdrksubstanz, welche letztere an der Basis der 
Platten fehlt, so dass hier die Rindensubstanz die zur Aufnahme der 
Keimhaut bestimmte Höhle einschliesst. An dem unteren freien Ende 
der Platten ragen die Markröhren borstenartig aus der Rindensubstanz 
hervor. — Den Barten der ächten Walfische am nächsten verwandt,, 
aber schon durch den Besitz von Kalkerde wesentlich verschieden, sind 
die Zähne der jetzt ausgestorbenen Gattung Rytina *). Bedeutende Ab- 
weichungen von dem gewöhnlichen Baue zeigen auch die Zähne bei 
Orycteropus ^), welche jedoch hinsichtlich ihrer chemischen Zusammen- 



im Oberkiefer 88, im Unterkiefer 80. Es sind i/virkliche Zähne, welche in Zahn- 
säckchen eingeschlossen sind; in Betreff ihrer Form besitzen sie Aehnlichkeit 
mit den Zähnen der Delphine. Eschricht hat sie auch mikroskopisch unter- 
sucht. S. d. Abb. 1. c. Tab. IV. — Beim F5tns des Narwal kommen zwei, ge- 
wöhnlich lose in den weichen Bedeckungen der Kiefer sitzende abortive Schneide- 
zähne vor, wie Mulder gezeigt hat. Ich habe sie bei zwei Fötus gefunden; in 
zwei Schedein von erwachsenen Narwals sah ich je einen dieser Zähne bleibend« 
Eigenthumlich ist es dem im Oberkieferbeine haftenden Stosszahne des Narwal, 
dass er stets von rechts nach links gerichtete Windungen zeigt. Sehr selten 
erhalten sich zwei solcher Stosszahne perennirend, wie sie in der Jugend immer 
vorbanden sind. Ich sah sie beide ausgebildet an Schedein in Hamburg und Wien« 

2) Vergl. Qleckel, Omithorhynchus p. 43. und Hesse, de ungularum, Bar- 
bae Balaenae, dentium Omithorhynchi structura. Berol. 1839. 8« p. 21. Tab. I. 
Fig. 2. u. 3. und Tab. HI. Fig. 1. 2. 5. 

3) Ueber die Barten von Balaena rostrata vergl. Rosenthal in d. Abbandl. 
der physikal. Klasse der Acad. der Wissenschaften zu Berlin. A. d« Jahre 1829. 
Berlin 1832. S. 127 ff. Mit Abb. Tab. 1—3. — Vergl. auch Ravin (Ann. des 
80. natur. Serie zool. 1836. T. 5. p 266^; so wie Hesse L c. p. 9. mit d. Abb. 

4) S. Brandt in den Memoires de Tacademie de Petersbourg. 1834.; ausge» 
zogen in Müller's Archiv 1834. S. 48. 

5) Vergl. Cuvier,>Le9ons T. IV. P. 1. p. 205. — Owen, Odontography 
PI. 78. — Rapp's Edentaten S. 52. und die Abb. eines Querdurchscbnittes Tab. 
VI. Fig. 3. — Diese Zahne bestehen aus parallelen, meist sechsseitigen Röhren 
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Setzung den gewöhnlichen Zähnen näher stehen. — Die Zähne der 
Übrigen Säugethiere besteben in der Regel aus mehren Schiebten ver- 
schiedener Substanzen; unter ihnen erscheint am regelmässigsten das 
Zahn> oder Elfenbein; sehr häufig auch die eigentliche Knochensubstanz, 
als deren Modificationen das Gaement und die Ossificationen der Pulpa 
zu betrachten sind. Zu diesen, in Bau und chemischer Zusammen- 
setzung, durchaus mit den Knochen Übereinstimmenden oder ihnen 
wenigstens nahe verwandten Bestandtheilen kömmt noch sehr allgemein 
der Zahnschmelf hinzu, welcher bisweilen durch ein eigenthümliches 
Pigment ausgezeichnet ist c). Diese verschiedeneti , in die Zusammen- 
setzung der Säugethierzähne eingehenden Substanzen sind nicht immer 
zugleich vorhanden; ist dies letztere aber der Fall, so bleibt sich das 
wechselseitige Lagenverhältniss derselben nicht immer gleich. Eine 
Classification der Zähne, gestützt auf die Zahl und die Verscbieden- 
artigkeiten der in ihre Zusammensetzung eingehenden Substanzen, setzt 
noch viele und wiederholte mikroskopisch -chemische Untersuchungen 
der Säugethierzähne voraus. Cuvier hat eine sehr aligemein ange- 
nommene Elntheilung der Säugethierzähne versucht, deren Princip das 
Verhalten der harten Zahnsubstanzen zur Pulpa -Höhle abgegeben hat. 
Hiemach heissen einfach (Dentes stmplices) diejenigen, mit einer 
oder mehren Wurzeln versehenen Zähne, deren Höhle von einer ein- 
fachen, durch Elfenbein gebildeten Wand umschlossen wird; gewöhn- 
lich wird zugleich das Elfenbein an der Krone von einer zusammen- 
hangenden Schmelzschicht überzogen, während die eigentliche Knochen- 
substanz den Wurzeltheil des Zahnes umkleidet. Dahin gehören z. B. 
die Zähne des Menschen, der Quadrumanen, Ferae u. s. w. Zusammen- 
gesetzt wird ein Zahn dadurch, dass seine, aus mehren Schichten be- 
stehenden Wandungen von mehren Stellen aus in seine Pulpahöhle hinein- 
dringen; daher sieht man an der Kronenoberfläche eines solchen Zahnes 
verschiedene Substanzen alterniren. Je nachdem ein zusammengesetzter 
Zahn mit einer einfachen Wurzel versehen ist, wie an den Backen- 
zähnen der Wiederkäuer, oder dagegen auch seine Wurzel den zu- 
sammengesetzten Bau der Krone theilt, wie an den Backenzähnen der 



oder Säulen, so dass der Querdarchschnitt wie der eines Schilfstengels aussieht. 
In der Axe jeder Säule verläuft nämlich ein Canal, der gegen die Kaufläche hin 
mit Knochenerde ausgefüllt ist. Die unmittelhar den Canal umgehende Wand ist 
durchsichtig; dann folgt eine dickere, aus undurchsichtigen, filzartig mit einander 
verhundenen Fasern bestehende Schicht. Nach Lassaigne enthalten diese Zahne 
wenig mehr, als ^ organischer Substanz; übrigens phosphorsaure und kohlensaure 
Kalkerde. 

6) So bei vielen Nagern, z. B. dem Aguti, dem Biber, an den Schneidezähnen. 
S. darüber Mayer, Metamor|^ose der Monaden. S, 24. Nach Mayer ist das 
Pigment an die Oberfläche des Schmelzes gebunden, ohne eine besondere Lage 
zu bilden. 
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Elephanten, heisst er entweder schmelzfaltig (D. compUcatu^) oder 
blätterig [D, laineliosm), — Nicht alle Säugethierzähne besitzen wirk- 
liche Wurzeln in dem Sinne, wie sie bei den Zähnen des Menschen 
und der meisten Säugethiere vorkommen. Häufig (wie z. B. bei vielen 
Nagern: Lepus, Gavia, Hypudaeus U.A.) nähern sich nämlich die Wan- 
düngen der Pulpa > Höhle unten nirgend, so d^ss letetere an der Basis 
einen grösseren Durchmesser besitzt, als aufwärts.. — Bei den meisten 
Säugethieren hat ein Zahnwechsel Statt; häufig werden aber die Jugend- 
zähne nach ihrem frühzeitig erfolgenden Ausfallen gar nicht durch 
bldbende Zähne ersetzt ?). — Zahntragende Knochen sind bei den 
Säugethieren nur Zwischenkiefer, Oberkiefer und Unterkiefer, jedoch bei 
vielen nicht alle genanntem Knochen zugleich. Niemals sind die Gau- 
menknochen mit Zähnen besetzt. -« Rücksichtlich ihrer Anordnung zer- 
fallen die Zähne in Schneidezähne, Eckzähne oder Backenzähne, die 
jedoch gleichfalls sehr häufig nicht sämmtlich vorhanden sind. — Die 
Zahl der bleibenden Zähne schwankt ausserordentlich; in keiner 
Ordnung sind die Zahlenschwankungen bedeutender, als in der der 
Cetaceen, — Nicht minder wechselnd sind Form und Grösse der 
Zähne. Die Erläuterung dieser Verhältnisse gehört der descriptiven 
Zoologie an. 

[Die Literatur der Odontologie ist sehr reichhaltig. Man vergl. besonders 
G. Cuvier, Le^ons d'Anat. compar. ed. Duvernoy. T. IV. p. 1. Auch Cuvier's 
Vorles. übers, von Meckel (mit vielen Zusätzen des Herausgebers), Tbl. 3. — 
Femer Cuvier, Recherches sur les ossem. fossiles. T. 1 — 7. — In Bezug auf 
die Stellung der Zähne ist, ausser den zoologischen Werken, besonders zu ver- 
gleichen: Fr. Cuvier, Des dents des mammiferes, considerees comme caracteres 
zoologiques. Paris 1825. 8. Mit Abb. -^ Ducrotay de Blainville, Osteographie 
(mit besonderer Berücksichtigung der Zähne). ~ S. femer L. F. E. Rousseau, 
Anatomie comparee du Systeme dentaire chez Thomme et les principau:^ animaux. 
Avec 30 pl. Paris 1827. 8. — Die mikroskopische Zusammensetzung erläutern: 
Owen (in seiner noch nicht vollendeten Odontography); Retzius (in Mülle r's 
Archiv 1837. p. 498.); Er dl (Untersuchungen über den Bau der Zähne bei den 
Wirbelthieren, insbesondere den Nagern, in den Abhandl. d. mathemat. physikal. 
Classe der Baierschen Acad. der Wissenschaften zu München. Bd. 3. Abth. 2. 
S. 485 ff.); Nasmyth (in den Medico • chirurgical Transactions. Vol. XXII. 
p. 312.). — Kritische Zusammenstellungen der älteren Beobachtungen bei Heu- 
singer (System der Histologie. ^. 199.); der älteren und neueren mit eigenen 
Untersuchungen über den Bau der menschlichen Zähne bei He nie (Allg. Anat. 
S. 849 fit.)} Historisches auch bei Erdl 1. c. — Genauere Angaben liegen ausser- 
halb der Grenzen dieser Schrift.] 



7) Bei manchen Säugethieren, z. B. den Elephanten, den Sirenen (Manatus, 
Halicore), werden die hinteren Bakenzähne allmälich vorgeschoben und treten 
an die Stelle der vorderen abgenuteten und ausfallenden. 
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Durchaus beständig sind nur die Tonsillen. Die Speicheldrüsen 
sind am wenigsten entwickelt bei den im Wasser lebenden Gamivoren ; 
den ächten Getaceen fehlen sie ganz, während sie bei den Sirenen 
(Halicore und Manatus) stark entwickelt sind; bei den Robben sind sie 
schwach. Ihre stärkste Ausbildung erlangen sie dagegen bei dea 
meisten Edentaten, bei Echidna und dem Biber. Ueberhaupt sind sie 
bei den Ilerbivoren und Omnivoren viel bedeutender entwickelt, als 
bei den Camivoren. Gewöhnlich finden sich die drei Paar Speichel- 
drüsen des Menschen; selten fehlt ein Paarig), Bald ist die Paro- 
/<«is], bald die Olamdula Mubmawillaris am grössten, letztere 
oft ausserordentlich ausgedehnt und bei einigen Edentaten i^) , so wie 
bei Echidna durch eigenthünüiche Verhältnisse ihres Ausführungsganges 
ausgezeichnet Die Glandula Mublinguali^ besitzt immer zahl- 
reiche Ausführungsgänge i^). 

III. Ton der Zunge. 

§. 188. 
Die Verschiedenheiten, welche die Zunge der Säugethiere dar- 
bietet, betreffen besonders ihre Gestalt, den Grad ihrer Beweglichkeit, 
ihre Texturverhältnisse, die Beschaffenheit ihrer Papillen, so wie end- 
lich die Ab- oder Anwesenheit von sogenannten Unterzungen. — Die 
Gestalt der Zunge wechselt mannichfach. Sie ist breit, platt, flach, an 
ihren Seitenrändem zum Theil gefranzt und zugleich nicht vorstreckbar 
bei den ächten Getaceen^); viel schmaler und zugleich vorstreckbar 



14) Die Parotis bei Echidna, während s»e bei Pfaoca ganz rudimentär ist; öfter 
fehlt ansdieinend die Glandula tubünguaUtj z. B. bei Phoca, bei den meisten 
Beuteltfaieren nach Owen n, A. Die Sirenen besitien nur zwei grosse Parotiden. 

15) Sie ist enorm entwickelt bei Castor, Halmaturas, Hypsiprymnus ; sie ist 
grösser, als die Unterkieferdrüse bei den meisten A£fen ; bei Erinaceus n. A. Die 
€flandula »ubmaxiUaris überwiegt an Umfang bei allen Edentaten (unter denen 
nur die Faultfaiere schwach entwickelte Speicheldrüsen besitzen), bei Echidna, bei 
den meisten Ferae, d<»i Chiropteren, d«a Makis u. A. 

16) Bei Dasypus sammeln sich, wie Rapp gezeigt hat, 5 — 6,Ausführungs- 
ging« der Submaxillardr&se in eine dicki/vandige, muskulöse Blase, aus deren 
-vorderem Ende ein an der Symphyse des Unterkiefers mündender Ductus tX" 
cretorius hervorgeht. Eine schwächere blasenartige Erweiterung kömmt auch 
bei Myrmecophaga vor. Abb. von Dasypus Rapp, Edentaten Tab. VII. 

17) Bei Echidna tritt, nach Owen, ein weiter Ausführungsgang aus der 
grossen Drüse ab, der zwischen den Aesten des Unterkiefers sich' erweitert, 
dann 8 bis 10 gewundene Aeste abgibt, welche, vielfach getheOt, mit zahlreichen 
Oeffnungen in die Mundhöhle münden. 

1) Abb. von Delphinus phocaena hei Carus und Otto, Erläuterungstafeln 
Hft. 4. Tab. VII. Fig. 4. Aebnlich verhält sie sich bei anderen Delphinen und 
heim Narwal. Sehr wenig beweglich ist auch die Zunge des Dügong. Abb. bei 
Home, Lectures Vol. 4. Tab. XXIV. Fig. 2. Ganz angewathsen finde ich sie 
bei Manatus. 
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bei den meisten Pachyd^rmen, den Wiederkäuern und Einhufern; flach 
und oft viel freier beweglich, als beim Menschen, bei Thiercn der 
meisten übrigen Ordnungen; bei mehren Ghiropteren, besonders aber 
mehren Edentaten 3) und bei Echidna ist sie dagegen schmal, lang, 
oft sehr weit vorstreckbar, bisweilen, wie bei Myrmecophaga, rundlich, 
wurmförmig. Bei den meisten Wiederkäuern ist sie in ihrem hinteren 
Abschnitte dicker, höher und breiter, als im vorderen; bei vielen Na- 
gern s) besitzt sie in ihrem hinteren Theile eine oft ziemlich beträcht- 
liche, verschiedentlich gestaltete und bekleidete Erhabenheit; diese kehrt 
noch eigenthümlicher beim SchnabeHhiere *) wieder, wo sie nicht nur 
über den vorderen Theil der Zunge frei vorragt, sondern vom auch 
zwei vorwärts gerichtete Hornspitzen besitzt. Bei Dasypus peba «) 
kommen ähnliche Gebilde, zangenartig gestaltet, aber unmittelbar unter 
der Zungenspitze, vor. Bei einigen Ghiropteren, vielen Affen der neuen 
Welt und mehren Halbaffen findet sich dagegen, vom Anfange des freien 
Theiles der Zunge ausgehend, unterhalb derselben nach vom, aber 
nicht bis zu ihrer Spitze sich erstreckend, eine einfache oder selbst 
doppelte Vorragung, die sogenannte ünterzunge ö). — Die meisten 
Ferae besitzen in der Mittellinie der unteren Zungenfläche einen langen, 
anscheinend fibrösen, bisweilen einen Knorpel enthaltenden, Strang, 
der vom bis zur Zungenspitze reicht. Er ist bekannt unter dem Namen 
des Wurmes {JLyUa) 7), — Die Bekleidung der Zunge wechselt sehr. 
Selten trägt sie, wie bei Hystrix^}, knochenharte Schuppen auf ihrem 
vorderen Theile; oft ist sie, besonders in ihren vorderen Abschnitten, 
mit verschiedenartig gestellten, aber meist hinterwärts gerichteten, bis- 
weilen hornartig verdickten Epithelial -Borsten oder Stacheln besetzt »). 



2) Abb. Yon Myrmecophaga und Manis bei Garus und Otto I. c« Fig. 5. u. 
6.; von Myrmecophaga tamandua bei Rapp, Edentaten Tab. VI. Fig. 4. Rapp 
land bei den Ameisenfressern an der Zungenspitze eine halbkugelformige, glatte, 
Vielleicht zum Tasten dienende Verdickung. — Abb. der Zunge von Echidna bei 
Home, t>ectures on compar. anat Vol, n..Tab. LVIL — Unter den Ghiropteren 
besonders Torstreckbar bei Glossophaga und Macroglossus, 

3) Z. B. beim Haasen, beim Meerschweinchen u. A. 

4) Abb, bei Meckel, Omithorhynchus Tab. VII. Fig. 9. 

5) S. Mayer, Neue Untersuchungen a. d. Gebiete der Anatom, u, Physiol. 
Bonn 1842. & 32. 

6) Abb. bei Garus und Otto 1. c. Fig. 10—14. Otto fand diese Unter- 
zunge doppelt bei Stenops gracilis. Meckel beobachtete sie unter den Ghiro- 
pteren bei Noctiiio. Otto sah sie bei Mycetes, Ateles, Gebus, Gallithrix, Hapale, 
Midas; femer bei Lemur und Stenops. 

7) Andeutungen davon ünden sich auch bei anderen Säugethieren, deutlich 
z. B. bei Dasynms, bei einigen Einhufern und Wiederkäuern, beim Menschen. 
Abb. bei Garus und Otto 1. c. Fig* 15. Ton Ursus. Meckel hat diese Lytta 
zuerst als eine Spur vom Os eHtogloasum anderer Wirbeltbiere gedeutet. 

8) Abb. bei Garus und Otto 1. c. Fig. 9. 

9) So bei den Monotremen^ vielen Ferae (z. B. Felis, Hyaena, Viverra); 
Vergl. AuUomle von Siebold a. Stanniiw. 27 



418 Yiertes Buch. Die Säugethiere. 

Bei Aoderen ist sie dagegen gtatt oder mil k«rzen, weichen Papillen 
versehen lo], die sonst auch bisweilen zwischen den Epithelialstacheln 
vorkommen. Die PmpUlae vallatae an der Basis der Zunge scheinen 
sehr selten zu fehlen; ihre Zahl wechselt sehr; selten findet «ch nur eine, 
wie beim Känguruh, oder es sind ihrer nur zwei vorhanden, wie bei 
einigen Edentaten; finden sich, wi^ gewöhnlich, v mehre, so sind sie 
meist Y förmig gestellt.— Die Bewegungen der Zunge geschehen durch 
einen verschiedentlich angeordneten Muskelapparat. Zu den beständigsten 
Muskehl gehören die üf. M. getii0glo$suM^ kyogl^MMUM ^^) und stf^io- 
gio99w. Der M. hfeglo99UM ist bisweilen, wie z. B, beim Schnabel- 
thiere, einigen Affen u, A,, ein M. thyrtQ-hyogloM^u: Bei den Ein- 
hufern und WJedeTkäuern kömmt noch ein i#. myhgieMWM vor, der 
den vordem Theil der Zunge an den Gaumen drückt 

[Rapp (Verrichtungen des fünften Nenrenpaares S. 8.) hat auf das Vor- 
kommen parallel laufender Spähen am hinteren Tbeile des Zungenrandes bei 
vielen Affen, beim Tapir, bei Hyrax, manchen Nagern aufmerksam gemacht.. 
Später sind sie von Mayer (Neue Untersuch, a. d. Gebiete d. Anat. u. PhysioL 
Bonn 1842. S. 25.) näher untersucht worden, üeber ihr Verhalten beim Menschen 
s. auch Huschke in s. Ausgabe von Soeminerring's Lehre v. d. Eingew. u. 
Sinnesorganen, Leipzig 1844. S. 590. — Genaue Beschreibung der sehr beweg- 
liehen Zunge der Giraffe von Owen, Transact. of the zoolog. soc. of London. 
Vol. 2. Tab. XLL] 

IV. Vom Tractus inte$tinali$. 

Die Anordnung des Verdauungsschlauches der Säugethiere ist man- 
nichfach modificirt. Seine Verschiedenheiten erstrecken sich nicht nur 
auf die Dimensionen und die Texturverhältnisse, sondern betreffen auch 
ganz vorzüglich die Bildung des Magens und des Blinddarmes, Bedingt 
sind die verschiedenen Anordnungsweisen des Verdauungsschlauches 
der Säugethiere durch ihre Ernährungsweise. In der Regel ist die Bil- 
dung des ganzen Tractun intestinalU um so einfacher, je ausschliess- 
licher die Thiere auf rein animalische Nahrung und namentlich auf 
Fleisch angewiesen sind, — Unter den Carnivoren besitzen nur die 
von Fischen und Mollusken lebenden ächten Cetaeeen eine zusammen- 
gesetzte Magenbildang bei ziemlich bedeutender Länge des Darmes; 
aber dabei ermangeln sie der Speicheldrüsen, besitzen keine Zähne 



sehr fein bei Myrmecophaga , Manis. — Abb. von Felis s. bei Ca ras und Otto 
L c'Fig, 7. u. 8. — Bei Echidna ist sie hinten mit aahnartigen ScbüpfK^hen besetzt. 

10) Bei den Affen, Chiropteren, Beutelthieren, einigen Edentaten (Dasypus), 
vielen Ferae (z. B. den Hunden, Bär^ u. A.}. 

11) Dieser Muskel. ist bei einigen Edentaten: Manis, Myrmecophaga» Daay« 
pus, mit dem üf. HernohyoideuM au einem if. Mtem$gUi9us verschmolzen. 
S. «. 178. 
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oder nur solche, die sur Zerkleinerung der Speisen nicht geeignet sind, 
und ermangeln zum Theil eines Blinddarmes* und eines eigentlichen 
Dickdarmes. — Bei den von Vegetabilien lebenden SSugetfaieren und 
besonders bei den ächten Herbivoren, werden nicht nur die beträcht- 
lichsten Dimensionen des Verdauungsschlauches angetrofiPen, sondern es 
finden sich bei ihnen auch die zusammengesetztesten Verhältnisse des 
Magens und Blinddarmes. — Die von gemischter Nahrung lebenden 
Säugethiere stehen riicksichtlich der Ausdehnung ihres Verdauungs- 
«chlauches in der Mitte zwischen den Camivoren und Frugivoren. — 
Zwischen dem Magen und dem Blinddarme stellt sich oft ein gewisses 
antagonistisches Verhältniss heraus '); namenthch besitzen Pflanzen- 
fressende Säugethiere mit relativ einfacherer Construction des Magens 
oft einen enormen Blinddarm, während dieser letztere nicht selten da 
weniger entwickelt ist, wo der Magen einen sehr zusammengesetzten 
Bau zeigt. 

lUeber den Verdauungs- Apparat der Säugethiere sind folgende Schriften zu 
vergleichen: Die zahlreichen anatomischen Bemerkungen Ton Dauben ton in 
Buffon^s Naturgeschichte; Homers Lectures on comparat anatomy (mit treff- 
lichen Abb.). — Neergard, Vergleichende Anat. und Physiol. der Verdauungs- 
werkzeuge der Säugethiere und Vögel. Mit Abb. Berlin 1806. — CuTier, Le^ons 
d'Anat. comp. T. IV. P. 2. Paris 1835. *— Me ekel 's System der vergl. Anat. 
Bd. 4. — RapP) Observationes de situ tnbi intestinalis Mammalium. Tubing. 
1820. -*- Sehi* gute Abbild, in Carus und Otto, Erläuterungstafeln Heft 4. — 
Immer berücksichtigt sind die anatomischen Verhältnisse -des Verdauungsapparates 
der Säugethiere von Andreas Wagner in seiner Ausgabe des S ehre herrschen 
Säugethierwerkes ; hier finden sich namentlich über die einzelnen Gattungen die 
«rforderlichen literarischen Nachweisungen.] 

§. 190. 
• Die Speiseröhre behält in ihrem Verlaufe zum Magen einen un- 
gefähr gleichmässigen Durchmesser. Sie ist im Allgemeinen weiter und 
ausdehnbarer bei den Carnivoren, als bei den Herbivoren. Ihre Länge 
ist sehr verschieden i). Gewöhnlich senkt sie sich dicht unterhalb«) 
ihres Durchtrittes durch das Foramen oe99]}hageum des Zwerchfelles 
in den Magen; nicht selten aber verläuft sie, vor ihrem Eintritte in 



1) Mangel eines Blinddarmes bei zusammengesetzten Blldangsverhältnissen 
des Magens z. B. bei den richten Cetaceen, den Faulthieren; Kleinheit des Blind- 
darmes bei bedeutender Ausdehnung des Magens z. B. bei Halmaturus, Hypsi* 
prymnus,*Dicotyles; bedeutender Umfang des Blinddarmes bei einfachem Magen 
%. B« bei Phalangista unter den Beutelthieren , bei yielen Nagern, beim Pferde. 

1) Zum grossen Theile natürlich Yon der Länge des Halses abhängig; bei 
den Wiederkäuern daher lang und zugleich eng; bei den Cetaceen kurz und weit. 

2) Z. ß, bei den Cetaceen, Wiederkäuern, Einhufern, Pachydermen, Eden- 
taten, manchen Nagern, z, B. dem Biber, vielen Insectivorcn, den Ferae, den 
Qnadtumanen, bei Phalangista unter den Beutelthieren. 

27» 
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den letzteren, noch eine mehr oder minder beträchtliche Strecke weit 
innerhalb der Bauchhöhle abwärts »). Während ihres Verlaufes durch 
die Brusthöhle ist sie gewöhnlich innig, seltener, wie ,z. B. bei den 
meisten Beutelthieren, lose durch das Brustfell an die Körper der 
Rückenwirbel geheftet. Ihre starke Muskelhaut besteht bald aus äusse- 
ren Langen- und inneren Querbündeln, bald besitzt sie in ihrer ganzen 
Ausdehnung, oder in dem grösseren Theile derselben, zwei in entgegen- 
gesetzter Richtung verlaufende Spiralfaserlagen ^). Die Primitivbtindel 
ihrer Muskeln sind meist, bis zum Magen, quergestreift«). Die hinen- 
fläche der Speiseröhre, an welcher zahlreiche, einfache Follikel mün- 
den, ist gewöhnlich glatt, oder besitzt feine Wärzchen, oder zeigt 
schwache Längsfalten. Beim Katzengeschlechte und bei Didelphis kom- 
men im unteren Theile derselben zahlreiche, dicht stehende Querfalten 
vor; beim Biber dagegen finden ^ch, gleichfalls in der Nähe der Gardia, 
kreisförmig gestellte, nach hinten gerichtete, den Rücktritt der Speisen 
aus dem Magen verhindernde, stachelförmige Vorragungen; denselben 
Zweck erfüllen bei den Pferden klappenartige Bildungen. 

Der Magen, immer durch beträchtlichere 'Weite vor der Speise- 
röhre ausgezeichnet, bietet in seinen Bildungsverhältnissen die grössten 
Verschiedenheiten dar. Die beiden Extreme seiner Bildung sind sein 
Erscheinen als einfache längliche Erweiterung mit sehr schwacher An- 
deutung eines Blindsackes und sein Zerfallen in vier, durch Einschnü- 
rungen und Texturverhältnisse gesonderte Abtheilungen bei den meisten 
eigentlichen Wiederkäuern. — Einen einfachen Magen besitzen die 
Monotremen, die meisten Beutelthiere, einige Nager, die meisten Edenta- 
ten, einige Pachydermen, die Einhufer, die Insectivoren, die eigentlichen 
Ferae, mit Einschluss der Phoken, viele Chiropteren und die meisten 
Quadrumanen. — Dieser einfache Magen stellt selten einen länglichen, 
fast gerade absteigenden, erst in der Nähe des Pförtners umgebogenen 
Schlauch' mit sehr schwacher Andeutung eitles linken Blindsackes dar, 
wie bei vielen Phoken«) und beim Walrosse. Er ist in der Regel 
mehr quergestellt, meist zugleich rundlicher und bildet linkerseits von 
der Insertion der Speiseröhre einen Blindsack. Dieser ist nur schwach 



3) Z. B. bei Didelphis und Macropus unter den Beutelthieren, bei den meisten 
Nagern, 2. B. Crieetus, Mus, Loncheres, Myoxus, Arctomys, Sciurus, w<iniger be- 
trächtlich bei Cairia und Lepus; bei vielen Gfairopteren, bei Talpa u. A. 

4) Bei Wiederkäuern, Einhufern, einigen Pachydermen, Tiden Ferae. VergL 
Cuvier, Le^ons T. 4. P. 2. p. 16. 

5) VergL die Untersuchungen von Gulliver in seiner Uebersetznng von 
Gerbe r^s allg. Anat. (ausgezogen von Valentinj Repertorium 1843. S. 198.). 

6) Abb. des Magens Ton Trichecus bei Carus und Otto, Erläuternngstafelu 
Hft. 4. Tab. VIIJ. Fig. 1.; von mehren Phoken bei Thienemann, Natsrhist. 
Bemerkungen, gesammelt auf einer Reise im Nord^en von Europa. Leipzig 1824. 

Tab. vm., xn. u, s. w. 
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entwickelt bei den Hyänen 7) und Katzen s] , erscheint dagegen mehr 
oder minder beträchtlich bei den Monotremen, den meisten Beutelthieren, 
manchen Nagern und Edentaten*), einigen Pachydermen, unter den 
Ferae bei den Plantigraden und besonders den Insectivoren, so wie unter 
den Quadrumanen vorzüglich bei Lemur w) ^ Hapale u. A. Je weiter, 
bei zunehmender Ausdehnung des Blindsackes, die Gardia nach rechts 
rückt, um so näher liegt sie gewöhnlich dem Pylorus. — Abweichend 
von dieser gewöhnlichen Bildung und complicirt wird der Magen 
besonders bei Thieren, die von Vegetabilien leben, auf mehrfache Weise. 
Schon beim Elephanten ii) und Rhinoceros zeichnet er sich, bei Anwe- 
senheit eines beträchtlichen Blindsackes, durch bedeutende Länge aus; 
ähnliches steUt bei Galaeopithecus i') sich heraus. Dadurch gewinnt 
der Magen einen mehr darmähnlichen Charakter. Dieser ist, bei 
Ausbildung einer Windung, sehr scharf ausgeprägt bei Pteropusi') 
unter den Ghiropteren, wo zugleich links ein enormer, in der Mitte 
eingeschnürter, blinddarmartiger Blindsack vorhanden ist Dem Golon 
des Menschen ähnlich erscheint der aus drei Abtheilungen bestehende 
darmähnliche Magen bei einigen Quadrumanen (Semnopithecus ^*) und 
Golobus) und mehr noch, wegen beträchtlicherer Länge, bei Halma- 
turus 1«) (Macropus) und Hypsiprymnus unter den Beutelthieren. Es 
sind äussere, kürzere, bandartige Längsstreifen vorhanden, welche Ein- 
schnürungen der längeren Magenhöhle und die Entstehung mehr oder 
minder zahlreicher Taschen bewirken. Dabei findet sich ein, meist 
einfacher, seltener, wie bei einigen Arten von Macropus, doppelter 



7) Abb. bei Carus und Otto 1. e. Fig. 2. 

8) Abb. vom Luchs, Home, Lectures on comparat. Anat. Vol. 2. Tab. XL; 
vom Leopard Tab. GXIIL 

9) Abb. Ton Mauis bei Carus und Otto.K e. Fig. 6. u. 7.; bei einigen Eden* 
taten, Myrmecophaga dfdactyla und Dasypus peba (Abb. bei Rapp, Eden taten 
Tab. Vlll. Fig. l*), ist die kleine Curratur convex. 

10) Abb. von Lemur bei Carus und Otto Tab. VIII. Fig. 3. 

11) Abb. bei Home, Lectures Vol. IL Tab. XVIII. In dem beträ<^tlichsten 
Blindsack finden sich starke Querfalten; Tom Rhinoceros s. eine Abb. bei Home 
Vol. IV. Tab^ XXVllL 

12) S. Cuvier, Le^ons Vol. 4. P. 2. p. Sl. 

13) Abb. bei Home, Lect Vol. 11. Tab. XX. Fig. I. 

14) Abb. des Magens von Semnopithecus bei Carus und Otto 1. c. Tab, VUL 
Fig. 9. S. auch Otto in Nov. Act Acad. Caes. CaroL Leop. T. XIL P. IL p. 105. 
Tab. XLVL u. XLVIL — Boie in Oken's Isis 1828. Hft. 10. S. 1027. — 
Owen in Transactions of the zool. society of London. Vol. 1. p. 65. Tab. VIII. 
u. IX. — Ueber Colobus siehe Owen in den Proceedings of the zool. sodety. 
1841. p. 84. 

15) Abb. bei Home, Lect. on compar. Anat. Vol. IL Tab. 19.; genaue Be- 
schreibung bei Owen in Todd's Cyclopaedia I.e. p. 301. Die Abb. von Home 
ist copirt bei Owen 1, c. Eine Originalabb. 6. bei Carus und Otto Tab. VIII. 
Fig. 10. 
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Blindsack. — Eine Theilung des Magens in zwei Säcke kömmt 
oft zu Stande ^^). Schon bei vielen Nagern gebt dessen J^ortio car^ 
diaca durch einen verengten Abschnitt in die wieder weitere Portio 
fylorica Über. An sie schliessen sich andere, bei welchen durch eine 
Einschnürung — bei gleichzeitig vorhandenen Abweichungen in den 
inneren Texturverhältnissen — eine schärfere Theilung in einen Gardia- 
und Pförtner -Sack zu Wege gebracht wird. Bei einigen Säugethieren 
kommen neben oder an diesen beiden Säcken noch eigenthümliche 
Anhänge oder Ausstülpungen vor; ihrer sind z.B. drei vorhanden 
am Cardiasacke von Dicotyles i7] • bei Manatus und Halicore i^) treten 
zwei blinddarmartige Ausstülpungen in die Verengerung, welche den 
Cardiasack vom Pförtnersack scheidet und der Blindsack der linken 
Magenhälfte geht gleichfalls noch in eine blinde Verengerung über. Bei 
vielen Nagern hat der Pförtners^ck zwei bis drei untergeordnete beutei- 
förmige Aussackungen i^). — Zu den Zusammengesetzen Magen- 
bildungen gehören die der ächten Getaceen^). Der linke Blindsack 
hat sich z. B. bei Monodon und Delphinus zu einer beträchtlichen Höhle 



16) Diese Theilung beginnt z. B. unter den Nagern schon beim Haasen und 
Kaninchen; sie wird deatlicfaer bei Hystrix, Gricetus u. A. Sie erscheint sehr 
Toliständig z. B* bei der Pachydermen - Gattung Hyrax, wo eine innere Falte die 
beiden Abtheihmgen des Magens scheidet, welche sehr diverse Texturverhältnisse 
zeigen. Geber Hyrax siehe, ausser den älteren Angaben von Cuvier: Kaula, 
Monographia Hyracis. Tubing. 1830. und Owen in den Proceedings of the zool. 
SOG. of Lond. Vol. 2. (1832.) p. 202. 

17) Abb. bei Garus und Otto Tab. VIII. Fig. 11. S. auch Rapp in Mek- 
kers Arch. f. Anat. u. Physiol. 1830. S. 363. 

18) Abb. von Manatus bei Home, Lectnres Vol. IV. Tab. XXVI.; vom Dü- 
gong ibid. Tab. XXV. und von Rüppal im Museum Senkenbergianum Vol. 1. 
Tab. VI. Fig. 2. Copie der Home' sehen Abbild, von Manatus bei Carus und 
Otto L c. Tab.VIIL Fig. 12. Rüppel beschreibt den Pförtnersack des Magens 
als Erweiterung des Duodenum. 

19) S. d. sorgfältige Beschreibung, welche Retzius in Mülle r*s Arch. 1841. 
S. 403. geliefert hat vom Magen der Wasserratte, der Feldmaus und des Lemming. 
Abb. Tab. XIV. Diese Thiere besitzen eine deutliche Schlundrinne. 

20) Abb. des Magens von Delphinus phocaena s. bei Garus und Otto I. c« 
Tab. VIII. Fig. 14. und bei Rapp, Cetaceen Tab. VI. Meiner Ansieht nach be- 
schränkt sich die Zahl der Magenabtheilungen bei den ächten Cetaceen wesent- 
lich auf drei, von denen die erstere oft nur eine Erweiterung der Speiseröhre 
darstellt, während die dritte eine darmförmige Gestalt besitzt* Dieser bietet 
rücksichtlich der Zahl von Unterabtheilungen, in die er zerfällt, grosse Ver* 
schiedenheiten dar, und wenn man jene UnterabtheilungMi als eigene Magen« 
höhlen ansieht, kann man, wie dies namentlich in Betreff des Hyperoodon ge« 
scbehen ist, eine sehr grosse Zahl von Mägen bei einigen ächten Cetaceen unter« 
scheiden. — Der fünfte Magen der Delphine, von dem viele Schriftsteller reden, 
ist nur der erweiterte Anfang des Duodenum. Uebrigens körnigen, wie die Unter- 
suchungen von Hunter, Bennett, VroJik, Edchricht u. A. gezeigt haben, 
rScksichtiich des specielien Verhdteos der einselnen Magjsnhöhlen nULnnicyache 
Versciiiedenhoiten bei den Cetaceen vor. 
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entwickelt, welche neben der Insertion der Speiseröhre mittelst einer 
weiten Oeffnung mit einer zweiten Höhle communicirt; diese steht 
durch ein sehr enges Orificium mit der darmförmigen Portio pylorica 
in Verbindung, welche hier wieder in zwei [bei anderen Gattungen oft 
in mehre) gesonderte Höhlen zerfällt. — In anderer Weise zusammen- 
gesetzt ist der Magen bei den Faulthieren^i), wodurch eine Annäherung 
an seine Bildung bei der Ordnung der Wiederkäuer 33] zu Stande kömmt. 
Bei diesen letzteren bildet der Magen drei, gewöhnlich vier Höhlen, in 
welchem letzteren Falle die drei ersten weitere Entwickelungen der 
Portio cardiaca sind. Die erste, immer durch ihre Weite ausgezeich- 
nete, links gelegene, wieder in Nebenhöhlen zerfallende Höhle führt den 
Namen des Pansen [Rumen^ Jngiuvies)\ die zweite ist der Netz- 
magen oder die Haube (Reticuivm ^ ^//W/ir), welche unter der 
Speiseröhre von links nach rechts sich erstreckt; die beiden letzten, 
rechterseits gelegenen Höhlen sind der Blättermagen oder Löser 
(Omasns^ Psalterifsm) und der Labmagen oder Eäsemagen [Ado- 
masus). Die Speiseröhre steht nicht nur mit dem Pansen, sondern 
auch mit dem Netzmagen und dem Blättermagen in Verbindung. Von 
ihrer Insertionsstelle in den Pansen aus erstrecken sich nämlich zwei 
lippenartige, eine Rinne (die sogenannte Schlund- oder Speiseröhren- 
rinne) einschliessende, contractile Vorragungen längs der Innenseite des 
Netzmagens zur Mündung des Blättermagens^. Das frische Futter tritt 
zuerst in den Pansen und von diesem aus in den, durch eine weite 
Oefinung mit ihm communicirenden Netzmagen; aus letzterem gelangt 
es dann wieder durch die Speiseröhre in die Mundhöhle, um wieder- 
gckäuet zu werden. Das wiedergekäuete Futter tritt aber aus der Speise- 
röhre durch die, mittelst Annäherung ihrer Labia, zu einer Röhre umge- 



21) A'bb. Ton Bradypus speculiger bei Carus und Otto 1. c. Tab. VIIL 
Flg. 1$.; genaue Bescbreibong der inneren Textur bei Rapp, Edentaten S. 57. 
£fi sind drei Magenhöblen torbanden. Auch hier kömmt eine Scblundrinne Tor. 

22) Abb. vom Scbaaf bei Carus und Otto Tab. IX. Fig. 16.; Tom Lama 
ibid. Fig. XVII. — Durch eine Reduction der Magenhöblen auf drei zeichnen sieb 
unter den Wiederkäuern besonders Camelus, Aucbenia und, wie Rapp (Wieg- 
mann-Erichson's Archiv 1843. S. 43.) und Leuckart (Müller's Archiv 
1843. S. 24. Tab. 2.) neuerlich gezeigt haben» auch Moschus (Tragulus) javanicus 
aus» S. d. Abb. bei Rapp L c. Tab.* 2. — Die Bildungs Verhältnisse des Epithe- 
lium in den ersten drei Mägen der Wiederkäuer zeigen übrigens grosse Ver- 
schiedenheiten; namentlich gilt dies von den Papillen des Pansen und den Zellen 
des Netzmagens, welche z. B. bei den Camelen und Lama's so beträchtlich sind. 
— lieber den Magenbau der einheiiuischen Wiederkäuer verweise ich auf Gurlt, 
Lehrbuch Tbl. 2. S. 34., so wie auf ßerthold, Beiträge zur Anat., Zootom. u. 
Physiol. Gott 1831. S. 186. — Die Eigenschaft des Wiederkauens beschränkt sich 
aber nicht auf die Ordnung der Ruminantia, sondern kommt auch andern Säuge- 
tbieren, wie z.B., einigen Beutelthieren (Känguruh), den Faulthieren und einigen 
Nagern, bei denen gleichfalls eine Sehlundrinne angetroffen wird, zu. Vergl. 
Anmerk. 19. 
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wandelte SpeiseriJhrenrinne unmittelbar in den Bläitermagen und von 
diesem aus in den Labmagen. 

Ausser diesen Verschiedenheiten in der Anordnung des Magens 
kommen noch wesentlich diejenigen in Betracht, welche seine innere 
Textur betreffen. Die Höhle des äusserlich einfachen Magens ist nicht 
immer überall und gleichmässig von einer weichen, schlüpfrigen, mit 
> Gylinder-Epithelium versehenen Schleimhaut ausgekleidet; häufig, ist 
die Innenwand des Blindsackes mit -einer dicken Schicht Pflaster- 
Epitheliumf wie es der Speiseröhre zukömmt, bekjeidet »). So ist 
eine innere Theilung ausgesprochen, ohne dass sie zugleich äusserlich 
hervortritt. Bei den mit getheilter Magenhöhle versehenen Säugethieren, 
z. B. vielen Nagern, ist der ganze Gardiasack von solchem dickerem 
Epithelium Überzogen; bei Delphinus und Mouodon der erste Magen- 
sack (der bei Monodon zugleich durch kolben- oder fingerf<5rmige Vor- 
ragungen sich auszeichnet); bei den Wiederkäuern ist das Epithelium 
am dicksten im Pansen, ändert aber erst in dem, dem einfachen Magen 
anderer Säugethiere entsprechenden, Labmagen wesentlich seinen Cha- 
rakter. — Bei einigen anderen Säugethieren tritt dagegen ein Anschluss 
an die Bildung des Vogelmagens dadurch ein, dass die Epithelialschicht 
in dem, oft zugleich stärker muskulösen, Pförtnertheile sich verdickt; 
so z. B. bei Echidna 34], wo in der Nähe des Pförtners auch zahlreiche 
scharfe, hornige Papillen vorkommen, bei den Faulthieren, wo die letzte 
Magenabtheilung ein dickes homartiges Epithelium besitzt; so wie auch 
beim Känguruh. — Sehr grosse Verschiedenheiten bieten Entwickelung 
und Anordnung der drüsigen Apparate der Magenhöhle dar. In denjenigen 
Abschnitten des Magens, .die von dickeren Lagen Pflaster -Epithelium 
bekleidet sind, finden sich gewöhnlich nur die einfachen Follikel, wel- 
che auch in der Speiseröhre vorkommen. Die übrigen, mit schlüpferi- 
ger, von einem Gylinder-Epithelium ausgekleideter, Schleimhaut verse- 
henen Abschnitte des Magens sind dagegen in der Regel durch An- 
wesenheit äusserst zahlreicher, dicht neben einander stehender, meist 
traubig endender absondernder Drüschen ausgezeichnet**). Bei vielen 
Säugethieren kommen dagegen eigenthümliche Anordnungen des drüsi- 
gen Apparates der Magenhöhle vor. Beim Siebenschläfer sind die be- 
tfächtlichen Magendrüsen, ähnlich, wie bei den Vögeln, auf eine. Art 
von Vormagen concentrirt 26) ; bei Phascolomys, Phascolarctos und 



23) Z. B. bei den Einhufern (s. d. Abb. von Home, Lectures IL Tab. XVL), 
bei manchen Nagern u. A. 

24) Abb. bei Ed. Home, Lectures Vol. II. Tab. XLIII. 

25) S. Näheres bei Bischoff in Müller's Archiv 1838. Tab. XIV. u. XV. 
Vergl. auch die trefHicbe Schrift von Wasmann, De digestionenonnulia..B^rol. 
1838. 8. Mit Abb., wo die Magendruschen des Schweines speciel beschrieben sind. 

26) S. die Abb. bei Home Vol. IL Tab. XHL Fig. S. 4. 
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Castor ^) liegen auffallend starke absondernde Drüsenmassen nnteriialb 
der Cardia an der kleinen Gurvatur des Magens und münden mit zahl- 
reichen Orificia in seine Höhle; eine ähnliche starke Drüse findet sich bei 
Manis an der grossen Gurvatur des Magens ») ; bei vielen Nagern kömmt 
ein scharf begrenzter, durch drüsijgen Bau ausgezeichneter Sack an der 
grossen Gurvatur des Magens vor») ; beim Känguruh erstrecken sich drei 
Reihen von rundlichen Drüsenhaufen durch die zweite Hafte des darm- 
ähnlichen Magens ^). — Auch die Sirenen besitzen eine starke Magendrüse. 
An der Uebergangsstelle des Magens in den Darmcanal findet sich 
beständig eine Pförtnerklappe, die den Eingang in den Darm oft be- 
U'ächtlich verengt. 

§. IM. 
Der Darmcanal der Säugethiere sondert sich meistens in einen 
Dünn- und Dickdarm, deren Grenze dann gewöhnlich durch den ver- 
schiedentlich entwickelten Blinddarm bezeichnet wii^. Wo aber der 
letztere fehlt i), mangelt auch gewöhnlich jeder bestimmte Unterschied 
zwischen den genannten beiden Abtheilungen des Darmcanales, dessen 
letzter Abschnitt dann höchstens durch abweichende Texturverhältnisse 
oder etwas grössere Weite sich auszeichnet. — Die übrigen Verschie- 
denheiten, wdche der Darmcanal der Säugethiere darbietet, betrefiPen 
besonders seine Dimensionen, den Umfang seiner einzelnen Abtheilun- 
gen, so wie das Verhalten seiner Schleimhaut und ihrer Absonderungs- 
Apparate; endlich auch die Ausmündungsweise des Afters. — Der 
Dünndarm hat ^ine sehr verschiedene Länge s) ; in der Regel ist sie 

27) Abb. vom Wombat bei Home L c. VoU IL Tab. XIV.; yom Biber 
ebendas. Tab. Xlll. 

28) Beschrieben und abgebildet yon Otto in den Erläuterungstafeln Hft. 4. 
S. 19. Tab. VIII. 

29) So bei der Wasserratte, der Feldmaus, dem Lemming; vergL die Abb. 
von Retzius in Müller's Archiv IMJ. Tab. XIV. 

30) Abgeb. bei Home, Lectures VoL U. Tab. XIX. 

1) S. weiter unten. Bei manchen ächten Cetaceen, z. B. den Delphinen, ist 
es unmöglich, die Grenze zwischen Diinn« und Dickdarm zu bezeichnen; auch der 
Narwal besitzt zwar weder Blinddarm, noch Valvuia coU, aber der Endabscbnitt 
seines Darmcanales erweitert sich ziemlich plötzlich und ermangelt zugleich aller 
Zotten und Falten. Ein ähnliches Verhalten kömmt auch bei anderen Säuge- 
thieren vor. . * 

2) Zahlreiche Messungen des Darmcanales s. zusammengestellt bei Guvier, 
Le9o'ns, Vol. IV. P. 2. p. 182 sqq.; in Betreff der Haussäugethiere vergl. die Ta- 
belle bei Gurlt, Vergl. Anatomie der Haussäugethiere Thl. 2. S. 47. — Am 
kürzesten ist der Darmcanal bei viden carnivoren Chlropteren, den Insectivoren 
und anderen Ferae; am längsten dagegen bei den Sirenen und den Wiederkäuern. 
— Das. Verhältniss der Lauge des Darmcanales zu derjenigen des Körpers bietet, ' 
je nach dem verschiedenen Lebensalter, im Ganzen nicht unbeträchtliche Schwan* 
kungen. dar. Neben den Messungen muss aber in Betracht gezogen werden, ob 
die Innenfläche des Darmes etwa durch Sehleimhautlalten oder andere Afittel eine 
bedeutende. Vergrösserung erfähnb, oder nicht. 
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bei den faerbivoren Säugethieren beträchtlicher, ah bei den Gamivoren; 
indessen zeichnen auch einige Garnivoren, z.B. die Phoken, durch be- 
deutende Länge ihres DUnndarms sich aus >). Seine Flächenvergrösse- 
rung kann auf verschiedene Weise zu Stande kommen ; bisweilen durch 
Längsfalten seiner Schleimhaut ^) ; bei anderen durch mehr oder minder 
dicht stehende Querfalten >), welche bei einzelnen Gattungen der ächten 
Getaceen, durch kürzere Längsfalten verbunden, Zellen bilden, die wie- 
derum kleinere Zellen einschiiessen. 

Das Duodenum beginnt nicht selten mit einer mehr oder minder 
beträchtlichen Erweiterung ^). -- Sehr allgemein ist die InnenQäche des 
DUnndarms mit dichtstehenden, aber hinsichtlich ihrer Ausdehnung und 
Form etwas variirenden Zotten 7) besetzt, die nur selten fehlen und dann 
durch netzbildende Falten s) oder lappige Verlängerungen der Schleim- 
haut ») vertreten werden, — Was die drüsigen Gebilde w) anbetrifil, 
so zeigt namentlich das Duodenum einen grossen Reichthum derselben ; 
die hier vorkommenden Brunn' sehen Drüsen sind bisweilen dicht an 
einander gedrängt n). Die Pey er' sehen Drüsen kommen anscheinend 



3) Bei den Phoken, deren Diekdann allgeinein sehr kun ist und etwa ^ 
der ganzen Darmlänge beträgt, ist der Darm oft über 20aiaMänger, als der 
Körper; auch bei den ächten Getaceen besitzt er eine bedeutende Länge; so ist 
er z. B. bei Delphinus phocaena fast 11 mal länger, als der Körper. 

4) Namentlich bei fielen, wenngleich nicht allen, ächten Getaceen; z. B. bei 
den Delphinen und dem Narwal. * 

5) Quere oder fast schiefe Falten finden sich z, B. im ganzen Dünndarm von 
Ornithorhynchus. — Die durch schief gestellte Querfalten und kürzere verbindende 
Längsfalten bewerkstelligte Zellenbildung im Dünndarm des bottle*nose Wfaale 
(Hyperoodon) hat schon Hunter beschrieben. Eschricht entdeckte diesen 
Bau auch bei Balaena boops Fabr. S. die Abb. in seinen Underseg^lser over 
Hualdyrene. Fierde Afh. Kjöbenh. 1845. Tab. VI. 

6) Z. B. bei den Cetaceen, beim Lama, Dromedar, bei Phascolarctos, bei 
vielen Nagern (Goelogenys, Capromys, Dasyproota u. A.)« 

7) VergL über die Darmsotten Rudolphi in seinen anatomisch-physiol. Ab- 
handlungen S. 39 ff. und Physiologie Bd. 2. Abth. 3. S. 207.; ferner A. Meckel 
in Meckel's deutsch. Archiv für Physiol. Bd. 5. S. 163. Taf. 3. 4. und dessen 
Obserrationes circa superficiem animalium intemam. Bern 1823. 8. Zotten fehlen 
bei Talpa und Chrysochloris ; nach Rttdolphi bei Omithorhyncfaus, nach Otto 
beim Elephanten, liach Rapp bei Myrmecophaga tamandua und jubata^ so wie 
bei Dasypus peba. Was die Getaceen anbetrifft, denen man sie bisiiveilen abge- 
sprochen hat, so habe ich sie bei Delphinus und Monodon beobachtet. 

8) Wie bei Talpa. Abb. bei Rudolphi, Abandl. Tab. 9.' Fig. 1. 

9) Wie beim Elephanten. Abb« bei Carus und Otto, Eriäuterungstitfeln 
Hft. 4. Tab. IX. Fig. XVm. 

10) Vergl. über diese besonders auch Boehm, de glandularum intestmalium 
structura penitiorL Berol. 1835. 4. lieber das eigenthümlicbe Verhalten der Dann* 
darmdnisen bei Hyrax Yergl. Diven, Proceedings of the zool. soc. Vol. 2. p. 903« 

11) Ciürtelformig gruppi^ sind sie 2. B. bei den meisten Beutelthieren; s. d. 
Abb. Tom Känguruh bei Carus und Otto Hft. .4. Tab.Vlll. Fig« 10. 
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bestündig vor. — Gewöhnlich, doch keinesweges beständig, geschieht 
die Abgrenzung des Dünndarmes vom Dickdarme durch eine Vaivuia 
eoii 1^). — Kein Theil des Darmcanales bietet eine grössere Verschieden- 
artigkeit seiner Verhältnisse dar, als der Blinddarm. Häufig fehlt er 
ganz und zwar ist dies meistentheils bei Fleisch- und Insectenfressem, 
selten bei Herbivoren der Fall. Er mangelt namentlich mehren ächten 
Cetaceen i<), den Fleischfressenden Beutelthiereni^), unter den Edentaten 
den Faulthieren und den meisten Gürtelthieren, unter den Nagern den 
JMyoxina, unter den Raubthieren den Insectivoren, mit Ausnahme der 
Gattungen Gladobates und Macroscelides, femer den Familien der ^r- 
sina und Mustelina, so wie endlich allen eigentlichen Ghiropteren. Bei 
denjenigen Säugethieren, die einen Blinddarm besitzen, zeigt sich letz- 
terer auf sehr verschiedenen Stufen der Ausbildung. So ist er klein 
und einfach bei den Ferae^'], den Walfischen, den Monotremen, den 
Insectenfressenden Beutelthieren. Bei einigen Pflanzenfressenden Beutel^ 
thieren i®), beim Pekari u. A., fällt eine geringe Entwickelung des Blind- 
darmes mit sehr complicirten Bildungsverhältnissen des Magens zusam- 
men. Bei den Quadrumanen ist er allgemein umfänglicher, als beim 
Menschen, obschon bei den einzelnen Gattungen und Arten verschiedent- 
lich entwickelt 17). Bei den Wiederkäuern ist er einfach und verhält» 
nissmässig weniger weit und gross, als bei den Einhufern und den 
meisten Pachydermen (mit Ausnahme von Dicotyles, Sus u, A., wo eir 
klein ist). Durch seinen Umfang ausgezeichnet ist er vorzüglich bei 
einigen Früchte -fressenden Beutelthieren >8) und bei sehr vielen Na- 
gern 19] ; er übertrifft hier nicht nur den Dickdarm, sondern meist auch 
den Magen an Weite und ist bisweilen mehrmals länger, als der Körper. 
Sehr häufig ist er durch bandförmige Längsmuskelstreifen , die kürzer 



12) Sie fehlt z. B. den ächten Cetaceen, den meisten Edentaten u. A. 

13) Namentlich Physeter macrocepbalus nach ßennett, femer bei Hyper- 
oodon, Delphinufi und Monodon; Hunter (Works Tom. IV. p. 360.) traf ihn an 
bei Balaena mysticetus und rostrata. Duyernoy (bei Ca Tier T. IV. 2. p. 269.) 
bei Platanista gaugetica. Auch Es ch rieht beseitigt Seine Existenz bei den WaUn. 

14) Den Gattungen Thylacinus, Dasyurus, Phascogale. 

15) Abb. Ton Phojca bei Garus und Otto Tab. IX. Fig. XIX« Sehr unbe- 
trächtlieh bei Viverra, Rh3rzaena u. A. 

16) Besonders Hypsiprymnüs; länger schon bei Halmatdros; sehr kurz auch 
beim Wombat; aber zugleich sehr eigenthümlich. Abb^^d. Coecum der Beutel- 
thiere bei Owen, Marsupialta p. 302. 

17) Sehr umfänglich bei Mycetes fiiscus, s. Carus und Otto Tab. IX. Fig. 20. 
Vergl. auch Meckel, System Tbl. 4. S. 729. 

18) Bei PhalangisU zweimal so lang, als der Körper; noch Finger bei 
Phascolarctos. 

19) Vorzüglich lang und weit bei den Gattungen Lepus, Lagomys^, HystriXi 
einigen Georhychus und Lemmus, so wie auch bei Goelogenys. Man yergl. die 
Tabelle bei CuTier 1. fc. p. 190. Zahlreiche Abb. bei Fallas, Nov. spec. quadr. 
e Glir. owL Tab. IV. IX. XVIL XXV. 
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als er selbst sind und deren sich meistens drei bis vier finden, in zaM 
: reiche Beutel oder Taschen zerfallen. So namentlich bei den Einhufern, 
vielen Pachydermen und Nagern, dem Känguruh u. A. Einige Säuge- 
thiere sind durch elgenthUmliche blinde, bei einigen Nagern drüsige, 
Anhänge oder Aussackungen ihres Blinddarmes ausgezeichnet ^) ; man- 
che AflFen und Halbaffen {z. B. Nycticebus), der Wombat u. A. besitzen 
einen eigentlichen ProeeMMUM ffermieuiari$. Sehr selten kehrt, als 
Vogel -Aehnlichkeit, ein doppelter Blinddarm 3i) wieder; oder es finden 
sich gar zwei hinter einander liegende Blinddärme ^). Gleich dem Um- 
fange und der Form des Blinddarmes, zeigt auch seine Schleimhaut ein 
verschiedenartiges Verhalten; bisweilen bildet sie Querfalten, wie bei 
Mycetes, bei Arctomys u. A.; bei manchen Nagern, z. B. bei Lepus^ 
findet sich eine innere Spiralklappe. In der Regel ist die Schleimhaut 
sehr drUsenreich; selten besitzt sie Zotten, wie z. B. bei Lagomys; eben 
so selten bildet sie Zellen, wie bei den Sirenen. 

Was nun den Dickdarm anbetrifft, so wechsein dessen Dimensionen 
bedeutend; oft ist er, wie bei den meisten Vögeln, durch grosse Kürze 
ausgezeichnet st); gewöhnlich ist et* kürzer, als der Dünndarm; selten, 
aber nur bei Herbivoren, übertrifft er den letzteren beträchtlich an 
Länge «*). Oft ist er wenig weiter, als der Dünndam^, oft übertrifft er 
ihn beträchtlich an Weite. Nur bei herbivoren und Omnivoren Säuge- 
thieren entstehen durch Längenmuskelbündel, welche kürzer sind, als 
der Darmschlauch, Taschen im Grimmdarme. Die Texturverhältnisse 
der Schleimhaut der dicken Därme sind meist einfacher, als im Dünn- 
darme. Zotten kommen nur sehr ausnahmsweise vor; gewöhnlich ist 
die Schleimhaut glatt, seltener besitzt sie netzförmige Maschen. Der 



20) Dabin gebort unter den Sirenen Manatus (Abbildungen bei Home» 
Lectures Vol. IV. Tab. XXVIL (Man vergl. damit die Abb. des emfaehen Blind- 
darmes Yom DQgong ibid. Tab. XXIV. Fig. 3.). Copie bei Carns und Otto 
Hft. 4« Tab. VIII. Fig. XXL — Andere blinde Anhänge finden sich am Coecum 
mancher Nager, z. B. bei den Gattungen Lepus und Lagomys. Abb. Yon letz* 
teren bei Pallas, Glires Tab. IV., copirt bei Carus und Otto Tab. VIII. 
Fig. 23. 24. 

21) So bei wenigen Edentaten, namentlich bei Dasypus sexcinctus und bei 
Myrmecopbaga didactyla, wo die Bildung wirklich Vogelähnlich ist. Vergl. die 
Abb. bei Carus und, Otto Hft. 4. Tab. VIII. Fig. XXH. — Sehr Terschieden 
davon verhält sich Phascolomys, wo eine Aussackung des Dickdarmes eine Art 
Ton zweitem Goecum bildet, wo aber alle Symmetrie mangelt 

22) Dahin gehört Hyraz. Ein ein&ches Coecum liegt an der Grenze Ton 
Dünn- und Dickdarm; im Verlaufe des letzteren kommen noch zwei symmetrisch 
gestellte Coeca von S. Pallas, SpicUegia aoologica. Fase. 2. Tab. III.; copirt 
bei Carus und Otto Tab. VIIL Fig. 25. Vergl. auch Owen, Proceedings of 
the aooL soc. VoL 2. p. 204. 

23) Besonders bei den Phoken, Viverra, Rhyzaena, mehren Edentaten; vergl, 
die TabeU« bei Cu vier, Le^ns d*Anat. comp« Vol. IV. P. 2. p. 224. 

24) Fast noch e'mmal so lang, als der Dünndarm, ist er beim Diieong. 
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fieichthum an Follikeln ist oft ziemlich bedeutend. — BUcksichtlich der 
Afterdrüsen ist auf §. 170. zu verweisen. — Der After mündet bei den 
Monotremen in den gemeinsamen Vorhof der Gloake; bei den Beutel, 
thieren fallen die Mündungen des Afters und der Geschlechtstheile zu- 
sammen; ersterer bat einen' eigenen Spbincter und einen mit letztem 
gemeinschaftlichen Spkincier cloacae. Bei den übrigen Ordnungen 
sind die After- und Geschlechtsöfihungen getrennt, liegen aber, nament- 
lich bei vielen Nagern und Edentaten, sehr dicht neben einander. 

[Man vergl. nähere Angaben über den Darmcanal der Saugethiere bei Cn vier, 
Le^ons T. IV. P. 2. p. 220 sqq. und Meckel» System Tbl. 4.; über die ein- 
zelnen Ordnungen s. die monographischen Werke. Viele Abbild, liefert, ausser 
den eitirten, Home, Lectures Vol. IL Tab. CXIIL— GXXXIII.1 

§. w». 

Die Befestigung des Trm€^m9 imteMmaiU geschieht durch das 
Bauchfell An die Rüokenfläche der Bauchhöhle werden seine ein- 
zelnen Theile geheftet diurch Peritonealduplicaturen, welche, die GefUsse 
einschliessend, je nach den einzelnen Theilen des Darmcanales, zu 
welchen sie treten, im Allgemeinen die Benennungen: MesmdModetmm i], 
Meuentertum^ Metoeolom und Biesoreciam erhalten. Ihre Anordnung 
bietet aber, je nach den verschiedenen Verhältnissen des Darmcanales, 
manche Verschiedenheiten dar. So fällt z. B. bei den ächten Getaceen 
der Grund zur Unterscheidung der genannten einzelnen Theile des sehr 
einfach gebildeten Metenterium weg, während dagegen bei anderen 
Säugethieren, die einen beträchtlichen Blinddarm besitzen, auch dieser 
durch eine eigene, vom MeMocohn ausgehende Peritonealduplicatur be- 
festigt zu werden püegt. — Die Netze [Omenta) sind beständig, ob- 
schon verschiedentlich entwickelt, vorhanden. Das kleine Netz (Omen^ 
mm gattrokep^aiicfim) findet sich immer zwischen der kleinen Gur-^ 
vatur des Magens und der FoMta tranwertm der Leber und erscheint 
bald als einfaches Band, bald sackförmig ausgedehnt und fetthaltig. 
Das grosse Netz [OmetUtsm gaatrocolicum)^ gleichfalls beständig vor- 
handen, bietet beträchtliche Verschiedenheiten dar. Am einfachsten, 
und ohne Fett, erscheint es bei den Getaceen; seine höchste Entwicke- 
lung erlangt es bei den Wiederkäuern als Hülle um die Magen, bei 
den Ferae als Hülle um die Gedärme. Je einfacher der Magen ist, um 
so weniger wird er vom grossen Netz umgeben. — Das Omentum 
coiicum und die Appendicea epiploicae werden bei denjenigen Säuge- 
thieren, bei welchen die dicken Därme gar nicbt oder nur wenig von 
den dünnen sich unterscheiden, wie dies z. B. bei den Getaceen, den 
Ferae u. s. w. der Fall ist, vermisst; sie finden sich aber am Golon der 
Herbivoren, — Eigenthümlich endlich sind vielen Nagern (z. B. den 
Ratten) die, die Därme beiderseits deckenden, bisweilen bis zum Magen 



1) VergL darüber Robert L e. p. 36. 
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aufeteigendenf von den Peritonealduplicaturen der Geschlecbtstheile aus> 
gehenden Ome«$a Imwtbarim 3). 

[üeber das Baochfell der Säogethiere siehe, ausser Cnyier's Le^ons, die 
xahlreichen monographischen Schild emngen der Eingeweide and ihrer Befestigung^. 
Dann TergL noch: A. G.Stosch, Diss. de omentis mammaliam. BeroL 1807« 8.; 
besonders aber die reichhaltige Abhandlang Ton Hennecke, De fanctioiiibiis 
omentorem in corpore humano. Goett. 1836. 4.; so wie auch Robert, De üga.« 
aientis Tentricull et liberis Peritonaei plicis! Marburg. 1837. 4.] 

V. Von der Leber. 

§. 103, 

Die bei allen Säugethieren unterhalb des Zwerchfelles in der Bauch 
höhle gelegene, mit ihrer convexen Oberfläche den Bauchwandungen, 
mit der concaven den Eingeweiden zugewendete, durch das LigmmeH- 
tum swspeuMorium befestigte Leber zeigt manche Verschiedenheiten 
rücksichtlich ihres Umfanges, ihrer Form und der geringeren oder 
grösseren Anzahl von Lappen, in die sie zerfällt Am kleinsten scheint 
sie verhältnissmässig bei Bradypus zu sein i); klein ist sie auch bei den 
Wiederkäuern und Getaceen und unter den Beutelthieren beim Kängu- 
ruh 2). Bei den meisten Wiederkäuern, Pachydermen, Einhufern, ächten 
Getaceen, Faulthieren und den höheren Affen zerfällt die Leber gew5hn. 
Uch mehr oder minder deutlich in zwei Hauptlappen. Drei bis vier 
Lappen besitzen schon einige Macacus und Gynocephalus, die meisten 
Affen der neuen Welt, viele Chiroptcren und einige Edentaten; vier 
Lappen die Monotremen; zahlreichere Lappen lassen sich unterscheiden 
bei den meisten Insectivoren, Raubthieren, Nagern, Beutelthieren; ge- 
wöhnlich sind indessen hier drei Hauptlappen vorbanden, von denen 
der mittlere oder die seitlichen, oder beide dureh Ehisehnitte wieder 
in untergeordnetere Lappen zerfallen. Einzelne Beispiele vom Zerfallen 
der Leber in sehr zahlreiche Läppchen kommen in den Ordnungen der 
Nager •) und Beutelthiere ^) vor. 

Eine Gallenblase besitzen die meisten^ aber bei weitem nicht 
alle Säugethiere; sie fehH namentiich den ächten Getaceen, den Ein- 



2) Vergl. Hennetke 1. c. p. 23. und die entsprechende Abb. Tab. II~IV. 
1) Rapp (Edentaten S. 62.) bestimmte ihr Gewicht bei einem erwachsenen 

dreizehigen Faulthier, das die Grösse einer Katze hatte, auf 270 Gran« 

-2) Im Ganzen erscheint also, wie auch Cuvier und Duvernoy hervor- 
heben, ihr Umfang verhältnissmässig gering bei den Säugethieren mit zusammen- 
gesetzter Magenbildung; doch bedarf es, um diesen Satz als gültig anzuerkennen^ 
noch sorgfälligerer Gewicbtsbesiimmungm, als wir sie bis jetzt besitzen. 

3) Bei Capromys Foumieri nach Cuvier und Duvernoy 1. c. p. 454.; be- 
stätigt von Owen. 

4) Beim Koala zerfällt, nach Owen, Marsupialia p. 305. Fig. 130., die untere 
Fläche durch Einschnitte in 30 bis 40 Läppchen, In geringerem Grade findet das- 
selbe Statt bei Dasyurus ursinus« 
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hufem, den meisten Pachydermen — mil Ausnähme der Schweine «-, 
mehren Wiederkäuern (Gervus, Audienia, Camdus und in der Begel 
auch Gamelopardalis), vielen — indessen bei weitem nicht allen «— 
Nagern (Mus, Gricetus, Echimys, Eretizon, Synetheres .u« A. >) ubd 
unter den Edentaten bei Bradypus tridactylus. — Sie findet sich bei 
den lebenden Sirenen «), den Monotremen, Beutelthi^^n, bei allen 
Raubthieren, mit Einscbluss der Bobben und Inseolivoren, allen Gbiro- 
pteren, Halbafifen und Affen, Die Anwesenheit zweier Gallenblasen 
ist als individuelle Eigenthümlichkeit bei Gamelopardalis 7) und, viel- 
l^cht als normale Bildung, bei Orycteropus s) beobachtet. Den Ueber- 
gang zu dieser Dupliciiät bilden Abtheilungen, in welche die einfache 
Blase durch Septa, z. B. beim Löwen, sserföUt. Die Gallenblase,. in Um« 
fang und Form maimichfach verschieden ^] , liegt in einer mehr oder 
miiuler tiefen Grube der concaven Leberoberüäche und selten nur kömmt 
ihr Grund an der Gonvexität der Leber zu Tage lo). 

Die Leber- und Gallengänge bieten mancherlei Verschieden- 
heiten dar. Die gewöhnlichste Bildung ist die, wo zwei Hauptleberäste 
zu einem Ductus kepaticuM sich verbinden, der unter mehr oder min- 
der spitzem Winkel, einerseits den ihtctuti cyMticus abgibt und von hier 
aus andererseits als Ductus cAoledoc&us sich fortsetzt. Bisweilen sen- 
ken sich dann noch untergeordnete DuctmM htp^tieo-epstiei in die 
Gallenblase 11), oder solche treten in den Ductus eyHUms'^'^]^ oder 
erst mehr gegen das Ende des Ductus ekoiedocius i*) in diesen ein. 



5) S. Guyier 1. c. p. 549. Meckel S. 643. und einzelne Angalien bei 
Pallas, Glires. 

6) Steller vermisste sie bei Rytina; bei Manatus und Halicore wurde sie 
"Vt^n Home, Rapp, Rüppel, Owen gefunden. 

7) Unter drei Giraffen, die Owen untersuchte, waren zwei, denen die Gallen- 
blase fehlte*, bei der dritten ^ar sie doppelt Yorhanden: bei der äusseren Besich- 
tigung einfach erscheinend, obschon am Fundus zweilappig, in der That aber 
durch ein Septum in zwei gleich grosse Hälften getheilt; jede communicirte jpit 
dem Ende des einfachen Ductus cysticus, Transact. of the zool. soc. of London. 
Vol. 2. p. 228. 

8) Jaeger und Rapp fanden bei Orycteropus capensis an der unteren Fläche 
des mittleren Leberlappens zwei längliche Gallenblasen, welche, durch den Peri- 
toneal -Ueberzug oberflächlich vereinigt, einfach erschienen. Jede dieser Gallen* 
blasen setzte sich in einen schlangenfÖnuigen Blasengang fort; beide Gränge yer- 
einigten aich endlich und unmittelbar nach der Vereinigung mündeiten drei Ductus 
hepßtici ein. Rapp 's Edentaten S. 61. 

9) Sie ist rund bei Fledermäusen, den meisten Insectivoren, meist bimfSrmig, 
wie beim Menschen, oft cylindrisch, z.B. bei vielen Raubthieren : Mustela, Lutra, 
Viverra, bisweilen gewunden: Felis, Leo, Nasua u. A. 

10) Z. B. bei Didelphis. 

11) Z. B. beim Kinde. Rudolphi fand hiei: 8 bis 10 (Physiologie Bd. 2. 
Abth. 2. S. 153.). — 12) Z. B« beim Schaaf, beim Honde. 

13) Z. B. bei einlgea Phoke» (Ph. Utorea). 
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Es kann aber die Vereinigung zweier oder mehrer Dwe9m9 kep§ait^ zu 
einem gemeinsamen Stamm ausbleiben, und sie können successive in den 
Dm^KM eyMiiew9 sich einsenken ^), Endlich können, wie beim Dügong, 
z^ei Dme$m9. kepmOei in den Blasenhals treten, während ein einfacher 
Blasengang erweitert in das Duodenum mündet — Bei Abwesenheit 
einer Gallenblase vereinigen sich die Leberäste gewöhnlich zu einem 
Jhteiti9 hepatic9-enteHeu9. Das Ende des, bald etwas höher, bald 
etwas tiefer in das Duodenum sich einsenkenden, Dmetm* keptaiem-em- 
geHeus oder des A eAeiedeekme bietet manche Verschiedenheiten dar. 
Bald nimmt es den AusfUhrungsgang der Bauchspeicheldrüse aufis), 
bald mündet dieser von dem Gallengange getrennt Bei einigen Säuge- 
thiereh, und zwar sowol bei Anwesenheit, als bei Abwesenheit einer 
Gallenblase, bildet er vor seiner Einmündung in das Duodenum, indem 
er dessen Wandungen durchdringt, eine mehr oder minder blasenförmige 
Erweiterung, welche meistens inwendig spirale Klappen besitzt i«]. 
Bisweilen verdicken sich *die Wände des Dme^s ekoiedeekus gegen 
dessen Ende hin und sind mit Schleimfollikeln besetzt, die in seine 
Höhle münden i7). 

[Ausführlichere Aogaben über das Verhalten der Leber und ihrer Ausfufarungs- 
gange bei den yersohiedenen Säugethieren s. bei Meckel, System der yergl. Anat. 
Bd. 4« und bei Cu vi er, Le^ons d'Anat. comp. T. 4. P. 2. Paris 1835. Abb. der 
Leber einiger Nager gibt Pallas, Nov. sp. gliriom. Tab. IV. XVII. XXV. Abb* 
von Pboca Rosenthal, Nov. Act. Acad. Leop. XV» % Tab. LXXV. Fig. 2.] 

YI. Vom Pancreas und der Milz. 

§. IM. 
Das Pancreas der Säugethiere zeigt einzelne, wenig c^rhebliche 
Gestaltungsverschiedenheiten. Gewöhnlich vereinigen sich die von sei- 
nen einzelnen Lappen kommenden AusfUhrungscanäle zu einem gemein- 
samen pankreatischen Gange [DhcUim paneremtieuM #. Wirstemgiamts). 
Dieser mündet bald in den DmeUts choledochns oder in dessen End- 



14) Z. B. bei Tarsius, nach Cuvier, Ga1aeo|HÜieea8) Eehidna, Omitho- 
rfaynohns u. A. 

15) Z. B. bei yielen Affen, bei Omithorhynehas, bei den meisten Beutel- 
thieren, yielen Raubtbieren, vielen Wiederkäuern, t. B. beim Schaaf, Hirsch, dem • 
Lama, bei den meisten Pacfaydermen, mit Ausnahme der Schweine, bei den 
meisten Cetaceen. 

16) Eine solche Ampulle, die gewöhnlich auch den Sueeus pancreaüems 
enthält, findet sich z. B. bei vielen Raubthieren, s. B. Canis, Procyon, starker bei 
Lutra, Felis, Phoca, Trichecos nach Home, Delphinus deipbis (nicht bei phocaena); 
besonders .stark und aus mehren Hdhien zusammengesettt endlich beim Elephanten, 
nach P. Camper, IMscription d'un Elephant Tab. VIL p. 39; 

17) Namentlich bei mehren Beut^thieren; IHingurtth, Didelphi», Pbalangista« 
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erweiterungi), bald tritt er isolirt in den Darm, in welchem letzteren 
Falle er bisweilen, gleich dem DnctuM choledockuM^ eine blasige End- 
erweiterung bildet 3). Wenn, wie dies verhältnissmässig selten der Fall 
ist«), zwei pancreatische Gänge vorkommen, so treten sie entweder 
beide getrennt in den Darm, oder der eine mündet in den Duc$u9 
choledochuf^ während der andere seine besondere Insertion im Duo- 
denum hat -*). 

Die Milz<], immer mehr oder minder eng an den Magen, bei den 
mit mehren Magenhöhlen versehenen Säugethieren gewöhnlich — und 
vielleicht nur mit Ausnahme von Bradypus ^) — an die erste derselben 
geheftet, bietet bei einzelnen Familien charakteristische Formverschieden, 
heiten dar 7]. Während sie bei den meisten Säugethieren einfach ist 
und Nebenmilzen nur ausnahmsweise vorkommen, zeigen sich die 
letzteren in verschiedener Anzahl regelmässig bei Delphinus und 
Monodon s). 



1) Vergl. §. 19S. Anmerk. 15. Näheres &beiTiedeinann in Meckel's 
deutsch. Archiv Thl. 4. S. 404. 

2) Wenigstens als individuelle Eigenthümlichkeit, z. B« bei Katzen, vor- 
kommend. 

3) Z. B. bei den Einhufern, dem Elephanten, dem Biber, dem Hunde- 
geschlechte. 

4) So wenigstens oft bei den Hunden. 

5) lieber die weissen Malpighi'schen Korperchen in der Milz vom Rind, 
Schaaf, Schwein, welche als Auswüchse einer eigenthiümlichen weissen Scheide 
der kleinen Arterien sich zu erkennen geben, s. Müller in seinem Archiv 1834. 
S. 80. Tab. 1. Schwager-Bardeleben identificirt diese Körperchen mit den 
weissen Körperchen der Milz anderer Säuge thiere. 

6) Hier liegt sie tiefer am sogenannten dritten Magen. 

7) Dahin gehört' z. B. ihr Bestehen aus zwei Lappen bei den Monotremen; 
ihre fast T förmige Gestalt bei den Beutelthieren ; ihre runde kugelige Form bei 
deU'^Cetaceen u. s. w. 

8) Bei allen Delphinen auch von mir, gleichwie von den früheren Beobach- 
tern, gefunden. Da Meckel (System Thl. 4. S. 532.) über die Anwesenheit von 
Nebenmilzen beim Narwal in Zweifel geblieben, mag hier bemerkt werden, dass 
ich in drei von mir untersuchten Exemplaren jedesmal 3 — 4 Nebenmilzen ange- 
troffen habe. So eben sehe ich bei einem frischen Delphinus phocaena neben der 
grossen kugelrunden Milz, 17 kleinere Nebenmilzen. — Ob sie bei den Walfischen 
vorkommen, bleibt zweifelhaft. Eschricht thut derselben keine Erwähnung. 



VergU Anatomie ron Siebold u. Sbiimius. 2S 
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Sechster Abschnitt. 

Vom G efä s s ' S y s t e m e. 

I. Vom Herzen. 

§. 195. 
Das meist gecade, selten, wie beim Menschen, mit der Spitze nach 
links gelegene >) Herz der Säugethiere wird vom Herzbeutel umschlos- 
sen, dessen untere Fläche nur bei den höheren Affen und den Geta- 
ceen^), wie beim Menschen durch Zellgewebe an dem Zwerchfelle 
innig befestigt ist. Es besieht wesentlich aus zwei getrennten Vor- 
kammern und zwei getrennten Kammern. Perennirend erhält im Nor- 
malzustande bei keinem Säugethiere das eirunde Loch sich offen'], 
obwol es bei den tauchenden Gattungen allerdings verhältnissmässig 
später sich zu schliessen scheint, als bei den übrigen. Die äussere 
Gestalt des Herzens bietet, je nach Verschiedenheit der Ordnungen, 
manche EigenthÜmlichkeiten dar. Am auffallendsten ist die äusser- 
liche Spaltung ^) der beiden Herzkammern bei der Gruppe der Sire- 
nen. Breit und plattgedrückt erscheint es bei allen Getaceen; in ge- 
ringerem Grade auch bei einigen .anderen Säugethieren *) ; häufig ist 
es rundlicher 6) , als beim Menschen und anderen rücksichtlich der 
Herzform ihm nahe stehenden Thieren 7). — Das Verhalten der Klappen 



1) Bei Simia satyrus und troglodj^tes, weniger bei den übrigen Affen; mehr 
beim Maulwurf. 

2) Wenigstens bei den Delphinen und dem Narwal. 

3) Auch nicht bei den Phoken und Delphinen, wie Meckel, Rosenthal, 
Rapp, Burow richtig angeben und wie ich es nach zahlreichen Untersuchun- 
gen bestätigen kann. — Bemerkenswerth ist es, dass, den Untersuchungen Yon 
Owen zufolge, bei den Beutelthieren keine Spur einer Fossa oveUis oder eines 
Annulus ovalis angetroffen wird, ßei dem noch im Uterus verweilenden Em- 
bryo des Känguruh findet allerdings noch eine Communication zwischen den 
beiden Vorhöfen durch eine schräge Fissur Statt; aber später verschwindet 
jedes Ueberbleibsel dieser Communication spurlos. S. d. Pbysiol. Catalogue of 
the Museum of the Royal Coli, of surgeons. Vol. II. p, 52. und Owen, Marsu- 
pialia p. 306. 

4) Am stärksten ist sie beim Dijgong. S. Abb. bei Home, Lectures on 
comp. anat. Vol. IV. Tab. L.; bei Rapp, Cetaceen Tab. VIII.; bei Carus und 
Otto, Erläuterungstafeln Tab. VII. Fig. 3. Aehnlich bei Manatus nach Dau- 
benton und Cuvier und bei Rytina nach Steller; bei den ächten Cetaceen 
finden sich höchstens ganz schwache Andeutungen dieser Spaltung. 

5) Z. B. bei Phoca (Abb. bei Rosen thal, Nov. Act. Acad. Leop. Carol. 
Vol. XV. P. 2. Tab. LXXV. Fig. 1.), Bradypus, Manis, Elephas. 

6) So bei den meisten Fleischfressern, Nagern, Beutelthieren. 

7) Wiederkäuer, Schweine, Einhufer, Makis, Affen. 
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zeigt bei einigen Säagetbieren Eigenthümlichkeiten «). — Bemerkens- 
werth ist es, dass bei vielen Wiederkäuern und einigen- Pacbydermen») 
an der Grenze zwischen der Scheidewand der Herzkammern und der 
Vorkammern, bei vorgerückterem Alter, einfache oder doppelte Vor 
knöcherungen (Hcrzknochcn) entstehen. 

II, Von den Arterien. 

Der bei allen Säugcthieren einfache Stamm der Aorta tritt in 
einem Bogen nach links, um als absteigende Aorta sich fortzusetzen. 
Zuerst gibt sie gewöhnlich 2wei Kranzarterien des Herzens (sehr 
selten 1) nur eine) ab. Die Zahl und Bedeutung der aus dem Aorten- 
bogen entspringenden Aeste bietet beträchtliche Verschiedenheiten dar, 
die um so mehr die Aufmerksamkeit auf sich ziehen, als die bei den 
Säugcthieren beständigen Anordnungen beim Menschen ausnahmsweise 
vorkommen können. Die wichtigsten dieser Verschiedenheiten, welche 
aber bei derselben Art bisweilen variiren, sind folgende: 

1. Die kurze einfache Aorta theilt sich sogleich in einen vorderen 
Stamm {Aorta atiperior s. anterior) und in einen hinteren [Aorta 



8) Statt der Falvula tricusptdalis findet sich, Yogerahnlich, ^ine theilweise 
muskulöse Klappe der rechten Herzkammer bei Omithorhyncbus (Abb. bei Mek- 
kel, Oroithorh. Tab. VI, Fig. 2.)* Man kann, nach Owen, an ihr zwei fleischige 
und zwei häutige Portionen unterscheiden. Häutig ist die Klappe bei Echidna. 
S. Owen, Monotrem. bei Todd p. 390. — üeber das Tuberculum Loweri und 
die Eustachi'sche Klappe hat Rudolphi (Physiol. Tbl. 2. Abth. 2. S. 332.) 
sehr ausgedehnte Untersuchungen mitgetheilt Er fand grosse VerschiedeBheiten : 
1) Ein grosses oder kleines Tuberctdum Loweri (Yorsprung, der die obere 
Bohlyene Ton der unteren an der Eintrittsstelle in den rechten Vorhof scheidet) 
ohne Eustachi'sche Klappe bei den Gattungen Felis, Canis, Ursus, Phoca, Gulo, 
Mustela, Procyon, Talpa, Halmaturus und bei den meisten Wiederkäuern, dem 
Pferd und Schwein. 2) Kein Tuberculum; aber zwei halbmondförmige Klappen 
der unteren HohWene: Didelphis, Dasypus, Hystrix, Cavia, Lepus, Sciurus ma- 
ximus (hier mit Spur des Tuberculum). 3) Keine Eustachi'sche Klappe, aber 
unter der Fbssa ovedis ein Querband und vorspringende Fleischfasern bei Myr- 
mecophaga und Bradypus. 4) EiuQ Eustachi'sche Klappe und ein schwaches 
Tuberculum : ausser dem Menschen, viele Affen, Lemur, Lutra (Echidna). 5) Beide, 
die Klappe und das Tuberculum, fehlend: Ornithorhynchus, Delphinus. VcrgL 
hiermit die Angaben von Meckel, System Bd. 5. S. 293. 

9) Diese Herzknochen, welche bei jungen Thieren knorpelig sind, wurden 
beobachtet bei Ovis, Bos, Cervus, Camelus, Camelopardalis (Owen, Transact. of 
the zool. soc. Vol. 2. p. 229.), Antilope, Sus. — Auch bei den Einhufern kömmt 
in der Scheidewand der Vorkammer vor der Mündung der unteren Hohlvene ein 
bei alten Thieren nicht selten verknöchernder Herzknorpel vor. — Abbild, bei 
Carus und Otto, Erläuterungstafeln Hft. 6. Tab. VIII. Fig. 1. 

1) Nach Camper (Kl. Schriften, herausgegeb. von Herbell, Tbl. 1. S. 77.) 
entsteht sie beim Elephanten einfach, theilt sich aber bald in zwei Z^yeige. 

28* . 



436 Viertes Bacb. Die Saugethiere. 

posterior) 2). Der schwächere vordere Stamm gibt die Unke Subclavia 
und sodann aus seiner Fortsetzung den gemeinschaftlichen Stamm bei- 
der Garotlden (CaroUs commumis primaria) oder diese beiden sogleich 
getrennten Gefässe und die Jl. subclavia deaetra ab. 

2. Es nehmen aus dem Aortenbogen zwei Stämme: 1) ein Irunems 
anonymuM^ dessen Aeste die beiden Carotiden und die A. ombclavia 
dea:tra sind, und 2] die A. subclavia simisfra ihren Ursprung*). 

3. Aus dem Aortenbogen entspringen zwei Trunei anonymi -*). 

4. Der Aortenbogen gibt drei Stänmie ab: einen Truncus ano- 
nymus dexter^ die Carotis eommumis simistra und die A. subclavia 
sinistra *). 

5. Die beiden Carotiden entstehen als gemeinschaftlicher Stamm 
[Carotis communis primaria) zwischen den beiden Arter iae subcla- 
viae aus dem Aortenbogen «). 

6. Neben den genannten Hauptstämmen können noch untergeordne 
tere Arterien direct aus der Aorta ihren Ursprung nehmen ''). 

Bei einigen tauchenden Säugethieren kommen Erweiterungen des 
Bogens der Aorta vor *). 



2) Bei den Einhufern, den meisten Wiederkäuern und einigen Pachydermen, 
z.B. dem Rhinoceros nach Cuvier. — Nach Owen^s Bemerkung ist die Corro^V 
communis primaria bei der Giraffe Yorzuglich lang (Proceedings of the lool. 
soc. of London. Part* VI. 1838. p. 11. — Bei den Einhufern entspringt ans der 
Aorta superior auch die Art vertehrMs dextra* 

3) Bei den meisten Beutelthieren, nach den Untersuchungen Ton Cuyier, 
Meckel und Owen; bei vielen Nagern (z. B. Castor, Myoxus, Arctomys, Hy- 
drochoerus, Cavia, Dasyprocta, Hystrix, Lepus); bei mehren Edentaten (nament- 
lich Myrmecophaga jubata und tamandua, Orycteropus nach Rapp, bei Manis); 
)bei den meisten Ferae (Ursus, Meles, Lutra, Ganis, Felis, Mustela); ferner bei 
Sorex nach Otto; bei Halicore nach Home (Lect on comp. anat. Vol. 4. Tab. L.); 
beim Lama; bei den Schweinen. Bei den letztgenannten Gattungen entsteht aber 
aus der A* anonyma zunächst eine kurze A* carotis communis primaria. 

4) Bei den Chiropteren und bei Talpa nach Otto; bei Delph. phocaena. (Ab- 
weichend verhält sich schon D. orca.) 

5) Bei den Monotremen nach Cuvier, Meckel, Owen; unter den Beutel- 
thieren beim Koala und Wombät nach Owen; unter den Edentaten bei Brady- 
pus, Dasypus und Myrmecophaga didactyla; unter den Nagern bei allen Mäusen, 
so wie auch bei Cricetus nach Barkow, bei Dipus und Meriones nach Otto; 
unter den Insectivoren bei Erinaceus ; femer lei den Phoken, den meisten Affen, 
namentlich auch bei dem Orang-Utang nach Sandifort und dem Chimpanze 
nach Vrolik (welche beiden Beobachtungen mit den meinigen übereinstimmen); 
so wie endlich beim Menschen. — Ebenso ünde ich das Verhalten bei Manatus 
australis. — 6) Beim Elephanten. S. Cuvier, Le^ons Vol. 6. p. 113. 

7) Z. B. bei Delphinus phocaena eine Art. thoracica interna sinistra^ die 
rechte A. thoracica interna entspringt aus der A. anonyma dextra, Aehnlich 
scheint sich zu verhalten der Dügong, s. Home Vol. IV, Tab. L. 

8) Angeblich soll dies bei allen tauchenden Säugethieren der Fall sein. Da« 
vernoy macht ihre Anwesenheit namhaft bei Castor, Lutra, Phoca, Delphinus, 
Monodon. Was die beiden letzteren Gattungen, so wie die Seehunde anbetrifft, 
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[Man Yergl« über die Vertheilungsweise der arteriellen Gefasse bei den 
Säugethieren, ausser Cuyier's Le^ons d' Anatomie comp. T. 6. Paris 1839. 
p. 107 sqq. und Meckel's System der yergl. Anat Tbl. 5. S. 298 ff, folgende 
Specialschrifiten: J. C. L. Barkow, Disquisitiones circa originem et decursnm 
Arteriarum Mammalium. C. tab. «en. IV. Lips. 1829« 4.; Barkow (über Lutra) 
in Meckel's Archiv 1829. S. 30.; Barkow, Ueber die Kopfarterien d. Schaafes, 
in NoY. Act Acad. Caes. Leop. Carol. Vol. XIII. P. 1. p. 397.; Barkow, Dis- 
quisitiones nonnullae angiologicae. YratislaT. 1830. 4.; Barkow, Disquisitiones 
recentiores de arterüs mammalium et avium, in Nov. Act. Acad. Caes. Leop. Carol. 
Vol. XX. P. n. p. 609. — Die Eopfarterien vieler Säugethiere berücksichtigt 
A. W. Otto in Nov. Act Acad. Caes. Leop. Carol. Vol. XIIL P. 1. p. 24. — 
Ueber die Arterien der Haussäugethiere s. Gurlt, Handb. der vergl. Anat. der 
Haussaugethiere Bd. 2. S. 194. — Ueber die Arterien von Phoca s. Burow in 
MüUer's Archiv 1838. S. 253. — Ueber die des Delphins s., ausser Rapp^s 
Cetaceen S. 158 ff., die abweichende Darstellung von Stannius inMüller's 
Archiv 1841. S. 379. — Ueber die der Monotremen s. Meckel und Owen; über 
die der Beutelthiere Owen 1. c; über die der Edentaten s. Rapp L c. S. 66. 
Ueber die Wundemetzbildungen der Arterien vergl. besonders: Carlisle in den 
Philos. Transactions 1800. p. 98. Tab. 1. u. 2. — Vrolik, Disquisitio anato- 
mico-physiologica de peculiari arteriarum extremitatum in nonnullis animalibus 
dispositione. Amstelod. 1826. 4. c. f. — Rapp in MeckePs Archiv 1826. S. 1. 
Mit Abb. Tab. 1. u. 2, (Kalb und Hirsch). — K. E. v. Baer, Ueber die Ge- 
Üechte, in welche sich einige grossere Schlagadern der Säugethiere früh auf- 
losen, in Memoires presentes ä TAcademie des scienc. de St. Petersbourg. T. II. 
1835. 4. •— G. Bresche t, Histoire anatom. et physioL d'un organe de nature 
vasculaire dec. dans les Cetaces. Paris 1834. 4. Mit Abb. — Rücksichtlich des 
Detaib muss auf diese Schriften verwiesen werden.] 

§. 1«7. 
Verästelung und Verlauf vieler ArterienstSlmme bieten bei den Säuge- 
thieren interessante Eigenthümlichkeiten dar, von denen nur einige hier 
hervorgehoben werden mögen: 

1. Die Arteria carotis communis ist im Allgemeinen um so länger, 
je länger der Hals ist. Bei den Delphinen, wo der Hals die grösste 
Kürze besitzt, fehlt ein gemeinschaftlicher Stamm beider Carotiden ganz, 
so dass die innere Carotis sowol, als die äussere unmittelbar aus den 
Artt. anonymae entstisben i]. . 

2. Bei Anwesenheit einer Carotis communis tbeilt sich diese nur 
selten in zwei Hauptäste, welche wirklich als Aequivalente der Carotis 



so habe ich eine starke Erweiterung des Aortenbogens nur bei jungen Thieren an- 
getroffen. Burow gibt für Phoca an, dass eine Erweiterung beim erwachsenen 
Thiere als gewöhnliche Bildung nicht vorhanden sei. Barkow erwähnt keiner 
Erweiterung des Aortenbogens bei Lutra. 

1) Ich kann diese schon früher von mir gemachte Bemerkung, in Folge 
wiederholter Untersuchungen bestätigen und muss daher der Angabe von Rapp 
(Cetaceen S. 159.), wonach die A. carotis cerehralis aus der A. tnaxülaris 
interna entspringen soll, widersprechen. 
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facialis und cerehralia des Menschen zu betrachten wären ; der zweite 
Hauptast heisst daher, wo er Überhaupt vorhanden, besser Carotis in- 
terna 2), — 

Die dem Hirne Blut zuführenden Arteriae carotides cerebralen^ 
im engeren Sinne des Wortes, treten entweder als einfache Aeste in 
die Schedelhöhle '), oder sie treten als Stämme durch Wundernetze, 
in welche Zweige derselben sich aufgelöset haben, hindurch^), oder 
sie entstehen aus Wundernetzen, welche durch ihre Wurzeln gebildet 
sind 5). — Verlaufen die Carotides cerebrales als einfache Aeste ohne 
Wundemetzbildung, so können sie sehr verschiedene ürsprungsstellen 
haben. Entweder sind sie Hauptäste oder Nebenäste der Carotides^ 
eommunes 6) , oder sie sind Aeste der Carotides internae^ welche die 
Carotides cerebrales erst nach Entsendung anderer bedeutender Aeste 
abgeben 7]; oder sie erscheinen als Aeste der Artt, maacillares in- 
ternae «) , oder endlich selbst als Aeste der aus letzteren entstandenen 
Artt. op//t/mlmicae ö). — Die bipolaren Wundernetze, aus welchen die 
Carotides cerebrales hervorgehen, können durch die Auflösung ver- 
schiedenartiger Gefässe entstanden sein. Bei der Katze entstehen die 
Arterien, welche das Wundemetz bilden, aus welchem die Carotides 
cerebrales hervorgehen, aus einem anderen grösseren Wundernetze, in 
welches die Endzweige der Artt. carotides communes sich aufgelöset 
haben lO) ; beim Schwein lösen sich die Artt. carotides internae in 
Wundernetze auf, die den Hiracarotiden den Ursprung geben; beim 



2) S. hierüber die treffenden Bemerkungen von Barkow, Disquis. p. 80. 

3) So, ausser dem Menschen, bei den bisher untersuchten Affen, Ghiropteren, 
Insectivoren, Nagern, Beutelthieren, Einhufern und einzelnen — obschon nicht 
allen — Ferae (z.B. ürsus, Lutra, Canis, Mustela). 

4) Bei Delphinus phocaena. 

5) Bei den Wiederkäuern, den Schweinen, und unter den Ferae bei den 
Katzen. 

6) So, ausser dem Menschen, bei den bisher untersuchten Affen; mehr Neben- 
ast der Carotis communis ist sie bei Canis, wo die Carotis c^ebreUis auch einen. 
Zweig aus einem schwachen Wundemetze aufnimmt. Abb. bei Barkow, Disqui- 
sitiones Tab. III. Fig. 1. 

7) Z. B. bei den Chiropteren, Insectivoren, den meisten Nagern (z. B, Myo- 
xus,'Mus, Hypudaeus u. A.) nach Otto, bei einigen Garnivoren, z. B. bei Lntra, 
nach Barkow, wo die Carotis interna^ ein Nebenast der Cm-otis communis, 
Tor der Himarterie erst eine Art, occipitalis abgibt. 

8) Bei Hystrix cristata nach Otto. 

9) Bei Cavia Cobaya nach Batkow; ebenso bei Dasyprocta aguti. 

10) Abgebildet ist das Rete mirabile caroticum der Katze bei Barkow, 
Disquis. circ. orig. Tab. 111. Fig. 2. — Das Wundemetz, aus welchem die Wur- 
zeln des Carotidenwundernetzes hervorgehen, liegt am Condylus des Unterkiefers. 
Aus ihm entstehen nicht nur die genannten Gefässe, sondern nach Barkow 1. c« 
p. 9. auch noch Ä, Ä. temporales^ pterygtfidei^ musculares oculi, buccinatorii 
und femer die Jrtt, ciliaris, mawUlaris interna, ethmmdalisi meningea tm» 
terior und kleinere Zweige. 
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Schaaf sind drei Aeste der Art, maxUlarin interna die Wurzeln jedes 
Rete mirabiie caroUcnm; beim Rinde ") werden die Wundemetze vor- 
züglich gebildet durch Aeste der Ar$t. maoßUlare* interfute^ die durch 
die Fwramima optica und ovaiia^ so wie durch die Fifsurae orbi- 
talen in die Schedelhöhle treten. Hier lösen sich aber auch Zweige 
der Artt, tfertebraies und occipita/es in Geflechte auf, die mit jenen 
Wundemetzen communiciren. — Das JRete mirabiie caroticnm der 
Delphine i^) mit durchtretendem Stamme der Arterie wird hauptsächlich 
aus Zweigen der A, carotis interna gebildet, steht jedoch mit den 
ausserhalb der Schedelhöhle liegenden Geflechten, welche besonders 
durch Zweige der Carotis externa und der Art. cervico-occipitalie 
formirt werden, in enger Verbindung. — Immer findet durch transver- 
selle Brücken eine Gommunication der Wundemetze beider Seiten Statt. 
— Die dem Hirne Blut aus den Garotiden zufuhrenden Gefasse treten, 
wie schon aus diesen Thatsachen hervorgeht, auf sehr verschiedenen 
Wegen w) in die Schedelhöhle «). 

3. Ausser den Carotides cerebrales führen gewöhnlich die durch 
die Wirbelcanäle tretenden Artt. vertebrales dem Gehirne Blut zu. 
Wie beim Menschen, vereinigen sich auch bei vielen Säugethieren die 
Fortsetzungen der Stämme beider Artt, vertebrales^ die bis dahin nur 
kleine Bami muscttlar^s und spinales abgegeben haben i^], zur Bil- 
dung der Art. basilaris; bei anderen ist es nur ein starker Ast der, 
übrigens mit der A. occipUalis sich verbindenden, A. vertebralis^ 
welcher die A. basilaris bildet w). Sehr gering wird der Antheil, 
den bei den Wiederkäuern die besonders für den Canalis spinalis^ 



11) S. die Abb. bei Rapp 1. c. Tab. I. Fig 1. (Schaaf); Fig. 2. (Rind); 
Tab. n. (Hirsch). -- Carus und Otto, Erläuteru^gstafeln Hft. 6. Tab. VIII. 
Fig. 2. (Kalb> 

12) Abb. bei Stannius 1. c. Tab. XIV. Fig. 1. 

13) Durch die Oinales carotiei beim Menschen, den Affen; bei Ursus, Mu- 
stela, Meles, Lepus, Castor; durch die /^«/wm« >iMg^««/Iflma beim Pferd, Schwein ; 
durch die Foramina lacera anteriora bei Hystrix, nach Otto; durch die Fo- 
ramina optica bei Cavia, nach Barkow; durch die Foramina ovalia und 
Fissuräe orbitales superiores beim Schaaf; durch die meisten der genannten 
Oeffnungen zugleich beim Rinde* 

14) Den Durchtritt der Carotides intemae durch den Pessulus des Steig- 
bügels beobachtete Otto bei den Chiropteren, bei Erinaceus, Sorex, Talpa, Ily- 
pudaeus, Georhychus, Myoxus, Mus, Cricetus, Dipus, Meriones, Arctomys, Sciurus. 
S. Otto 1. c. Vergi. dagegen §. 185. Anm. 10. 

15) Z. B. bei Cercopithecus, Erinaceus, Mus, Lepus, Felis u. A. 

16) Z. B. bei Mustela, Canis u. A., nach Barkow. Nicht selten bilden die 
Artt. vertebrales durch Verschmelaung und abermalige Trennung vor ihrer Ver- 
einigung zur A, basilaris schon einen Gefasszirkel. Aehnliche Gefässzirkel ent- 
stehen im Verlailfe der Artt. spinales anteriores^ welche als Fortsetzungen der 
A. basilaris erscheinen, immer aber durch Intervertebraläste der Artt verte- 
brales und später der intercostalßs und Uumbales verstärkt werden. 
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aber auch fUr die Nackenmuskeln bestimmten Jrti. verfelfraieB an der 
Bildung der A. /jtrsiiarU haben i?}. Noch weniger sind sie dabei be> 
theiligt bei den Einhufern und Schweinen, wo die jiri, öasiiarts durch 
die Vereinigung beider u^rti. öcc^iiales (im Faratmen magmum) ent- 
steht is]^ bis endlich bei den Delphinen die A, vertehralU^ bei Ver- 
kümmerung der Halsgegend, als eigener Ast fehlt. Hier ist sie nämlich 
mit der A. occipHaliM und der A. eerviealis mäscemdens in einem 
gemeinsamen Stamme enthalten {A, eervieo-oceiptUfüs), welche durch 
zahlreiche unipolare Wundemetze, in welche ihre Zweige sich auflösen, 
mit den Artt. spiaa/es communicirt. 

4. Der stets vorhandene Circuius WillUii entsteht daher ent- 
weder theils durch die CaroUde» cerebrale»^ theils durch Spaltung 
der zur A. ha9ilari9 zusammengetretenen ArU. veriehrale*^ oder 
durch die CaroHde^ cerebralen und durch Trennung der zui^ Basilaris 
vereinigten Occipitales, oder er wird fast nur durch die Carotide» 
cerebrales^ oder einzig durch diese gebildet. Während beim Menschen 
und vielen Säugethieren die Carotidee cerebrale» vom durch einen 
Hamm commuMtcann sich verbinden, treten sie bei einigen der letz- 
teren in einen kürzeren oder längeren gemeinsamen Stamm der beiden 
Arte, corporis callosi zusammen w). 

§. 198. 

Die Arteria subclavia^) setzt sich, nachdem sie schwächere oder' 
stärkere Aeste abgegeben, als Art, axillarie und später als A. bra- 
chialis fort. Bei den Sirenen, Cetaceen und Phoken ^) zerfällt die A, 
brachialie^ entweder nach vorausgegangener Bifurcation oder ohne 
dieselbe, in zahlreiche, büschelförmig neben einander liegende. Zweige. 
Bei mehren Edentaten, so wie bei Stenops und Tarsius, kommen an den 
Armarterien gleichfalls starke und merkwürdige Wundernetzbildungen 
vor 8). Bei Bradypus und Stenops tritt der Stamm der -df. brachialie 

— ■ s 

17) S. darüber Rapp 1. c« und Barkow, Disquis. p. 85. 

18) Vergl. Gurlt 1. c. und Barkow, Nov. Act. T. XX. P. 1. p. 610. 

19) Bei Cercopitbecus sabaeus, beim Pferde ;, beim Haasen nach Barkow. 

1) Zu den beständigsten Aesten der ArU Mubclavia gehören die Art* nusm" 
fnaria interna^ Art, vertebralis, Art, cervicalis adscendens, welche letzteren 
Arterien jedocb auch zu einem gemeinsamen Stamm verschmelzen können, wie 
z. B. bei den Delphinen. — Bei Erinaceus theilt sich die Art, subclavia nach 
Abgabe der genannten gewöhnlichen Aeste in zwei gleich starke Stamme: die 
Axillaris und eine Art, musculo- cutanea y welche mit einer gleichnamigen 
Arterie aus der Iliaca Bogen bildet Abb. bei Barkow, Disquis. Tab. 1. Fig. 1. 
lieber die einzelnen Verschiedenheiten muss auf die monographischen Werke ver- 
wiesen werden. 

2) S. hierüber die citirten Abhandlungen von Baer, Burow, Rapp und 
Stannius. 

3) Vergl. die Abhandlungen yon Carlisle, Vrolik, Rapp. Nach All- 
mann (Froriep't Notizen 1843. Bd. XX VI F. S. 330.) sollen diese Wundemetxe 
auch bei Dasypus sezcinctus vorkommen* 
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durch die ihn umgebenden zahlreichen, gestreckten Arterienreiser hin- 
durch; bei Myrmecophaga didactyla und Tarsius zerfällt der Arterien- 
stamm selbst in Reiser; bei Myrmecophaga jubata und tamandua be- 
schränken sich die Wundemetze fast ganz auf den Vorderarm. Ein 
schwaches Wundemetz findet sich bei den Schweinen an einem, die 
Yorderarmarterien verbindenden Aste'*}. — Bei einigen Säugethieren 
gibt der Stamm der Armarterie nur untergeordnete Aeste abs); bei 
andern theilt er sich gabelförmig. — Die Theilung der Art. hrachialU 
in die beiden Yorderarmarterien kann an verschiedenen Stellen Statt 
finden; sie erfolgt entweder schon hoch oben am Humerus<^), oder 
etwa in der Mitte desselben ?), oder an der Grenze von Oberarm und 
Yorderarm«), oder selbst erst in der Mitte des Yordefarmes •). — Bis- 
weilen tritt die Art. hrachialW^^) ^ öfter die A. wlnaris^^) durch ein 
Faramen tupraeondyioideum humeri. 

§. 19«- 
Die Aorta thoracica mehrer Säugethiere zeigt die Eigenthümlich- 
keit, dass sie die einzelnen Intercostalarterien nicht unmittelbar abgibt 
Bei Mustela i) entspringt aus ihr am Ende der Brusthöhle ein in zwei 
aufsteigende Yertebralarterien sich spaltender Ast, aus welchem die 
vorderen Intercostalarterien hervorgehen. Bei den Delphinen sind es 
zwei absteigende Artt. thoracicae iiaernae s. imUreostales ntpremae s), 
von denen die rechte aus der Art. ajionyma äe^tra^ die linke aus dem 
Arcus Aortae entsteht, welche die fünf vordersten Intercostalarterien 
abgeben. Bei ihnen kommen aus der Aorta thoracica auch noch einige 
unpaare aufsteigende Aeste, die mit den Arteriengeflechten der Brust- 
höhle und des Wirbelcanaies durch ihre Zweige communiciren. Durch 
die eben erwähnten ungeheuren, aus geschlängelten Gefässen bestehen- 



4) Abgeb. bei Barkow, Nov. Act T. XX. P. I. Tab. XXVH. Fig. 2. 

5) Z. ß. bei Trichecus nach Cuvier» bei Mustela, Cricetus, Sciurus nach 
Barkow. 

6) Z. B. bei Delphinus phocaena, bei Cercopithecus sabaeus nach Barkow; 
femer bei Cebus und Callithrix; endlich auch bei Lagodirix Humboldtii nach 
Tschudi, wo beide Gefasse vielfach mit einander anastomosiren und so den 
Uebergang bilden zu der für Stenops und Tarsius charakteristischen Anordnung. 

7) Z. B. bei Didelphis, Halmaturus u. A. nach Cuvier« 

8) Wie beim Menschen z. B. auch bei Felis u« A. 

9) Bei Mus decumanus, Caria cobaya nach Barkow. 

10) Mustela nach Barkow. 

11) Bei sehr vielen Säugethieren, z. B. den Bentelthieren, vielen Nagern, 
Affen u. 8. w. Vergl. §. 164. und s. die Abhdl. von Tiedemann in Meckel's 
deutsch. Archiv für Phys. Bd. 4. S. 545. Mit Abb. Tab. V. Fig. 1. 2. 

1) Abb. bei Barkow, Nov. Act XX. P. 1. Tab. XXIX. Fig. 9. u. 10. 

2) Rapp und ich hatten sie früher Jrtt. thoracicae posteriores genannt; 
diese Gefasse sind Aequivalente der Artt* mammariae i^itemae an der Hinter- 
seite des Thorax. 
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den WunderneUe der Brusthöhle *) — welche mit den innerhalb deäi 
Camaii* spinaiiä befindlichen, so wie mit denjenigen Wundernetzen, 
in welche die Zweige der Jim, cervieo-oceipitale^ am Nacken und 
Hinterhaupte und einzelne Aeste der Carotiden an der Schedelbasis 
sich auflösen, communiciren — treten die Stämme der Intercostalarterien 
hindurch. 

Die Aeste der Aorta abdomimmlis entsprechen zwar im Ganzen 
denen des Menschen, bieten jedoch einzelne EigenthUmlichkeiten dar: 

1. Die Arteria coeliaca und mesenterica smperiar bilden biswei- 
len einen gemeinsamen Stamm ^)^ oder entstehen als einfacher Stamm, 
der sich bald theilt^), oder verbinden sich gleich nach ihrem getrenn- 
ten Ursprünge durch eine starke Anastomose ^). — Die bei vielen Säuge- 
thieren unbeträchtliche Art, mesemierica ij^ferior fehlt den Monotremen 
und Beutelthieren gänzlich '^). — Einzelne Zweige dieser Eingeweide- 
arterien bilden bei einigen Säugethieren Wundernetze «). 

2. Bei den meisten Säugethieren entstehen aus dem Stamme der 
Aorta grössere, für die schiefen und queren Bauchmuskeln, für den 
Psoas oder für die unteren Muskeln des Stammes bestimmte Aeste ^]. 

3» Häufig entstehen Artt. mretericae^ tpermaticae oder uterimae 
aus dem Stamme der Aorta. 

4. Die aus dem hinteren Theile der Unterleibs -Aorta paarig ent- 
springenden sogenannten Arteriae iliacae commume* sind selten voll- 
ständige Aequivalente der gleichnamigen Gefasse des menschlichen Kör- 
pers. Bei den Getaceen entsprechen sie am meisten den Artt. hypo- 
geutricae; doch sind sie mehr als diese, indem sie auch die sonst aus 
den Artt. crmraie9 entspringenden Artt. epiga$iricae abgeben. Bei 
den meisten übrigen Säugethieren sind sie mehr den Ar$t. craralee 
analog, indem nicht von ihnen, sondern von der Fortsetzung des Stam- 
mes der Aorta die Artt^ hypogastricae entstehen, oder wenigstens 
Aeste abgegeben werden, welche im menschlichen • Körper aus den 
Artt, hyjwgastricae hervorgehen. So entspringen bei den Monotremen 

3) Abb. bei Bresche t 1. c* Diese Wundernetze in der Brusthöhle, welche 
von Hunter, Breschet und mir näher beschrieben sind, kommen allen ächten 
Getaceen anscheinend zu. Ganz ähnlich angeordnet finde ich sie bei Manatus; 
dagegen Termisste sie Owen beim Diigong« S. Proceedings of the zooL society 
of London. 1838. p. 35. — 4) Bei Cayia cobaya nach Barkow. 

5) Bei Talpa, YespertUio murinus nach Kam er er» 

6) Von mir neuerlieh bei Delpfainus phocaena beobachtet. 

7) Nach Owen. Abb. in Todd's Cyclop. Art. Marsuplalia p. 209. Fig. 134. 

8) Z. B. die Art. coranaria ventriculi sinütra beim Schweine am Magen 
s. Barkow, Noy. Act XX. Tab. XXVIIl. Fig. 4.; die Jrtt mesentericae des 
Schweines nach Barkow L c p. 616. 

9) Bei den Raubthieren (Ganis, Felis, Mustela, Lutra etc.), den Nagern, 
Schweinen u. A. Yon Barkow nachgewiesen; bei den Phoken und Getaceen 
▼on Burow und mir*, bei letitereu führen si« das Blut den Venengeflechten der 
Lendengegend zu. 
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und den Beiitelthieren die ArU. Uckiadicae^ bei vielen anderen SSuge- 
thieren die ArU, Macrae lateralen unterhalb der ArU, iliacae comm»- 

nee paarig aus der Fortsetzung der Aorta ^o). .. Bei einigen, mit star- 
ken Hautmuskeln und sehr entwickeltem Hautsysteme versehenen Säuge- 
thieren entstehen aus den Artt. cruralee starke aufsteigende Artt. 
mueculo-eutameae^ welche mit ähnlichen, ans den ArU. awUlaree 
hervorgegangenen, absteigenden Gefassen anastomosiren und Bogen 
bilden ^i). — Die Spaltung der Art. crwralie kann höher oder tiefer 
erfolgen, als beim Menschen i*). — An den Hinterextremitäten der 
Phoken, mehrer Edentaten i») und einiger Halbaffen i-*) kehren die an 
den Vorderextremitäten schon bemerkten Wundemetzbildungen, obschon 
gewöhnlich schwächer ausgebildet, als an diesen, wieder. 

Die Fortsetzung der Unterleibs -Aorta bildet gewöhnlich die Art* 
eacra media, Sie ist bei den langgeschwänzten Säugethieren oft sehr 
stark und verläuft innerhalb des Ganales der unteren Bogenschenkel; 
sehr oft bildet sie Wundemetze i*) oder tritt als einfacher Stamm durch 
Wtmdemetze ^«), dn welche ihre Zweige zerfallen, hindurch. Bei vielen 
anderen Säugethieren, namentlich den kurzgeschwänzten, sind die Artt. 
iliacae^ in Vergleich zar A. nacra media ^ so stark, dass letztere nur 
als ganz unbedeutender Zweig erscheint und ihren Charakter, eine un- 
mittelbare Fortsetzung der Aorta für den Schwanz zu bilden, mehr oder 
minder verliert i^) ^ wie sie denn auch bisweilen fast ganz wegfällt. 

III. Von den Venen. 

§. 200. 
Das Körpervenensystera der Säugethiere ist zwar im Allgemeinen 
demjenigen des Menschen sehr entsprechend angeordnet, bietet aber 
bei einzelnen Ordnungen und Gattungen manche bemerkenswerthe Ei- 
genthümlichkeiten dar i). ' 



10) S. hierüber die Schriften von Barkow. 

11) Z. B. bei Erinaceus. Abb. bei Barkow, Disquis. Tab. 1. Fig. 1. 

12) S. Barkow 1. c. p. 99. 

13) S. die Abb. bei Vrolik; den venösen Theil des Extremitätenwunder, 
netzes bildet ab: Otto, Erläuterungstafeln Hft. 6. Tab. VlII. Fig. *. 

14) Abb. von Stenops gracilis bei Rapp, Edentaten Tab. IX. Fig. 2.; Bra- 
dypus cuculliger ibid. Fig. 1. 

15) Stenops, Bradypus, Myrmecophaga. Abb. bei Rapp (Stenops) Tab. IX. 
Fig. 2. — 16) Delphinus phocaena. 

vT) Z. B. Erinaceus, Lepus, den meisten Wiederkäuern, z. B. dem Lama, 
und besonders bei den Einhufemi -^ Bei Manatus australis theilt sich der Stamm 
der Aorta in zwei Artt, hypogastrieae^ ohne als »adra media sich fortzusetzen. 
Zweige der Artt. hppogastrieue lösen sich sogleich in enorme Wundemetze auf, 
die in den Canal der unteren Wirbelbogenschenkel treteti. 

1) Klappen acheinen dem Yenensysteme der Säugethiere nie zu fehlen. 
Baer (Nov. Act Acad. Caes. Leop. CaroU Vol. XVU. P. 1. 18S5. p. 400.) hebt 
den Klappenmangel als auffallendste Eigenthiimliehkeit des Venensystems b«i den 
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Was das System der oberen oder vorderen Hohlvenen anbe- 
fariflft, so erhalten sich bald zwei obere Hohlvenen, bald entsteht durch 
Uebergang der linken in die rechte ein einfacher in den rechten Herz 
vorhof mündender Stamm. — Zwei obere Hohlveneh, bei deren An- 
wesenheit die Rranzvene des Herzens in die linke Hohlvetie sich ein- 
zusenken pflegt, sind vorhanden bei den Monotremen, den Beutelthieren, 
bei den meisten Nagern *) , unter den Pachydermen beim Elephanten, 
unter den Insectivoren bei Erinaceus und Sorex und bei einigen Fleder- 
mäusen. Angedeutet ist die Vereinigung der beiden oberen Hohlvenen 
zu einem einfachen Stamme schon bei einigen der genannten Tbiere 
durch eine Queranastomose, welche einen Theil des Blutes aus dem 
linken Hohlvenenstamme in den rechten tiberführt*]. Ein einfacher 
oberer Hohlvenenstamm kömmt zu Stande bei den Edentaten, mehren 
Pachydermen, den ächten Getaceen, den Einhufern, Wiederkäuern, den 
Ferae, den Makis, den Affen, so wie auch bei einzelnen Gattungen der 
Nager und Insectivoren *). — Die dem oberen Hohladersysteme ange- 
hörigen Venae Jugulare* zeigen gleichfalls ein verschiedenartiges 
Verhalten «). Die Venae jugulare9 internae sind oft so unter- 
geordnet, dass sie kaum als eigene Stämme betrachtet werden können, . 
während die, beim Menschen zurücktretenden, äusseren Jugular- 
venen nicht nur beträchtlich weit erscheinen, sondern auch das Blut 
aus dem Gehirne zurückführen. Bei manchen Säugethieren werden die 
inneren Jugularvenen etwas stärker und bedeutender, indem aus dem 
Fwramen jugulare kommende Aeste ihnen einen Theil des venösen 

Delphinen faerYor; aber mit Unreeht; ich habe, unter anderen, in den unter der 
Haut liegenden, oft beträchtlichen Yenenstämmen immer Klappen angetroffen. 

2) Ausnahmen bilden z. B. Cavia, Dasyprocta. 

8) Z. B. bei Lepus. — 4) Z. B. bei Talpa. 

5) Yergl. hierüber nähere Angaben bei Rathke (Dritter Bericht über das 
natumissenschafüiche Seminar bei der Universität zu Königsberg. Königsb. 1838. 
4). Ganz untergeordnet und kaum als eigene Stämme zu betraehten sind die in- 
neren Jugularvenen z. B. bei Lepus, Sciurus, Arctomys, beim Pferde, bei den 
Wiederkäuern. Bei der Ratte fand Rathke die F. jugvXaris interna dünn 
und untergeordnet, ohne Blut aus der Schedelbohle aufzunehmen. Aehnlich ver- 
halten sich Mus, Myoxus, Castor. Sie gewinnt etwas an Weite und nimmt einen 
Zweig aus dem fbnunen Jugiäare auf bei Erinaceus, den meisten Ferae (Canis, 
Felis, Mustela, Meles, Ursus), bis sie endlich bei den Affen und beim Menschen 
alles Blut aus der Scbedelhöhle abfuhrt Die Wette der äusseren Jugularvene 
und das Zurücktreten der inneren hangt mit einer anderen Eigenthümlichkeit zu- 
sammen, auf die besonders Otto (Nov. Act Acad. Leop. Carol. Vol. XIII. P. 1. 
p. 24 sqq.) aufinerksam gemacht hat Die Blutleiter der Schedelbohle münden 
nämhch bei den Säugethieren mit ganz untergeordneter F. jugalaris interna 
nicht aus durch das Foramen Jugnlare^ sondern durch einen Canalis tempo- 
raliSy der zwischen dem Felsenbeine und der Schlafbemschuppe oder in letzterer 
sich findet Erst wo das Fbramen juguUnre zum eigentlichen Abzugscanale des 
venösen Blutes der Schedelbohle wird, erlangt die F. jwguiartM interna die Be- 
deutung, welche ihr beim Menschen zukömmt 
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Blutes der Schedelhöhle zuleiten. Bei anderen gewinnen sie noch mehr 
an Stärke, bis sie endtich beim Affen und Menschen aUes Blut aus der 
Schedelhöhle zurückführen. 

Die vorderen Vertebralyencn liegen als Vemae veriebrml€9 
prefundme gewöhnlich in dem Ganale der Querfortsätze der Halswi]i)el 
und senken sich bald in die F. F. axciilareM^ bald in die F. v€rtelrale9 
po9t€riare9. 

Die hinteren Vertebralvenen, bei den Säugethieren unter dem 
Namen des Systemes der Vena a%ygo$ bekannt, liegen, mit einigen 
Ausnahmen, zu welchen namentlich die Sirenen undGetaceen gehören, bei 
denen, statt ihrer, im CanalU ^pimaii* gelegene Venen vorkommen <], in- 
nerhalb der Bauchhöhle. Bisweilen sind die beiden seitlichen Yenenstämme 
von gleicher Stärke ' ) . Dann mündet jeder bisweilen in den vorderen Hohl- 
* aderstamm seiner Seite; selten der eine direct in die rechte Vorkammer 
des Herzens, der andere aber in die einfache vordere Hohlvene »). — 
Häufig aber überwiegt der linke Stamm den rechten und dann senkt 
sich dieser früher oder später in jenen, wodurch ein wirklich unpaarer 
Stamm (F. axygoi) entsteht, der bald in den linken vorderen Hohl- 
venenstamm, bald in die gemeinsame vordere Hohlvene einmündet o). 

Die Entstehungsweise des Stammes der unteren oder hinteren 
Hohlvene bietet gewöhnlich keine bedeutenden Abweichungen von 
den bekannten, dem Menschen eigenthümlichen Bedingungen dar i<>). — 
An den meisten Stellen, wo die Arterien Wundemetze bilden, lösen 
auch die Venen in Wundemetze sich auf. — Bei den tauchenden Säuge- 
thieren ist das Rörpervenensystem durch seine beträchtliche Gapacität 
ausgezeichnet 11); es kommen bei ihnen häufig starke Venengeflechte 

6) Vergl. über diese Eigenthumlichkeit Baer 1. c (Anm. 1.) S. 408. Statt 
des Systemes der sabyertebralen F. axygos anderer Säugethiere finden sich, nach 
Baer, swei unter dem Rückenmarke liegende Blutleiter, die zuletzt zu einem ' 
weiten Canale verbunden, in die hintere Hohlvene sich ergiessen. Ich sah rech- 
terseits zwischen den Köpfchen der dritten und vierten, sowie der dritten und 
zweiten Rippe zwei weite, sich zu einem kurzen Stamme vereinigende Venen- 
stamme hervortreten und den letztgenannten Stamm in die durch Vereinigung 
der F. /ugulare* und aaiUaris entstandene rechte Wurzel der oberen HobWene 
eintreten. Auch bei Manatus vermisste ich das System der hintern Vertebral- 
venen in der Bauchhöhle. 

7) Bei den Monotremen, den Beutelthteren, einigen Nagern, z. B. der Ratte, 
nach Rathke; auch beim Maulwurfi 

8) So nach Rathke bei Chiropteren und Talpa. 

9) S. nähere Angaben bei Rathke 1. c. 

10) Am abweichendsten ist ihre Entstehungsweise bei Manatus und den Del- 
phinen. Hier eMcheint der Stamm der unteren Hohlyene noch zwischen den beiden 
Nieren in zwei dicht an einander gedrängte Stämme getheilt, welche mehr als 
Aequivalente der Fenae iliacae sind. In den rechten Stamm sah ich, gleich Baer, 
die starke untere Schwanzvene übergehen. S. Baer 1. c. S» 404. Tab. XXIX. 

11) S. darüber Näheres bei Baer und bei Burow in Müller's Archiv 
1838. S. 253. (Phoca). 
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in der Unterleibshöhle vor, denen nicht beständig arterielle verbunden 
gindi^j; ihr unterer Hohlvenenstamm bildet oft eine sackförmige Er- 
weiterung 1»). Bei Phoca wird die untere Hohl veno von einer ring- 
förmigen muskulösen Fortsetzung des Zwerchfelles nach ihrem Durch- 
tritte durch dasselbe eine kurze Strecke weit auswendig umkleidet 
und kann so — • anscheinend willkührlich — zusammengedrückt wer- 
den ^'*). — Rücksichtlich der Bildung des Leberpfortadersystemes sind 
durch die bisherigen Untersuchungen keine erheblichen Abweichungen 
von seiner Zusammensetzung beim Menschen nachgewiesen i^). Bei 
einigen Säugethieren sind Klappen im Bereiche des Pfortadersystemes 
angetroffen worden i«), 

IV« Von den Lungengefässen. 

§. 201. 

Die beständig einfache Arteria pulmonali*^ theilt sich in zwei 
Aeste, deren einer für jede Lunge bestimmt ist. Bei vielen tauchenden 
Säugethieren 1) wird eine beträchtliche Ausdehnung der Lungenarterie 
an ihrem Ursprünge angetroffen. 

Die Lungenvenen bieten in Betreff ihrer Zahl einige Verschieden- 
heiten dar. Gewöhnlich" finden sich jederseits zwei Stämme, seltener 
kommen an beiden oder an einer Seite mehre Stämme vor. Meistens 
treten die Stämme beider Seiten getrennt in den linken Vorhof des 



12) So bei Phoca; bei Delphinus. Yergl. die Abb. bei Baer und bei Büro w 
Tab. VIL 

13) Besonders stark bei den Phoken, den Delphinen; nach Meckel auch 
bei Lutra, Castor, Omithorhynchus ; bei Myogale moschata ündet sich nach Pal- 
las (Act Petropolit. 1781. p. 332.) sogar eine doppelte Erweiterung. 

14) Burow 1. c. hat eine ganz verfehlte Darstellung dieses Verb'ältnisses 
gegeben, wie M. J. Weber (Müller's Archiv 1840. S. 236.) gezeigt hat. Ich 
habe in 6 Exemplaren Yon Phoken Weheres Darstellung geprüft und kann ihre 
Richtigkeit ToUkommen bestätigen. Der breite Muskelring, welcher, vom Zwerch- 
fell ausgehend, den unteren Hohlvenenstamm auswendig ringförmig umgibt, ent- 
hält quergestreifte Primitivbündel. Beim Delphin, wo allerdings die Hohlvene 
gleichfalls durch den muskulösen Theil des Zwerchfelles hindurchtritt, fehlt aber 
dieser Ring gänzlich, wie ich schon früher (Erster Bericht v. zoot. pbys. Institut 
zu Rostock. Rost 1841. S. 22.) gegen Weber bemerkt habe. 

15) Dass die Pfortader bei den Cetaceen weniger abgeschlossen sei, als bei 
den übrigen Säugethieren, wird durch Baer 1. c. S. 401. behauptet; wie es mir 
scheint, aber mit Unrecht. Verbindungen mit den Venen der Becken- und Schwanz- 
gegend finden Statte aber nicht beträchtlicher, als anderswo. S. über das Pfort- 
adersystem Hoenlein, Descriptio anatomica systemads venae ^ortarum in ho- 
mine et quibusdam brutis. Francof. 1808. 

16) Beim Pferde und Rinde. S. W ei gel (E. H. Weber), De strato mu- 
sculoso tunicae venarum. Lips. 1823. 

1) Namentlich bei Delphinen, Seehunden, Fischottern und Bibern wahr- 
genommen. 
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Herzens; selten vereinigen sie sich vor ihrem Eintritte in den letzteren 
zu einem einfachen Stamme s). 

[Näheres Detail über das Verhalten der LimgengefSsse siehe bei Meckel, 
System der Tergl. Anat. Thl 5. S. 390 ff.] 

V. Vom lymphatischen Gefass- Systeme. 

§. 202. 

Das lymphatische Gefässsystem der Säugethicre ist durch 
mehre Bedingungen vor demjenigen der übrigen Wirbelthiere ausge- 
zeichnet. Seine Stämme erscheinen mehr geföss- oder canalförmig; 
die Klappen ihrer Innenwände, welche den Zutritt ihres Inhaltes nach 
dem Ductus thoracicun hin fördern, dessen Rücktritt aber hemmen 
müssen, sind ausgebildeter und zahlreicher i]. Die sogenannten lym- 
phatischen Drüsen, welche wesentlich aus netzförmigen Anastomo- 
sen der Chylus- und Lymphgefösse bestehen, werden ungleich zahl- 
reicher und erscheinen an sehr verschiedenen Stellen des Körpers, 
namentlich im Mesenterium, an den Bronchien, in der Oberschenkel- 
beuge, in der Achselgegend, am Halse u. s. w. Bei vielen camivoren 
Säugethieren, aber nicht blos bei solchen, welche durch bedeutende 
Kürze des Darmcanales ausgezeichnet sind 3), sondern namentlich auch 
bei einigen, die einen längeren Darm besitzen, z. B. bei Phoca, Del- 
phinus, Monodon, erscheinen die MesenterialdrUsen haufenweise zu 
sammengedrängt und bilden das sogenannte Pancrea* AseliU^ in wel- 
ches alle Chylusgefösse des Darmes Übergehen. Aus dieser Masse tre- 
ten bald zahlreiche Vasa iymphatica efferentia hervor*), bald, wie 
bei Phoca, nur ein einziger {Bucims BoseniAaUanus] 4). — In der 
Regel findet sich unterhalb des Zwerchfelles eine erweiterte Cistermm 
ehyli. Aus ihr geht ein doppelter ') oder einfacher Ductus thora- 



2) Von Meckel beim Hamster, Ton Owen beim Ditgong beobachtet. 

1) Sehr dickwandig und dabei verbal tntssmässig weit fand icb den DuctnM 
thoraeicus und die in ihn mündenden Chylusgefasse des Mesenteriam bei den 
Delphinen; übrigens keinerlei Abweichung von der gewöhnlichen Anordnung. 

2) Ich hebe dies hervor, weil Dreschet (Le Systeme lymphatique, consi* 
dere sous les rapports anatomique, physiologiqae et pathologique. Paris 1816. 8. 
p. 194.) das Vorkommen des Pancrean AneUU irrthumlich nur bei den Säuge- 
tbieren statuirt, die durch Kürze des Darmcanales sich auszeichnen. 

3) So nach Rudolph! (Physfol. Bd. 2. Abth. 2. S. 246.) beim Hunde und bei 
-den Delphinen, für welche letztere icb Rudolphi's Angabe Tollig bestätigen kann. 

4) Von Rosenthal entdeckt (Froriep*s Notizen 1822. Bd. 2S. S. 5. und 
Nov. Act. Acad. Caes. Leop. Carol. T. XV. P. 2. p. 2S5. Abb. Tab. LXXVI. u. 
LXXVIL); bestätigt von Rudolphi (PhysioL 2. 2. 242.). RosenthaPs Abb. 
copirt bei Carus und Otto, Erläuterungstafeln. 

- 5) Doppelt ist der Stamm z.B. bei dem Pferde nach Gurlt; bei Phoca nach 
Rosenthal; bei Macropus Parryi nach Hodgkin, s. Owen, Marsupialia p. 305. 
Hier verläuft der eine rechts, der andere links an den Wirbelk5rpem. Der rechte 
verbindet sieh in der Gegend des siebenten Brustwirbels mit dem Unken; vor der 
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de ¥9 hervor; ist er anfangs doppelt, so geht der rechte Stamm später 
in den linken über und dieser senkt sich in die Vereinigungsstelle der 
linken Vemae swdchnfia und jugulmrU; selten treten Zweige in die 
Tena axygon ^). Kleinere lymphatische Gefässe münden auch in die 
eben genannten Venen der rechten Seite. So weit die bisherigen Er- 
fahrungen reichen, steht das lymphatische Gefösssystem bei den Säuge- 
thieren demnach nur in Gommunication mit dem Systeme der vorderen 
oder oberen Hohlvenen 7). 

[Uel>er die Lymphgefasse der Hanssingethiere s. Gurlt, Handbuch d« yergL 
^nat d. Haiiasäugethiere. TbL 2. S. 338 ff.] 



Siebenter Abschnitt 
Von den Stimm ^ und Athmungs^ Organen. 

I. Vom Kehlkopfe« 

§. 203w 
Die, verhältnissmässig selten verknöchernden, Knorpel, welche die 
solide Grundlage des Säugethier-Kehlkopfes bilden, stimmen gewöhnlich 
in ihrer Zahl und in den wesentlichsten morphologischen Bedingungen 
ihrer Anordnung mit denen des menschlichen Kehlkopfes Überein; in- 
dessen treten nicht selten kleinere, eigenthUmliche, accessorische Knor- 
pel zu den gewöhnlich vorhandenen hinzu. Der Schildknorpel, 
rücksichtlich seiner Wölbung, seiner Ausschnitte, seines Vorspringens 
in eine mittlere Leiste u. s. w. manche Verschiedenheiten darbietend i). 



Einmündung in die Vena sulclavia findet noch eine Theilung und Wiederver- 
einigung unter Bildung eines Geflechtes Statt. 

6) Dies wurde Ton Panizza ( Osseryazioni antropo-zootomico-fisiologiche. 
Pavia 1830. FoL — ein Werk, das zahlreiche einzelne Mittheilüngen über die 
Lymphgefässe der Säugethiere enthält — p. 56^) beim Schweitie gefunden. 

7) Ueber die Annahmen yielfacher Communicationen mit den Venen -verweise 
ich auf die literarischen Notizen bei Rudolphi 1. c. S. 247. 

J) Beim DGgong besteht, nach Owen (Proeeedings of the zooL socieiy of 
London. Part. VL 1838. p. S7.) der Schildknorpel aus zwei, nur durch fibröses 
Gewebe und Zell- und Fettgewebe Terbundenen Seitenhälften. Bei Manatiis Ter* 
misse ich diese Tollständige Trennung beider Seitenhälften. — Eine, gute Ueber- 
sicht über die Terschiedenen Formen des Kehlkopfes bei den meisten Säugethie- 
ren gewähren die Abbildungen Ton Wolff 1. c. und Ton Brandt 1. c; indessen 
finden sich hier keine bildlichen Darstellungen des abweichend geformten Larynx 
der Cetaceen. Rücksichtlich des Kehlkopfes der Delphine, mit dem der des Nar- 
wals nach meinen Untersuchungen wesentlich übereinstimmt, kann auf die Abbil- 
dung bei Albers (Icones ad anat. comparat. Tab. Y.), in Betreff derjenigen der 
Walfische aber auf Sand if ort 1. c. verwiesen werden. Bei den Delphinen und 
dem Narwal bildet die Epiglottis, mit den beiden Giessbeckenknorpeln bis zur 
Spitze verbunden 9 eine lange, pyramidale Röhre, welche in die hintere Naaen- 
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bildet allgemein nur die Vorder- und Seitenflächen des Siimmoi^anes. 
Er verbindet sich mit dem Ringknorpel durch die Spitzen seines unte- 
ren Randes, welche, meistens stielfbrmig verlängert, als untere Homer 
bezeichnet werden ^j. Bei den meisten Säugethieren bildet er obere 
Homer zur Verbindung mit dem Zungenbeine >). Andeutungen einer 
Theilung des Schildknorpels in mehre Luftröhrenringe sind bei den 
Säugethieren nicht angetroffen worden. Häufig kommen indessen zwei 
mehr oder minder beträchtliche, seitliche Oefihungen, znm Durchgange 
von Gefässen bestimmt, vor<). — Die Cartilago epiglottica ist 
fadt immer vom Schildknorpel getrennt; nur bei einigen ächten Getaceen 
(Delphlnus, Monodon) erscheint sie noch continuirlich mit ihm verbunden, 
fehlt dagegen bei den Sirenen als eigener Knorpel, indem sie nur aus 
fibrösem Gewebe besteht &}. Unter allen Säugethieren besitzt sie bei den 
Delphinen die beträchtlichste Länge. — Der Ringknorpel, fast immer 
hinten höher als vom, ist meist vöme geschlossen; diese vordere 
Schliessung bleibt aber bei den ächten Getaceen, bei denen auch die 
ersten, oder sogar sämmtliche Luftröhrenringe vorne geöffnet sind, 
aus G) ; auch bei einigen Ferae erhält sich eine vordere Lücke in dem 
Ringknorpel. Sehr bemerkenswerth . erscheint es, dass bei einigen 
ächten Getaceen die Rückseite des Ringknorpels ohne alle bestimmte 
Grenze in die mit ihm und unter einander hinten verschmolzenen 
Lufto'öhrenringe übergeht 7). — Die Giessbeckenknorpel sitzen auf 
dem obei^en Rande der Ringknorpelplatte und sind in der Regel von 
dreieckiger Gestalt. Ihre vorderen Ränder entfernen sich von den 
Seitenrändem des Schildknorpels und zwischen ihnen ist jederseits als 
Schleimhautfalte das Ligamet^ium ary-epighfiicmm ausgespannt, in 



Öffnung hineinragt. Diese bis tat Spitze reichende Verbindung der genannten 
Knorpel und damit auch die Röhrenbildung fehlt, sowol bei Balaefia, als bei den 
Sirenen. 

2) Diese unteren Homer fehlen fast ganz beim Luchs (s. Wolff Tab. IL 
Fig. 10.); bei Ornithorhyncbus (s. Meckel, Omithorh.^Tab. VIL Fig. 19.), sind 
dagegen sehr beträchtlich bei Anderen, z. B. bei den Getaceen (s. die Abb. bei 
ßandifort Tab. 1 — 3.). 

3) Sie sind bei einigen Wiederkäuern (Cerrus) und mehren Katzen sehr ent- 
wickelt, treten dagegen bei Didelphis ganz zurück und verschwinden beim Schwein 
und bei den ächten Getaceen* Wolff sähe beim Löwen die oberen Homer als 
eigene Knorpel. 

4) Z. B. bei Tielen Getaceen, bei Felis, Phoca u. A. 

5) So, nach Owen, beim Dügong, und, nach meinen Untersuchungen, bei 
Manatus. — Bei Lutra Tulgaris kommt ein Processus epiglotticus des Schild- 

^ knorpels ausser einer eigenen Epiglottis Tor. S. Wolff Tab. 11. Fig. 13. 14. 

6) Er ist Tom weit geöffnet bei Balaena (s. Sandlfort Tab. 1 — 3.), bei 
Delphinus, Monodon; femer auch ganz oder fast offen bei Mustela (s. Wolff 
Tab. m. Fig. 21.), bei ürSus (Wolff Tab. lU. Fig. 16,), bei Lutra (Tab. H. 
Flg. 14.). 

7) So bei Balaena rostrata nach Sandlfort. S. die Abb. Tab. 1. u. 2. 
Vergl. Anatomie von Siebold u. Staaniua. ^^ 
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welchem bei einigen Säagethieren ein eigenthümlieher Knorpel, die 
Cariiiägo euneiformis s. Wrisdergiana sich entwickelt^}. 
Die obere Spitze der Giessbeckenknorpei läuft bei den Wiederkäuern, 
Einhufern und Schweinen in einen hakenförmigen Fortsatz aus. Statt 
desselben kömmt bei den meisten Säugethieren ein eigenthümlieher 
Knorpel [Cartilago Santoriniana] ^) vor. Andere kleine ac- 
cessorische Knorpel sind die bisweilen vorkommenden Cartiiagines 
Mesamo'ideae und C. interariicuiaresl^), Erstere finden sich 
bisweilen doppelt, bisweilen aber aucb durch Verschmelzung einfach 
auf dem hinteren und inneren Rande der Giessbeckenknorpei. Letztere 
kommen bei einigen Säugethieren zwischen den Gelenkflächen der 
Giessbeckenknorpei und dem oberen Rande des Schildknorpels vor. 

Stimmbänder fehlen den ächten Getaceen, sind aber, mit Aus- 
nahme dieser Ordnung, wahrscheinlich allgemein vorhanden. Bei 
den Sirenen kommen nur, und zwar sowol beim Dügong, als bei 
Manatus, elastische Ligamenta voealia inferiora vor. Diese allein 
sind auch den meisten Wiederkäuern ") eigenthümlich, während bei 
den meisten übrigen Säugethieren noch gewöhnlich schwächere obere 
Stimmbänder hinzukommen. Zwischen unteren und oberen Stimm- 
bändern liegen dann die Morgagni' sehen Ventrikel. — Viele Säuge- 
thiere verschiedener Ordnungen sind durch den Besitz von Luft- 
säcken, welche mit der Kehlkopfshöhle communiciren, ausgezeichnet. 
Bei einigen Walen tritt ein solcher Luftsack unter dem Schildknorpel, 
zwischen ihm und dem vom geöffneten Ringknorpel, hervor i^). Eine 
ähnliche Lage zwischen Schild- und Ringknorpel besitzt er bei Mustela 
furo und Hapale rosalia. Bei einigen Wiederkäuern i*) und den mei- 



8) Ein sehr ToUständiges Verzeichniss derjenigen Säugethiere, bei welchen 
diese Knorpel Tor kommen, liefert Brandt 1. c. p. 30. Sie liegen frei im Liga^ 
mentum myepiglotticnm bei Ursus, Canis, Phoca, Myrmecophaga; sie verwach- 
sen mit deit Giessbeckenknorpeln bei Didelphis, mit diesen und den Santorini- 
schen Knorpeln bei Sus^ Bradypus, Mustela, Nasua; mit den Santorini'schen 
Knorpeln bei den neuweltlichen Affen. 

9) S. Wolff 1. c, p. 43. und Brandt l. c. p. 30. Nota 1. — Beim Totus 
Ton Monodon besteht jeder Giessbeckenknorpei aus zwei Stucken: einem Basilar- 
stück und einer etwa eben so grossen Spitze. Bei erwachsenen Delphinen finde 
ich keine Spur solcher Trennung. 

10) S. über diese Knorpel Brandt 1. c. p. 32., der sehr ausfuhrliche Ver- 
zeichnisse der Thiere gibt, bei welchen er sie beobachtet hat 

U) So wenigstens bei Cervus, Ovis, Capra, Bos. — Auchenia und Camelos 
besitzen obere Stimmbänder. Die letzteren fehlen dagegen, nach mehren Angaben, 
dem Elephanten. — Bei Hippopotamus sollen die Stimmbänder gänzlich fehlen. 

12) Bei Balaena rostrata und mysticetus. S. Abb. bei Sandifort 1. c. 
Tab. 1. 2. 

13) Z. B. bei Antilope dorcas und Corinna, beim Rennthier (s. Camper, 
Naturgesch. des Orang-Utang, des Nashorns und des Rennthiers^ übersetzt Ton 
Herbell. Düsseid. 1791. 4. Tab. Vltt Fig. 7.) 
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sten Affen ^*) findet sich die Austrittsstelle des meist einfachen, seltener 
doppelten Lufbsackes zwischen dem Schildknoipel und dem Zungen- 
beine. Am merkwürdigsten ist die Bildung dieser Luftsäcke bei den 
Brüllaffen (Mycetes) ^s). Hier sind die Morgagni' sehen Ventrikel vom 
zu drei sehr weiten Säcken ausgedehnt, von welchen der mittelste, 
zwischen Kehldeckel und Schildknorpel austretend, in den blasenförmig 
ausgehöhlten Körper des Zungenbeines eintritt und dessen Höhle aus- 
kleidet. Ausserdem finden sich, zwischen Kehldeckel und Schildknorpel 
hervortretend, zwei eigenthümliche längliche, in den Schlund mündende 
Säcke. — Einige ächte Getaceen sind ausgezeichnet durch den Besitz 
einer unterhalb des Schildknorpels, zwischen den beiden vorn unver- 
einigt^m Bogen des Ringknorpels gelegenen Kehlkopfsdrü^e, deren 
Ausführungsgänge in die Höhle des Kehlkopfes münden i«). 

Zur Bewegung des ganzen Kehlkopfes sind die ihn herabziehenden 
ilf. 3f. Mtemethyreotdei und die ihn aufwärts ziehenden M, M. hyo- 
thyreaidei bestimmt. Bei den Delphinen kommen noch eigenthümliche 
M. M. occipitO'thyreotdei hinzu i7), — Die kleineren Kehlkopfsmuskeln 
entsprechen, selbst bei «ehr eigenthümlichen Gestaltungsverhältnissen 
des Larynx, ihrer Zahl und Befestigungsweise nach, gewöhnlich den- 
jenigen des Menschen "). 

14) Beim Orang-Utang und Chimpanze, Hylobates syndactylus (nicht bei 
agilis), bei Semnopithecus nasicus und leucoprymnus , Cercopithecus aethiops, 
fuliginosus, ruber, sabaeus, Inuus sinicus, ecaudatus, cynomolgus^ nemestrinus, 
Cynocephalus Sphinx, porcarias, Mormon angetroffen* 

15) Vergl. besonders die genaue Beschreibung Ton Brandt L c. p. 16. und 
die Abb. Fig. 1 — 5. Andere Abb. s. bei Müller, lieber die Compensation der 
physischen Kräfte am menschlichen Stimmorgan. Berlin 1839. 8. Tab. III. Fig. 
25 — 27. Abb. auch bei Humboldt uhdBonpland, Recueil d'observat. Tab. IV. 
Fig. 1 — 3. — Müller erläutert in der genannten Schrift auch die Kehlkopfs- 
bildung des Ateles arachnoides, bei dem die Kehlkopfshöhle über den unteren 
Sciihmbändem zu einer gekrümmten, anfangs aufwärts, dann rückwärts steigenden 
Röhre verlängert ist. S. 50. Tab. III. Fig. 23. u. 24. Vergl. damit Brandt l. c. p. 14. 

16) Zuerst beschrieben von Rapp m den Würtemberger naturwiss. Abhandl. 
Bd. 1. und: Cetaceen S. 147. Bei Delphinus phocaena erstreckt sich eine starke 
unpaare Längsfalte der Schleimhaut der Kehlkopfshöhle von der Innenfläche des 
Kehldeckels abwärts. Sie spaltet sich in der Gegend des Schildknorpels in zahl- 
reiche Falten, die unter einander netz- oder maschenförmig sich verbinden. Die 
so gebildeten Maschen enthalten die weiten Oeffnungen, in welche die zahlreichen 
Ausfuhrungsgänge der aggregirten Follikel, welche jene Drüse bilden, ausmünden. 
Ganz ähnlich verhält es sich beim Narwal, nur dass die Maschen noch zahl- 
reicher sind. 

17) Das Vorkommen dieses Ton der Seite des Hinterhauptsbeines zum Seiten- 
rande des Schildknorpels und an die Basis der Epiglottis gehenden Muskels hangt 
ivol mit dem Hineinragen des Kehlkopfes in die hintere NasenÖfTnung zusammen 
und der genannte, den Kehlkopf hebende, Muskel dürfte vielleicht allen achten 
Cetaceen zukommen. ^ 

18) S* Näheres bei Henle S. 69. Einige Abweichungen fand Eschricht 
bei Hylobates (Müll er 's Archiv 1834. p. 218, Tab. 2.), Bei Manatus australis 

»9* 
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[Man Tergl. über den Kehlkopf der Saugetkiere, ausser Cuyier's Le^ons, 
besonders: L« Wolff, De organo Tocis inammalium c. tab. IV. BeroU 1812. 4. 
— J. F. Brandt, Obserrationes anatom^cae de maminalium quörundam prae- 
sertim quadruinanorum TOcis üistrumento. Berol. 1826. 4. — Henle, Vergl. 
anat. Besch. des Kehlkopfes S. 66. — Meckel, System der TergL Anat. Tbl. 6. 
S. 498. — lieber den Kehlkopf der Cetaceen siehe ausserdem: G* Sandifort, 
Bijdragen tot de ontledkundige Kennis der Walvisschen. Amsterd. 1831. 4. Mit 
Abb.; Esehricht, Undersögelser over Hvaldyrene. Tredie Afhandl* KjöbenhaTn 
1845. p. 18. Mit Abb.; Rapp, Cetaceen S. 146.; und über die Sirenen: Owen, 
Proceedings of the zool. soc. of Lond. Part. VI. 1838. nnd Stannius, Beitrage 
zur Kenntniss der Amerikanischen Manati's. Rostock 1845» 4. Tab. IL] 

II. Von der Luftröhre, den Bronchien und Lungen. 

§.204. 

Die Länge der bald cylindrischen, bald von oben abwärts etwas ver 
engten Luftröhre ist im Allgemeinen von der Länge des Halses abhängig. 
Wo sie, w^ bei den Sirenen und Cetaceen, durch sehr bedeutende Kürze 
ausgezeichnet ist, pflegC sie zugleich sehr weit zu sein i). Die einzigen 
Beispiele vom Vorkommen einer gewundenen Luftröhre liefern die drei- 
zehigen Faulthiere 3). Partielle Erweiterungen dieses Gebildes scheinen 
nur als individuelle Eigenthümlichkeiten vorzukommen >). Gewöhnlich 
theilt sich die Luftröhre in zwei Bronchi, zu welchen jedoch bei 
vielen Cetaceen, einigen Pachydermen und bei den Wiederkäuern noch 
ein dritter, für die rechte Lunge bestimmter, hinzukömmt, der vor der 
eigentlichen Bifurcation abgeht ^). Meistens sind diese unter mehr oder 
minder spitzem Winkel abtretenden Bronchi kurz *), was besonders von 
dem, gewöhnlich zugleich weiteren, rechten Luftröhrenaste gilt. Beide 
Bronchi theilen sich vor und bei ihrem Eintritte in die Lungen in 
mehre Zweige. 



finde ich Yom zwischen den beiden Seitenplatten des Sehüdknorpels noch einen 
üf. thyreaideus transversus. 

1) Bei den Cetaceen ist sie wenig länger, als weit. Weit auch bei den 
meisten anderen tauchenden Säugethieren, z. B. Omithorbynchus, Phoca u. A* 

2) Bradypus tridactylus, torquatus, cucuUiger. Abb. bei Wolff, de organO 
Tocis mammalinm Tab. IIF. Fig. 20. und Dauben ton bei Buffon T. 13. p. 64. 
Tab. VU. Fig. 3. — Eine andere Eigenth'umlichkeit bietet nach Otto (bei Mek- 
kel S. 405.) die Gattung Pedetes (Helamys) dar, indem die Luftröhre durch eine 
Scheidewand in* zwei Seitenhälften getheilt ist. 

3) Von M eckel bei Hystrix einige Male wahrgenommen. System 6. 403. 

4) Der dritte Bronchus ist constant bei den Delphinen (ich fand ihn bei 
D. phocaena, delphis, dubius, orca) und beim Narwal; Sandifort fand ihn bei 
Balaena rostrata, yermisste ihn aber bei B. mysticetus; unter den Pachydermen 
kömmt er vor beim Schwein und Pecari; bei den Wiederkänem ist er anscha- 
uend beständig, da er auch bei Auchenia, Camelos und Moschus vorkömmt. Bei 
den Einhufern finden sich nur zw^ Bronchi. Ebenso nur zwei bei den Sirenen. 

5) In Verhältniss zur kürzen Luftröhre aber lang bei allen Cetaceen und 
Sirenen« 
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Die solide Grundlage der Luftröhre undderBronchien bilden Knorpel, 
welche nur selten ossifidren. Ihre Anzahl ist am geringsten bei den Ce- 
taeeen und Sirenen, sehr beträchtlich bei den langhalsigen Wiederkäuern 
und den Faulthieren. Bei der Mehrzahl der Säugethiere stellen die 
Trachealknorpel keine vollständigen Ringe dar ^) , sondern werden hin- 
ten durch einen mehr oder minder weiten, von Membranen und Mus- 
kelfasern geschlossenen Zwischenraum von einander getrennt. Bei eini- 
gen Säugethieren sind die hinteren freien Enden der Luftröhrenknorpel 
einer Seite so über die der anderen Seite geschoben, dass sie letztere 
decken 7). Elgenthümlich ist das Verhalten der Trachealknorpel bei dei]^ 
Getaceen und Sirenen. Die Knorpel der Luftröhre sowol, als die der Bron* 
chien sind nicht regelmässig bogenförmig oder kreisförmig angeordnet, 
sondern theils spiralförmig, theils gabelförmig getheilt, theils unvollständig, 
oder selbst stellenweise in grösserer Zahl unter einander verschmolzen. 
Bei Balaena sind sämmtliche Luftröhrenknorpel vom weit geöffnet und 
die Luftröhre ist hier nur durch Membranen geschlossen s.}. Bei Del- 
phinus und Monodon ist diese Trennung nur auf den oder die ersten 
Trachealknorpel beschränkt. Selten kommen bei anderen Säugethieren 
Spaltungen an der Vorderfläche des ersten Luftröhrenringes vor 9). 

Die Bronchien zeigen in Betreff ihrer Knorpel gewöhnlich das- 
selbe Verhalten, wie die Luftröhre; sind dieselben in letzterer hinten 
unvollständig und nicht geschlossen, so bleiben sie es auch in den Bron- 
chieno der werden hier selbst durch noch weitere Abstände von einander 
getrennt. Die Bronchialknorpel anderer Säugethiere dagegen sind ebeii 
so wenig, wie die der Luftröhre, discreti<>), wie dies namentlich von 
den Getaceen und Sirenen gilt Nach dem Eintritte der Bronchiei^ 
in die Lungen behalten dieselben oft nur in ihren grösseren Aesten 
die solide knorpelige Grundlage ; bei anderen Säugethieren werden die 
Knorpel aber sehr bald, selbst in den grösseren Bronchialverzweigungen, 
unkenntlich ii), während dagegen Beispiele Vorkommen, wo vollständig 

6) Vollständige Ringe kommen Tor z« B. bei einigen Beutelthieren, nament- 
lich Pbalangista fuliginosa, beim Biber, beim Aguti, bei Galaeopithecus nach 
CuTier, bei der Gattung Lemur u. A« 

7) Z. B. bei Hyaena (s. Abb. bei Reimann, Spicil. obs, de Hyaena. BeroL 
1811. 4. Fig. 2. und bei Wolff TaK II. Fig. 4.); ähnlich beim Schwein, zum 
Theil auch bei Phoca, wo aber die ersten Ringe toUs tändig sind (s. Wolff 
Tab. 2. Fig. 8.). — 8) S. die Abb. bei Sandifort, Bijdragen Tab. 1. u. 3. 

9) Z. B. beim Pecari, beim Löwen, wenigstens in einzelnen Fällen, und bei 
Andern. Henle 1. c. S. 68. sah beim Läwen den ersten Trachealring vom ge- 
schlossen, dann folgten vier, offene, zwischen denen ein Längsknorpelstreif ver- 
lief. Ich vermisste diese Eigenthümlichkeit. 

10) Vollständig bleiben sie z. B. auch bei den Makis. Elgenthümlich ist die 
von Daubenton (bei Buffon XIII. p. 207. T.29.) beschriebene, von Meckel 
bestätigte, Erweiterung der Bronchien bei Lemur Macaco. 

11) Sie schwinden sogleich bei Mycetes, bei den Makis, den Chiropteren, 
einigen Beutelthieren u. A. 
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geschlossene Knorpel selbst in sehr kleinen Bronchialverzweigungen 
sich erhalten und wo in noch engeren Ganälen wenigstens deudiche 
Spuren derselben vorkommen. Es sind die tauchenden Säugethiere, 
bei denen die Bronchien diese Eigenthümlichkeit zeigen, die wieder 
nirgend schärfer ausgeprägt erscheint, als bei den Cetaceen ^), — Die 
Interstitien der Tracheal- und Bronchialknorpel werden, der von flim- 
mernder Schleimhaut ausgekleideten Höhle .zunächst, von elastischen, 
in Längsfascikeln angeordneten Fasern, weiter auswärts von queren 
ungestreiften Muskelbündeln ausgefüllt. Beide Arten von Fasern er- 
strecken sich zugleich theilweise oder ganz über die Knorpel. In den 
der Knorpel ermangelnden feinsten Bronchialverzweigungen kommen 
Längsmuskelfasem vor. 

Die stets paarigen Lungen der Säugethiere hangen immer frei, von 
Pleurasäcken umschlossen, in der durch ein vollständiges Diaphragma 
von der Bauchhöhle abgeschiedenen Brusthöhle. Die Dicke des Pleura- 
Ueberzuges bietet bedeutende Verschiedenheiten dar; sie ist auffallend 
stark bei den Cetaceen, wo die die Lungen umkleidende, grossentheils 
aus elastischen Fasern zusammengesetzte Pleura aus zwei leicht trenn- 
baren Lagen besteht, zwischen welchen Blutgefässe und Nerven ver- 
laufen isj. — Die Längenausdehnung der Lungen ist am bedeutend- 
sten bei den Cetaceen und den Sirenen, wo sie längs dör Rück- 
wand der verlängerten Brusthöhle, jedoch ohne feste Anheftung an 
dieselbe, sich hinterwärts erstrecken. Während bei vielen Säuge- 
thieren ^*) die Lungen nicht in einzelne Lappen zerfallen, kömmt bei 
den meisten die Lappenbildung vor. Die Zahl der Lungenlappen ist 
aber sehr verschieden i«) und oft grösser, als beim Menschen. Im All- 
gemeinen sind die Lappen der rechten Lunge zahlreicher, als die der, 
linken, welche sogar nicht selten ungetheilt bleibt. — Die Lungen der 



12) S. die vortreffliche Abb. bei Albers, Icones ad iüustrandam anatomen 
comparatam Faa. 2. Lips. 1822. FoL Tab. V. Fig. 3. Unbedingt darf behauptet 
werden, dass die Knorpel nach Eintritt der Bronchien in die Lungen an Con- 
sistenz gewinnen. Barclay sah bei einem alten Delphin die Knorpel innerhalb 
der Lungen ossificirt. Aehnliche Beobachtungen machte Meckel an dem gleich« 
&lls tauchenden Omithorhynchus (System Thl. 6. S. 396.). 

13) Stärker als beim Menschen ist die Pleura auch bei einigen anderen 
Säugethieren, z. B. beim Elephanten, Panther, Baren. Vergl. Bazin (Annales 
fran9. et etrangeres d^anat. et de physiolog. Paris 1836. p. 28.). Nirgend ist sie 
so stark als bei den Cetaceen. *Rapp (Cetaceen S. 151.) beschreibt an den Lungen 
Ton D. phocaena ein längs ihres Vorderrandes gelegenes eigenthQmliches Organ* 
Es ist dies nur eine Anhäufung von Fett zwischen den beiden hier aus einander 
weichenden Blättern der Pleura fnUmonali*. Das Fett ist von Gefässen durchzogen, 
die auch über die ganze Lunge zwischen jenen Plenralamellen sieh ausbreiten. 

14) Dahin gehören alle Cetaceen, die Sirenen, mehre Pachydermen (Elephant, 
Rhinoceros, Hyrax), die Einhufer, das Lama» die Faulthiere, einige Chiropteren. 

15) Eine tabellarische Uebersicht der Zahl der Lüngenlappen hat DuTernoy 
gegeben: CuYier, Lebens T, VIL p. 156. 



Achter Abschnitt« Von den BIutgefAssdrüsen. 45S 

Säugetbiere sind durch baumförmige Verästelung ihrer Bronchien und 
durch Terminalbläschen der letzteren charakterisirt i<»]. Die Sirenen zeich- 
nen durch beträchtlichen Umfang ihrer Lungenbläschen sich aus i?). 

[Vergl. Cuvier, Lc^ons ed. DuYernoy Tome 7. Pari» 1840. — Meckel, 
System der irergl. Anat. Bd. 6. — Lereboullet, Anatomie comparee de TappareiL 
respiratoire. Strasb. 18S8. 4. — Abb. der Luftröhren vieler Säugetbiere bei Wolff, 
De organo yocis mammalium. Berol. 1812. 4.; Abb. derjenigen de;$ Manatus bei 
Stannius, 1. c p. 452. Tab. II.] 



Achter Abschnitt 

Von den Blutgefässdrü%en, 



Die Schilddrüse [Gianthilm thyreeide») ^] ^ allen Säugetbieren 
ohne Ausnahme zukommend, aber immer verhältnissmässig kleiner, als 
beim Menschen, liegt gewöhnlich am Kehlkopfe, von dem aus sie oft 
abwärts zur Luftröhre sich erstreckt; seltener bedeckt sie, mit Ausschluss 
des Kehlkopfes, nur einen Theil der Luftröhre. Bei vielen Säugethieren 
besteht sie aus zwei völlig getrennten, zur Seite der Luftröhre oder des 
Kehlkopfes liegenden Körpern ^} ; bei anderen sind zwei solcher Körper 
nur durch einen schmalen Strafen verbunden * j ^ selten ist ihre Ver- 
bindung sehr innig ^). 

Die Thymus«), unter den Säugethieren vielleicht nur bei den 
Beutelthieren abortiv oder fehlend, liegt im, vorderen Catntm mediastini^ 
die Basis des Herzens und der grossen Gefässstämme bedeckend. Ihre 
oberen Homer erstrecken sich meistens nur wenig aus der Brusthöhle 



16) Vielleicht besitzen die Cetaceen noch einige Eigentbümlichkeiten der in- 
neren Anordnung; Hunter hat gezeigt, dass durch Einblasen in einen Ast der 
Luftröhre nicht blos der Theil der Lunge, in welchen er sich verzweigt, sondern 
die ganze Lunge mit Luft gefüllt wird. 

17) Diese Eigenthümlichkeit wird -von allen Anatomen, die diese Tbiere 
untersucht haben, namentlich neuerdings wieder von Owen hervorgehoben. -^ 
Barkow fand bei den eüoiheiimschen Wintejrschläfem die Lungenbläschen Ter- 
hältnissm'ässig weit. 

1) S. C.A.F. Bopp (Praes. Rapp), üeber die Schilddrüse. Tübing.1840. 8. 

2) So bei den Monotremen, den meisten Beutelthieren, mehren Edentaten, 
einigen Nagern (Hystrix, Mus), bei Auchenia und einigen Antilopen, bei Phoca, 
Lutra, Talpa, einigen Chiropteren, dem Orang-Utang u. A. 

S) Bei den meisten Nagern, einigen Ferae (Katzen, Hunden, Ursus, Herpestes) 
und den meisten Afifen. 

4) Bei den Cetaceen und einigen Affen. 

5) Vergl. über dieses Gebilde F. C. Haugsted, Thymi in homine ac per 
seriem animalium descriptio anatomico-physiologica« Fascic« 1. HaTniae 1831. 8. 
Ausserdem Meckel in den Zusätzen zu CuTier's Vorlesungen über Tergl. Anat 
Tbl. 4. S. 705. und in seinen Abhandlungen. 
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heraus, sind jedoch bei einigen Säugethieren zeitweise weiter aus 
gedehnt, indem sie vom bis über die Schilddrüse weggehen. Immer 
scheint ihr Umfang bei neugeborenen Thieren am beträchtlichsten zu 
sein. Indessen behält sie bei einigen Säugethieren — z. B. Phoca, 
Delphinus — lange, und anscheinend während der ganzen Lebens- 
dauer, einen i)icht unbedeutenden Umfang. Die Annahme, wonach sie 
bei den Winterschlafenden Säugethieren während deren Lethargie an 
Masse beträchtlich zunehmen soll, erscheint nach neueren Untersuchun- 
gen unwahrscheinlich; aus diesen ergibt sich vielmehr, dass mehre Be- 
obachter, von denen jene Behauptung ausging, nicht sowol die Thymus, 
als einen ihr fremden Apparat von anscheinend lymphatischen Geföss- 
knäueln gesehen haben <>]. 

Die Nebennieren?) kommen allen Säugethieren ohne Ausnahme 
zu. Sie liegen bald einwärts von deA Nieren an ihrem oberen Dritt- 
theile, bald über dem oberen oder vorderen Nierenrande. Sie scheinen 
immer aus Rinden- und Marksubstanz zu bestehen. Ihr Umfang ist sehr 
verschieden *) und ihre Gestalt bietet mancheriei kleine Abweichungen 
dar. Bei mehren Säugethieren sind sie im Fötuszustande und kurz nach 
der Geburt bedeutend kleiner, als während der späteren Lebenszeit 9). 

[S. über diese Gebilde besonders die Arbeit Ton J. F. Meckel in seinen 
Abhandlungen aus der menschl. und vergL Anat. und Pfaysiol. Halle 1806. 8. S. 1. 
Ihren feineren Bau behandelt: Schwager*Bardeleben, Observationes micro- 
scopicae de glandularum ductu excretorio carentium structura. Berol. 1841.] 



Neunter Abschnitt. 

Von den Harnorganen. 

§.200. 
Die Nieren der Säugethiere, in ihrer Lagei) keine bedeutende 



6) S. Jacobson in MeckeTs deutschem Archiv Bd. 3. S« 151. und damit 
übereinstimmend Haugsted 1. c. 

7) Vergl. die Abhandlung Ton Nagel in Mülle r's Archiv 1836, S. 365« 
Mit Abb. Tab. XV. 

8) Verh'altnissmässig am grössten smd sie bei einigen Nagern, namentlich 
bei Cavia Cobaya und Coelogenys Paca; sehr klein bei den lebten Cetaceen, na» 
mentlich Delphinus und Monodon. 

9) Namentlich bei Gavia und Auchenia von Meckel bemerkt; so auch von 
mir bei den Getaceen (Delphinus, Monodon) gefunden. 

1) Häufig liegt die rechte Niere mehr oder minder bedeutend hoher, als die 
linke; so z. B. bei den Monotremen, vielen Beutelthieren, den meisten Nagern, 
den Einhufern, Wiederkäuern (z. B. dem Kalbe, dem Lama), den Delphinen, 
manchen Ferae u. A. 
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EigenthUmlichkeiten, in ihrer Gesammtform ») manche kleine Abwei- 
chungen von derjenigen darbietend, welche diesen Gebilden beim 
Menschen zukömmt, besitzen bald ebene, gleichmässige Oberflächen, 
bald erscheinen sie höckerig [Remes tadercuiaii) , bald endlich be- 
stehen sie aus zahlreichen, gesonderten, unter einander blos durch die 
Zweige des Hamleite^ zusammenhangenden Läppchen (üeMemii) und 
erhalten dann ein trauben- oder beerenförmiges Ansehen, wie es am 
meisten bei den Robben und besonders den Delphinen und anderen 
ächten Getaceen auffällt »), Wenn sie in ausgewachsenen Säugethieren 
höckerig bleiben, zeigen sie also im Wesentlichen dasjenige Verhalten 
perennirend, das für andere Säugethiere, z. B, für den Menschen, blos 
transitorisch ist. — Immer gibt sich in den Nieren der Säugethiere der 
Gegensatz von Corticalsubstanz und Medullarsubstanz zu erkennen. Wo 
die einzelnen Reneuli getrennt sich erhalten, schlägt sich die Cortical- 
substanz haubenförmig um die Medullarsubstanz eines jeden herum. 
Wird aber die Niere durch Verwachsung der Reneuli zu einer zusam- 
menhangenden Masse, so zieht die Corticalsubstanz in Lagen von ver- 
schiedener Dicke von der Nierenoberfläche bis zu der Basis oder der 
Warze jedes ursprünglichen Renculus sich hin. — Sobald die Nieren 
aus einzelnen Reneuli bestehen, ist jeder der letzteren mit einer eige- 
nen Papille versehen. Wenn aber durch Verschmelzung der Reneuli 
die Nieren compact werden, fliessen häufig ihre Papillen zusammen. 
Die Zahlenverhältnisse der letzteren unterliegen demnach sehr beträcht- 
lichen Schwankungen *). — Rücksichtlich ihres feineren Baues schliessen 



2) Mehr rundlich z. B. bei den Katzen, noch mehr bei Dasypus; verlängert 
beim Sehwein und einigen Nagern u. s. w. 

8) Gleichm'assig ist ihre Oberfläche z. B. b« den Monotremen, den Beutel* 
thieren, den Edentaten, den Nagern; vielen Wiederkäuern (Lama, Giraffe, 
Schaaf, Hirsch u. A.), mehren Pachydermen; unter den Sirenen beim Dugong 
(nach Rapp und Owen); vielen Ferae (Hund), den Insectivoren, Chiroptercn 
nnd Quadrumanen; höckerige Nieren besitzen die Gattungen Hyaena, Viverra, 
FeUs, das Rind, der Elephant (Abb. bei Camper Tab. IX. Fig. 2. 3.), das Rhi. 
noceros; mehr getrennt bleiben die Lappen bei Ursus, Lutra, besonders aber bei 
Phoca und bei den ächten . Cetaceen. Die Zahl der Läppchen scheint bei Phoca 
je nach der Artverschiedenheit, und selbst bei den Individuen, zu schwanken. 
Albers zählte 69—76; Cuvicr 120—140.— Bei Dclphinus delphis fand Rapp 
mehr als 200 Reneuli; damit stimmen meine Zählungen bei D. phocaena und bei 
Monodon. — Abb. der Nieren von Cetaceen s. bei Rapp, Cetaceen Tab. VIL; 
Carus und Otto, Erläuterungstafeln Heft 5. Tab. IX. Fig. 1.; von Walen 
bei Eschricht, ündersögelser over Hvaldyrene. Tredie Afhandling. Kjöbenhavn 
1835. 4. p. 10. u. 13. 

4) Eine einzige Papille besitzen z, B. die Beutelthiere , Edentaten, Nager, 
manche Wiederkäuer (Lama), die Hunde, Katzen, Marder, einige Affen u. A. — 
Drei gibt Cuvier an für den Elephanten; 4 für Echidna; »für den Igel u. s.w.; 
Owen fand 11 beim Dugong. Ihre Zahl wächst mit der der getrennt bleiben- 
den Reneuli. 
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sich die Nieren der Säugethiere an die des Menschen an *). -— Die Ein- 
trittsstelle der grossen GefössstUmme, so wie deren Yertbeilung an der 
Oberfläche der Nierensubstanz zeigt bisweilen charakiteristische Eigen- 
thUmlichlLeiten <>). Die Malpighi'achen Gefässknäuel sind immer vor- 
handen. — Die muskulösen Harnleiter, welche am Innenrande ihrer 
Niere herabtreten, mUnden gewöhnlich — obscj^ nicht immer — in 
den Hals der beständig vorhandenen Harnblase, die hinsichtlich ihrer 
Ausdehnung, ihrer Form und namentlich der Dicke ihrer Muskelschicht 
manche Verschiedenheiten darbietet 7). Während bei Hyrax und einigen 
Nagern >) die Harnleiter höher aufwärts in die Rückenwand der Harn- 
blase sich inseriren, mUnden sie bei den Monotremen unterhalb des 
Blasenhalses in den CanaÜM mrogemitmiis >). 

Bei einigen Säugethieren werden Ganäle angetroffen, die vielleicht 
perennirende Ueberreste der Ausfuhrungsgänge der Primordialnieren 
oder Wol ff' sehen Körper sein möchten. Es sind dies die sogenannten 
Gärtnerischen Ganäle lO) oder Scheidengänge. Jeder dieser dünn- 
häutigen Ganäle erstreckt sich, vom breiten Mutterbande aus, längs dem 
Cervijp uieri und dann zwischen der Schleimhaut und Muskelhaut der 
Scheide abwärts, um seitwärts von der Hamröhrenmündung sich zu 
öffnen. 



5) Vergl. Muller, Gland. secern. p. M sqq. Tab. XIV. — Huschke, 
Isis 182S. 

6) Bei den achten Cetaceen b. B. treten die gössen Gefäswtamme hoch 
oben in die Niere ein. — Charakteristisch ist femer die baumförmige Gefass- 
vertheilung an der Nierenoberfläche einiger Ferae (Felis, Hyaena u. A.). 

7) S. darüber Cuvier, Le^ns VoL 7. p. 591 sqq. — Während sonst der 
Urachus vom Biasengrunde ausgeht, wurzelt er, nach Rndolphi, Abhandl. der 
Acad. der Wissensch. zu Berlin» 1828. S. 41., bei Myrmecophaga und dem Faul- 
thiere in der Nähe des Blasenhalses. S. Tab. IV. Fig. .2« 

8) Namentlich bei den Gattungen Lepus und Lagostomus, z. B. den Kanln- 
dien, über die Mitte der Harnblase hinauf; ähnlich nach Pallas (Glires) bei 
L. alpinus (p. 57.), L« ogotona (p. 67.); bei Lepus pusillns sollen sie gar in den 
Fundus der Blase münden (p. 4S. Abb. Tab. IV. Fig. 9.). 

9) Abb. bei Meekel, Omithorh. Tab. VIII. Fig. 1—3.; Owen, Monotrem. 
Fig. 190. 191. 

10) Bei Wiederkäuern, Einhufern, Schweinen. S. darüber L. Jacobson, 
Die Oken'schen Körper oder die Primordiahiieren. Kopenlu 1830. 4» S. 17 ff. 
Kathke in Meckel's Archiv 1832. S.386. Gurlt, Vergl. Anat. Thl2. S. 115. 
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Zehnter Abschnitt. 
Von den Oesc hlechtMt heilen. 

I. Von den weiblichen GescUechtstheilen» 

§. 207. 

Die Eierstöcke oder Ovarien sind bei allen Säugethieren paarig 
und in der Regel auch symmetrisch; nur die Monotremen schliessen 
sich durch Asymmetrie derselben eng an die Vögel; ihr rechtes Ova- 
rium ist nämlich klein und fast verkümmert, während das Unke völlig 
entwickelt isti). -^ Die Grundlage der Ovarien bildet ein gefässreiches, 
ziemlich dichtes, aus Zellgewebsbtkndeln bestehendes Keimlager (S$r9Ma\ 
in welchem die Graafschen Follikel eingebettet sind. Die einzelnen, 
in demselben Eierstocke enthaltenen Follikel besitzen einen sehr un- 
gleichen Umfang; die grössten und entwickeltsten liegen am oberfläch- 
lichsten und ragen an der Atissenfläche des Eierstockes mehr oder 
minder vor, wodurch dieser höckerig wird; seltener erhält, bet gerin* 
gerer Menge des Stroma und stärkerem Vorragen der Follikel, der Eier- 
stock selbst ein traubenförmiges Aussehen 2). 

Den eigentlichen Ueberzug der in ihrer Gresammtform manche Ver- 
schiedenheiten darbietenden «) Eierstöcke bildet die feste, weisse, fibröse 
Tmnica albuginea^ mit der der äussere, von dem breiten Mutterbande 
ausgehende, Peritonealüberzug eng verbunden ist Bei vielen Säuge- 
thieren steht der Eierstock in einer innigeren Verbindung mit dem Ei- 
leiter, als dies beim Menschen der Fall ist Bei Einigen liegt er in dem 
erweiterten Orifieiwm oaricfsm seiner Tuba *). Bei Anderen wird der 
Eierstock von einer, durch eine Bauchfellsdupllcatur gebildeten, nach 
der Bauchhöhle hin bald anvollkommen ^] , bald vollkommen geschlos- 



1) S. d. Abb. bei Owen, Monotremata p. 39S. ilg. 101. Vergl auch Owen 
in den Philosoph. Transacdons 1832. 

2) Z. B. beim Schnabelthiere, bei vielen Nagern und unter den Beuteltbie- 
ren besonders bei Phascolomys. S. d. Abb. des letzteren bei Owen, Marsupialia 
p. 313. Fig, 137. 

3) Bei den achten Cetaceen sind sie eiförmig; länglich rund bei den Ein- 
hufern; mehr platt bei den Wiederkäuern; bei einigen Nagern und dem Maul« 
würfe zerfallen sie durch eine Einschnürung in zwei Hälften, wodurch eine ge- 
wisse Aehnlichkeit des Eierstockes mit Hoden und Nebenhoden zu Wege gebracht 
wird. Vergl. die Abb. bei Treviranus, Beobachtungen aus der Zootomie und 
Physiologie. Bremen 1839. 4. Tab. XIX. Fig. 113. 

4) Z. B. beim Känguruh. S. d. Abb. b. Owen, Marsupidia p. 314. Fig. 138.; 
ähnlich ist das Verhalten bei einigen Nagern. 

5) Unyolikommen ist die Schliessung der Peritonealtasche i. B* bei den 
Chiropteren, bei vielen Ferae, wie bei Canis, Felis; bei den Monotiemen; voU- 
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senen serösen Tasche oder Capsel umgeben, welche der Scheidenhaut 
des Hodens entspricht und in welche die Tuba mündet Bei einigen 
Raubthieren ^) erstrecken sich die Tuben kreisförmig um die Peritoneal- 
capsel des Eierstockes herum und münden dann erst in dieselbe ein. 
Beim Wombat umschliesst dieselbe die mit sehr zahlreichen Fimbrien, 
Falten, Wärzchen besetzten und. zugleich sehr erweiterten Orificia 
emrica der Tuben 7). 

Jeder von einer doppelten Hülle umschlossene Graafsche Follikel 
enthält eine eiweissartige Flüssigkeit, worin Kömchen su^pendirt sind. 
Diese stellen an der Innenwand des FdUkels, wo sie dicht /^n einander 
gedrängt liegen, eine kömige Haut [Meimhrana gramuUsip^). dar. Ein- 
gebettet in einer von dieser Metmbranm grammiosa gebildeten, ver- 
dickten, ringförmigen Scheibe (Discms pr^iigeru^) liegt an der Wand 
des Graafschen Follikels das kugelmnde, immer sehr kleine Ovulum. 
Es wird zunächst umhüllt von einer durchsichtigen, verbältnissmässig 
dicken Membran, der Zonm pellfidda. Auf sie folgt die g;leichfalls durch- 
sichtige Dotterhaut, welche die zähe, dickflüssige, körnige Dottermasse 
umschliesst. An der Wand der Dotterhaut liegt in der Höhle des Ovu- 
lum das Keimbläschen mit seinem Keimfleck. 

§.208. 

Die Bildungsverhältnisse der Theile, welche die Ovula aus den 
Ovarien aufnehmen, sie Behufs ihrer Entwickelung beherbergen und 
später ausführen: also im Allgemeinen der Eileiter, des Fruchthälters 
und der Scheide, zeigen die grösste Mannichfaltigkeit. Bei den Mono- 
tremen, den Beutelthieren, den meisten Nagern und einigen Edentaten 
sind zwei Eileiter (Fallopi'sche Röhren) und zwei als deren Fort- 
setzungen erscheinende, getrennt in den Camaiis urogenitalis oder in 
die Scheide ausmündende Fmcbthälter [Uteri) vorhanden. 

Bei den Monotremeni) bildet das (9rt/?<;««#i oartcfn» jedes Eileiters 
eine weite Tasche, welche, der Fimbrien ermangelnd, in die Peritoneal- 
tasche seines Eierstockes sich öflTnet. Jeder der beiden Eileiter, von 
denen der rechte, dem abortiven Ovarium entsprechende, durch grössere 
Kürze vor dem linken, ausgebildeten sich auszeichnet, verläuft, als 
massig enger Canal, schwach gekrümmt, abwärts und bildet bald eine 
längliche, durch etwas beträchüichere Dicke der Muskelhaut und Schleim- 
haut, so wie durch abweichende Texturverhältnisse der letzteren cha- 
rakterisirte Erweiterung [Uterus]^ welche, etwas verengt, mit einer 



ständig ist sie s. B. bei Phoca, Lutra, Mustela, Viverra, Rhyzaena, Ursus u. A. 
Vergl. Ober diesen Gegenstand: Treviranus in Tiedemann's und Trevira- 
nus's Zeitschrift für Physiologie Bd. 1. 1825. S. 180« 

6) So bei Viverra, Rhyzaena, Lutra, Mustela putorius. Vergl. E.H. Weber 
in Meckers Archiv für Anat. u. PhysioL 1826. S. 105. Mit Abb. Tab. HL 

7) S. die Abb. bei Owen, Marsupialia p. 313. Fig. 137. 
1) S. die Abb. bei Owen» Monotremata p. 393. Jlg. 191. 
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^vorragenden Papille [Os uteri j s. O9 tineae) in den CumalU mrogem- 
talis über oder vor dem Harnleiter seiner Seite ausmündet. Zwischen 
den Mündungsstellen der beiden Harnleiter öffnet sich die Harnblase. 
Der CamaitM mrogenUaiis selbst gebt mit einer verengten Oeffnung 
über in den gemeinsamen Vorhof [Veitiimlum) der Gloake, in welchen 
auch das Rectum mündet. 

Den Beutelthieren hat man lange einen Cterus anfracitMsms vin- 
dicirt, bis sorgfältige Untersuchungen der neuesten Zeit^) zu einer 
richtigeren Deutung ihrer Sexualorgane geführt haben. Jeder der bei- 
den £ileiter beginnt mit einem beträchtlich weiten Orificium oaricnm^ 
das meist sehr zahlreiche Fimbrien, Falten und Papillen trägt und bildet 
hierauf einen engen, gewundenen Ganal, der später zu einem dick- 
häutigeren, von Falten -bildender Schleimhaut ausgekleideten Uterus 
sich erweitert. Jeder dieser beiden Uteri mündet mit einer Vorragung 
(O9 uteri) in die Höhle einer der beiden Vaginae. — Diese Vaginae 
zeigen aber in der Ordnung der Beutelthiere sehr eigenthümliche Bil- 
dungsverhältnisse. Bei den meisten, dieser Ordnung angehörigen, Thie- 
ren bilden nämlich die beiden Vaginae einen äusserlich gemeinschaft- 
lichen, inwendig jedoch durch ein Septum vollständig oder unvollständig 
in zwei Seitenhälften getheilten Sack, der gerade zum Canaiis uroge- 
nitaiis absteigt, mit ihm jedoch an seinem Ende in keiner offenen 
Gommunicdtion steht, sondern blind endet. Von dem oberen oder vor- 
deren Theile, also dem Anfange dieses Scheiden. Blindsackes geht jeder- 
seits ein Scheidencanal aus, der henkelartig seitwärts von ihm liegend, 
zuerst aufwärts und dann abwärts sich erstreckt, um endlich seitlich 
in den Canulis urogenitaiis einzumünden. Nur sehr selten bleibt die 
Bildung eines mittleren Scheiden- Blindsackes aus, wie dies z. B. bei 
Didelphis dorsigera der Fall ist*). Jede der beiden Vaginae bildet hier, 
zweimal auf- und absteigend, Windungen, bis sie, dicht neben einander, 
in den Canaii» urogenitalis münden. Die äussere Apertur des letzte- 
ren fällt mehr oder minder vollständig mit derjenigen des Afters zu- 
sammen, wodurch wieder eine Gloakenbildung zu Stande kömmt. 

Bei den meisten Nagern *) und bei Orycteropus *) unter den Eden- 
taten führt jeder der beiden, am Orificium oaricum gewöhnlich, doch 



2) Besonders Ton Owen und Vrolik. S. die Abhandlung des Ersteren in 
den Philosopbical Transactions 1843. und dessen Artikel Marsupialia bei Todd, 
€yclopaedia p. 314 s\(^. mit den entsprechenden Abbildungen p. 138 u. 139; so 
wie endlich Vrolik in TanderHoeTen's Tijdschrift 1837. Die Richtigkeit 
dieser Deutung wird in Zweifel gezogen von Müller, Archiv 1835. p. 43. 

3) S. die Abb. bei Owen 1. c. Aehnlieh verhält sich, nach Owen, Hypsi- 
prymnus Whitei. 

4) Dahin gehören z. B. die Gattungen Lepus, Sciums, Arctomys, Spalaz^ 
Batfayergus, Echimys, Hydrochoerus u. A. 

5) Nach Rapp und Jaeger. YergL Rapp^s Edentaten S. 74. 
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nicht beständig, mit Fiodbrien besetzten, oft stark gewundenen Eileiter 
in einen langen dannförmigen Uterus. An ihrem Ende liegen beide 
Fruchthälter dicht neben einander und münden mit zwei getrennten 
Ostia in die durch ihre Länge ausgezeichnete Scheide. Schaam- und 
Afteröffnung münden hier noch so dicht neben einander, dass sie fast 
zusammenfallen. 

Bei anderen Gattungen der Nager ®) bleibt der bei weitem grösste 
Theil des Uterus zwar getheilt, aber es erscheint durch Vereinigung der 
beiden Fruchthälter an ihrem äussersten Ende schon ein sehr kleiner, 
einfach ausmündender Gebärmutterkßrper. 

Der Körper des Uterus gewinnt an Umfang bei den übrigen Ord- 
nungen. Bei den meisten derselben, namentlich bei den Baubthieren ?] 
und Insectivoren, so wie bei allen Cetaceen, den Pachydermen, Ein- 
hufern und Wiederkäuern bleibt die ursprüngUöhe Duplicität des Frucht- 
halters scharf ausgeprägt Der einfache Körper des Uterus besitzt näm- 
lich noch zwei von seinem Grunde ausgehende, in der Regel lange 
Höiner, in welche die Eileit^ meist ziemlich scharf abgegrenzt, seltener 
ohne deutliche Grenze, übergehen. Diese Homer erhalten sich, obschon 
von geringerer Ausdehnung, noch bei den meisten Ghiropteren s) und 
unter den Quadrumanen bei den Halbaffen. 

Bei Mangel der Hörner erscheint der Fruchthälter endlich einfach 
bei den meisten Edentaten, den eigentlichen Affen ^) und dem Menschen. 
Aber bei einigen Edentaten i^] wird die ursprüngliche Duplicität des 
Fruchthälters durch eine Verdoppelung seiner Ausmündung, also durch 
einen doppelten Muttermund angedeutet. — • Von dem menschlichen 
Fruchthälter unterscheidet sich auch der der zuletzt namhaft gemach- 
ten Säugethiere durch seine gestrecktere Form und durch beträchtlichere 
Dünne seiner Wandungen. Am einfachsten, am rundlichsten, am dick- 
wandigsten ist der menschliche Uten». 

Die Scheide [Vagina) ist bei den meisten Säugethieren von ziem- 
lieh beträchtlicher Länge. Sie ist bald runzelig, wie z. B. bei den Del- 
phinen, bald glatt und drüsenreich, wie z. B. bei den Wiederkäuern. 



6) Z. B. bei Mas, Oavia, Coelogenys, Dasyprocta u. A. Abb. des Uterus 
von Mus decumanus s. bei Carus und Otto Tab. VHI. Fig. 8.*, wo jedoch die 
Anwesenheit eines einfachen Gebärmutterkörpers nicht angegeben ist. 

7) Abb. der weiblichen Geschlecbtistheile von Phoca siehe in den Nov. Act 
Acad. Caes. Leop. CaroL Vol. XV. P. II. Tab. LXXVII. Fig. 5. - Von Felis 
Leo bei Carus und Otto 1. c. Tab. VlIL Fig. 7.; Ton Cercoleptes ibid. Tab. 
VUL Fig. 6. 

8) VergL über diese Emmert in Meekers Archiv f. Physiol. Bd. 4. S.4. 

9) Abb. Ton Mycetes s. bei Carus und Otto Tab. VIII. Fig. 8. 

10) So bei Bradypus tridactylus und cuculliger (Tcrgl. ßaer in MeckePs 
deutsch. Archiv Bd. 8. S. 366.) und bei Myrmecopbaga. Baer (in MüUer's 
Archiv 1836. S. 384.) fand dies Verhalten bei M« didactyla, Rapp (EdenUten 
S. 74.) bei allen drei Arten von Myrmecophaga. 
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Von der oft verlängerten Valva {danm/is ureihro-MeamaiiM) wifd sie 
häufig durch eine kreisförmige Einschnürung, oder, vor der ersten 
Begattung, durch eine wirkliche Scfaeidenklappe [ffywtem]^ die nur 
eine enge, bald einfache, bald durch ein schmales Septum verdoppelte 
Oeffhung übrig lässt, unvollkommen abgegrenzt. Die Schaam mündet 
— mit den schon namhaft gemachten Ausnahmen — durch ein schma- 
leres oder breiteres Perinaeum getrennt vom After und wird von kaum 
erhobenen Rändern, oder von einfachen Wülsten, welche den grossen 
Schaamlippen des Menschen entsprechen, begrenzt. 

§. 209, 
Die Befestigung der Eileiter und Fruchthälter geschieht bei allen 
Säugethieren durch Bauchfellfalten, welche denjenigen des menscb. 
liehen Körpers entsprechen. Die breiten Mutterbänder umschliessen 
immer zugleich die Eileiter. Zwischen ihren Platten erscheinen, nament- 
lich zur Zeit der Schwangerschaft, deutlich entwickelte, aber der Quer- 
streifen ermangelnde Muskelfasern i). Auch die sogenannten runden 
Mutterbänder, welche deutlich muskulös sind, erstrecken sich beständig 
in die Gegend des Bauchringes. Ausser ihnen kommen häufig noch 
Ligamenta teretia amUriwra vor, welche, gleichfalls deutlich muskulös, 
von den Enden der Homer des Uterus ausgehen und, vom Bauchfelle 
bedeckt, aufwärts sich erstrecken. Sie verlieren sich bald im Bauch- 
felle, bald heften sie sich an die Rippen, bald erreichen sie das Zwerch- 
fell 2). — Sowol die Tuben, als die Fruchthälter besitzen mehre Schieb 
ten von Muskelfasern und inwendig einen Schleimhautüberzug, dem ein 
Flimmerepithelium zukömmt. Die Schwingungen der Cilien haben die 
Richtung von innen nach aussen. Häufig, und vielleicht beständig, 
kommen der Schleimhaut des Uterus absondernde Follikel zu. Unter 
ihnen haben die Olandmlae ntriculares *) ^ wegen ihrer Beziehungen 



1) S. darüber Pappenheim in Müller's Archiv 1840. S. 346. Mit Abb. 
Tab. IX. u. X. 

2) Sie wurden Ton Stenson beim Igel entdeckt, später von Rudolph! 
bei der Hyäne und dem Bären gefunden und Ton Nitzsch bei Ferae und Nagern 
sehr allgemein angetroffen. S. Nitzsch in MeckePs deutsch. Archiv f. Physiol. 
Bd. 2. S. 590 ff. 

3) Auf diese, schon Malpighi und Baer bekannten, Drusen hat besonders 
E. H. Weber in seiner vierten Ausgabe von Hildebrand t's Handbuch der 
Anat. des Menschen. Braunschw. 1832. Bd. 4. S. 505. aufmerksam gemacht und hat 
sie namentlich von der Kuh, dem Rehe und dem Kaninchen beschrieben. Sie 
sind auch unter den Cetaceen bei den Delphinen, unter den Pachydermen bei den 
Schweinen, unter den Raubthieren bei Hunden und Katzen, so wie auch endlich 
von E. H. Weber und Sharp ey beim Menschen beobachtet worden. In die 
Oeffnung einer jeden solchen Drüse, welche während der Träi;htigkelt eine be* 
beutende Entmckelung erfährt, senkt sich, wie aus Beobachtungen von Weber, 
Reid, Sharpey, Reichert, von mir und Anderen hervorgeht, eine Zott^ des 
Chorion hinein. — Eine genaue Beschreibung dieser Glandulae utriculares aus 
dem Uterus der Kuh gibt A. Burckhardt in seinen Observationes anatomicae 
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zur Ernährung des Fötus, am meisten die Aufmerksamkeit der Physio- 
logen gefesselt. — Die gleichfalls oft; drUsenreiche Schleimhaut der 
Vagina ist, gleich der der Schaam, nur von Pflaster - Epithelium 
bekleidet. 

§. 210. 
Die immer vorhandene, oft mit einem eigenen Mmmc. erector ver- 
sehene Glitoris, zeigt eine grosse Mannichfaltigkeit der Bildungen. Sie 



. de uteri vaccini fabrica. Basil. 1824. 4. p. 13. mit einer Tortrefflichen Abi). Tab. I. 
— R&cksichtlich der Bildungsverhältnisse der Placenta herrschen unter den Säuge- 
thieren die grössten Verschiedenheiten. Man yergl. über diesen Gegenstand ins- 
besondere: C. £. V. Baer, Untersuchungen über die Gefässverbmdung zwischen 
Matter und Frucht in den Säugethieren. Leipzig 1828. Fol. Baer, Ueber Ent- 
wickelungsgescbichte der Thiere. ThL 2. Königsberg 18S7. 4. S. 201 ff. E sch- 
rieb t, De organis, quae respirationi et nutritioni foetus mammalium inserviunt. 
Hafhiae 18S7. 4. und MüUei^s Handbuch der Physiologie des Menschen. Tbl. 2« 
Coblenz 1840. S. 725 ff. — Durch die Untersuchungen Ton Owen (s. Proceedings 
of tfae zooL Society of London 1833.; Philosoph. Transact. 1834. und Marsupialia 
(bei Todd) p. 923 sqq.) über die Beutelthiere ist es erwiesen, dass bei ihnen 
kein Mutterkuchen sich bildet. Owen, fand beim Känguruh kein gefassreiches, 
mit Zotten versehenes Chorion; das letztere war vielmehr glatt, auffallend dünn und 
zeigte, selbst bei mikroskopischer Untersuchung, keine Spur von Gefässen. Das 
Nabelbl'äschen fand er beträchtlich und durch die Vasa omphalo'fnesaraica sehr 
gefässreich. Die Allantois, an welcher die Vasa umbüicedia sich ausbreiten, 
bleibt klein, hangt frei vom Nabel herab und geht nirgend, weder selbst, noch 
durch ihre Gefässe, eine Verbindung mit dem Chorion ein. Owen stellt es als 
wahrscheinlich hin, dass bei den Monotremen das gleiche Verhalten Statt findet. 
Bei allen übrigen Säugethieren kommt dagegen die Bildung einer Placenta zu 
Stande. Owen theilt also die Säugetbiere in Implacentalia und Placentalia. 
Die wesentlichsten Verschiedenheiten, welche der Mutterkuchen bei dieser letz- 
teren Gruppe darbietet, sind folgende: 1) Die ganze Obeijäche des Chorion ist 
gleichmässig mit gefässreichen Zotten besetzt {Placenta diffusa). Eine solche 
besitzen die Cetaceen, die Paehydermen, die Einhufer, und unter den Wieder« 
käuem die Camele und Lama's. 2) Die gefässreichen Zotten rücken an einzelnen 
Stellen dicht zusammen und bilden die sogenannten Cotyledones {Placentae coty- 
liformes). Diese Cotyledonen werden meist durch grossere zottenlose und gefäss- 
arme Zwischenräume von einander getrennt, wie bei den meisten Wiederkäuern 
(mit Einschluss der Gattungen AIces nacß Rathke in MeckeTs Archiv 1832. 
S. 389. und Camelopardalis nach Owen in den Transact of the zool. society of 
London Vol. 3. Tab. II. Fig. 1—3.). Seltener sind die Cotyledonen dicht an ein- 
ander gedrängt, während der grösste Theil des Chorion gefässlos ist« (S. die 
Abb. der Placenta von Bradypus tridactylus bei Carus, Erläuterungstafeln Hft.3. 
Tab. IX. Fig. XV.) 3) Die . gefässreichen Zotten erscheinen dicht zusammen« 
gedrängt zu zwei Massen oder zu einer einzigen {Placenta discreta). Hierher 
gehören die Ferae, welche (mit Einschluss von Phoca, Lutra) eine gürtelförmige 
Placenta besitzen, die Nager mit zwei oder einer rundlichen Placenta, die eine 
rundliche Placenta besitzenden Insectivoren, die mit eiförmiger Placenta versehe- 
nen Chiropteren und die Quadrumanen. (Abb. der einfachen Placenta von Hapale 
und Mycetes s. bei Rudolph! in den AbhandL der phys. Classe der Acad. der 
Wissensch. zu Berlin. 1828. Tab. 2. u. 3.) 
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'^^ enthält gewöhnKch zwei geitliche Corpora orperHOsa, so wie auch 

i^'^<^' oft ein mehr oder minder rudimentäres CorpnM cavernoMum vre- 

Mm thrae. Meistens besitzt sie eine deutliche Eichel und eine Vorhaut 
[PraepuHum c/iioridiM)^ in welche oft drüsige Gebilde münden. Bei 
vielen, doch anscheinend lange nicht bei allen, Säugethieren, deren 

^^ Peni^ einen Knochen besitzt, kömmt auch der Glitoris ein kleinerer 

ß ^ Xnochen oder Knorpel zu. In der Regel wrd sie von der Harnröhre 
nicht durchbohrt; nur bei den Maki's und Lori's ist dies, den bisheri- 
gen Beobachtungen zufolge, der Fall. Häufig aber besitzt sie an ihrer 

^^^ unteren Fläche eine tiefe Furche, in welcher der Harn abfliesst. Bei 

^^^ den Monotremen ist die an der Grenze des CmnaliM urogenUaltM und 

^^ der Gloake gelegene Glitoris in der Mitte ihres £ndes eingekerbt und 

lerEst entspricht dadurch in ihrer Form einigermaassen derjenigen des Penis. 

EkI Bei den Beutelthieren liegt sie in der Nähe der Mündung des Canalis 

'^ 9erog€Hitalis; bei denjenigen Gattungen, welche eine einfache männ- 

,' liehe Ruthe besitzen, ist sie einfach; bei denen mit gespaltener Olan» 

0k penis gleichfalls gespalten. Bei den Affen, besonders den amerikani- 

Üioei sehen, zeichnet sich die Glitoris durch ihre Grösse aus; namentlich ist 

äcli», dies bei der Gattung Ateles der Fall, wo sie aber nicht erectil ist, in- 

^^ dem im Inneren der Corpora cavernooa blos Fett angetroffen wardi). 
l §.211. 

v^ Die accessorischen Drüsen sind beim weiblichen Geschlecbte 

oodi spärlicher, als beim männlichen. Die den Gowper^schen Drüsen ent- 

sal^ sprechenden paarigen Duvernoy^ sehen Drüsen liegen bei den Wieder- 

^^^ käuem jederseits am Soheideneingange und münden jede mit einem 

^^ ziemlich weiten Ausführungsgange an der Innenfläche der Scheide. 

j^y. Entsprechende Drüsen, die aber mehre Ausführungsgänge besitzen, sind 

list bei einigen Edentaten angetroffen worden. 
W .§. 212. 

^^^' Milchdrüsen [Mammae) kommen allen Säugethieren ohne Aus- 

nähme zu; deutlich entwickelt und zur anatomischen Untersuchung 

äss- geeignet sind sie aber gewöhnlich nur um die Zeit des Werfens und der 

leiB Lactation. Die wesentlichsten Verschiedenheiten, welche sie darbieten, 

J32. betreffen ihre Lage, die Ab- oder Anwesenheit von Warzen, die Zahl 

* der letzteren, die Anzahl der Gänge, von welchen sie durchbohrt wer- 

■J' den, so wie endlich den feineren Bau der Drüsen selbst. Bei den Qua- 

j drumanen, den Chiropteren, den Faulthieren, den Sirenen, den Ele- 

(0. phanten liegen und münden sie am Thorax; bei vielen anderen Säuge- 

kt thieren theils am Thorax, theils in der Bauchgegend; bei anderen nur 

!* am Bauche, oder hier und in der Schaamgegend, welche letztere Stelle 





^ 1) S. die Abb. bei Fugger, de singalari clitoridis in simiis generis Atelis 

it magnitudine. BeroL 1835. 4. C. Tab. Vergl. über diesen Gegenstand auch die 

Bemerkungen^ von Leuckartin seinen Zoologischen Bruchstücken Hft. 2. S. 37 ff. 
Vergl. Anatomie von Siebold u. SUnnias. 30 
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sie bei. manchen ausschliesslich einnehmen i]* ^^ vielen Sängethieren 
können sie durch den sie bedeckenden flautmuskel comprimiri wer- 
den 2). — Die Z^zen fehlen nur den Monotremen, wo die zahlreichen 
Ausführungsgänge auf einer kaum Über die Oberfläche der umgeben- 
den Haut sich erhebenden Areola münden »), Die Zahl der Zitzen bei 
den übrigen Säugethieren unterliegt sehr grossen Verschiedenheiten ; es 
sind wenigstens zwei, höchstens 13 vorhanden '<]. Bei den ächten Ge- 
taceen liegt jede der beiden Warzen in einer länglichen Vertiefung 
neben der Schaamspalte. Bei den Beutelthieren liegen sie, oft kreis- 
förmig gestellt, im Beutel. Dieser selbst ist durch eine Duplicatur 
der äusseren Haut, deren Falten von Hautmuskeln unterstützt werden, 
gebildet ; er ist inwendig fast glatt und vermöge des Secretes zahlreicher 
Follikel schlüpfrig s). In keiner anderen Sängethierordnung kommen 
verhältnissmässig so lange Warzen vor, als unter den Beutelthieren, wo 
sie zugleich am Ende kolbig zu sein |:^egen. Jede Brustwarze <»] wird 
bei den ächten Getaceen, den Wiederkäuern und den Schweinen von 
einem einzigen Ausführungsgange durchbohrt, zwei finden sich in jeder 
Warze der Einhufer, fünf bis sechs bei einigen Nagern und Raub- 
thieren; noch grösser ist die Zahl bei den Sirenen, den Elephanten, 
den Beutelthieren, den Hunden und Affen. — Rücksichtlich des Baues 
der Brustdrüsen sind bei den Säugethieren verschiedene Typen beob- 



1) S. in Betreff der. Läge der Brustwarzen die Tabelle bei Cuvier 1. c. 
S. 551 if., die allerdings einiger Modifieationen bedarf. 

2) So namentlich bei den Cetaeeen, bei den Monotremen und bei den Beutel- 
thieren, bei welcher letztem Ordnung der sie comprimirende Muskel dem Cre- 
master der männlichen Thiere analog sich Yerhält. 

3) Vergl. Meckel, Ornithorh. p. 54. Owen in den Philosoph. Transact. 
1832. p. 537. Tab, XVII. Fig. 2. u. 3. Owen, Monotremata p. 404. Fig. 200; 
Owen hat jeden Zweifel darüber, dass die Milchgänge hier münden^ beseitigt. 
Bennett (bei Owen p. 405. und in den Transactions of the zoological society 
«of London Vol. 1. p. 254.) sah Milch hervortreten. — Interessant ist es, dass, 

wie Morgan (Transact. of the Linnean society Vol. XVI. p. 455.) und Owen 
gezeigt haben, beim jungen Känguruh die Brustwarzen eingezogen und Statt der- 
selben nur kleine Oeffhungen vorhanden sind. 

4) Auch über die Zahlenverhältnisfe der Warzen s. C u vi er' s Tabelle l. c. 
S. 551., deren Angaben indessen nicht immer genau sind. Zwei Warzen besitzen 
die meisten Quadrumanen, die Chiropteren, die Faulthiere, die Einhufer, mehre 
Pachydermen, die Sirenen; Schaaf und Ziege haben hinter ihren beiden voll« 
kommenen Zitzen noch zwei kleine. Auch Galaeopithecus hat nicht 2, sondern 4. 
Die grösste Anzahl von Warzen besitzen Thiere aus den Ordnungen der Insecti- 
Toren, Nager und Beutelthiere. S. über die der Edeotaten Rapp 1. c. S. 70.; 
über die der Beutelthiere Owen, Marsupialia p. 327. 

5) Ueben den Bau des Beutels vergl. Cuvier 1. c. S. 556. und Owen, 
Marsupialia p. 327. Abb. s. bei Carus und Otto, Erläuterungstafeln Btt, V. 
Tab. Vin. Fig. 3. 4. 

6) Vergl. hierüber besonders Rudolphi 1. c Bei den Beutelthieren finden 
sich nach Owen 6— 10 Oeffnungen in jeder Warze. 
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achtet worden. Sie bestehen entweder aus blinden Röhren, welche in. 
wendig wieder einen zeltigen Bau zeigen, wie bei den Monotremen ?], 
oder aus baumförmig verzweigten Blinddärmen, wie bei den ächten 
GetaceenS), oder erscheinen gelappt und besteben aus verzweigten, 
am Ende in Bläschen übergebenden Ganälen, wie bei den übrigen 
Säugethieren 9). Bei denjenigen Säugethieren, deren Brustwarze von 
einem einzigen Ausführungsgange durchbohrt wird, wie bei den ächten 
Getaceen, den Wiederkäuern und Schweinen, öffnen sich alle grösseren 
Milchgänge in eine gemeinsame, oft sehr weite Höhle (Simts mammae) ; 
bei den Einhufern in zwei getrennte Sinus; bei den übrigen Säugethieren 
bilden sich blos mehr oder minder zahlreiche Stämme. 

[S. über die Brastdriisen: Cuvier, Vorlesungen über vergL Anat übers, v. 
Meck«!. Tbl. 4. S. 549. — Muller, De glandulär secem. structur. p. 48 sqq. 
Gurlt, VergL Anatomi« der Haussaugetbiere Tbl. 2. S. 12S. — Rudoipbi, 
Bemerkungen über den Bau der Brüste in den AbbandL der physik. Classe der 
Acad. der Wissensdi. zu Berlin. A. d. Jahre 1831. S. 337. Mit Abb. Tab. 1. u. 2.} 

IL Von den männlichen GeBchlechtstheilen. 

§. «3. 
Die hinsichtlich ihrer Gestalt etwas variirenden, meist ovalen, aber 
auch bisweilen sehr länglichen i) oder mehr rundlichen*) Hoden be- 
sitzen eine sie umhüllende Tuniea albuginea. und liegen in einer 
Bauchfellstasche (der Tmniea vagimali« propria). Rücksichtlich ihrer 
Lage bieten sie beträchtliche Verschiedenheiten dar. Bei vielen Säuge- 
thieren liegen sie perennirend innerhalb der Bauchhöhle, vor den Nieren 
oder unterhalb derselben. Dies ist der Fall bei den Monotremen *), vielen 
Edentaten '*], allen Getaceen s], den Sirenen und manchen Pachydermen s). 
Bei anderen liegen sie in der Leistengegend unter der Haut ?) , jedoch 



7) S. die Abb. bei Mecke!, ümithorh. Tab. VIIL Tig. 5.;iiei Müller 
Tab. IV. Fig. 9. und besonders bei Owen, Philosoph. Transact 1832. und Mo- 
notremata p. 404. 

8) S. Baer in Meckel's Archiv 1827. S.1^9.; Rapp ebendas. 18S0. S.358 ff. 
Abb. bei Müller Tab. XVJL Fig. \.1L 

9) Abb. bei Müller, Gland. secem. Tab. IV. Fig. 2. 

1) Z. B. bei den Delphinen. 

2) Z. B. beim Känguruh; nach Cuvier auch beim Elephanten, bei einigen 
Raubthieren (Procyon, Meles) u. s. W. 

S) Abb. bei Meckel, Omithorh. Tab. VIII. Fig. 2. 

4) Namentlich bei Bi^dypus, Myrmecopbaga, Dasypus. 

5) Abb. vom Delphin s. bei Carus und Otto Hft. 5. Tab. IX. Fig. 1. 

6) Z. B. beim Efepbanten (s. Camper, Description p. 35. Abb. Tab. IV. 
Fig. 1.); beim Rhinoceros, bei Hyrax. 

7) Z. B. bei vielen Nagern fOastor, Myopotamus u. A.); unter den Wieder- 
kauern beim Lama und Camel; bei einigen Pachydermen; manchen Ferae (Vi- 
verra, Lutra/ Phoca u. A.). 

30* 
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nicht in einem herabhangenden Hodensacke, der dagegen vielen Säuge- 
thieren zukömmt *) und bald ein Septum besitzt, bM eines solchen er- 
mangelt Bei den meisten Säugethieren bleibt der Scheideticanal be- 
ständig offen, womit es denn zusammenhangt, dass ihre Hoden, an 
deren Scheidenhaut der Mtiscylws cremmMter sich ausbreitet, zur 
Brunstzeit gewöhnlich in die Bauchhöhle schlüpfen und darum bei der 
gleichen Species zu verschiedenen Zeiten in verschiedenen Lagenver- 
hältnissen angetroffen werden '). — Die absondernden Theile der Ho- 
den: die Saamencanälchen, bieten rUcksichtlich ihrer Weite und ihrer 
Anordnung kleine Verschiedenheiten dar, welche im Ganzen noch 
wenig genau erforscht sind. — Der Nebenhode liegt meist dicht am 
Hoden, selten freier neben ihm. Die contractilen -DucttM deferemteM 
sind bei denjenigen Säugethieren, deren Hoden perennirend in der 
Bauchhöhle bleiben, immer sehr stark gewunden. Oft verdicken sich 
ihre Wände gegen das Ende ihres Verlaufes, erweitem sich auch bis- 
weilen zugleich 10]. Bei wenigen Säugethieren findet sich ein hinter 
der Harnblase liegender, verschieden gestalteter, in die Urethra führen, 
der Schlauch [Vtriculun prontaHcuti] ^ welcher einem rudimentären 
Utenis um so mehr verglichen werden kann ii), als bisweilen wirklich 
die beiden Saamenleiter in seine Höhle münden. 

§.214. 
Die Ruthe der Säugethiere bietet die mannichfachsten Verschieden- 
heiten dar. Zuvörderst wechselt ihre Lage. Bei einigen Familien, na- 



8) Z. B. bei den Beutelthieren, dem Haasen, den Wiederkäuern, dem 
Pferde u. A. 

9) Dies ist namentlich der Fall bei den Beutelthieren , Nagern, Cbiropteren, 
Insectivoren, den Phoken u. A. 

10) Z. ß. bei vielen Nagern (Biber, Haase, Hamster, Meerschweinchen); 
beim Pferde, bei mehren Wiederkäuern. 

11) Aii|[[^eses Gebilde haben in neuester Zeit besonders E..H. Weber 
(Amtlicher Bericht von der Versammlung der Naturforscher zu Braunscfawei^. 
Braunschw. 1842. S. 64.) und Huscbke (in der neuen Ausgabe Ton Soemmer- 
ring. Vom Baue des menschl. Korpers Bd. 5. Leipzig 1844. S. 409 ) die Auf- 
merksamkeit der Anatomen gelenkt Weber bat es vom männlichen Biber, 
Huscbke vom Haasen beschrieben. Schon bei älteren Schriftstellern findet man 
deutliche Spuren ihrer Kenntniss dieses Theiles. Pallas z. B. (Glires p. 67.) 
gibt an, dass bei Lepus (Lagomys) Ogotona die beiden Ductus drferenUs in 
eine Röhre zusammenmünden und bildet dies Verhalten ab Tab. IV. Eine sehr 
sorgfältige Beschreibung des zweihomigen Utriculus des männlichen Bibers haben 
Brandt und Ratzeburg (Medicin, Zool. ThL 1. S. 137.) gegeben. Sie liefer- 
ten zugleich eine Abb. Tab. IV. a. Nach Huschke's Angabe (1. c. S. 411.) 
münden beim Haasen die Saamexüeiter 1'" von einander entfernt und 1^ — 2'" 
über dem Os ntriculinum neben einander mit ziemlich grossen Oejffhungen auf 
einer Papille in die Vorderwand ein, so dass, wenn man Luft in einen Saamen- 
leiter blaset, diese nicht nur aus dem Os utriculi henrordringt, sondern auch 
den Utriculus selbst und den entgegengesetzten Saamenleiter füllt« 
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mentlich bei den Monotremen i) und Beutelthieren s) liegl sie in der 
Cloake und wird von dem Schliessmuskel derselben umgeben ; bei vielen 
Nagern >) liegt und öfinet i»ie sich unmittelbar vor dem Allerg bei den 
meisten Ordnungen, namentlich den Getaceen, Sirenen, Pachydermen, 
Einhufern, Wiederkäuern, den Ferae' und Insectivoren erstreckt sie sich 
von der Schäambeihfoge an unter der Mittellinie des Unterleibes, oft 
gekrümmt oder gewunden vorwärts, und Öfinet sich hinter dem Nabel; 
bei andern endlich (den Chiropteren und den Quadrumanen) verläuft 
sie längs der Schaambeinfoge imd hangt frei herab, wie beim Menschen. 
Sie wird von einer Fortsetzung der äusseren Haut: der Vorhaut {Prae- 
fHgHum)^ die bald behaart, bald glatt ist, meist scheidenartig, umhüllt 
Bei vielen Säugethieren ^) wird die Vorhaut durch eigene, vom Bauch- 
hautmuskel ausgehende, Muskeln zurückgezogen; ausserdem sind zwei 
Muskeln bestimmt, sie nach vom zu ziehen« Verschiedene drüsige 
Gebilde (den Tyson^ sehen Drüsen entsprechend) münden in diese 
Scheidet^). — Gestalt und Länge der Ruthe zeigen beträchtliche Ab- 
weichungen und namentlich bietet <£e Eichel die mannichfachsten 
Bildungen dar. Bei Omithorhynchus ist der Penis kurz und besteht 
zur Hälfte aus der gespaltenen und mit zahlreichen, kurzen und harten, 
aiu Ende aber mit vier längeren und weicheren Stacheln besetzten 
Eichel^); bei Echidna theilt sich die Eichel in vier warzenartige, mit 
kleinen Papillen besetzte Fortsätze. — Unter den Beutelthieren ?) be- 
sitzen einige, welche nur ein einziges Junges zur Welt bringen, wohin 
namentlich z. B. Macropus, Halmaturus, Hypsiprymnus gehören, eine 
einfache Eichel; bei anderen, wie bei Dasyurus und Phascolarctos, 
endet die Eichel zweilappig; bei Phascolomys hat sie am Ende vier 
unvollkommene Lappen; bei den meisten Beutelthieren, welche zahl- 
reiche Junge gebären, nam^enüich bei den Gattungen Didelphis, Pera- 
meles, Phaiangista, Petaurus, ist die Eichel v^lig in zwei Hälften ge- 
spalten. Bei mehren Beutelthieren ist sie mit feinen, rückwärts gerich- 
teten Papillen, nur bei Phascolomys dagegen mit homartigen Stacheln 
besetzt. — Einfach sind Penis und Eichel bei allen übrigen Ordnungen 



1) Abgeb. bei Me ekel, Ornithorh. Tab. Will, Fig. 2. 

2) Abgeb. bei Garus und Otto Tab. IX. Fig. 6. 

3) Z. B. bei Leptts, Dipus, Mus, Castor. 

h) Diese Muskeln kommen, versohiedentliefa entwickelt, z. B. vor bei Wie- 
derkäuern, Pachydermen, den meisten Ferae. S. Näheres bei Cuvier, Vorlesun« 
gen Thl. 4. S. 463. und bei Gurlt Tbl. 2. S. 104. 

5) Vergl. §. 170. 

6) Abb. bei Meckel, Ornithorh. Tab. Vllf. Fig. 2.; bei Home, Lectures 
Vol.* IV. Tab, CXXXI. und Ton Echidna ibid. Tab. CXXXIV. 

7) Abb. Ton Hypsiprymnus, Phascolarctos und Phascolomys bei Owen, 
Marsupialia p. Sil. Fig. 135.; Ton Didelphis ibid. p. 312. Fig. 136.; so wie auch 
bei Carus und Otto Tab. IX. Fig, 6» und Trcviranus, Beiträge Tab. XIV. 
und XV. 
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der Säugetbiere; aber ihre Gestalt und Bekteidung wechseln ausser- 
ordenüich. Bei den Nagern wird die Form der Eichel gewöhnlich 
durch die des hier vorhandenen Ruthenknochens bestimttit, dessen ein- 
faches oder gespaltenes Ende vom bisweilen zahnartig vorspringt Die 
äussere Bekleidung besteht oft in Schuppen, Warzen, Haaren, zu denen 
nicht ganz selten noch homartige Bewaflfnung^i in Gestalt von Haken 
öder Sägen, oder kleine knorpelige Anhänge hinzukommen s). -^ Auch 
bei den Ferae wird die Gestalt der Eichel im Allgemeinen durch die 
des Ruthenknochens bestimmt Bei der Gattung Felis ist die Haut der 
Eichel mit rückwärts gerichteten Stacheln besetzt -^ Den Getaceen ^), 
Sirenen, Pachydermen, Einhufern und den meisten Wiederkäuern, deren 
Ruthe lang, bald cylindrisch, bald zugespitzt zu sein pflegt und deren Eichel 
selten, wie beim Lama, eigenthttmliche, knorpelig -sehnige Fortsätze 
besitzt, mangeln gewöhnlich die sonst so häufig vorkommenden hom- 
artigen Bewaffnungen der Eichel. ^ Bei mehren Affen, besonders 
amerikanischen, deren Ruthe durch ihre Grösse ausgezeichnet ist, 
nimmt die scheibenartig verbreiterte Eichel eine eigenthümliche Pilz- 
artige Form an 10). -— Das Verhalten der Harnröhre (Urethra) zum 
Penis zeigt bei den Monotremen ntA Beotelthieren einige Eigenthüm- 
lichkeiten. Bei ersteren n) senken sich die beiden Vmsa deferen$ia 
und die beiden Harnleiter in den Anfang des Camalis nrogemUalUf^ 
welcher durch das Becken sich erstreckt und im Yestibulum der Gloake 
vor dem Rectum mündet. Die eigentliche Urethra oder der Ganal des 
Penis beginnt mit einer kleinen Oeffhung an seiner Wurzel in der Nähe 
des Ausganges des CamtlU urogeniUilis und kann durch die gemein- 
same Wirkung des Sphineter elöacme und eines von der Schwanz- 
wurzel ' entspringenden Jf* retrmcior penis dem letzteren genähert 
werden. Die Urethra verläuft einfach bis zur Mitte der Eichel, um 
sich dann in zwei Ganäie zu spalten, die bald darauf abermals sich 
theilen, und an der Spitze der Papillen und Warzen mit vier Oeffhun- 
gen ausmünden. •— Bei den Beutelthieren i^] treten die Saamenleiter 
in den Anfang der durch ihre Länge und Weite ausgezeichneten, gleich 
nach ihrem Austritte aus der Blase erweiterten Urethra, die durch die 



8) Abb. der Eichel von Dipns uad Pteronyf bei Ca ms und Otto Tab. IX. 
Flg. 3. u. k.i von einigen Lepus bei Pallas, Npv. spec. Quadnip. e glir. ordin. 
Tab. IV. B.; von Arctomya und vom Ziesel ibid. Tab. IX. Fig. S. 8. tt. 9.; vom 
Hamster uM Biber ibid. Tab. XVII. Fig. 1. 2. 

9) Abb. bei Carus und Otto L c. Tab. IX. Fig. 1. ^ Abb. der Eichel des 
Lama bei Brandt, Memoires de Tacad. de Petersbourg. Vol. IV. 1841. 

10) So besonders bei der Gattung Callithrix. — Abb. der Eichel von Stenops 
tardigradus bei Carus und Otto Tab. IX. Fig. VIII. 

11) S. besonders Meckel, Omitborh. p. 49 sqq. und DuTernoy, Memoir. 
de la soc. dabist nat. de Strasbourg. Vol. L 

12) Abb. bei Oiven, Marsupialia p. 311. Fig. 135.; TreTiranns, Beitrage 
Tab. XIV. XV. 
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;t7 Ruthe sich fortsetzt und, je nach der Beschafifenheit der £ichel, vom 

jfi bald einfach, bald doppelt mUndet. — Bei den meisten u] übrigen 

•ä Säugethieren * setzt sich die einfache, die Saamenleiter aufnehmende, 

[ii» Harnröhre durch den Penis fort und mündet bald an der Spitze der 

ri! ' Eichel, bald vor dem Ende derselben. — Die Corpora cavernosa 

Pi peniM sind, mit Ausnahme der Monotremen und der Beutelthiere, mit 

g ihren beiden Wurzeln an den Sitzbeinen befestigt, was auch bei den 

jf Sirenen und Getaceen, wo diese Knochen unter allen Beckenknochen allein 

r vorhanden sind, der Fall ist Bald sind die beiden Zellkörper i'^) durch 

ein mittleres Septum vollständig von einander getrennt, bald yerschwin- 
, det dasselbe früh, oder fehlt. Durch beträchtliche Dicke seiner fibrösen 

I Hülle ist der Zellkörper der Getaceen ausgezeichnet. Je grösser der 

Ruthenknochen ist, um so kleiner pflegen bei den mit jenem überhaupt 
versehenen Säugethieren die Zellkörper zu sein. — Das Corpus ca- 
vernoMum urethrme beginnt bei allen Beutelthieren und einigen 
anderen Säugethieren i^] paarig, so dass ein doppelter ßul6uM urethrae 
entsteht; die beiden Körper vereinigen sich bald, um die Harnröhre zu 
umgeben ; beim Känguruh verschmelzen die beiden Wurzeln des caver- 
nösen Körpers der Harnröhre sehr bald mit denen des Penis, um einen , 
einfachen cylindrischen Körper zu bilden, durch dessen Axe die Urethra 
verläuft, während bei den übrig/en Säugethieren der Zellkörper der 
Harnröhre unter dem der Ruthe gelegen ist. Bei den mit gespaltener 
Eichel versehenen Beutelthieren theilt sich der Zellkörper der Harn- 
röhre für die beiden Hälften derselben. — Viele Säugethiere besitzen 
in ihrier Ruthe einen eigenen Knochen, den Ruthenknochen [O9 
penis]^ dessen Grösse und Gestalt mannichfache Verschiedenheiten 
zeigt. Er ist unter den Getaceen nur bei Walfischen angetroffen wor- 
den 16) und kömmt ferner den Nagern, fast allen Ferae (mit Einschluss 
der Phoken), den Ghiropteren und Quadrumanen zu i7) ; beim Menschen 

IS) Eine Ausnahme bildet, nach Rapp (Edentaten S. 74.), das Faukhier, 
indem die Harnröhre an der Wurzel der unten der Länge nach gespaltenen Ruthe 
sich öffnet. 

14) Guvier fand das Septum z. B. beim Hunde, beim Rhinoeeros, bei eini- 
gen Aifen; unTollständig bei den Maki's; er vennisfite es beim Bären, beim 
Dachs, den Wiederkäuern, Eiabufern, Getaceen u«s, w. Es findet sich bei den 
Sirenen, Bei Dasypus peba sah Rapp 6 — 7 übröse Längsscheidewände. 

15) Z. B. bei der Wasserratte» nach Ca vi er. 

16) Rapp (Getaceen S. 172.)> der, mit Cuvier, ganz richtig den Delphinen 
den Penisknochen abspricht, leugnet ihn auch beiden Walen, denen Cuvier ihn 
zuschreibt. Bei welchen Baliinen er mangelt und welchen er zukommen soll, 
finde ich nirgend angegeben. Auch unsere Sammlung besitzt einen, angeblich 
einem Walfische angehörigen Penisknochen) der vorn keulenförmig verdickt ist. 

I 17) Abb. der Ruthenknochen mebrer Ferae und Affen bei Carus und Otto 

\ Tab. IX. Fig. 10 — 13.; von einigen Nagern Pallas, Glires Tab. XVIL; vom 

Lemming, wo er vom in drei Spitzen ausläuft, Pallas ibid. Tab, XXYIL 

Fig. 17. 
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ist bisweilen ein priacnatischer Knorpel [Cartiiago giaHdiä] im Mittel- 
punkte der Eichel angetrofifen wordenes). Bei vielen der genannten 
Säugethiere erstreckt sich der Ruthenknochen durch den -grössten Theil 
des Penis, bei anderen beschränkt er sich auf einen kleinen Theil des- 
selben und namentlich auf die Eichel, deren Spitze er oft bildet und 
der er grossentheils ihre mannichfachen Formen verleihen hilft.— Die 
Muskeln der Ruthe sind bei den Säugetbieren zum Theil zahlreicher^ 
als beim Menschen. Der M. iwlSo-capernösus, welcher sehr beständig 
vorkömmt, zerföUt bei den Beutelthieren und einigen Nagern, welche 
einen doppelten Buiimt ure$&rae besitzen, in zwei Seitenmudtdn; 
diese Duplicität wiederholt sich jedoch auch bei einigen andern Säuge- 
thieren mit einfachem Bulbus. — Die M, M. UeAto-cavernoM zeigen 
nicht unbeträchtliche Grössenverschiedenheiten und bieten bei den Beutel- 
thieren einige Eigenthümlichkeiten dar. r-^ Ausser ihnen findet sich häufig 
noch ein, meist paariger, gewöhnlich vom Schaambogen entspringender 
in. levatar penin i»), der längs dem Rücken der Ruthe verläuft. Endlich 
kömmt bisweilen ein paariger, vom Kreuzbeine entsfnringendier M. re- 
Factor penU vor ^), 

[Ueber die männlichen Geschlechtstheile der Säugethiere vergl. besonders 
Cu vier in 8. Vorlesungen Tbl. 4. der Meckerscfaen üebersetzung. S. S97 ff.; 
über die der- Monotremen 8. Meekel, Oniithorh. p. 49. Tab. VI IL und Owen, 
Monotremata p. 392.*, über die der Beutelthiere Owen, Marsupialia p. 310 sqq.; 
Treviranus, Beobacht aus d. Zoot u. Pbysiol. S. 109. (Didelphis virgimana); 
über die der Haussäugethiere Gurlt, Vergl Anat Tbl 2. S. 90.; über die der 
Cetaceen vergl. Rapp, Cetaceen S. 169.; zahlreiche Abbildungen gibt Otto in 
Carus und Otto, Erläuterungstafeln Hft. V. Tab. IX. Gelungene bildliche Dar- 
stellungen der männlichen Geschlechtstheile des Igels gibt Seubert, Symbolae 
ad Erinacei europaei anatomen. Bonn 1841. 4. Tab. IL] 

§215. 

Beständig kommen bei den Säugetbieren accessorische abson- 
dernde Gebilde vor, welche theils in Verbindung mit den Dvctv» 
deferente*^ theils später in die Harnröhre einmünden. Die ersteren 
sind als Saamenblasen [Fegicvlae «efnimales) zu bezeichnen, während 
die übrigen der Prostata und den Cowp er' sehen Drüsen. entsprechen. 
— Was zuerst die Saamenblaseni) anbetrifft, welche, wenigstens 

18) S. darüber Mayer in Froriep^s Notisen 1834. No. 883. 

19) Z, B. bei den Pavianen, vielen Nagern (Lepus, Cavia), dem Elephanten, 
den Beutelthieren mit gespaltener Eichel. 

20) Z. B. unter den Beutelthieren beim' Känguruh; bei den Sirenen u. A. 
1) Man sehe über diese Gebilde besonders C. J. Lampf erhoff^ De vesi- 

cularum seminalium, quas vocant, natura atque usu. BoroUni 1835. 8. — Aus 
Hunter's (Works, Palmer's Edition Vol. 1. p, 20.) und Lampfcrhoff's 
Untersuchungen ergibt sich, dass die Saamenblasen der Säugethiere als abson« 
dernde Gebilde anzusehen sind. Namentlich sind die mikroskopischen Beobachtun- 
gen des letzteren Autors, der fast nie Spermatozo'iden in ihnen antraf, von Interesse. 
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bei der Mehrzahl der ^ugethiere, als eigenthümlicfae Secretionsorgane 
und nicht als Jieeeptaeuia MeminU anzusehen sind, so kommen sie 
vor bei den Sirenen, den meisten Pachydermen, den Einhufern, den 
Edentaten, den Nagern, den Insectivoren Ferae, den Ghiropteren und 
Quadrumanen, fehlen dagegen den Monotremen, den Beutelthieren, den 
ächten Getaceen und den eigentlichen Ferae (mit Ausschluss der In- 
sectivoren). Was die Wiederitäuer und einige Pachydermen anbetrifift »), 
so hat man ihnen die Saamenblasen bald abgesprochen, bald zugeschrie- 
ben, je nachdem man die beträchtlichen paarigen, mit einfachen Aus- 
führungsgängen versehenen, mit den Iha^uM deferentes in die Harnröhre 
mündenden, hohlen, gewundenen Blasen von drüsigem Baue für Pro- 
statae hielt, oder nicht. Ihrer Lage und InsertionssteUe nach entsprechen 
sie mehr den Saamenblasen, als den Vorsieherdrüsen. Rücksichtlich 
ihres Baues und Umfanges bieten die Saamenblasen grosse Verschieden- 
heiten dar*). — Der Prostata analoge drüsige Gebilde scheinen den 
Monotremen zu fehlen; auch die Wiederkäuer besitzen, ausser den schon 
erwähnten drüsigen Saamenblasen, keine besondere Vorsteherdrüsen. 
Bei den Beutelthieren finden sich zahlreiche Mündungen von Follikeln, 
welche in der Nähe des Blasenhalses eine dicke Schicht bilden, an der 
Innenwand des Beckentbeiles der langen Urethra. Bei den meisten 
Säugethieren bilden die, gewöhnlich mit zahlreichen Ostia in die Harn- 
röhre mündenden, Schläuche der Prostata eine einfache Masse, welche, 
von der Gegend der Einmündungsstelle der Harnleiter aus, im Umkreise 
der Harnröhre liegt. So bei den Getaceen, wo sie durch ihren Umfang 
sich auszeichnet, bei den Einhufern, bei den Edentaten, den meisten 
Ferae, den Ghiropteren und Quadrumanen. Beim Elephanten, bei den 
meisten Nagern und einigen Insectivoren sind zwei oder selbst drei 
Paar solcher Drüsen von sehr verschiedenartigem Baue vorhanden ^). 



2) Gurlt Tindicirt ihnen den Namen falscher Saamenblasen (Vergl. Anat 
der Haussäugethiere Tbl. 2. S. 200.). Gu-vier bezeichnet sie, anscheinend be- 
sonders deshalb, weil sie hier deutlich als Secretionsorgane sich zu erkennen 
geben, als Prostatae und Meckel stimmt ihm bei (Vorles. Bd. 4. S. 440.). 

3) Ausnehmend gross sind sie bei den Insectivoren Ferae, z. B. bei Talpa 
und Erinaceus, wo sie aus gewundenen und verzweigten Blindd'armchen besteben ; 
sehr entwickelt auch bei vielen Nagern, wo sie unverzweigte, aber sehr gewun- 
dene und lange Biindsäcke darstellen, vne z. ß. bei Mus, Cavia, Sciurus; bei 
anderen, wie beim Kaninchen, bestehen sie in einer einfachen weiten Blase-, bei 
anderen Säugethieren, z. ß* Wiederkäuern, Schweinen u. s. w., sind sie inwendig 
zellig. 

4) Oft bestehen sie aus verzweigten Blinddärmchen, wie beim Maulwurf, 
wo sie am blinden Ende bald wenig, bald mehr erweitert sind und dadurch 
keulenförmig oder traubig werden. (S. die Abb. bei Müller, Gland. secem. 
Tab. IIL Fig. 3 — 5.); bei Erinaceus aus sehr langen, vielfach gewundenen Röh- 
ren. (Abb. bei Treviranus, Beobachtungen aus der Zoot. und Physiol. Hft. 1. 
Tab. XVIII. Fig. 109.) — Zwei Paar solcher Drüsen sind z. B. vorhanden beim 
Hamster, beim Aguti, beim Meerschweinchen; drei Paar z. B. bei der Ratte. 
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-— Die Cowper^schen Drttsen, welcbe nicht ganz so allgemein vor- 
kommen, wie die Prostata, zeigen in Betreff ihrer Anzahl, ihres Bauest) 
und ihres Umfanges nicht geringere Verschiedenheiten.* Sie werden 
vermisst bei den Getaceen, bei vielen Ferae ( namentlich bei Phoca, 
Ganis und den meisten Plantigraden), so wie bei einzelnen Gattungen 
anderer Ordnungen. Beträchtlich, und mit einem langen und weiten 
Ausftkhrungsgange versehen, sind sie bei den Monotremen<^); in drei- 
facher Zahl jederseits vorhanden, und in den Bulbus der Harnröhre 
mündend, bei den meisten Bei^lthieren ') ; einfach paarig bei den 
übrigen Ordnungen, zugleich aber verMtnissmässig viel umfänglicher, 
als beim Menschen. — Der. Vorhautdrüsen ist sch<^ früher (§. 170.) 
Erwähnung geschehen. 

[Man vergl. über diese Absonderangsapparate besonders Cuvier in seinen 
Voiiesungen über vergl. Anat iibers. ▼. J. F. Meckel ThL 4. S. 4S0 ff. ihren 
feineroD Bau erläutert Müller, Gland. seeem. p.4esqq. Tab. 111.] 



5) S. darüber Müller I. c. p. 47. mit den entsprechenden Abb. Tab. III. 
«) Abb. bei Meckel, Omithorh. Tab. Vlll. Fig. 2. u. 3. 
7) Abb. bei Owen, Marsopialia p. 311. Fig. iS&. utid bei Treviranus 1. c. 
Tab. XIV. Fig. 97. 98. und Tab. XV. Fig. 99. 100 
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as Jahr 1845 hat mehre umföngliche und m tüchtigen Ergebnissen 
reiche Arbeiten über die Anatomie der Fische gebracht. Ausser der, 
während des Druckes dieses Lehrbuches erschienenen ausführlichen 
Schrift von Müller über Branchiosloma (s. S. 3. Anm.), welche auch 
durch zahlreiche Abbildungen die Anatomie dieses merkwürdigen Thieres 
zur Anschauung bringt, sind besonders folgende Schriften und Abhand- 
lungen namhaft zu machen: 

J. Müller, lieber den Bau und die Grenzen der GänoYden und 
Über das natürliche System der Fische in Brichson^s Archiv für Natur- 
geschichte 1845. S. 91 ff. 

J. Müller, Untersuchungen Über die Eingeweide der Fische. 
Schluss der vergleichenden Anatomie der MyxinoYden. Berlin 1845. 4. 
Mit 5 Eupfertafeln. 

W. Peters, lieber einen dem Lepidosiren annectens verwandten 
Fisch von Quellimane in M Uli er's Archiv 1845. S. 1. Mit Abbildungen. 
Tab. 1—8. 

J. Hyrtl, Lepidosiren paradoxa« Monographie. Prag 1845. 4, Mit 
5 Kupfertafeln. 



S. 17. lieber den Schede! von Lepidosiren vergl Peters a. a. O. 
Tab. % u. S. 

S. 21. Jacobson^ s Untersuchungen über den Primordialschedel 
finden sich mitgetheilt in den Förhandlingar vid de skandinaviske 
Naturforskames tredje Möte i Stockholm d. 13—19. Juli 1842. und aus- 
gezogen von Hannover in MüUer's Archiv 1844. S. 36. Ich bitte 
S. 21. Anm. Zeile 17 in den Satz: „Ist es einmal — Grundlage^' einzu- 
schalten: „und nicht auf Kosten eines coexistirenden Schedelknorpels". 

S. 28. Das einzige Beispiel von Duplioität des Vomer bei den Fischen 
liefert, wie Agassiz bemerkt, Lepidosteus. 
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S. 45. Die Extremitäten von Lepidosiren annectens äff. sind, nach 
Peters, nicht so einfach, wie man bisher glaubte. Der bekannte, von 
der Haut überzogene, lange gegliederte Strahl ist mit knorpeligen Neben- 
flossenstrahlen besetzt, welche wieder einen feineren Flossenbart tragen. 
Nebenstrahlen und Flossenbart sind von der äusseren Haut überzogen. 
S. d. Abb. 1. c. Tab. 1. u. 2. 

S. 48, üeber die Schuppen von Lepidosiren vergl. Hyrtl a. a. O. 
S. 6. 

S. 49. Die Schleimsäcke der MyxinoYden sind, nach Müller, Ein- 
geweide der Fische S. 11, von besonderen muskulösen Häuten umgeben. 
Sie enthalten eine grosse Anzahl ovaler K<irpar, welche aus einem in 
unzähligen Windungen aufgerollten klebrigen Faden bestehen. Abgeb. 
1. c. Tab. II. Fig. 9. 

Bei den Plagiostomen finden sich ausser den grösseren knorpeligen 
Röhren des Seitencanales, welche, ihrem Verlaufe nach kurz beschrie- 
ben sind, kleinere, dünnhäutigere fiöhrch^n, die in grosser Menge bü- 
schelweise neben einand^ liegend, am Kopfe, besonders im Umkreise 
der Augen, der Nase, und an derSc&naiize vorkommen. Sie münden 
durch zahlreiche Oeffnungen imch aussen und enthalten eine klebrige 
Feuchtigkeit. Viele derselben bestehen ursprünglich aus runden Bläs- 
chen, welche in Röhren Übergehen. Jedes dieser Bläschen/enthält nach 
Sa vi (s. Matten c'ci, Trait^ des ph^nomänes electro-physiplogiques. Paris 
1844. p. 329. Tab. IIL) drei zweilappige Kerne, welche durch Gefässe 
und eintretende Nerven an der Innenwand des Bläschens befestigt sind. 

S. 51. lieber die Muskulatur von Lepidosiren handelt ausführlich 
Hyrtl 1. c. S. 13. 

Das in §. 22. geschilderte Verhalten der Seitenmuskeln erscheint 
— wie ich nachträglich bemerke' — wesentlich modificirt bei denjeni- 
gen Fischen, wdche keine entwidcelte unlere Wirbelbogenschenkel und 
keine letzteren anhangende oder sie vertretende Rippen in der Rumpf-* 
gegend besitzen^ wie dies S; 12 TPn mehren Knochenfischen, z. B; einigen 
Plectognathen, angeführt ward. Bei diesen Fischen wird die BauchhäUle- 
des Seitenmuskels in der Rumpfgegend abortiv. Sie verlängert sich nur 
eine Strecke weit an der Vorderfläche der mit ganz rudimentären un- 
teren Wkbelbogei^heiA^ti versetiwen. Rückenvyirbeln, schliesst. also 
nicht die Bauchhöhle. Geschieht nun die ümschliessung der le^teren 
nicht blois durch Haütmuskelstreifen^ wie bei Diodon, finden sich viel- 
mehr an il»rer unteren oder vorderen SchlussliAie stärkere Muskeln, 
wie bei Ostraciönv so entsprechen diese letzteren nicht den unteren 
Seitenmuskeln, sondern gehören einem an<jlern Systeme von Muskeln 
an. -— Auch die zickzackförmigen Querstreifen fehlen den eigentlichen 
Seitenmuskeln mehrcir Plectognathen. 

Sk 57. Ueber das Gehirn von Ghimaera siehe Berichtigungen der 
Valentin'schen Angaben in R. Wagner's Lehrbuch der Zootomie« 
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2te Aufl. S.239. und bei Müller, Archiv 1843. Jabrefibericbt S. CCLIU. 
Valeniin^s Lappen des dritten Ventrikels ist das Cerebellum; sein Cere- 
bellum sind Lappen der Mednlla oblanguia. Das Hirn der Chimären 
stimmt im Wesentlichen mit dem der Plagiostomen Überein. — Vortreff- 
liche Abbildungen des Hirnes und der Nervenorsprünge von Torpedo 
gibt Savi in Matteucci, Trait^ des ph^nem^nes electro-physiologiques 
des animaux. Paris 1844, 8. Tab. 2. u. 3. 

Aehnlich dem Gehirne des Störes ist, nach Müller, das des Po- 
lypterus, der mit Lepidosteus und den Stören und Spatularien Müller's 
Familie der Gano'i'den bildet. — Verwandt ist auch die Hirnbildung von 
Lepidosiren. S. d. Abb. von Peters 1. c. Tab. 3. Fig, 6. u. 7. 

S. 61. §.26. Bei Lepidosiren sind, nach HyrtlS. 49, die Ursprünge 
der Spinalnerven nicht zwei wurzelig, sondern einwurzelig. 

S. 64. lieber die Hirnnerven.von Torpedo s. Savi a. a. O. S. 301. 
unter besonderer Berücksichtigung. des N. trigemimm$ und vmgms. Savi 
hat sehr eigenthümliche Organe beim Zitterrochen entdeckt, welche in 
enger Beziehung zu Zweigen des vorderen Wurzeltheiles des N. trige- 
minms stehen und vom Entdecker als Appareil foiiicuhtire nerveuoß 
bezeichnet werden (1. c. p. 322. Abb. Tab* m. Fig. 10—14.). Es sind 
dies Beihen von geschlossenen Zellen oder Follikeln, welche auf apo- 
neurotischen Bändern ruhend, längs dem Vorderrande des Maules, der 
Nasenlöcher, im Umkreise und oberhalb der Aponeurosen d^ electri- 
schen Organe vorzugsweise an der Bauchseite, in ^ringerer Anzahl 
auch an der Rückenseite vorkommen. Jeder Follikel hält etwa eine 
Linie im Durchmesser und besitzt zwei. Membranen, welche an der 
Stelle, wo der Nervenfaden in ihn eintritt, dicht an einander liegen, 
an der entgegengesetzten Seite aber von einander abstehen. Er ent- 
hält eine gallertartige Masse und ausserdem einen grauen Kern, ähnlich 
der grauen Substanz der Gehimhemisphären. In diesen grauen Kern 
verästelt sich. der eintretende Nerv; aber nicht vollständig, indem ein 
freier Faden aus dem Follikel wieder austritt, um in den nächsten Fol- 
likel wieder einzutreten, mit dessen Nerven er sich verbindet. 

Bei Lepidosiren sind, ausser den höheren Sinnesnerven, nur zweiHinx- 
nerven, entsprechend dem JV. trigeminu% und t^irgiutf , von Peters und 
Hyrtl beobachtet. S. Hyrtl 1. c. S, 44. und die Abb. von Peters 1. c. 
Tab. 111. Fig. 6. u. 7. — Jeder der beiden letztgenannten Nerven bildet 
ein Ganglion. Die Ganglien beider stehen durch eine Anastomose in 
Verbindung. In die Augenmuskeln sind noch keine Zweige des N.tri- 
geminm verfolgt. Vom ersten Aste des X. trigeminuM tritt, nach Hyrtl, 
ein Verbindungszweig zur Anschwellung des N. ol/acUrius. Ein Ra- 
muM lateralU JV. trigemini fehlt (wie bei den Stören, Plagiostomen 
und wenigen Familien der Knochenfische; den meisten der letzteren 
kömmt er nach neueren Untersuchungen von mir zu). — Der N. tri- 
geminms enthält die bekannten Elemente des JV. facialUi der N. vagu$ 
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die des IV. gt0$99phmrymgeu9 und wahrscheinlich die des N. hypo» 
ghuMM in einem merkwürdigen Aste, der in den geraden Bauchmuskel 
eintritt, in welchem er bis zum Ende der Bauchhöhle verfolgt ward. 
Der JRamms^ visceraiU #. pneumogastriems des Vagus enthät, nach 
Hyrtl, die Elemente des fehlenden X. sympaMeus. Die Intercostal- 
nerven stehen mit den Geflechten jenes R. viteralis durch sehr feine 
Fädchen in Verbindung. Der R. UfieraiiM N. vagi verläuft lief unter 
den Seitenmuskeln an der CAordm d^rsmii: 

S. tö. Ein Ghiasma der Sehnerven, wie der Stör, besitzt, nach 
Müller, auch Polypterus, sowie, den Abbildungen von Peters zufolge, 
auch Lepidosiren. 

S. 75. Peters fand auch bei Lepidosiren aus dem Gambia hintere, 
den Gaumen durchbohrende Nasenlöcher. — Sorgföltige Beschreibung 
der Nase von Lepidosiren paradoxa bei Hyrtl S. 50. 

Bei Polypterus entdeckte Müller (Erichs. Archiv) ein Labyrinth 
von 5 häutigen Nasengängen, parallel um eine Axe gestellt. Jeder ein- 
zelne Gang enthält die kiemenartige Faltenbildung, welche bei anderen 
Fischen nur einfach vorhanden ist. 

Bei einer neuen Gattung Arothron, welche Müller von Tetroden 
geschieden, vermisste Müller die äussere Nasenöflnung. Die Geruchs- 
nerven treten in solide Tentakeln ohne Oeffnung. 

S. 76. §. 30. Bei Lepidosiren wurden sowol von Peters, als auch 
von Hyrtl vier gerade Augenmuskeln angetroffen; die schiefen fehlen; 
Jene liegen in einem fibrös -häutigen, am Sehedel befestigten Trichter. 

S. 77. lieber das von St. delle Ghiaje entdeckte Tapetum einiger 
Fische handelt Brücke in Müller' s Archiv 1845. S. 402. Es kömmt 
vor bei Stören, vielen Haien und Rochen, so wie auch bei einigen' 
Percoiden, ScomberoYden und Theutiem. Bei Hexanehus griseus besteht 
das Tapetum aus unregelmässigen, sehr grossen Zellen, in welchen die 
den SiÜ)erglanz verursachenden, in Wasser, Alkohol und Aether un« 
löslichen Krystalle abgelagert sind. Abramis Brama besitzt ein Pseudo- 
tapet, indem das sonst dunkele Pigment auf der Choriocapillarmembran 
hier weisslich ist. 

S. 78. Müller hat die Nickhautmuskeln bei den mit einer Nick- 
haut versehenen Haien entdeckt, beschrieben und abgebildet. Eingew. 
d. Fische S. 13., Tab. V. Fig. 1—3. 

S. 80. §. 31. Ueber das Gehörorgan von Lepidosiren s. Hyrtl 1. c. 
S. 51. — Flimmerbewegung im Innern des die halbcirkelförmigen Ganäle 
repräsentirenden ringförmigen Rohres von Petromyzon wurde beobachtet 
von Ecker (Müller's Archiv^ 1844. S. 520.). 

S. 83. §. 32. Ueber die Verbindung der Schwimmblase mit dem 
Gehörorgane bei den Gharacinen s. Näheres bei Müller, Eingew. der 
Fische S. 46. 
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S. 85. Bei Malapterurus electricus fand Peters (Mttller's Archiv 
1845. S. 375. Tab. Xin. Fig. 8—11.) nur ein einziges über den ganzen 
Körper sich ausdehnendes electri^ches Organ. 

S. 90. lieber den Traeim» imieMnaiU der MyxinoYden, Plagiosto- 
men und GanoMen handelt ausführlich Müller, Eingeweide der Fische 
S. 3. und S. 14 ff. lieber den Magen der Silurus s. Betzius im Han- 
noverischen Jahresberichte (MüUer^s Archiv 1844. S. 8.). 

Bei der Gattung Encheliophis (Ophidini) Müll, liegt der After weit 
nach vorne, sogleich hinter den Kiemen. Abb. b. Müller 1. c. Tab. V. 
Fig. 4. 5. 

S. 94. Die bei den MyxinoYden jederseits an der Gardia gelegenen 
Drüsen werden von Müller als Nebennieren gedeutet. — Bei Lepido- 
siren hat Peters die Milz aufgefunden. 

S. 99. 100. Die wichtigen Mittheilungen Mttller's über das Ver- 
halten des Bulbus arteriosus bei den verschiedenen grossen Abthei- 
lungen der Fische haben den Verf. bewogen, den wsprünglichen Ab- 
druck dieses Blattes zu cassiren und einen Garton einzulegen. 

S. 101. lieber das Verhalten der Kiemengefösse bei Lepidosiren 
s. die angeführten Schriften von Peters und Hyrtl nebst den Abbil- 
dungen. 

S. 102. Sehr sorgföltige Beschreibung der Körperarterien von Le 
pidosiren bei Hyrtl S. 37. 

S. 105. Das hier erwähnte Gaudalherz des Aales ist abgebildet von 
seinem Entdecker Marshall Hall in dessen Schrift: A critical and ex- 
perimental essay on the circulation of the blood, especially as observed 
in the minute and capillary vessels of the Batrachia and of fishes. Lon- 
don 1831. 8. (p. 170.) Tab. X. 

S. 106. Beschreibung des Venensystemes von Lepidosiren bei Hyrtl 
1. c. S. 39., unter abweichender Deutung der grossen Stämme. 

Beschreibung des Pfortaderherzens der MyxinoYden bei Müller, 
Eingew. d. Fische S. 4. 

S, 107. Von der Existenz eines Nierenpfortadersystemes bei 
den Fischen haben mich neuere Untersuchungen sicher Überzeugt. Zur 
Untersuchung eignen sich am besten solche Fische, deren Nieren freier 
liegen, z. B. Gyclopterus, Diodon. Die zuführenden Gefässe treten in ein 
längs dem Aussenrande der Nieren zur Eintrittsstelle der Gaudalvene 
absteigendes Gefäss. Sie kommen aus den Rumpfwandungen, bei Dio- 
don selbst vom Diaphragma und den Vorderextremitäten. 

S. 112. Beschreibung der Muskelschicht an den Kiemensäcken der 
Myxinoiden bei Müller, Eingew. d. Fische S. 112. 

S. 115. Bei Lepidosiren annectens beobachtete Peters (MüUer's 
Archiv 1845. S. 3.) constant in jedem Alter drei äussere Kiemeniäden. 
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Zu ihnen gehen Arterien von den ^ inneren Kiemenarterien und es treten 
Venen von ihnen zu den inneren^Eiemenvenen zurück. Es finden dtch 
also hier äussere Kiemen, innere Kiemen und Lungen zugleich. 

Beschreibung der Lungen von Le{)idosiren bei Peters 1. o. und be- 
sonders bei Hyrtl 1. c. S. 29. Abb. Tab. III. Fig. 1. u. 2. Die innere 
Oberfläche jeder Lunge ist vo|;n ähnlieh wie bei den Schlangen, hinten 
wie bei den ufigeschwänztiBn Batrachiern gebildet. Die Lungenarterien 
sind, .nach ffyrtl (von dessen Darstellung übrigens Peters abweicht), 
Fortsetzungen des dritten Aortenbogens jeder Seite; sie- versorgen noch 
andere Weichgebilde und geben namentlich Intercostalarterien ab. Die 
Lungenvenen treten, zu einem Stamme verbunden, in die linke Vor- 
kammer des Herzens. 

S. 116. Nähere Beschreibung und Abbildung der meritwürdigen 
Nieren der Myxinpi'de» bei Müller, über d. Eingew. d. Fische S. 10. 
und S. 57. Abb. Tab.L Fig. 2—7. 

Flimmerbewegung innerhalb der Hamcanälchen der Nieren wurde 
beobachtet bei Rochen. von Simon und von Müller. S. Müller's Ar- 
chiv 1845. S. 520. 

S. 118. g, 50, Bei den MyxinoVd^i liegt hinter den Kiemen, zu 
beiden Seiten der Cardia, eine eigenthümliche traubige Drüse, besjte- 
hend aus Büscheln sehr kleiner länglicher Lobuli, welche an Blutge- 
fässen hangen. Diese Organe hält Müller (Eingew. der Fische S. 8. 
Abb. Tab. L Fig. 8.) für Nebennieren. Ist diese Deutung .richtig, so sind 
die von mir bei Kinochenfischen entdeckten und als Nebennieren be- 
schriebenen Körperchen wol anders zu deuten, da ihr Bau völlig ab- 
weicht. 

S. 110. Neunter Abschnitt. — 

Die der Thymus der Fische vergleichbaren Gebilde wurden S. 88. 
Anm. 2. nur gelegentlich erwähnt. Ich machte hier auf ihre Existenz 
bei den Stören aufmerksam. Analoge Gebilde scheinen allen Fischen 
zuzukommen. Ich sehe z. B. bei Gadus, Salmo, Gyclopterus u. A. an der 
untern Fläche der Kiemenbogen-Copulae, in der Umgebung der vom 
Bulbv9 arteriosus ausgehenden Kiemenarterienstämme kleine traubige 
Bläschen, ähnlich denen, die das Herz des Störes umkleiden. Sie er- 
halten ihre Gefässe beim Dorsch aus Arteriae ej}iga9tricae (ventralen 
Verlängerungen der Kiemenvenen]. Sie sollen bald ausführlicher be- 
schrieben werden. 

S. 119. §. 51. Sehr reichhaltige Beobachtungen Über die Schwimm- 
blase^ der Fische s. bei Müller, Eingew. d. Fische S. 46 ff. mit Abb. 
Tab. a. u. 4« 

S. läO. Anm. 5. Nach Müller (Erichson's Archiv 1845. S. 120.) 
sind die Trajbeculae cwrmeae nicht Ursache der zelligen Bildung der 
Schwimmblase bei Lepidosteus, wie Valentin behauptet 



Berichtigmigen und Zasätze. 4SI 

S. 124. Anm. 2. Die Angabe Über das Vorkommen unpaarer Ova. 
rieo bei Petromyzon muss als irrtiiUmlich zurückgenommen werden. 

Anm. 8. Müller findet unter den Malacopterygii apodes bei den 
Symbranchii (Symbranchus und Monopterus) und bei den Gymnotini 
(Gymnotus, Garapus, Stemarchus) nicht 4(ie Bildung der MuraenoYdei, 
sondern schlauchartige Eierstöc'ke. Solcbe besitzt auch Cobitis. (Siehe 
Müller in Erichson's Archiv 1845. S. 133.) 

Für S. 125 u. ]% ist wegen wesentlicher Irrthümer in der fjrühe- 
ren Darstellung ein Garton eingelegt und die neuere betreffende Litera- 
tur berücksichtigt. 

S. 127. Der Zusammenhang des Hodens mit dem Nebenhoden durch 
Vasa efferentia bei Plagiostomen ist abgebildet bei Müller, Eingew. 
d. Fische Tab. 2. Fig. 15. li. 16. 



S. 143. Nach Schlegel (Bericht über die Versamml. der Natur- 
forscher in Mainz S. 215.) sind bei einigen Arten der Gattung Dibamus 
nur die Männchen mit Fussstummeln versehen. 

S. 188. §. 82. Ueber die N, N, glo99opkaryng€U9^ vagus, acces- 
sorius WillUii und hypoglo%%u9 der Reptilien s. Bendz in: Det kon- 
gelige Danske Videnskabemes Selskabs naturvidenskabelige og mathe- 
matiske Afhandlinger. Gopenhag. 1843. Vol. X. p. 113. Ausgezogen von 
Hannover in Müller's Archiv 1844. S. 10. 



S. 273. Ueber die Schultermuskeln der Vögel s. Bemerkungen von 
A. Retzius, durch Hannover im Auszuge mitgetheilt, in Müller^ s 
Archiv 1844. S. 15. 

S. 314. Von Lymphherzen und auch von lymphatischen Sinus ist 
es mir noch immer nicht gelungen, eine Spur bei Hühnern anzutreffen. 
Ich untersuchte, ausser sämmtlichen hühnerartigen Hausvögeln, neuer- 
lich auch Grax rubrirostris Neuw. vergebens darauf. 

S, 335. Anm. 3. Auch im Laufe des gegenwärtigen Winters (1845— 
1846) wurden einige Beobachtungen von Verschlossensein des linken 
Eileiters bei Vögeln gemacht. Sie betreffen: Anas nigra und Emberiza 
miliaris. Doch kömmt diese Verschliessung nicht beständig, selbst bei 
nahe verwandten Vögeln und bei Vögeln derselben Art, vor. Ich fand 
den Eileiter offen bei Anas nigra und glacialis. 



S. 340. Literatur: 

L. Reichenbach, AnStomia Mammalium. Pars 1. Getacea et Pachyder- 

mata tabulis aeneis LXV illustrata. Lips. 1845. (Gompilation.) 

Vergl* Anatomie von Siebold u* Stannius. 31 
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S« 3A3. Anm. 4. Paarige 099m inierpari€kUU» finden sich auch 
bei Phoca vitulina« % 

S: 405. Indessen ist auch die ausführliche Schrift von Hyrtl über 
das Crehärorgan der Säugeihiere erschienen. Sie führt den Titel; Ver- 
gleichend-anatomische Untersuchungen Über das innere Grehörorgan des 
Menschen und der Säugethiere. Mit 9 Kupfertafeln. Prag 1845. Fol. ^ 



* •''* 






Berlin, Druck Ton A. W. Hayn. 




RETURN TO the circulation desk of any 

University of California Library 

or to the 

NORTHERN REGIONAL LIBRARY FACILITY 
BIdg. 400, RIchmond Field Station 
University of California 
RIchmond, CA 94804-4698 

ALL BOCKS MAY BE RECALLED AFTER 7 DAYS 
2-month loans may be renewed by calfmg 

(415) 642 6233 
1-year loans may be recharged by bringing books 

to NRLF 
Renewals and recharges nnay be made 4 days 

prior to due date 

DUE AS STAMPED BELOW 



DfH^aaa? 



lO^^J-^J^M^r^^T-^^ 



D'-.C 1 - ZGüJ [^(^ 



NOV 



ttw. 



T.Fl Sl-tliiwi^ll 'Rn^Qft77ie1fl'lA7fi 




